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An die refpectinen Intereſſenten 
der Srüniefhen Eneyklopaͤdie, 





D. din und wieder einige neue Deforgniffe (f. be 


Vorrede zum 75ften Theile), rege geworben, daß nach 
"ber Bearbeitung einiger ber Iehteren Artifd ber Em 
cyklopaͤdie, befonbers nach dem, für Manchen viel 
leicht etwas zu weit ausgebehnten, Artifel Salz, 
zu urtheilen, die Beendigung biefes Werkes, bei dem 
fo viel umfaffenden Buchſtaben S, aoch ſehr 
fern ſeyn moͤchte, ſo dient hierauf zur Rachricht unb 
zur Beruhigung der reſp. Intereſſenten dieſes ge⸗ 


ſchaͤtten Werkes, daß es keinesweges in meinem 


Plane, als jetziger Fortſeter der Encyklopaͤdie, noch 
in dem des jetzigen Herrn Verlegers liegt, dieſes mit 
“a: ſ0 


Se iu refpertine umerigrerr 
Ye Srinig ſchem Emeri.-.. 
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. fo vielem Beifall von feinem Beginnen an aufge⸗ 
nommene Werk, für ung, ale eine Pfründe zu bes 
trachten, die nur durch ein zweckloſes Ausdehnen ber 
Materien, durch Weitfchweifigfeit, dem Bearbeiter, 
‘wie dem Berleger, auf Lebenszeit ein Einfommerz 
‚ gewährt, ſondern daß ich, als Fortſetzer des Werfeg, 
nur dabei den Zweck, nur die abzuhandelnden Zweige 
ber verſchicdenen hierher einſchlagenden Wiſſenſchaften, 
und die frühere, au peiitid) im Ganjen uusgefpros 
qhine, Tendenz dieſes Werkes im Auge Habe, Wonach 
die abzuhandelnden Macerien nicht bloß im Abriß, 
nicht bloß ffigzire geliefert werben follen, ſondern ſo 
viel als möglich unifäflend, damit man-fäglich andere 
| Werke, die Quellen, dabei entbehren, und bleſes Were 
In den Hauptfmweigen; Oekonomie und Teche 
nologie, als eine Real⸗Biblio thek anſehen und 
benutzen kann, in welcher man keine wichtigen Segen 
Frände der genannten Zweige, felbft bis ing Detalt, 
bergebeng ſucht. Dieſes iſt auf Sem Lande, in von 
großen Stoaͤdten entfernten Provinzen, wo :mant- bei 
vorkommenden Faͤllen nicht zu dffentlichen oder reichen 
Privat s Bibliotheken feine Ziflucht nehmen kann, 


beſonders zu beherzigen, und dieſes war auch der Plan, 


den ber ſelige Kruͤnitz bei der vom vierten Binde 
. an 
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nommene Bert, für uns, als eine Pfründe zu be⸗ 


trachten, die nur durch ein zwedlofen Ausdehnen ber 


Materien, durch Weitfchweifigfeie, dem Bearbeiter, 


‘wie dem Derleger, auf Lebenszeit ein Einfommen 


gewährt, fondern daß ich, als Fortfeßer des Werfeg, 
nur dabei ben Zweck, nur die abzubandelnden Zweige 
der verfchichenen hierher Linſchlagenden Wiſſenſchaften, 
und die frühere, zu deuilich im Ganzen ansgeſpro⸗ 
hin, Tendenz dieſes Werkrs im Auge Habe, wonach 
die abzuhandelnden Materien nicht bloß im Abrig, 
nicht bloß ffigzire geliefert werden follen, fondern fo 
viel ala möglich uniftffenb ı damit man-fäglich andere 
Ware, die Quellen, dabei entbehren, ünd bieſes Werk 
in den Hauptzweigen, Oekonomie und Tech⸗ 
nologie, als eine Real⸗Bibliothek— anſehen und 
benutzen kann, in welcher man keine wichtigen Oegen⸗ 
flände der genannten Zeige, felbſt bis ing Detait, 

bergebeng ſucht. Diefes ift auf dem Rande, in von 
großen Stoͤdten entfernten ‘Provinzen, wo :mant- bei 
vorkommenden Faͤllen nicht zu Öffentlichen ober reichen 
Privat s Bibliotheken Feine Züflucht nehmen Mann, 


u beſonders zu beherzigen, und dieſes war auch der Plan, 


| den ber felige Kruͤnitz bei dee dom. vierten Bande 
* an 
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Wenn je eine‘ literariſche Arbeit undankbar 





genannt werben kann, fo iſt es gewiß diejenige ber | 


Enchklopaͤdien. Abgefehen von dem hochſt mühfenzess 
Sammeln oder Collectaneen, abgefehen von dem zeit⸗ 
raubenden Ueberleſen oft zweckloſer Materien, ſelbſt 
bei dem nur flüchtigen Durchlaufen derſelben, bei 
einer burch Routine” erlangten größeren Mebers und 
Umficht, wird eine folche Bearbeitung durch häufiges 
. Nachſchlagen bei oft nur kleinen, unbebeutenden Ars 


tifein, bei’ dem fo oft veränberten Zuſtande mancher 


Wiſſenſchaften, bei dem oft ſich muͤhſamen Durch⸗ 
winden durch dunkle, dem Verfaſſer oft ſelbſt niche 
klar gewordene, ober doch etwas verwirrt vorgetragene 
Stellen, an ſich ſelbſt ſehr ſchwer. Hat man ſich 
nun gluͤcklich durch Alles hindurch gewunden, fo iſt 


jeßt noch die Frage: ob ber bearbeitete Artikel nicht 


dem Einen zu lang, bem Andern zu kurz geworben? 


Derjenige, den ber abgehandelte. Artikel intereſſirt, 


ber ſelbſt bie Willenfchaft, wozu er gehört, Fultiviet, 


wird noch Manches barin vermifien, wirb noch Mans 
ches beſſer ausgeführt zu fehen wuͤnſchen; ein Ande⸗ 
zer, dem derſelbe ſehr gleichguͤltig iſt, wird ihn gm 
lang finden, wohl nur gang kurz beruͤhrt ober er⸗ 
klaͤrt zu fehen wünfchen, und fo bleibt dem Bears 

beiter 
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beiter eines ſolchen Werkes, bei allem Fleiße, auc 
übrig, dem unverruͤckten Plan im Auge zu behalten, 
und dee Much niche zu verlieren, um das mit vol⸗ 
ben Öegel ausgelaufene Schiff dennoch, troß allen 
Giirmen, in benendlich erfehnten Hafen zu führen. 

Wer übrigens glaubt, daß dieſes Werk (hendes 
durch eine Vaſſtaͤndigkeit erhaͤlt, wenn nur ein mbg> 
lichſt vollſtaͤndiges Buͤcherverzeichniß den „Hauptartb 
Tin beigefüge werde, ber irt ſehr; denn nicht bloß 
NRachweiſungen ſoll wiefes Werk enthalten, ſonders 
es ſoll auch bie nachgewiefenen Macerien ſelbſt, wo 
möglich, in einem zwedmaßigen Auchege Lrſchopfen, 
fo da men ſich über jeden darein einfchlagenden Ge 
genſtand Raths erholen kann, ohne erſt andere Quel⸗ 
len darüber nachzuſchlagen, und hierin hat dieſes 
Werk auch immer noch feinen Werth. vor fo man. 
chem anderen Ähnlichen behauptet, und wirb ihn auch. 
- ferner noch behaupten. Wer aber eine Wiſſenſchaft 
im Zuſammenhange gruͤndlich fludieren will, Dem 

werben dann allerdings auch die Nachweiſungen auf 
andere Werke nuͤtzen. | 

Bei ber jege raſchen Fortſegung des Werkes, 
Ki dem moͤglichſt vom: Verleger angeordneten engen 
Dad, mb, bei sine von mie zu verſprechenden 
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tig, fünffpaltig, mit aurücfgetollten Einſchnitten ver⸗ 
fehen, wovon die zwei obern Fürzer find, Bon dem 
Hier Staubfäden tragen nur zwei fruchtbare gegrannte 
Antheren; die uͤbrigen zwei ſind unfruchtbar. Der 
Samgnheyäter iſt —— zweiklappig. 
Nach Dieräd, di feinem Lexicon der 
Gaͤrtnerey um Bo ©) zwei Arten bes 
ſchreibt, eignet ſich diefe Pflanzengattung wegen Ber 
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 Rrenz:weiche-eitgein aber, zu dreien Deifamiien Jüchen 
der Kelch iſt gelb, di Krone — —— 171 
btaͤttchen find. vB; Bora und au H 
4:0) Die gan? umige 90 üdegie, Ste 
2ia ovata, : a Pperuy. 7 Ei I Diane 
Frautartigen Stängel, welcher Angefi E65 Fuß hoch, 
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andrnon den ehemaligen Nüngern und $ 
entlehnte Figur, Ein MA Sehen, u 
geanſchaften thai... 3 rer 
. man die. äßnlichn Rebendgrt, REN * KR en 
Bedeutung; hier heifik on ſo viel, ale: Ihm etwag Fal⸗ 
fees einbilden, um ihn zu hintergehen. Jaman= 
dem Stauh in die Magen. PEphen, 1; f — 
Staub, GSq vier wie Bayı am M ee 
: sine große Mepae zu beseichnen, | gine morgen 
ländifche Art der Bergleichung, welche in ber Bo 
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Da ber Sand aus Reinigen Moterlen aller 

Arten beſteht die in fehr zarte Theitchen gebracht : 
“ find, fo giebt eu forglich fo viele Arten von Sand, 
als ınan Arten von Steinen findet. €s Kann: fogar 
eine noch. ‚größere Anza Hl davon geben, welche Aus 
der Vermiſchung der ERBE don den verſchiede⸗ 
nen Steinarten entſteht, und wirflich findet’ man 

auch "dergleichen, Da ‘aber bie mürben kein 

deren Theile durch irgend eine Urſache getrennt. vor⸗ 
ben ,ſich von Natur in fo kleine Theilchen verwandeln 
laſſen, daß ihre Anhaͤufung eher dem Staube · oder 
ber Erbe ähnlich jft, als dem Sande, und ſich hinge⸗ 
gen die Theile der harten Steme von des verglasbaten 
Art weit länger in merklich größeren Theuchen über 
Kdrnexchen erhalten, ſo ſind folglich Die meiſten Ma: 
terien welche unter dem Namen Sanb hetanut ſind, 
‚non ber Art der verglasbaren Steine, wie man denn 
‚auch in der Chemie unter:hem-Morte Sand gepoͤhn⸗ 
lich eine verglasbare oder kieſelartige Materie verfteht, 
hingegen. in ‚der Marurgefghichte Dielen Namen allen 
Mineralien beitegt, hasst: in {ehr kleine heilchen 

getrennt· worden ſind. Die 
Die 
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Grundbau · ſehr metkwůtdig; denn wenn er lange Zeit 
feucht. in der Erde liegt, ſo ſiekert er vermoͤge der zu Thau 
erweichten Feldſpaththeile oder durch Eiſentheile ſo feſt 
zuſammen, daß er einen neuen, regenerirten Granit bils 


= der. Man hat öfters dieſe Erfahrung beiden Schuge 


dämmen der Oder und Elbe gemacht, und unter gleti⸗ 
chen Umſtaͤnden zu benugen geſucht. Ein ähnliches 
Dhänomen findet nah) Gadobin zu Saͤkylaͤ in Finn⸗ 
karıd Statt. Man verfertiget nämlich. in dieſem Kirch⸗ 
fpiete jäßrlih mehrere hundert große Muͤhlſteine, 
weiche wegen ihrer Guͤte beruͤhme find, mnd weit pers 
führt werden, wovon bie Einwohner ‚ihren. Unterhalt 
ziehen, und doch hat man bafelbft feinen. Steinbruch und 
Fein feſtes Gebirgslager; der Boden befteht aus einem 
groben Granitfande, unter weichem in einiger Tiefe ein 
Lager von bläulichem Ihone lieg. Des Sand iſt aus 
abgerundeten Körnern von Quarz, elbfpath, Jas⸗ 
pis und Hornftein, nebft Glimmerblaͤttern gemengt. An 
den Stellen,wo viele Sjaspigtheile liegen, wird ber Sand 
etwas ocherartig, und bier entſtehen ſehr dichte Con⸗ 
‚ glomerate, deren Öemengtheile mis einer fpedartigen, 
roth und braun geaberten Grundmaſſe verbunden find; 
daß diefe Feine Gefchiebe von einem Sandſteiniager 
find, erfennt man an ihrer rauhen, obgleich rundli⸗ 
chen, Oberfläche und ihrer Lage, da oft knollenformig 
mehrere zufammenhängen; auch foflen fi an ben 
Stellen, wo man fie ausgräbt, neue erzeugen... Man 
ſondirt den Sand mit Stangen, um, fie aufzufus 
hen, und hebt fie mit Hebebäumen heraus. Liegen fie 
Dazu zu.tief, fo. gräbe man fie zmarnicht aus, nimmtfie 
aber vorläufig in Befchlag, weil man willen will, daß 
ſie in Zeid von mehreren Fahren von felbft herauffteigen. 
So ähnlich dieſes letztere einer Zabel fieht, foift es. doch 
nicht unmöglich; denn außer den oben angeführten Gruͤn⸗ 
"den kann auch der Froſt im Winter dazu beitragen, wenn 
das Wafler auf des Thonunterlage gefriert, fo wird es 
| . ben 
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Mglach dieſe Tofternafifche Eintheitang einen 
leichteren Ueberblick gewaͤhtt, fo wird’ man’ doch au 
die Unbeſtimmtheit in den’ Arten und Abarten gewa 
ren, beſonders bei. Ne. J. und IL, und daher waͤre 
eine andere nach den Gebirasdreen beſtimmtere Ein⸗ 
theitilg wohl zu wuͤnſchen. Was die Kennzeich en 
und Eigenſchaften ber verſchiebenen Warleräten 
des Sandes aubetrifft, To ſehe man ſolches unten, im 
Regiſter nach. Hier nur noch etwas aͤber den Sand 
im Allgeindinen, a ' 

Obgleich ver Satd:inimanchen Kuͤnſten und Ge⸗ 
werben ſehr nuͤtzlich iſt, fo iſt er doch, als Boden be⸗ 
trachtet, hoͤchſt verderblich, ud es giebtfeine ungluͤ⸗ 
lichtren Gegenden, als bie großen Sandwuͤſten, —* 
von Flugſand, ohne ein Gewuͤchs oder lebendes Geſchoͤpf, 
ohne Quellen, die vom Winde, wie Meereswogen ge⸗ 
trieben, den Waudrer zu begraben drohen, Aly Beh 
el Abaffi mache eine Beſchreibung "einer ſolchen 
Sandwaͤſte in feinen, Reifen *). in Afrika, als.er von 
Marocco wach Souẽta oder Magador reiſete. Er 
fagt: ME 
.. „Am Zoſten Ayril 3804 1 ingte ic elwas nach · zwoͤlf 
Uhr Mittags zu Souera ober Magabor, dem Ziele mei⸗ 
ner Reife, an. Wir kamen an dieſem Tage durch ein 
Holz und nachher auf eine Sandebene, die in der That 
eine Heine Sahharra iſt, in welcher, der Wind mit reis 
Bender Schnelligkeit weht. Der Sand tft fo außerordent⸗ 
li fein, daß er auf der Oberfläche der Bodens Wellen 
bildet, die den Meereswellen vollkommen ähnlich find. 
Diefe find fo beträrhtlich, daß in wenigen Stunden ein 
zwanzig bis‘ dreißig Fuß hoher Hügel von «einer Stelfe 
auf die andere werfebt werden Bam, Diefer Umftand ſchien 
mir unglaublich und ich Fonnte mir erſt alsdann aͤherzeu⸗ 

en, als ich es felbft gefehen Hatte. , Das Verſetzen eines 
olhen Hugeis erfolgt uber. nicht plötlish, wie man ger 
j . 
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whnlich glaubt, kann auch voruͤberziehende Taravanen 
nicht uͤberraſchen oder begraben, ſondern man kann ſogar 


» 


die Art und Weile, wie dieſes Verſetzen zugeht, beſchrei⸗ 
‘ben, da der Wind den Sand auf der Oberfläche bed Bo: 
dens jeden Augenblick Mr einige Linien ſichtbarlich ver⸗ 


mindert. Die. Menge des -Sandes, welcher in der Luft, 
‚vermöge ber nachfelgenben Wellen, immer zunimmt, kann 
ſich nicht in die Höhe halten; er fällt daher nieder und 
‚Häuft ſich ar, um einen neuen Hügel zu bilden, und die. 
Stelle, auf welcher ex fich vorber befand, 'ift nım eben 
und wie mit Beſen gelehrt. Die Menge des in ber Luft 
umbherfliegenden Sandes ift fo beträchtlich, daß man Die 


" größte Borgfalt anwenden muß, daß er nicht auf das 


GSeficht fänt; befonderd muß man die Augen und ben 
Mund beftend verwahren. Dieſe Sahharra mochte an der 
‚Stelle, uͤber welche mich mein Weg führte, etwa Drei⸗ 
viertelſtunden breit. feyn;. man muß bie genauefle Auf 
‚merkjamfeit darauf verwenden, fih wohl zu orientiren, 
um fich. nicht in ben Umwegen zu verieren, bie man zwi⸗ 
fchen den Sandhuͤgeln machen muß, welche die Ausfiche 


. beuehmen, und bie ihre Stellen .fo oft verändern, daß 


'man font nichts als Himmel und Sand, ohne das ger 
ringſte Wahrzeichen, woran. man ben Ort, wo man fa 
befindet, wieder. erfennen kann, ‚bemerkt, welches. fo: weit 
gebt, daß in dem Augenblick, in welchem ein Menſch oder 
‚ein Pferd den Zuß aufhebt, wie tief auch der Tritt einges 
drungen feyn mag, Alles bis auf die geringfte Spur vers . 
ſchwunden ift,“ - £ i 

„Die Groͤße, die Schnelligkeit und die fortwährende 
Dauer dieſer Sandiwellen verwirren auch das Geſicht der 


Menſchen und Tiere, fo daß fie faft im Finſtern gehen 


müuͤſſen. Hier ift ed nun, wo das Kameel von feiner ganz 
gen vortheilhaften Einrichtung Gebrauch machen kann; 
fein langer aufrechtfichender Hals entfernt feinen Kopf 
von der Erde und dem bichteren Theil ber Sandwellen, 
feine Augen werden durch fleifchige, mit Dichten Haaren 
bewachſene und Halbgefchloffene Augenlieder geſchuͤtzt; feine 
Tritte dringen der Groͤße und Form ſeiner Füße wegen, 
die wie Kiffen geftaltet firid, nicht gar tief: ein; feine lan⸗ 
gen Beine machen es Ihm. möglich, mit einge Beringern 


. Unzahl:von Schritten, als jebed andere Thier, eine eben 
. fo. große Strede Weges, ohne fich deshalb mehr anzus 


. firengen, zuruͤckzulegen. Dieſe Vortheile machen, daß * 
es 


— 
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ſes Thier auf einem Boden, auf welchem anbere Thiere 
nur mit Furzen Schritten langſam und wankend gehen 
fonmen, fek und leicht einher zu fchreiten im Stande iſt. 
Eben daher giebt und aber auch das von ber Natur zu 
folchen Reifen eingerichtete und beftimmte Kameel eine‘ 
neue Beranlaffung, den Schöpfer zu preifen, welcher mit 
demfelben den Bewohnern von Afrika und den Lappläns 
der mit dem Rennthiere beſchenkter und ausſtattete. 

Auch unfere Fleinen Sandebenen find die unfruchts 
barften - Ländereien. Die wohlchätigen Regenwaſſer 
verrinnen binnen einigen Stunden im Sande, ohne den 
Gewaͤchſen nugen zu koͤnnen, denen nichts übrig bleibt, 
als die Feuchtigkeit der Lufe an fich zu ziehen; nur 


dann, wenn in naſſen Fahren alle andere Aecker fumpfig - 


werden, gedeihen bie Sandfelder. Außerdem erreichen 


die Gemächfe darin kaum die Hälfte ihrer natürlichen 
Größe. Der immer trockene Sand wird von der Sonne 
durchgluͤht und die im Sandbabe liegenden Gewächfe 
ausgedoͤrrt. Man nennt dieſe Fluren ſcherzweiſe Deus 
boden. Sie werden von Jahr zu Jahr immer unfrucht⸗ 
baret, jenehr das Waſſer die erdigen Theile herauswaͤſcht. 
Die Wege ſind grundlos und ermuͤdend, außer wenn es 
regnet; denn das Waſſer zieht den Sand dicht zuſam⸗ 
men, lockert ihn aber auch beim Verdunſten wieder auf. 
Allee Dünger auf ſolches Land gebracht, iſt verſchwen⸗ 
det. Man düngt bie Luft und die Quellwaſſer, nicht 
den Acker. Jeder Plagregen führt endlich die Saat mit 
ſammt dern Acker von bannen. Die Berbefferung des 
Sandbodens befteht daher hauptſaͤchlich in ſolchen Zur 
fägen, weiche den Sand verdichten. Man bededt ihn 
einige Zoll hoch mit Thon, weicher nicht weit hergeholt 
werden darf. Man wirft mitten auf dem Acker eine 
Grube auf und holt den unter dem Sande liegenden 
Thon heraus; ftatt deffen ftürget man den groben Kies 
der Oberfläche Binein. Wenn bie Oberfläche dagegen 


mit dem Thone bedeckt ift, fo iſt es Zeit, fie mie Dünger 


zu verſetzen. Diefe Umwendung muß’ fo oft wiederholt 


— 
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worden, als der Thon ſch wicder in bie Tiefg zu; zie hen 


anfängt;. zuweilen iſt die thönigre Unterfage der Sanb- 
felder vitrioliſch z alsdann nennt ber Landmann Die aus⸗ 
gegrabeuen Klampen Horſt. Er ſtreuet Kall daruncer, 
‚um ben’ Vitridl zu jerffören,. weich er den Nutzen der 
Amwendung an Ki hr Pie man. apabey 
fann, ba,ift ed noch -hefler, fhatt jenetz zaͤhan 
Lehr ven alten Münden, der ſchwa chgebran ae 
ober th onmergel auf die € sanbfelber re een: 
diefe Sußflanzen vertheilen fü ſich Jeichter und map om 
Regenwaſſer nicht fo leicht als Milch fortgefuhr.Ein 
modificirter Sandboden hat nun in landwirfh Ed 
Hihficht manche Bor orzüge, vor anbern folgen Re; da er 
nur nothduͤrftig feucht bleibt, fö. erfrieren Die "Bank 
nicht Teich? darin; ex ift, big, mas man w armen Boden 
nennt; "deshalb kommen in. ihm die ——— fe eh 
Keife, alg in der ‚beiten Dammerde. Er ste ibe. bir er 
ein nicht zu geilem Wuchs an, deshalb, then fie, etz 
was Fleine Stängel und Blätter: aber. fig find, h gewuͤrze 
haftet, weil ver aromatiſche Bahnen wᷣeniger ver⸗ 
duͤnnt und zerſtreut iſt. "Weberhaupt fin Die Vorzůge 
. eines ſolchen Sandlandeg oder — Hi ah 
3) Man kann zwar den Sand. ni 
. fähige Grundlage oder Baſis Tea ji 9 — 
derſelbe eine geringe Verwandſchaft mit. dem Orygen, 
und eine noch geriagere mit der. Kohlenfäure. . „ Distaj 
ſchließt man mit Recht, daß der Sant. alf alini Wa 
Natur ſey. uind zu den Saͤuren einige A habe, 
“weil er ih einem gewiſſen Verh haͤltniſſe Pe und 


Neutralſalze zerfegt, In fo.fern befißt re and nun | 


auch, indem durch bie Vegetation in ihm si fallg 
Säuren zerlegt werden, 
2) eine pöfitipe de. ruhtendeEigenf hafs 
wird aber von den Gewc fen nicht mit ins pſtem 
: aufgenommen, und wenn er ſichi ü m. fuer 0 iff, i 
Bi I anna # BAU J 
mn 3) De 
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eneweder bir- garten Wurzeln des Korns zuſammenpreßt 
und erſtickt oder aber tiefe, Risen bekommt, durch welche 


die Luft an die Wurzeln treibt und ſolche vertrochnet. 

2. 41). Kann man. auf einem Sandfelde mehr. be⸗ 
ſchicken, und ſolches mit weniger Mühe und Koſtect, 
und mieleithtern Werkzengen baaderma. un.“ 

.. 12) Verbeſſext man feine. Fehler mit gelagen 
zer Mühe: -:: .. 2333——. i BE Zee 27. 
. 43) Erſpart man etmas in der Einſagt, umd me 
is naſſen Felbern des Winters viele Pflanzen von dex 
Maͤſſe vergehen, fo,müffen ſolche dicker beſaͤet werden. 

34): Mat hat bei der Beſtellung des Sandes 
nicht fo. viel Borfiche anzuwenden. Bindendes Farb: 
fehtägt leichter zu; wenn. nach ber Sommer⸗ Beſa⸗ 
mung tin Platzregen oder Gewitter fomms, dann koͤn⸗ 
nen die Keime nicht durchdaingen. 
15) Man hat alſo in einem Sandfelde nicht fa: 
Teiche Mißwechs und‘ Abſchlag zu befürchten, fondern 
darf eher hoffen, bei gehoͤrig angewandtem Fleiße, alle. 
Jahre reiche Erndten zu haben. 
ra) Thun bie Schnecken auf einem Sandfelde 
micht fo viel Schaden; weil ſie, wenn es nur elwas troke 
Fen it darauf micht forthriechen koͤnnenz ‚bir Sandkoͤr⸗ 
ner ſetzen ſich in dem Schleim unter dem. Bauche an, : 
und mache, .daß-fle umkommen; duch werden bie 
Moaͤuſe darin niemals ſo viel ader fo leicht Schaden ans . 
sichten, weil ihre Böhlen in dem lockern Sande leicht. 
erfallen.. un. re 
“ .:177) Kann iman bag Unkeaut darin leichter .dertik«. 
gen,:oder:es. davon reinigen, weil man.eg.fräber beak⸗ 
kern und bie darin enthaltenen Tamen geſchwinder zum ı 
Keimen: bringen, und bang die gekeimten Pflanzen im ; 
Wachsthum leichter fiören und. herauseggen Fan, weil ; 
bie Eggen den Sand ohne Muͤhe auseinander reißen. 
78) Wird das Korn darin früher reif; warn Fann - 
daher ein ſoichtrs Feld nach der Erndte, beinsch war⸗ 


mem 


wignee OR: Minh an fen-fagt nr. 
hobe in: afeın Danke — weh. a9 gr 
hinter den Kuͤhen pergegangenen & Kinder. und 
— pei ihtem Strickzeuge ei — upter den 
rmen hatten, nebſt einge A Eieur womit fie- 
fögleih, ‚m enn eine Kup ber, "SR fallen ließ, ſoi⸗ 
aß in ben m Korb auffaqımelten * mit hach Hauſe 
rahmen.” 
Ä Eine anbere Vorſi icht hat derſelbe Schriften 
mehr in den Bands als aunbern fetten Gegenden bes“ 
merkt, daß man bie Heerden Kühe bes Mittägs wenn 
fie ihre Ruheſtunde halten, au eiten beſtaͤndigen Oft un⸗ 
ter ſchattige Baͤume treibt, ſolchen recht vein haͤlt, damit 
‚ ber Bieter wenn das Vieh weggeht, alle zuruͤckgelaſſene 
raden fanimeln, auf einen Haufen ſchlagen und mit 
Sand vormengen bann. Man .iſt auch in ſandigen Ge⸗ 
genden aufmerkſamer, ‚um. allerlei zur Furterung: eben, 
micht dienliche Kräuter, z. B Shi, Schnittgras xc. 
züi ſammeln; insbeſondere alle in Suͤmpfen wachfenbe, 
uimd' die Ferschrigfeir ſeht befoͤrdernde Waſſerkraͤuter 
auch hift man ſich mit Heide, welche aber. ein· ſchlechtes 
Sälfemies iſt/ beſonders da ihr felten,: wenn- fie. unter. 
iR gebracht worden, Zeit gelaffen: wich, baf fie. 
* einigermaßen marerirt, aufgeloͤſet und fo weit: ges, 
bracht wird, daß ihre holzigten Theile aus der Verbin⸗ 
bung geſetzt werden koͤnnen. Um ſo mehr Fleiß wendet 
man an, Plaggen zu ſammeln. Man .ſchaͤli naͤmlich an’ 
ungebauten Oertern oder auch Feldern, welche beach gen 
legen Haben, die obere gruͤne und mit Wurzeln durch⸗ 
wachſene. Borke mitteiſt eineg Plaggeneiſens ab. und, 
bringt fie auf dag Sandland, nee eine Art Borsens 
erde giebt und anf. viele Jahre wirkt. 
Die groͤßte Barfiche.befteht. bei, einem⸗ Sahbfelde 
darin, daß man daſſelbe in. Der Vrachtei ſe *8 | 
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daß es nicht zit locker wird, fp inte man hingegen einen 
dindenden Boden durch bie Bearbeitung locket und ges 
ſchmeidig zu machen ſucht. Man muß daher jenes mes 
ber bei rocknem Wettet, noch bei einen ſchneidenden 
oder Zehrwinde umbrechen; auch laͤßt man bag Umge⸗ 
pfluͤgte bald eggen und walzeü. 
Obglelich ein unter eine Ikichte ſtaubigte Erbe ger 
miſchter Sand in wenigeh Fahren in den Grund geht, 
ſo geſchieht dies doch nicht bei einem mit Erden vermifche 
ten Sande, wenigſtens hat Muͤnchhauſen es nicht 
bemerkt, dieſes ſoll nach ihm daher ruͤhten, weil der 
Sandtheile darin zu viel ſind und ſich immer einige ein⸗ 
ander berüßren. Uebrigens iſt nicht zu leugnen, daß 
ein’ gutet Sandboden einen großen Einfluß auf bie ins 
nere Güte’ det Vegetation hut; ja daß ber Sand ein vie⸗ 
ten Gewaͤchſen unentbehrlicher Koͤrper iſt, beweiſet Die 
—— ; denn dieſe lehrt ung, daß er mit dert größe 
ten Vortheil bei verfchledenen Gattungen Pflanzen, vor⸗ 
zuͤglich in Orangerien bei Wurgelgewächfen und mans 
cherlei Sämereien gebraucht wird ʒ daher auch der Ruf 
dee märfifchen Rüben und der Leipziger Gemüfe. Thy⸗ 
mian, Rosmarin und andere gemärtpafte Kräuter wach⸗ 
fen am liebften im Sundboden, Die Kühe in Sands 


‚ gegenden geben. füßere Milch und die Schafe, jartere 


Wolle; auch der Wein wird in fändigen Ebenen geifts 
reicher, als auf. ben Anhöhe. Hleraus gewahrt man 
num, daß ein Sandboben, gehörig mit Erbe’ vermifcht, 
ber Vegetation eher vortheilhaft, als ſchaͤdlich iſt, und 
daß Sandfelder, nur. gehörig urbar gemacht, wenn auch 
nicht üppig in Kraut gefchöffene Gewaͤchſe, doch gute, 
faftreiche liefern. Daß übrigeng der feine Saͤnd (Flug 
oder Triebfand). ımfruchtbärer, ale ber gröbgre xc, (ed 
ſcheint wohl nur Worurtheif zu ſeyn; denn in’ Anfehung 
der Unfruchtbarfeit find ſie wohl alle gleich; man wird 
von Sand, und zwar von einem, wie von dem anders 
niemals’ etwas Erglebiges und igcharcs ken 
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koͤnnen, fo lange man ihn nicht mit einen, andern Erbe 1c. 
vermiſcht. _ Der ſchlechte Sandboden enthält. gewoͤhn⸗ 
lich in hundert Theilen Erde neunzig Theile Kieſelerde 
und befißt die geringfte waflerhaltende Kraft; auch kann 
er nach langer Ruhe und nad) der Düngung har imıner 
eine Frucht tragen, - Die Farbe des Sandbodens iſt 
meiftentheils weiß, grau, ſchwarzgrau, felten ſchwarz 
und röthlich oder geld. Die leßteren Arten werden von 
empirifchen Gärtnern, Forſt⸗ und Landwirthen gewoͤhn⸗ 
. Sich, wiewohl mit Unrecht, tobter Sand genannt, da 
doch die übrigen Farben. ihm nicht mehr Fruchtbar⸗ 
fetgaben . u 
Die verfchiedenen Arten des Sandes werden nun 
noch, außer dem Feld⸗ und Gartenbau, verſchiedentlich 
benutzt. So dient der gröhfte Kies, welcher vom Fluß⸗ 
{ande dadurch abgefondert wird, daß man ihn mit 
Schaufeln auf abhängige Siebe-wirft, die. den Korns 
rollen ähnlich find, zum Ausgleichen der Chauffgen und 
zum Pflaſtern der Gartenwege, welches Pflafter jedes 
andere.an, Dauer übertifi; den Art. Landſtraße, 
%h.,62, ©. 503 uf. An einigen Orten werben bie 
Höfe und Hausfluren damit gebedt. Man flampft. fie 
wit Kalk und Lehm ein, um die Ecken einzuſtoßen, da⸗ 
mit die Oberfläche ebener wird. _ Won Andern werben 
Die ganz runden ——— dergleichen man zu 
Dieſer iſt vollfonimen 
rund und glatt geſchliffen Ludwig der Vierzehnte, 
König von Frankreich, that Karin dem Zweiten, Kd- 
nige von England, den Vorſchlag, er wolle ihm ſo viele 
Behaͤuene Sanöfteine ſchicken, als er brauche, um ganz 
London au pflaſtern, wenn er ihm bagegen.fo viel don 
biefem Kies überlafferi wolle, als nöthig wäre, die Gaͤr⸗ 
een von Verſailles damit augzufchlagen; allein ber . 
Britte flug den Taufhaus,. " - ... ,. 
Der gemeine Sand, welcher dur) die Kornrolle 
Fällt, muß zu mancherlei Gebrauch vorher gerejniger 
[el un 
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mb-fortiet werben. ‚Es hängen ihm faft hmmgreinige 
Thon oder Kalktheile an, ober er ift mit Olimmer ges 
mengt (Gold und Eifenfand ungerechnet), welche durch 
Schlemmen abgefchieden werben. - Zu manchem Ges 
braud if ſchon ber von Natur gewaßchene Flußſand 
veingenug, wo hingegen die möglichfte Reinheit nörhig 
if, wie beim Uhr⸗ Schleifs und Streufande, da iſt bie 
Ehlemmung nothwendig. Sie ift übrigens nicht fo 
einfach und leicht, als man glauben follte; denn es ifk 
nicht genug, die Erdtheile abzufcheiden, weiche dem 
Sande mechanisch anhängen, fordern man muß au 
diejenigen zerflören, welche fteinartig mit dem Quarz⸗ 
fande verbunden find, weil biefe fonft bald. durch Bers 
mitterung neue. Erbe erzeugen. Man Fann einen Send 
zehnmal mit friſchem Waſſer wafchen, fo wird er «8 trüs 
ben, und wenn man ihn dann. god) hundertmal mit Res, 
genwaſſer übergießt, fo wird das Wafler jedesmal nad), 
einigen Tagen eine.erbige Haut oder etwas Trübung ber 
kommen, welches Einige verleitete, an eine Verwandlung 
bes Riefelfandes in Thon zu glauben. Um biefe Opes 
ration abzufürzen, muß ınan ſich burch chemifche Pros 
ben unterrichten, ob der Sand Mit. Ihon, Kalf oder 
Eiſenoxid vorzüglich verunreiniget fey. Iſt es Kal, - 
fo muß man den Sand ſtark ausglühen und ben dadurch. 
ägend gemachten Kalk auswafchen. Der Thon iſt 
ſchwerer abzuſcheiden. Am beften ift es, einen thonich⸗ 
ten Sand zu Teig zu. machen,, oft geftieren zu laffen 
und nad) bem Aufthauen augzumefchen,. audy wohl abs 
wechfelnd in aͤtzender Kalilauge zu kochen. Eifenprio, 
kann man durch Digeffion in perbünnter Salzſaͤure abs 
fondern ; wenn map eihen natürlichen Sand haben. muß, . 
der nicht Durch. Quarzpulver erfeßt. werben Fann, wie 
5 3. beim Uhrſande. Nur dann ift ein Sand rein: zu, 
nennen, wenn er Beine Farbe mehr hat, das Mailer. 
nicht mehr.trübt und beim, Austrocknen gar nicht mehr: 
juſainmenbackt. Den genotuenn Sond wife 
nn EEE end: 


Da _  ' 


eibnt aue hanſ Fehde, Ed 
den Theile aegiforltiven, da: dib —— 


fier Sansfalider Berk Echleifeln urs beim — — 


ſchaͤdlich ſehn ¶ würde. Mañ Bat hierzu Slebe die in 
NQuadðratzoll 1o000 —— 6,080 Locher habden 


Zum Schleifen des Gluſeb und einiger einer : 


Siene ein geſchiemmter eckigter Rruftllfand! meht 

er ſcharfkantig polyedriſch iſt, beſto gro —— 4 

ſeyn; indeffen hat eirbiefe Form felten von Be 
Mn nimmt einer reinen grobkoͤrnigten Sand), 


dem Läufer Hier unb da einzein ailf; nier foot 
wird er ſcharfkantig; dagegen wuͤrde ıri iv 
ganz verfehlen, nnd: man ihn in Mer 
zuſammenſtoöſſen wolle: - Dies- Teßtere 'd ei * 
Dazu, einen zu gewiſſen obere zu ſcharfen Far“ ei 
abgurunden, Will man dfe Oberflüche — 
fchnell vertilgen, ſol iſt gut, . wenn dee · Merl 
Sandes von unhleicher Gidße find; will mun 
foͤrmig ſchleffen und die Pofttur vorberetten, fo‘ 
Sand nichtimm feiner, ſondern dich fürtire ſehyn 
ſinnteiche Erfiabunt / welche ſchon Die Alten‘ Enke: 
das Zerfaͤgen der Steine mil! Sand, die · dem Gh: 
ſich viderſtehen als Buſalt Mormor 'sc!, woher Matt 
den Sand sit Waſſer oder Oel an’ nie Säge Bi 
bie nicht rn zu ſeyn brauchen· Man hat dieſt SA 
ee von’Eifen, Kupfer; ju ſogar vbn Blep. Miinihe 
| biefe Arbeit kurz und deutlich: Atena hoo kt 
— ya videtur fieri, serra- in- praetenui line 
Protionte. arenas, verrandoque; tratttı'ipsn se: 
um Scheitern des Holzwerkes umd * metal⸗ 
— chirredient — ein Bob, r und ung 
ee 
alMtheile Helfen t wrote u 
derndas Reißen des Sandes Der delbe el — 
Gar! wird vorzͤgh si ‚gern —— un 


— 


don dir auf einem harten Reibſtein aus und rm | 






> T Gmb; . 
Fluiba welches anf die Vewetbe einen marhiäfäfktgen 
Einfſuß hat. Anwen Kaͤſten des Meeres kann man in 
ziemlicher Entfernung vom Meere nicht ünter den Waſ⸗ 
ferfpiegel eingraben, ohne fogteich Waſſer zu treffen. 
Der Grumbau bei Feſtungen an großen Fluͤſen wird 
bucch zuquellendes Waffer fehr' aufgehulten. Beim 
Bohren: und Abteufen ver Schächte haͤlt es ſchwer vie 
ſtets ſfuͤſſſgen Sandlager zu durchſinken; fie machen Die 
Gruben Waſſer noͤthig und verdruͤcken oft: die ſtaͤrkfte 
Zimmerung, ein Haupthinderniß beim Floͤgzbergbau. 
Dagegen verbeſſert man den zaͤhen Thonboden mitSanb, 
weicher dem Thon iſeine filtrirende Eigenſchaft mittheitt, 
ihn trockner, lockrer, leichfer und wärmer macht. Das 
Waſſer, welches durch Sand geſeihet wird, veraͤndert 
feine Natur. Irubes Waſſer wird klar und kaͤßt ſogar 
einige aufgelbſete Beſtandtheile im Sande zuruͤck. Har⸗ 
tes Waſſer wird weicher, wenn man daſſelbe durch 
reinen Sand filfrirt, und ſalziges weniger geſalzen; nur 
muß der Sand an ſich ganz rein ſeyn, ſonſt verwandelt 
er. umgekehrt das weichſte Waſſer in herbes. Die 
—** — haben verſchiedene Ferm. Wo Es das Lo⸗ 
Fol erlaubt, bienen bio ereppenförmigen Sanbfäflen, f. 
biefe, unter Sandfaften. Um auf niedrigen, ebenen - 
Bleichplaͤtzen truͤbes Quellwaſſer zu filtriren, hat man 
folgende Vorrichtung: Man graͤbt zwei Brunnen, ei⸗ 
nen halb fo tief, als den andern, mauert fie aus und 
verbindet fie unten durch eine mit Gittern verfchloffene | 
Röhre. : Das Wafler wird in den kleinen Bruhten 
eingegoffen und in dem großen ausgefchdpft, nachdem 
ber Fleine mit Sand gefülle worden. Iſt das Waſſer 
- hart, fo wirft: mann Porafche. auf den Sand. - 

An den Kuͤſten des Meeres in Franfreic und as 
pan bediene man fich bes Sandes zur Gewinnung ˖ des 
Kochfalges. : Und es giebe vermuthlich nue Wiefe?ywei 
Ränder in ber Welt, mo man das: Bayfıdz' -ang'bem. 
Meerfahre: sieht Ye Feuutveich geſchich ber 
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DE er *" 
 Wanehl deeſe mit den Enden zu ae Mes Yon Preſt⸗ 
werk zuſammen, welches einen Fuß tief iſt, deſſen Bo⸗ 


| 
3 


den Vrotter hat, fo nicht fehließen, "damit das Wuſſer 


durch ven Sand abfließen kann und auf. einen atlvern. 


vier Singer tieferen Boden falle, der aus geſchlagenem 
yyon⸗beſteht, Damit das Waſſer nicht darauf ſtehen 
bieibe; ſondern durch eins Riane in die Tonnen der Huͤtte 
ablaufen:fönne« Der Moden der Sandkaſten wird vor⸗ 
her mis ·Strohe belegt, ver: Sant darin mie den Fuͤßen 
gerreten, wit Meerwaſſer begoſſen und dieſed endlich iti 
ein Tonne aufgefangetr· Ob was Waſſer ſalzig germg 
ſey, erkonnt man daran / daß men eine hoͤlzerne Schale, 
one Hand groß, mus dem Salzwaſſer anfuͤllt/ und eine 
kleine Wachckugel, ven ver. Groͤße einen Kirſche, hiiein⸗ 
wirft, worin Feine rächen‘. Bey eingeſchtofſen ſind 
and pen — in ſuͤßem —— — 
ken, leicht gemug: aber ſind nach / dein Grabe bieſes Salz⸗ 
waſſers datin zu. ſchweden. Dus aiſo gopruͤfte Waſſer 
wird in die. Bleypfamen gegoſſen, welche wietrine Bis⸗ 
euitfortur ausfohen; eiwa· 37 Zoll Larkı, au Joll breit 
and 3 Holl tief find. : Unter: vieſer macht mim: Feuer, 
and wencadie Sandſodle zu: ſiedru anfängt “.fer fehbpfe 
man der haͤuſtgen Schaum abı,  gieße Hierauf. friſches 
Waſſer zu und: ſehcumet os... (Ed wind: marıbeftändig 
mir einem breicen ung an bem:einen Ende’ gelruͤmmten 
Holze umgeruͤhtt, inbern man das Wuſſer iminde⸗ vieker 
einkocht. Das unfange ftabtec Feuer⸗ um das Diehen 
zu veranlaſſen, wird: bis zum Salzwredentvermindert 
und nachhero Bis: zum Enve sus volligen See wieder 
verſtuͤrkt. Zins hebriunnn den Susan ser Sehnu⸗ 


fol heraus und :ſchuͤttet ihm in Krbr, dtewie ein Bienen⸗⸗ 


korb ausſrhen, darin es vustroͤpfelt und in anderthallo 
bie zwei Stunden trochnet m: alas: fd dann in einem 
reinen Winbel dry Satz huͤtts unnſtaͤrgt· im TH Kotbet 
bis zum Verbnuf ſtehon täpe: In jener. Bletzpfunne 
kaun ag wom einem ugs nee ar —— 
9F = dun⸗ 
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dungen. p ieben Sud von g dis; no, fanden, 
das dk Be Wer. und zwanzig Spupben 117 Pfund Sal 
* Im Commenzehn Reſſexhuͤndel ung 


ſo 
——— deren ſieben bis acht bie 


8 Pferdes ausmachen. Dieſes Sal; bat 
— und feine ſchlimme Cigenſchaften. 

an ſchließt man einen Pigh. miß Erbe 

ein yo mat mit reinem und. cn ae 


und hi ip Meerwaßler hegießt. 

a Pa ae a ma 
es zur 

f "S Er feet men um in kleine Bottihe 


Bi 

weiche. ans Foden burchlöchess. finh, gietzt Myrrwaffen 
darauf, laßt. eq durchſintern, feat es von ugtzn auf, 
laͤßt es mai einfieben und brennt das Salz in-ira 
bene horn meiß. und 14 — es zu eben dem Ge⸗ 

als dag andere tuͤchtig. 
deu. Apothefen hedipae.ingn ſich es, feinfirn, 
reinen, um cqugengrixte Säuern, und fcharfe 
tens. zit, Ieitgn, weiche, bie, Napierfiltea, gerſtoren 
Man wirft in. einen glaͤſernen Trichter eine 
—* — — ſchuͤcte ¶ den, Sand, über. ſu harp 
denn ohne, bie F Wäre, der. Sant mit der Fluͤſ⸗ 
—— fen; Eudlich kann auch der Sand ale 
eſtillationgyxodu ta dienen, 1m Doaͤmpfe 
Dr. — 2 abzuſcheiden. Wenn man bei den Defkita 
lation bes Ba der Stein > ‚und Braunkohlen bieents 
wifecten® —e—— gefuͤllte Rohre ſtrei⸗ 
chen — das brandige OrLim Sande hängen. 
jebieng fich. detz feinſten oder Staubfandes 
auch fehr. haufig in. den chemiſchen Labdtatorien bei ben 
Sanhfapeljen, alp ein Bat, um deu Gefäßen, in wel⸗ 
—5 arheitep, die Digg mitzutheilen, welches man 
Dann ein Sandbad nennt. Dip Sunphäher, gehraucht: 
ur Berejtuug der Sadfirniffe, befomders; den: 
—* Mare 0 CP Echellack⸗ Meike. * 


Fir⸗ 









322 Can - 
. Siehiffe, welche Bereltung bei dieſen Firnifſen im Win⸗ 
ter geſchieht, weil man ſie im Sommer in der Sonnen⸗ 


hitze bereiten kann. Man waͤhlt hierzu glaͤſerne Glocken 
oder lange glaͤſerne Gefäße, welche die Form einer Glocke 
haben, ſchuͤttet darin die Ingredlenzien, Gberzieht Die 


Deffnung mit einer Blaſe und ſtellt das Oefaͤß in auf 
einer heißen eifernen Platte erwaͤrmten Sand, welchen 


man in biefer Temperatur durch die fernete Erhizung 
der Platte über Koblen erhält; auch kann man den 
Sand auf einem Windofen erwärmen und das Gefäß 
bineinftellen, f. andy den Art. Firniß, Th. 123, ©. 
464. Man muß das Gefäg zum dftern umſchuͤtteln, 


am die Aufldfung ber Ingredienzien zu befördern. 
>» &p willig der Sand’ das Waffer hindurchlaͤßt, 
fo ſchwer die geſchmolzenen Metalle, zu denen er feine 


Attraetion · hat, wie er ſich denn duch in der Hige durch 
Ausdehnung verdichtet. Er dient daher zu mancherfei 


Büußforineh: 


Man wähle Hierzu feinblättrigen, mit 


Glimmer gemengten Sand, der vorzugsweiſe Sorms 
fand. genannt wird, ſ. dieſen Are, Th. 14, ©.487: 


Die Sandformen druͤcken ſchaͤrfer aus, als Thonformen; 
‚weit fi: der Sand in der Hitze ausdehnt, ſo wie der 


Thon ſchwindet. Um dem Sande die gehörige: Cons 


fiftenz zu geben, ſetzt maͤn ihm im Großen ansgelaugte 
Aſche und Kohlenſtaub zu, im Kieinen machen ihn die 
Goldarbelter mit Kiehnruß Ind Bier an, und laſſen 
ihn langfari erodinen. ©" 

Drag ſieh der Sand in der Hiße ausdehnt, fo feßt 
man ihn bei mehreren Töpferatbeiten bem Thone zu, der 


fuͤr ſich zu ſehr ſchwinden wuͤrde; bie entgegengeſetzten 


Bolumppränderungen ‚heben ſich einander emptriſch auf, 


fo daß die Thonmaffen im Feuer ihre Form beibehalten. 
Beim Erkalten zieht ſich der Sand freilich wieder zus 


ſammen, ‚twoburch. bie Gefäße fpringen wurden, wenn 
man fie nicht ſehr langſam erfalten ließe; ift dieſes aber 
“ einmal gefchehen, fo vertragen fich ſchnelle Abwechslun⸗ 


. 





gen 
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gen der Higeumb-Rälte, weil ſich der Gamb’id den von 
ihn zuruͤckgelaſſenen Poren nım ungehindert. ausbehnen 
ann.‘ r on a .. ‘ 
Sand, als Zufag zum Mörtel, muß fein ſeyn, we⸗ 
nigſtens iſt dermfeine vortheilhafter, obgleich ber groͤbere 
Dazie bequemer iſt. Es findet auch ein großer Untere 
fchied in der fonftigen Natur bes: Sandes Stun. Ein 
thonigter Sand, ber, in den Haͤnden gerieben, ...ftdubt, 
bindet fehr ſchlecht, wenn er nicht forgfältig;a a 
fhen wird; daher ift in ber Regel: der: natuͤrlich ges 
wafchene Flußſand beſſer, ‚als ber gegeabene Bergland z 
deffenungeachtet fagt Plinius, daß man vom Berg⸗ 
fande dem Kalk mehr zufegen Fünme, als vom Fluß⸗ 
und Seeſande; dies ſindet aber. nur dann Statt, wenn 
der gegrabene Sand Falkantig iſt, ober wenn man,: wig 
dies oft gefchiehe, kalkartige Sandſteine gu dieſenr Bay 
huf zu Sand brennt Eiſenſchuͤſſiger Sand macht den 
Mörtel ungemein fell. Seeſand ft zum Baugebrauch 
ganz zu verwerfen, weil er immer Kochſalz! enthaͤlt, spele 
ches durch den Ralf zerfege wird, und den Salzfraß ers 
zeugt, wenigftens muß man ihn oft mit ſuͤßem Waſſer 
ausmachen. Der Pochfanb.ber. Pochworke ift,ehanfallg 
unbrauchbar „- wmeil.die Aymibeiganengten Schweſelerze 
bald anſchweilen, und vitriolescisen, wodurch der Ralf 
mörber wird, Zur Mauerfpeife ift er allenfallg noch zu 
gebrauchen, wo er. nämlich-vor:Xuft und: Waſſer ges 
ſchuͤtzt iſt, aber keinsswegs zur Außeraas Tuͤnche, denn 
dieſe wied davon ſehr bald haͤßlich fleckig/ und fällt, in 
einigen Jahren ganz ab, worüber man in Bergfläbten, 
wie / in Freiderg, ſehr klagt; (auch ‚den Art. Mörtel, 
Wh.q405 S. €. So Be .. 
Der feinſte und lornige ſogenannte Perlſand, 

ſ. h. 106, ©. 585, wird zu Uhren angewandet, bie 
milder Waſſeruhren gleichen Alter haben, jetzt aber. 
nach Erfindung der Tafſchemihren, nur noch in Kirchen 
und auf Schiffen gebraͤuchlich find, ob. fie gleich ben 
Or, sehn, æuc. CXXXVI, Theil, | | Bor 
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Vorzug haben, daß fie keiner Reparatur bebärftig find, 
und in jeder Temperatur, in Ruhe und Bewegung, 
gleich richtig gehen. Der Sand, welchen man bazıs 
- Braucht, muß vollkommen rein gewafchen ſeyn; bense 
Thon, Schtwefelfies und Eiſenoxyd verurfachen, daß er 
mit der Zeit zuſammenbackt, wenn er ber feuchten Sees 
luft ausgefeßt ift; man muß ihn daher forgfältig aus⸗ 
wafchen. : Die groͤßte Schwierigkeit beſteht in ber Sors 
tirungzy denn niemals beſteht ein Sand aus bloßen run⸗ 
—— ‚allein Blaͤtterſand und Schleif⸗ 
fand fiad unbrauchbar, weil ſich dieſe Arten leicht 
Berftopfen. : e | — 

Unm vie runden Koͤrner aus einem Sande auszu⸗ 
fondern, ſtreut man denſelben erfllich. auf eine Glastafel, 
Welche unter ao — 30 Grab Winkel ſchiefaufgerichtet 
iſt, duͤnn aus, da dann die blaͤttrigen Theile auf der 
Lafel liegen bleiben, und die runden Koͤrner herablaufen, 


wæelche durch Sieben ſortirt werden. Sollten die feinſten 


Korner, welche allein zu benutzen find, nicht rund genug 
ſfeyn, ſo kann man ſie dadurch verbeflern, daß man entwe⸗ 
ber aͤtzende Kalilauge einigemal über ihnen einkocht, ober 
fie mit etwas fein gepuͤlverten Flußſpath oder Vitrioloͤl 
zuſammenreibt. In beiden Foͤllen muͤſſen fie nach, ein» 
mal gewaſchen und ſortirt werden; ſiehe ‚ven Artikel 
Sanduhr. * en 
Man kann auch den Sand beim Generlöfchen, in 
Ermangelung des Wafferg, anmenden, f. den Artikel 
Feuer⸗Anſtalten, Th. 13, ©. 1155. auch zur Aus⸗ 
fuͤllung unter einem Fußboden, |. unser. Fußboden, 
Th. 15. Vom Gebtauch des Sandes in den Gaͤngen 
der Kuͤchengaͤrten, um den Wachsthum des Unkrautes 
zu verhindern, ſ. d. Art. &arten, Ih, ıv, S 323; 
don ber Anwendung des Sandes beim ärhten-und undchs 
ten Porzellan, f. unter Bayence, Th. 12, und unter 
Porzellan, Ih. 115, ©, 32a, 350; 819. Von deg 
Denugung des Sandes beim Ölaemaden, f. Th. 
- ni. ur , ı8, 
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18, S. 587. Man bebient fi auch des Sandes 
als eine Zertheilung ber leichtflüffigen harz⸗ und erds 
harzigen Körper, welche man deſtilliren will ıc. 

Sand (Auftrals), eine Art Grunderde, weicher Blu⸗ 
menbach ben Namen Auſtralſand beilegte 
Das fandähnliche gemengte Foſſil, worin diefe Erde 
son Wedgwood entdeckt warb, wurbe bei Gra⸗ 
bung eines Brunens von der im Jahre 1788 nach 
Neu⸗Suͤd⸗ Wales, der Oſtkuͤſte don Neuholland, ges 
ſchickten Engliſchen Kolonie auf Port Jackſon ge 
funten, und zur näheren Prüfung nad) England ges 
ſchickt. Im Aeußeren gleicht dieſes Foffil einem murs 
ben verwittersen Gueiß, ber theils in Sanb zerfallen, 
theils noch in Broden zufammengebaden ift, bie fi 
leicht. gwifchen den Fingern zerreiben laffen, und an 
welchen man noch. fehr deutlich bie bidwrige gneiß⸗ 
artige Textur des Gemenges unterfcheidenfann. Die 
Brocken, welche Blumenbach von dem Herm 
Banks. zugefchieft wurden, waren mit Faſern von 

Pflanzenwurzeln durchwachſen. . 
Man unterfcheibet in diefem fanbartigen Ge⸗ 
menge einen vierfachen Stofft 1) fehr wenig matts 
filberglängenbe, burchfcheinende, glimmerähnliche . 
garte Schuppen; 2) in größerer Menge durchs 
fiheinende, milchweiße, fehr harte quarzähnliche Körns 
chen, bie in Glas frigeln; 3) noch mehr unbdurche 
ſichtige, gelblichweiße, weiche, . leicht zerreibliche 
Broͤckchen, die einem vermwitterten, in Porzellanerde 
übergehenben Feldſpath ähneln, und endlich 4) eine - 
ebenfalls beträchtliche Quantität Fleiner bleifarbener, 
zum Theil gebogener und zuſammengedruͤckter, abfärs 
bender Blaͤttchen, bie. Blum enbach für Waſſer⸗ 
bley, Wed gwood aber. für Reißbley haͤlt. Das 
Einzige, was vorläufig von Wedgwood's Unter⸗ 
fuhung bekannt geworben, war, baß bie neue Erde, 
welche in biefem Sande gefunden, bloß von ber 
u ut 9 - Salze 


N 


36 2 Sand (Hufenl): 


Salzſaͤure qufgeloͤſet, und aus biefer Aufloͤſiung durch 
zugegoſſenes Waſſer gefüllt worden. Dieſes zu ver⸗ 
ſuchen, ließ Blumenbach die Blaͤttchen, bie im 
Waſſerbley zu ſeyn ſchienen, ſorgfaͤllig ausleſen, 
puͤlverte das Uebrige und kochte es in Satyfäure, 
da dann deſtillirtes Waſſer, das. er dem Abgeklaͤr⸗ 
ten zugoß, ein Weniges einer Freidveweißen.Erbenier 
- berfehlug. Um füch zu verfihern,. daß dies nicht etwa 
ein metallifcher Katffey, verfuchte er ihn mit zuge⸗ 
miſchter flüchtiger Schwefelleber, die aber bie weiße 
Farbe jener Erde ganz unveraͤndert ließ. Blutlauge, 
zu einem andern Theile. dieſer Aufioſung gegoſſen, die 
vorher durch beigemiſchte Gatpeterfäure zu Koͤnigs⸗ 
Wwaſſer gemacht worden war, faͤllte auch nichts Fremm⸗ 
des aus derſelben. So auch nicht das Kati, das zu 
einem andern Theile dieſer Aufloͤſumg getroͤpfeit wurbe. 
‚Um endlich zu erfahren, in welchem von den verſchiee 
denen. Stoffen des Gemenges im Auftvalfand.bieneue 
« Erde befindlic) fey, Fochte Blumenb ach zine um 
gepulverie Portion in Salzfaͤure, Da dann bioß ber 
gedachte, einem verwitterten Feldſpath aͤhnliche Theit 
davon angegriffen, und dadurch zum: Theil .aufgekbfer 
ward. Wedgmwoodg Unterfuchung®) gab folgenpe 
Refultate: 
Kein Beſtandtheil des Gemenges ward, weder 
von verduͤnnter, noch von concentirter Salpetwfäure 
angegriffen, auch nichtvon Schwefelfäure (Vitrioloi), 
bie mit gleichem Theile Waffer verdünnt war. Diefe 
Säuren zogen weder kalt noch Eochend etwas ausbem 
„Mineral, das fich unberändert. darin erhielt. : . Die 
Salzfäure ſchien während ber Digeftion eben ſo we⸗ 
nig als jene beiden darauf zu wirken; da aber etwas 
Waſſer zugegoſſen warb, zeigte ſich eine merkwuͤrdige 
Veraͤnderung, indem das Waffer fogleidy eine milch: 
weiße. Farbe annahm, mit feinen weißen, gleichfam 
a En Es a . ge⸗ 
| ’), Philos, Tyansast, T, 80, 3790, ©, 306 = 33u,. 
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aeronnen darin ſchwimmenden Flocken. Diefes warb 
vom Reſiduum abgegoffen, und Dann Die Digeftionmie 
frifher Säure fo oft wiederholt, bis dieſelbe niche 
mehr milchicht getrübt wurde. Die Salzfdure mußte 
kochen, wenn fie die Erde aufldfen ſollte, meniaftens 
erfolgte bei einem geringeren Grad, als dem, wobei 
Bachs fehmilze (= 124 Grad Fahrenheit), Feine 
Auflofung. 

"Um die Menge Waſſer zu beflimmer. diegur Faͤl⸗ 
hang der Erde ans ihrer Auflöfung nörhie fen, that 
Wedgwood ein beſtimmtes Maaf voll diefer So⸗ 
lution in ein größeres Glas, und goß dann zur mies 
berhoften Malen eine gleiche Quantitaͤt Waſſer hinzu. 
Erſt bei der Dritten Beimiſchung zeigte ſich die mils 
dichte Trübung, die nach und nach bis zur fechften 
immer zunahm; dann warb Das Fluidum durchgefeis 
het, und durch Zugießurg eines fiebenten folchen Maas 
frs Waller von neuem getrubt; ein achtes Maaß 


machte e8 noch mehr mitchichts das neunte und zehnte 


aber brachte Feine neuere Wirfung darauf hervor. 
Die falzfaure Auflöfung, womit diefe Berfuche 
gemacht waren, hielt ungefähr 5 Gran der anfges 
Kfeten Erde in drei Unzen Salzſaͤure. Um alfo eine 
geſaͤttigte Solution zu erhalten, ward die vorher durch 
das hinzugegoſſene Waſſer gefuͤllte Erde wieder in 
einer kleinen Portion jener Aufldfung digerirt, bis 
ſolche nichts weiter davon aufnehmen Fonnte, Troͤp⸗ 
felt man einer folchen gefättigten Auflöfung auch nur 
einen Tropfen Waſſer zu, fo verurſacht Diefer bei der 
erften Beruͤhrung einen milchweißen Kreis um ſich 
herum. Der erdige Stoff, der auf diefe Weife durch 
Salzſaͤure aus dem Anftsalfaude ertrahirt, und nach“ 
her durch Waſſer wieder gefaͤllt worden, iſt im Wal 
ſer unaufloͤslich. Eben ſo wenig wirkt Salpeter⸗ 
oder Schwefelſaͤnre, auch Feine alkallſche milde oder 
auſtiſche Auftoſung darauf; in ſtarker Seren 


⸗ 


! 


| Be Aufiral). 
eo ſich jedoch aufloͤſen, doch nur in faſt eben ſo ſtar⸗ 


fer Hitze, als gedachtermaßen zu feiner Extraction 


aus bem gemengten Sande nöthig iſt. Laßt man 


Salpeterſaͤure zu jener gefättigten Auflöfung, fo er: 
haͤlt man einen Niederſchlag, und kommt eineuber- 
wiegende Menge Salpeterfäure in die Diifhung, fo 
. erfolgt dann auch überhaupt Feine Faͤllung durch hin⸗ 
zugegoflenes Waffe. Das angemeflenfte Menftrus 
um für diefe Subftanz, um fie aufgelöfet zu erhal⸗ 
ten, fcheine Königswaffer zu feyn, und Das gehörige 
Verhaͤltniß der beiden darin vermifchten Säuren laͤßt 
ſich mittelft derſelben genauer, als mit irgend einer 
Subſtanz beftimmen; da, wenn auch nur ein gerins 
ges Pius von Salzfäure in der Miſchung ift, füch 
baffelbe fogleich verräth, wenn man ein wenig von 
berfelben in Waſſer tröpft, da bloß das, was von die⸗ 
ſem Pius aufgeldfet worben, nicht weiter durch das 
Waſſer gefälle wird. Die Satpeterfäure ſelbſt diene 
aber in diefem alle nicht, wie beim Golde, zur Aufs 
loͤſung, fondern hindert bloß die fonft erfolgende Faͤl⸗ 
| hung ber aufgelöfeten Erbe aus der Salzſaͤure burch 
after. | 
Die gefärtigte falzfaure Auflöfung läßt fich nicht 
kryſtalliſiren; durch anhaltendes Abdampfen in ges 


linder Waͤrme wird fie dick, butterähnfich, und zers 


fließt dann wieder, wenn fie der freien Luft ausgeſetzt 
wird, Diefe butterähnliche Maſſe ift nicht aͤtzend, 
“wie bie ähnlichen metallifchen Präparate, auch nicht 
fchärfer an Geſchmack, fondern vielmehr milder, als 
bie Berbindung der nämlichen Säure mit ber Kalfs 
erde. In einer Hiße, bie faft bis zum Gluͤhen vers 
ſtaͤrkt worden, wird bie Säure entbunden, und fleige 
in weißen Dämpfen auf, die fich in einem falten Kols 
ben in förmliche Tropfen fammeln. | 
Die neue Erde wird nicht durch Blutlauge ges 
fälle; Alkalien aller Arten verurfachen aber eine haͤu⸗ 
5 fige 


Saunb (Auſrel). | Y 


SeHung. Alle Dadurch erhaltene Miederſchlaͤge daffen 
ſich wieder in Salzſaͤure aufldfen, und aus biefer Auf⸗ 
fung wieder durch Waller fällen. In flarfem 
Feuer zeigt. diefe Subſtanz eine ungleich größere 
Schmelzbarkeit und. Leichtfluͤſſigkeit, ale ingend eine 
andre der befannten Eden. : 5 
Durch diefe Leichtflüffigfeit im Feuer, fo wie 
dadurch, daß diefe Subſtanz blos in ber Salsfäure 
aufibsbar ift, und dieſe Säure noch vor dem Ölähen 
fahren Kit, und daß fie durch Wafler, nieht aber 
Blutlauge daraus gefällt wirb, unterſcheidet fit fich 
gar fehr von allen Bis jege befannten Erben und ines 
talliichen Kalfen, und da fie durch Feine Alfafien zer⸗ 
fept wird, fo kann man fie auch für Feine Verhin⸗ 
dung irgend einer biefer Erden oder Kalfe mit irgend 
einer  befannten Säure anſehen. Wedgwood 
wollte zwar noch nicht daraus entfcheiden, ob fie‘ zu 
: den Erden oder zu den Metallen gehöre, Fand es aber 
boch fehr wahrſcheinlich, fie zu den erfteren zu zaͤhlen, 
da fie auch zum vollkommenen Fluſſe gefehmolgen, 
in Verbindung mit beennbaren Stoffen, in vers 
Mafenen Gefäßen, Fein metallifches Anſehen ers 


Am Schhuffe feiner Abhandluug fügt er noch 
eine Erklaͤrung bes gebachten. bienfarbigen, blaͤttrigen 
Stoffes Hinzu, der’ dem Auſtralſande beigemengt: ift. 
Ein Gran davon in einem fehr bedeckten Gefäße dem 
Feuer ausgefeßt, war faft ganz verflogen, und ber 
Reſt vollfommen weiß, Aus diefer und einigen an⸗ 
bern Urfachen folgert Wedgwood,, daß dieſer 
Stoff eine Art Plumbage fen, wogegen Blum en⸗ 
bach *) erinnert, daß doch folches, wenn es ver⸗ 
flücyfigetwird, ein dunkelrothbraunes, das Molpbdaͤn, 
ſo wie die Blaͤttchen im Auſtralſande, ein weißes Re⸗ 

| j En 32 3 ſiduum 
»s Magazin fü Eder Phyſik und 
he rich Send, are Silk Gotta, 1790 
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duum hinterlaſſe; der zuleßt genannte Schrefftoller 
haͤlt daher, nach den aͤußeren Kennzeichen, Diefe 
r-Btätterchen eher für Moipbän, als fuͤr Plumbage. 
Bi nur geringe. Vorrath deſſelben, ließ feine chom i⸗ 
chen Pruͤfung damit zu. 
Sand Bau), fi fiehe Send Mauen), meiger 
unten. 
— (Bauen), f. Sand Form). | 
— (Berg), gegrabener Sand, Sand, welcher 
“ aus ben Sandlagern ober Sanbgebirgen gegraben 
© gpirb) zum Unterfchiebeson bem Dieen und Slu ß⸗ 
: fande; fi auch oben, unter Sand, ©, ın. 
— GSBlaͤtter⸗), fiebe Formſand, oder Sand 
CEForm⸗); auch der Tripel fuͤhrt dieſen Namen, 
* Tripel, unter T. 
— (brauner Glimmer⸗), ſ. unter Glimmer— 
„fand, oder Sand (Ölimmers), 
— Eiſen⸗), f. Ih. 10,.©. 691. Man legt den 


Mamen Eifenfand, Arena ferrea Linn, et 


et ‚Waller. ; "Arena ferrea atra Linn.; Ferram mi- 


: nesalisatum, . in formam- arenae' collectum. 
: Wall;;. Ferrum arena mineralisatum, Wol- 
-terst.'; Franz. Fer mineralise dans le’ sable. 
Bom.ʒ Sableferrugineux, einer Auhaͤuſung klei⸗ 


ner, ſehr reiner und zarter Eiſenfoͤrner bei, welche 


ſtumpfe Ecken und Kanten haben, deren Farbe vers 
i ſchieden mehrentheils mehr oder wenigor⸗ ſchwaͤrzlich 
oder dunkel iſt, die vom Magnet faſt gänzlich gezo⸗ 
gen werden, und beten Gehalt zuweilen ſo reich iſt, 
35 ber Centner bis · go Pfund Metall giebt; doch 
2 geſchieht os feiten, daß ein Eiſenſand fo raichhaltig ger 
funden wird. Seine „Körper hängen, nicht. zufam- 

: men, find mehrentheils klein, mattglängend, und 
2 eben ſo aus Sifenerz entſtanden, wie ber. Sand aus 
Steinen entſtanden if. Man findet ihn Daher 
vorzͤglich an Melon Orten, wo reiche und nicht 
gar 


⸗ 
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gar zu dicke Eiſenſteiggaͤnge beſinblich finb, durch 
‚ weiche ein reißendes Waſſer fließt, Iheilchen davon 
abreißt, und mit fih bie dahin, wo. «8 langſamer 
flieht, ſortfuͤhrt; dann macht bie Schwere dar Eiſen⸗ 
tbeite, daß fiein den Höhlen ber Erde niederfallen, 
zo fi mit Dem Sunbe von unterſchiedener Größe 
- geiälliger Weife vermifchen. Ein. folder Sand iſt der zu 
Quai, und ausvielen Seehäfen. Man kann fchlies 
fen, daß ein dergleichen Eifen mehr oder weniger zart 
if, und dadurch die verfchiedenen Wiederholungen des 
in bie Gaͤnge einfallenden Waſſers, welche durch dieſe 
anſtehenden Erze laufen, gewiſſe Hoͤhlen in der Erde 
bereits von dieſein mit Sand vermiſchten Eiſen ange⸗ 
fuͤlt gefunden, und ein neues Floͤtz oder Quarz, 
nad) Beſchaffenheit bes Ortes, in ber Erde angeſetzt 
haben. Ein erfahrnes Auge wirb aber bald gewahr, 
daß dieſes Erz von einem andeftn Orte dahin gefom- 
. wen Die Mildigfeit und Ungleichheit des Roms, 
ächft ber Ungleichheit ber ſchwarzen, rothen und ans 
den Farben, find zuverläffige Beweife, daß diefe 
Erze nicht an. dem Orte, wo fie. gefunden werden, er⸗ 
zeugt worden (ind. | | 
In manchen Fällen bat her Eiſenſand verſchie⸗ 
dene Aehnlichkeit mit. ben Goldſande, f. dieſen, 
weiter unten, und man zeigt oͤfters Kifenfand für 
Goldfand vor; allein das Scheidewafler, das aus 
den Eifenfande viele und beinahe alle Farbe, aus dem 
Gaoldſande aber nichts auszieht, ungerfcheider beide 
leicht und bald. Sn manchen Gegenden, 5. B. am 
Ufer der Oſtſes zn. Warnemimde und Vobberan un- 
weit Roſtock, hänge fih das Eifen des Sandes in 
“ Yen. Bieten an dem Magnet an. Bielleicht fird 
dire Körner darunter ein wahres gedisgenes Eifen, 
dahin ße vuch · verſchiedene Schriftfteller. zählen, wer 
niaſtens habenſie die Natur des magnetiſchen Eiſen⸗ 
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- Der Eiſenſand erſcheint von verſchiedenen Far⸗ 
ben oder verſchiebentlich gefaͤrbt, als ſchwarz, blaͤu⸗ 
lich, in Ceylon; roͤthſich, braun und Bunt; f. ben 


oben erwähnten Theil ber: Enchfiepäbie, Ä 


&.570. 2 
Der bunte Eiſenſand, Areſin forrea colore 
mixto s. diversicolor Wall; zum Beiſpiel mie 
weißem Mahlfande oder mit Quarzkoͤrnern in Groͤn⸗ 
land, und mit Boldfande von Aranyos in Sieben⸗ 
bürgen. E | ee 
Iſt der Eifenfanb in. Stein zufammengebadfen, 
oder ein Sandſtein mehr oder weniger eifehhaltig, fo 
wird das Eifenfandergbaraue, 

. Diefes Eifenfanderzöberfandiges&ifens 
erg; Ferrum arenosum Linn.; Minera ferri 
arenaria. Wall; Ferrum ochraceum lapide 
arenario mixtum ek cum &eodem concretum. 
Wall; Minera arenaces, ochra-:cum .ärena, 
Croäst;; Ir. Mine de fer aabloneuse, iſt braun, 
roch oder ſchwarz und ohne Glanz, auch ohne ben 
mindeften Grad von Durchfichtigkeit. h wirv er 
nicht leicht vom Magnet gezogen, und ſeine Theilchen 
fühlen fi) raub, ‚wie ein Sand an. March Linne 
ift es aus: Eifen entſtanden, welches den Sand zus 
- fammengeleimt bat; ee iſt alſo ein eigentlicher Sands 
ftein, deſſen Körner durch einreichen Maaß von Eifens 
ocher zufammengefittet find,: und wenn der Fall if, 
fo belohnt es auch Mähe und Koſten diefes auszu⸗ 
Achmeizen. Es bricht Saher auch wie GSanbdſtein in 
lösen, Die oft fehr lang und viele Schuhe mächtig 
find. Es iſt im Bruche koͤrnig und off firenäfläffig, 

baber Tun ihm Kalkſtein ober einen andern Zuſchlag 
' geben muß, Zn 
® Man findet den zuerft erwähnen Etfenfand 
in Oronland und Eisiand, und in beiden Ländern darin 
Granaten; fernesin Lappland an dem Ufer —— 


— 


' 


— — 
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bei Somen unweit Es in Schweben, auch in 
Sumland, in ‚Siebenbürgen mit Goldkoͤrnern, am 
Aranyds, wie oben erwaͤhnt, in gang Stalin in den 
vulfonifchen Gegenden, wo ihn Regen und Meeres; 
fluthen auswafchen, auf dem Eilande Elba, bei St. 
Mate, im Thale Bar im Elſaß, in Jamaika, in Oſt⸗ 
 Ibien zuweilen mit Ölimmer vermifcht, vornämlich 
anf der Küfte von Coromandel und auf bey Inſel 
Ceylon. Arduino fand im Binzentinifchen Ge⸗ 
biete mehrere Arten Eifenfand. In der Gegend ges 
gen ben Wind Sirocko, nicht weit unter dem prächtis 
gen Pallafte des Grafen Drazio Porto, genannt 
die Favo rita, fah er Lagen von einer gemwiflen vers . 
härteten und bunfel afchfarbigen Erde, den Afchen 
der Vulkanen ähnlich, die fo ſtark mit einem eiſenhal⸗ 
tigen Sande, welcher ſich eben fo gut, als bie Eiſen⸗ 
ſpaͤne vom Magnet anziehen läßt, vermifche ift, 
daß das Regenwaſſer, überall, mo es fließt, eine 
große Menge von biefem ſchwarzen undreinen Sande 
hinterlaͤßt. Mit diefem Sande, der foreichhaltigift, 
daß man ihn für gebiegenes Eiſen anfehen koͤnnte, ift 
die Oberflaͤche uͤberall, wo das Waſſer fließt, auf 
dem Berge di santa Flora, und auf anderen Ber 
gen in Tosfana, welche man für ausgelofchene Vul⸗ 
kane hältz auch auf den Euganeifchen Gebirgen und 
den übrigen Bergen des Bigentinifchen Gebietes, und 
anderer Laͤndereyen, bebedit. — 
Das Eifenfanderz findet man in Lothrin⸗ 
gen, Bretagne und Frankreich, auf dem Berge Ta⸗ 
berg, dem höchftenj Berge in Schweden, wo die Örube 
in einen fegelfdrmigen Berg getrieben wird, der auf 
nem Sandhuͤgel ſteht; bei Ahlen in Schweben, wo 
dfters Achte Verfteinerungen, Steinferne und Spus 
senfleine darin gefunden werben. Auch am rothen 
Berge , eine Stunde von Duͤſſeldorf, ſieht man einen 
eifenhaltigen Sandftein mit Verſteinerungen, die an 
meh⸗ 


' 


pr Sand  Ceehkeäfeg —* Sand GElug⸗). 


JF cencheils iu in Steinkernen und Abdruͤcken boͤſte⸗ 
hen. Das Schwediſche Eiſenſanderz giebt einen fh are | 
zen, das Schwaͤbiſche aber einen rohen Str 

Karfien’d Naturwiſſenſchaft, ©. 422. 
Gmelin, Linneiſches Naturſoſtem, 4ter Th. 227. 
ET 8, S. x68 — 169; 3ter Th, S. a80. 
- Woallerius Syst. Mineral. Tor. IL. 1 26: 
SBomare, Mineralogie, 2ter Th., ©. | 
Schröter’'s Drtnerslogifches —— Woͤr⸗ 
terbuch, ıter Bd, Se 346 8: - 

Auch die zu Luftfenerwerken, ;. B. in Rake⸗ 
ten ꝛc. auf einem Ambos mit dem Hammer jerfchla= 
genen duͤnnen eifernen ausgebauchten Grappen und 

‚andere gegoſſene Gefaͤße zu kleinen dem Sande aͤhn⸗ 
lichen Koͤrnern, welchen Sand ober vielmehr Eifens 
feilig Die Chinefen gu ihren Fenerwerken anwenden, 

wurde von dem Pater In carville, ber ſich lange 

Zeit in Pefin aufgehalten, Eifenfand ‘genant: 

Eand (eiſenſchuͤſſtger Stug-), ſ.Flugſand, ober 

Sand Elug⸗) weiter unten. 

— ESErz), ein Sand, ber mit metalliſchen Khrnern 
und Übgdngen vermifcht äft, als der Eiſen⸗, Gold⸗ 
u. Sand, f. dieſe Artikel im Regiſter. 

— (feiner), wird bee feine weiße Schreibſtreuſan d 
genannt, zum. Unterſchiede des:grab.en Ziimers 
ober Stubenſtreuſandes, f. auch oben, unter 
Sand. 

(Flieg) fliegender Sand, ſ Stugf and; ober 
. Sau (Flig). 
— (fliegender), ſ. daſelbft. 

(Se), ſ. den felg Art. 

— Slug⸗) Fliegſand, fliegender Sana, Fibh⸗ 
fand, - Staubfand, Mehlſand Triebſand; 

Arena pulverulenta, Waller.; Arena. glarea 

: Lian.; Glarea mobilis; Gierexeterilis ,. ‚Agri- 
. mensorum; Franz. Sablon mobile, Sablon ste- 


nie, Sablon en Poumiène. Rn ‚Faber: Hiefen 
Sand 
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Sand aufiber.gangen Erde verbreitet, in don unfrucht⸗ 
basften Wäldern, Heiden und Sandwuͤſten. Exift 
alſo mit dem Mehlfanbe Verwandt, und wird auch 
von Einigen fo genannt, mad eben fo fehr, wo nicht 
noch unfruchtbarer und. beſchwerlicher; feine Kömer 
find etwas groͤber, and daher iſt er nicht fo fehr bes 
weglich, und thut auch den Körpern, die Darauf ıbirs 
fen, groͤßern Widerſtand; wenn er troden iſt, fo- ift 
er wie. Mehl, in welches. kleine Sandkrner einge⸗ 
mifcht ſind, gießt man Effig oder eine andere Feuch⸗ 
tiäfeit darauf, fo Flebter etwas, und bad zu rinem 
Zeige ufonmnen. Man faun diefen Sand, außer 
den Arbeiten, zu welchen man die meiften Sandatten 
anwenden kann, auch noch.insbefserdere bi Schmelz 
werfen zu Öußformen gebrauchen; man waͤhlt hierzu 
am beſten den mweißlichen, der bloß mit Eſſig, ohne 
einen anderen Zufaß, zu einem Teige, welcher ſich 
mit der Hand druͤcken täßt, gemacht, und che mar _ 
ihn yebraucht, wieder recht ausgetrocknet iſt. 

In Gegenden, wo dieſer Sand ſehr häufig iſt, 
muß wohl eben fo viel daran liegen, ihn unſchaͤdlich, 
als ihn maglich und urbar zu machen; denn ba feine 
Theichen leichtbeweglich find, und zu wenig unter fid) 
zuſammenhaͤngen, forichtet-er oft den groͤßten Schaben 
an. Es kommt alſo hauptſaͤchlich datauf an, dieſen 
einen feſten Zuſammenhang zu verſchaffen, oder viel⸗ 
mehr den Sand zu baden, und ihn ſtehen zu machen. 
Diefes kann man am beſten durch Die Vegetation bewir⸗ 
ken, und zwar burch folche Pflanzen, die in Sandboden 
gut fortkommen, und durch ihre weitkriechenden Wur⸗ 
in den Boden zuſammenhalten. Man ſaͤe daher 
fange. die Samen von ſolchen Graͤſern, welche die⸗ 
fen Forderungen entſprechen, als von Quechen 
(Ttiuceam repens), .Emänbriehgras (Cagex 
arenaria), Sandhafer (Elymus arenarius), 
Siudſch iuf (Arando asenaria), Windhafen 

su —8 | j 6 , in . 
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. 46 ‚Sand. (Bug). 
| Bindgaim (Avena fatua) x., ober-fegt ihre WBur⸗ 
zein darin, und hat ſich daun der Boden berafet und 
einige Feſtigkeit erhalten, fo muß man nach und nach 
einen Anflug. von Bäumen und Sträuchern, die im 
Sande fortfommen, als von: Sandweiden, Efpen, 
Birken, Fichten ıc. darin bringen, und wende dann 
‚die bekannten Mitteban, den Sandurbar zu machen, 
die immer beſſer anfchlagen, wenn man bie Stellen, 
auf welchen man fie anbringt, anf eige ober die ans 
bere Art: gegen ben Wind gefehügt find; ſ. auchoben, 
mat Sand. Unter biefen Mitteln gehört auch Das. 
- Düngen der Sandfelder durch das Beſaͤen 
mit Buchweizen, 'f. unter Buchweizen, Theil 7, 
S. 220; Einige haben wider den Gebrauch ber oben 
angeführten Pflanzen, ‚eingewenbet, daß ſie ſehr 
hartnaͤckige Unkraͤuter würben, und ſich bei der fer⸗ 
neren Urharmachung des Bodens nicht gut wuͤrden 
ausrotten laſſen; hierauf erwiedert Beckmann, *) 
daß ein vernuͤnftiger Arzt es nicht ungern fieht, daß 
| Fr gefährliche, Krankheit in: eime weniger gefaͤhrliche 
rgehe. | 
Duck dieſen Flugſand entſtehen die Dünen; Ä 
4. biec Antikel, Ih. 9, © 680 u. f. Er wird 
fliegend, wenn: im Sommer und Winter heftige 
Windſtuͤrme anhalten, menn ber. Sand nicht vom 
Regen burchnäßt ober: danch Kälte feſtgefraren iſt. 
Nach der Lage: der Länder iſt zur Horttreilung bes 
Sandes bald ber Mord⸗ Bid ber Wells, und bald 
. ber Oſtwind ber gefähslichfin;. biefer treibt ben Sand 
ſo lange fort, bis er sin Hinderniß findet, wo er fich 
. kann aufſtauet. Um nun dieſes Fliegen zu verhindern, 
iſt bie oben angeführte Feſtmachung deffedben duch 
bie Begetation ſehr. nüßich, und beſenders die Uns 
efanzung der. mwahnan Graarten, weil ſolche, | 
2 OR 
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wenn fir auch vom Sando bedeckt werben, doch wies 
ber aufichießen. Auch dient der Bocksd orn (Ly- 
dum Europaeum), f. den Art. Jasmin, Th. 
29 © 194 m. fi, die Sambpläge gu berafen. Er 
nimmt mit jedem Boden, er ſey feit, mager, locker 

oder ſteinigt, vorlieb, und waͤchſt in jeder Lage, in 
offener Luft und Sonne, ſo wie in dicker Bedeckung 
and im Schatten. Durch ſeinen uͤppigen Vegetatians⸗ 
trieb empfiehlt ſich dieſer Strauch beſonders in dden, 
unwirthſamen Sandgegenden; dagegen wird er dem 
Gartenliebhaber, welcher nicht viel Platz uͤbrig hat, 
dadurch auch wieder ſehr laͤſtig; denn nicht ar, daß ex 
jährlich-ellenlange Schuͤſſe treibt, und ſehr dicht und 
buſchigt wächft, fonbern daß feine Wurzeln weis ums 
berfriechen,, und viele junge Sprößlinge treiben, fo 
daß er eine ziemliche Strecke, gegen zwölf Fuß, und 
noch weiter, um fich her bepflanze. Fetner dient da⸗ 
‚m: das einfamige Pfriemenfraus (Spar- 
tium moneospermum), und das hefenartige 
Pfriemenkraut (Spartium scoparium), f. den 
Art Geniſte; Ih. 17, ©. 349, 350 u. f. Das 
Sandfhiif, f. den Artikel Klittag, Th. 4o, 
©. 624, dient nicht ſowohl den Sand zu beangern, 
als ihn zu befchirmen,. und hierzu iſt auch bag Ans 
pflanzen der Bdume von großem Mugen. Hierbei 
muß man aber beobachten, daß man der Pflanzung 
eine genugſame Breite gäbe, damit nicht ber durchs 
ſtreichende Wind, durch deu Fall, um die einzelnen 
Staͤmme den Sand aufrühren möge; überhaupt 
wuͤſfen auch gegen ben überfineichenhen Wind ganze 
ununterbrochene Reihen fortgepflangt werden, bamit 
nicht an den Enden bie Fallwinde defto heftiger wer⸗ 
ben und eingreifen koͤnnen. Wenn auf diefe Weife, 


beſonders auf die Länge, und auch für bie zwifchen 


durchfallenden Winde in, hie Quere ber Sand mit 
Bäumen befegt wäre, ſo wer Derfeibe ia den En 
en⸗ 


48 Sand GFiug I 
kchenfildemm deſto leichter beangert erden: Eben, 
- da fie, ſowohl der Beangerung, als des Schirmens 
- wegen, in gaͤnzlichem Stillſtande bleiben. Das Vieh 
iſt von dergleichen Plaͤtzen forgfäktg abzuhalten, um 
das Geſaͤete und Gepflanzte nicht wieder zu vernich⸗ 
mten, den Grund zu zertreten, oder wohl gar aufzu⸗ 
ktatzen; deim fo wie es eine große Muͤhe verurſacht, 
ehe allenthalben feſt und bedeckt zu erhalten, ſo 
kann hingegen eine wiedergemachte kleine Oeffnung, 
werin der. Wind einfällt, einen ſich weit herum zucıd 
ſchnell erſtreckenden Schaden verurſachen, wenigſtens 
das Angepflanzte leicht abgefreſſen, mithin viele und 
kange. angewandte Bemuͤhungen in Kurzem wieder 
vernichtet werben: ſ. d. Art. Landſtraße, Rp. 62, 
S. 503 u. f 


Gmelin, in feinem Rinneifchen Naturſoſtem des Mi⸗ 

neralreiches, Th. 4, S. 318 ui fi 

D. G. Schreber's Anweifung, wie der Flugſand ſte⸗ 
hend und duͤrre Felder zu Wieſen zu machen. Leip⸗ 


zig, 1764. - 
sBefehreibung, auf was Art man in Dinmemarf auf 
‚ber Infel Seeland, den fliegenden Sand bämpfet, 
In ben dkonomiſchen Nachrichten, VILL, ©: 829 


. . 638; 

: Lidbech, Diss. de Arena volatili stalensi, Leon. 
:dini Gothor., 176% 4 -. ih. 
Burgsdorf's — S. do.. 

Linnẽ Schoniſche Reiſe, S. 104, 284. | 
Gleditſch's vermifchte. Abhandlung. II, ©, 45, 120, | 
= Abhandlungen ber Schwediſchen Akademie, XXX., 
1°..&, 276; RXI, ©. 132. 

Hanndoenche landwirhchhaftogeſollſchafe⸗ 16 die 7, 


u Wehen für. den ‚gemein ren a7: .&, 65, | 
‚ 91. 
NN Härlemann’s zweite Reife, ©. 224. u 
Borowokys Amanach vom Jahre ©; 163, 
”.. Oekonomiſches Porkefkuille; IL, ©, 103 . 
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Sand (Fuß), Saud (Jorm⸗). :49 


D: Schreber's alte Sammlungen XVI, ©, 295, neue 
_ Sammlungen V, ©, 475. _ 

Beckmann's Bibliothef, V, © 608. 

Neue dkondmiſche Nachrichten, I, S. 204. 


Man findet. den Ftugfand von verfihiebener 

Farbe; zum Beiſpiel milchweiß, in ber. Marf 
. Brandenburg; grau, eben bafelbft, auch in Schwe⸗ 
den, in Upland, . unter ber Dammerde, und in Weſt⸗ 
gothland; bei Villingen; weißgelb, in der Marf 
Brandenburg: Diefe brei Unterarten find immer 
mit Kalkdammerde oder Mergel gemifcht und braus 
. fen daher zuweilen mit Saͤuren auf. Ferner finber 
man ihn gelblicht, befonders häufig in der Schwes 
diſchen Propinz Upland. Er brauſet zuweilen mie 
Siwen anf: und giebt mit Kalk einen fehr guten 


el . ’ . 

Den eifenfihäffigen. Flugſand, Arena 
ochraeea Lian,,. findet man bei Polchersborf; in 
Niederöfterreich, Häufig in der ganzen Marf Bran⸗ 
denburg, und in Schweden bei Juͤnkidping, - bei 
Kisfwelafta und Pietterey Im Smoland, bei Mora 
und Raͤttwick in Datefarkien, bei Morbro in-Helfins 
geland und an andern Orten. Es iſt nichts anders 
als Flugſand, durch Eifenocher gefärbt, bald gelb, 
bald roch, bald gelblichtbraun, bald dunkelbraun; 

* er erhärtet oͤfters von felbft an der Luft und giebt mie 
Kalk einen fehr guten Mörtel, . Zumeilen hat er duch - 
einen lang, wie derjenige zu Sünfioping, 

Sand (Stuß-), fe Sand (Auellr): 

— ($Soems), Bießfand, Bauerfand; Glarea fu- 
soria, Wall.;. Glarea sterilis fasoria, Wall; 
Glarez particulis subtilissimis, durior, aequa- 
bilis, Wall,;. Arena glarea Linn.;. Aranea.sub- 
farinacea, pulverulenta, impalpabilis, apyra 
Linn.; Franʒ. Sable des fondeurs, Sablon.des 
fondeurs; ein Sand, din fih die Metallarbeiter 

Or, techn. Enc. Cxxxvi. chel. D be⸗ 


go. . Ga 


bebienen. Walterins hat unter dem Staubfande 
diefer Gattung bie erfte Stelle eingeräumt, und Vers 
ſteht darunter einen Staubfand, das hi einen San, 
ber mehr erdarfig, als fleinartig ausſieht, und doch 
ein wahrer Sand iſt, der ans gleichförmigen, harten 
und fehr zarten Theilen heſteht. Er beſteht naͤmlich 
aus ganz feinen, reinen. und: gemeiniglich ſchwim⸗ 
men» leichten Koͤrnern, die aher doch, mie man unfer 
dem Bergrößerungsglafe gewahtt fanbartig und’ mie ' 
einer zarten Erde vermiſcht find. Cr fühle fich niche 
‚ fehr rauh an, und kann mie Häffigen Materien, vor⸗ 
zuglich mit Säuren, zu einem Teige gemacht: werden. 
Gemeiniglich. iſt er von groͤberem fleinartigem: Sande 
frei; und: wirb in- srodiner Luft bald nom Winde vers 
wehet. Mon findet ihn meiß, hei Klelis in Finn» 
land, und in der Marf Brandenburg; ‚gelblich, 
von Eiſenocher gefärbt, den Linn: Arena ochra- 
caa.nennt, in Smoland und Helſingeland; braun, 
- zuweilen fchmdrzlich, vornaͤmlich in tiefliegenden 
Gegenden, im Kirchſpiel Kaͤttwick in Dalekarien. 
Linnẽ ſcheint ſeinen Form ſand ober Are- 
nam glaream eswas weitlaͤuftiger zu nehmen, als 
Wallerius ben. feinigen, wenigſtens bemerkt 
Gmel in ®), daß unter dem. fogenannten Flugſande 
beſonders derjenige Gieße⸗ ober Formſand 
heiße, der eine weißlichte Farbe habe und bloß mit 
Eſßg, ohne allen. andern Su zu einem. Zeige mit 
ben Haͤnden geformt. werben fünne; f, unter F. lu g⸗ 
fand, oder Sand (Flug⸗), oben, ©.44 
Wenn; man, nach Wallerius, Formen aus 
biefem, Sande mächen will, um gefchmolzenes Mes 
- tal. hinein zu gießen, fo muß er. aus feinen und gars 
ten. Theilchen beſtehen, ohne harte ober grobe. Kor⸗ 


2 | ner, 
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Sand (gegraberer). Sand (Slimme:) 51 “ 


ner, und gang mager anzufühfen feyn, weit fonft die 
in ihm enthaltene Feuchtigkeit und Fettigkeit ſich 
leicht bei der Hitze in Duͤnſte verwandelt und das 
geſchmolzene Metall mie Heftigkeit herauswirft; deſ⸗ 
fennigeacdtet muß er leiche in einen sufammenhäns 
m Teig gebracht werden koͤnnen, damit nicht Die 
durch kleine Loͤcher oder Sandkoͤrner verunſtal⸗ 
kt werde; im dieſer Abſicht pflegt man auch wohl 
diefn Sand mit Eſſig, wie oben erwähnt worden, 
einzuruͤhren. | j Ä 
Wallkerins zieht auch einen: ſchwarzbraunen 
Sand: hierher, den die Meiſten, als eine vulfanifche 
Aſche befchreiben, mwenigftene fol unter diefem und 
dem Formſande eirte große Aehnlichfeit fegn. In 
Sicilien wird diefe vom Aetna ausgemworfene Afche 
Arena di Mongibello. genannt. Diefer Staub 
muß aber wohl afs eine wahre vulkaniſche Aſche bes 
trachtet werden, die mahrfcheinlich eine zu feinem 
Staube zermalmte Lava iſt. Ueber den Forms 
fand, ſ. auch Th. 14, ©. 487. . 
Sand (gegrabener), f. gemeiner Sand, ober 
Sand (gemeinen). | 
— (gelber), ein Sand, welcher vom Eiſenocher, 
mit dem er vermiſcht iſt, gefärbt worden. 
— (gelber Glimmer⸗), f unter Sand (Gklim⸗ 
mer⸗). 
— (gemeiner), gegrabener Sand, wich der ger 
wöhnfiche in den Sandebenen gegrabene Sand 
genannt. | u | 
⸗geſchlemmter), wirt ber mit Wafler ausgewa⸗ 
ne Sand genannt; f; oben, unter Sand, ©. 35. 
— Gieß⸗), fi Formſand, oder Sand (Formz>). 
— ((Blüänmer;), Arena micans s. micäcea Linn.5 
dr. Sable brillant, eine Sandart, welche mit mehr 
ober weniger Gkimmertheilchen vermiſcht if. Er iſt 
offenbar aus Urt Seumalmang | der GSeſtellſteine u. 
| 2 ⸗ 
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verwandter Gebirgsarten. entſtanden. Denn er Dee 
ſteht, „fo wie Diefe, aus Duarzförnern und Glimm er. 
, Man braucht ihn befonders. als Streuſand. 
+, Man finder diefen Sand an vielen Orten.in Der 
Welt; befonders:häufig auf der St. Euſtachiusin fel 


2. 


, 2) Weißen, Silberfand, Arena micans alba, 
‚ „welches ein mit wahrem Kaßenfilber -oder -filbermei- 
Bein Ölimmer -vermifchter Sand ift, der viele äußere 
Aehnlichfeit mie ber Talkerde und der blättrichten 
„Gyyserde zeigt, ſich aber ‚fehr Teiche ‚Durch die beiges 
miſchten Quarztheile unterfcheidet, ‚Der Talkſand 
‚fühle fich fett und fanftan — 
= Hierher gehört auch der bei Scharbing in Bayern. 
und auf dem Eylande Cafferisa fih findende Gli m⸗ 
mer: oder Silberſand, Arena Casserita Linn., 
. welcher nahe ‚mit-dbem.Mahlfande verwandt iſt; er 
«,‚befteht wie diefer..aus abgerundeten Quarzkoͤrnern; 
allein diefe ſind milchweiß und weder fo öurchfchei- 
nend, ‚noch. fo:rein, als bei dem Mahlfande, ſondern 
mit ſehr duͤnnen, glänzenden. und filberweißen Slim; 
‚ ‚mertheilchen vermifht. — 3) Schwarzen Sik 
‚ berfand, Arena micans, nigra, welchen . man. 
in Virginien, Norwegen; auch.bei Torbidnzterp une 
‚weit Jalfiöping in Schweden finder, . Man muß ihn 
„nicht mit Eiſenſand verwechſein. — .A). Grünen 
u “ lim⸗ 
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Gtimmerſand, Argilla’taliosa Einn., Arena 
micans viridis, welcher’ fich um dem Veſuv herum 
findet; auch bei Öener und in Torof, bei Loͤwenſtol⸗ 
len und Kenig in Sachſen — - 5) Brauner 
Glimmer ſand, welchen man bei Johanngeorgen⸗ 
ficht im Erggebürge finder. I 
Um die Beſtandtheile und das Verhaͤltniß dieſer 
Glimmerſandarten zu erfahren und fie von den mit 
metallifcher Theilen vermiifchten Sandarten zu unters 
ſcheiden, verfährt man am beften alfo: Man waͤſcht 
zuerft den Sand in einem Wafchtroge von aller leich⸗ 
sen Erde mit Waffer ad, fo lange bis das Waffer, 
Ras man aufgegeffen bat, wieder Elar abläuft. Dann 
rührt marı den Sand in einem andern Gefäße mit 
Waffer um, wobei fich die Theifchen, bie einerlei Nas 
tur mit einander haben, theifs oben, theils auf dem 
Boden an einer Stelle fanimenz dann trocknet mar 
jeden Theil, den obern glänzenden ſowohl, als den 
unten, für ſich ynd fchüttet den getroifneten Glimmer 
auf ein ſchraͤg flehendes anfgefpanntes Papier, fo 
bleiben die glänzenden Glimmerblättchen meiſtens 
bangen, die andern rbllen in ein anderes Gefäß hers 
unter. Die ketztere Arbeit fegt man nun fo lange 
fort, bis alle Gtimmertheile von bem übrigen Sande 
abgefondert find.  " - | 

Band (Blüb-), f. Th. 19, S. 234, 

— (Bolds), bie gembhnliche Geftalt, unter welcher 
wir das Gold, inshefondere in Europa, antreffen, 
nämlich in Körnern, die bald größer, bald Fleitter, 
bald mehr rumd, bald mehr eckig, bald mehr'platt find, 
abar fich auch da weiftens noch durch ihren Stanz 
kerrathen, mit Quarz⸗ ober Kiefelerde, oder, wie⸗ 

wohl feltener, mit Etfenfand vermengt. Man findet 
ihn in unb an Baͤchen und Flüffen, befonders folche, 
Be aus oder durch goldreiche Berge fließen, fo zum 

Beſpiel in den Diepitanifegen iͤſen, beſonders in 

4 3 | en 


se Seaend (old: .. 

don Päfipeenrber. Cohuirchi, Mextechi un Zapos echi 
| am Tola, qm Janeiro, und andern Fluͤſſen in Peru 
und Hiſpaniola, vornaͤmlich aber in ben Provinzen 
Choko und Quito, am Nil, Niger, Zair, Arime 
und Senegal ia Ufrifa, an mehreren Arabifehen 
Hlüffen, am Thermodoon in Kappabocien, am Hy⸗ 
namis in Karamanien, am Chryſorrhoes in Bichy⸗ 
.. nen, am Phaſis in Mingrelien, am Hermus und 
Paktolus in Lydien, am Öanges und andern Fluͤſſen 
. in Dftindien und auf den Inſeln, zum Beilpiel in 
. Timor, am Oxus in Baftrien, am Uttanfo| in Tibee, 
am Jun⸗Nam in China, am Bebrus in Thracien, 

: - am Daria in Rußland, am Nera, Menith und an» 

‚: bern Stüffen im Temeswarer Bapnat, in ben meiften 

. Blüffen Siebenbürgens, an.ber Burriq, an der Mas 

eofeh, befonders in der Olapianer Fläche, vornämlich 

anm Aranyos, nur vom feinen Wafchgolbe allein fol- 

den ſich 900 Bigeunerfamilien näheren, am Öriefche 

nd andern, Slüuffen in Ungarn, an ber Ober in Maͤh⸗ 

ren, an ber Maga und Donau in Defterreich, an der 
Sabva in Krain, an der Grave in Kärnthen, an ber - 

Mura in Salzburg, am Sila in Briren, an ber Etſch 

und Dave in Tirol, an der Furth in Bayern, am 

Mahyn und dem fich barein ergießenden Rodach nom 

Sichtelberge, am Goldbrunn, Kronach, an der Sala 

und an ber Eiger in Sranfen, an der Saſſawa, Niſſa, 

Sarxowa, Ottawa, Planiz, Mulda, Eibe und den 

darein ſich ergießenden Fluͤſſen Gizera und Worliz; 

auch vormals bei den Bergſtaͤdten, Bergreichenſtein, 

Unterreichenſtein, und Frauenſtaͤdt in Böhmen, an 

der Iſar, auf dem Rieſengebirge, am Bober, Ba⸗ 

ruſch, S. Georgenbach, Goldbach, Goldbrunn, Piel, 
Kagsbach und Zaks in Schleſien, an der Warta in 

Polen, am Goldbach und an der Spree in der Leu⸗ 

ſitz, an ber Ils in Sachſen, an der Elſter, Gera, 

Goͤltſch, Weida, und am Miſſenbach im Voigtlande, 

F . an 
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an det Saale bei Halle in Sadfen, an ber Schwärze 
undÄlnfint in Thuͤringen, in einem Fluß im Stoll 
besgiichen, am Helm auf den Harje, an der Erz 
und, wie in Franken, Walde, Weltphalen, an 
dar Ki in Heſſen, an der Seilla, die bei Weſel in 
bie Aoſel faͤllt, ſo wie in ber. Pfalz in Baden und 

Eifas, und in ber, Schweiz am Rheine, am Goids 
bmun ind. bei Nayotd, In der Nagold am Schwarz⸗ 
sonlde, ander Hat, Emma, Urſa "and am Goͤlbbach 
in der Schweiz, an ber Dala und Rhone im Walli⸗ 
ferlande, an ber Adela mb Jom in Granbünvden, 
am Po in Italien, an ber Rhone und andern Sf 
fen in Sranfreich, vornaͤmlich in den ehemaligen 
vinzen Syonnois, Four und Beaujolois, am 
bis m Burgund, am Cewis und Gardonis fr den . 
Sevennen, am Ariega, Benagnes, Ferriet, Gas 
remna und Salata im ben Pyeenden, mit im Tago 

in Spanien. 

Aus dieſem Sande Helfen Schale ah Golde 
übrigens ſehr werfehjteden, in Europa fetten fehr bes 
traͤchelich ift, Farin nur Bau Gold entweder Durch 
Schtemmen und Wafchen oder durch Anrelben oder 
Raten : wi Queckſilber aushzſchieden werden; ſ. auch 

555. 
Sard (Gran), f. Sauryfens, or Sand 
Quarz), 

— Grieß⸗), auch wohl hie Gties oder and) Grus, 
Grusſand, Kiesſand, Riefelfand genannt; 
Arena 'szbolami Linn.; Arena particulis inap- 
qualibeus WaB,, Arena particulis grössioribus 
insegoalibus, Wall, Arena ‚saxosa Walz 
Arena: pardculis dlssimilibuik‘ ‚Cart. ; Fr. Gra⸗ 
vier, Gras sable, ein Sand, der aus grobem Feld⸗ 
path, Quarz und Glimmerkoͤrnern beſteht und eine 
braune Farbe hat. Mut elten hat’ er au noch 
andere Theilchen in ſeiner De ‚38. kieine 


und 
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und ardßere Kiefel, Jaspis, auch: wohl Kalkſtein⸗ 
truͤmmer. In manchen Gegenden legen. in bein 
Grus, außer größeren und Fleinesen Bachkieſeln, 
auch mancherlei Jaspisgeſchiebe und. nepiebreccten, 
nicht felten von ziemlüher Größe, kleine und größere 
. + Eifenfteine, Eiſenocher . Man muß.baher ben 
Grug, wenn man ibn zum Bauen. gebrauchen will, 
zudor von den gröberen -eingemifchten Theilchen reis 
nigen. Kinige, anderen Spitze Wallerius ſteht, 

., woßen den Grus non abgeriſſenen einzelnen Theilen 
des Feldſteines uͤberhaupt, als mit Audern von zer⸗ 
malmtem Granit insbeſondere herleiten; obgleich zu 
vermuthen, daß darjenige Griesſand, der bloß aus 
Quuarz⸗,Feldſpath⸗ und Glimmertheilchen beſteht, 
vom Granit entſtanden üfl;: Eben ſo leidet Die Ver⸗ 
muthung, daß man:ben Griesſaud in unfruchtbaren 
Berg⸗ amd Felſengegenden findet, hin und wieder 
wohl eine Ausnahme; denn man finder ihn auch zu⸗ 
weilen in ſehr fruchtbaren und felſenfreien Gegenden. 
Oft findet man ihn bloß, oft aber auch mit Damm: 
erde überbedit- von ber. er erfk vor dem Bebrauche bes 
‚freigt werben muß, - | 
Man findet dieſen Sand theils-in größeren Koͤr⸗ 
ern, den Agricola und Imperati sabiılum 
.mascilipum, männlidgen Örigs..nahhte, den, 
man hin und wieder auf Huͤgeln findet und den'man 
‚zum Ausbeſſern ber, Wege gebrauchtz ach zu Daͤm⸗ 
„men, und welcher Gries oft mit Thon vermiſcht iſt 
‚and vom Regen nicht fortgeführt wind; cheils in klei⸗ 
neren Körnern, weiche man Sabulum. foemiainum, 
weiblihen Öriesfand, auch,feinen ode Mir | 
nehgrießſand nennt: Er wird wit dem erſteren an 
einerlei Orten gefunden, Das Waſſer führe ihn fort 
‚und bringe ihn in die Thaͤler. Er mwird zwar Mauern 
ebraucht und iſt ein fehr gutes Bindungsmittel. 
ſchlagen die Spaththeilchen vor andern her⸗ 
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Sans (grober). Sand‘ Bat); 5”. 


vor und dann heißt ee Spathgries, Sallaln 
spathosum ; ſ. auch ben Art. Gries und Grus, 
Th. 20 ©. 21, 291. 

Sand (grober), ein ans groͤberen ober; größeren 
Zpeilm beftehender Sand, zum Unterfchieb bes fei⸗ 
nen, aus Kleinen Theilen sufaminengefegten; f- eben, 
unter Sand. 

— (grüner Glimmer⸗), ſ. unter Glimmerfant, 
oder Sand (Ölimmer>). 

— (Gruss ), fe. Grie oſand, oder Sans (Bries) 
— (Ries:), Riefelfand, ſ. 3b. 37, ©. 515, 
oben Öriesfand, oder Sand (Öries). . 
— (Riefel:), f. ven vorhergehenden Artikel. 
— Konditor, als Jasminſand, f. ” 9 
03. ı 


— (Kryſtall⸗), f. oben, anter Sant. 

— (Rupfer⸗), f. Th. 56, ©. 258. 

— (Laft), f. %h. 65,.©. 196. 

—: (magnetifcher), Puretta, Fr. Purette, eine Het 
Yes Eifenfandes, vn manbefonbers ſechs Meilen won 
Genua, auf ber Seitevon S. Pierro d’Arena antrifft. 

— (Wablr), f. Duellfand, ober Sand (Queil⸗). 

— (männlicher), Sabulum masculinum, wirb der 
grobe mit Thon vermifchee Send genannt. - 

— (Matmor:), f. h. 84, ©. 790.: - 

— MWauer/) ſ. oben, unter Sand,.© 33. 

— (Meer⸗), ein weißer Sand, ber aus. zerriebenen 
Steinmaflen euntſtanden ift, und die Oberfläche des 
Meergrundes ausmacht; ſ. oben, ©. 2, und unter 
Sandgebirge 

— (Muſchet⸗) (ig, S.45. | 

— (Derl>);: Arena :quarzosa,. particulis aequali- 

. bus, rotundis;'Arena.horafia, Wall.; är. Sa- 
ble perle; :eine Art bes Quarzſandes der aus flas 
ren, glänzenden und: ganz runden Körner beſteht, 
ſaauch Fr 108, ©:585, und .oben, unter San, 

»5 . Sand. 


5 Eee Sa er 
Sand (Wohin); Yı.chen, nt Bank .. :- 
m (Bias), Quickſand, Arena: quarsıaa te- 
nuior, particulis angulatis; Arens .inaequalis, 
Mall; Fr. Sehe anguleux, beſteht aus feinen, 
..mohrensheils eigen Quarztruͤmmernz ſ. auch den 
Art. Quar z. Th. 119, S. 290,085. . 
E ı) Weißer Duarzfand, Arena ineequa- 
‚hs candida, weicher füh. in gewiſſen Gegenden as 
Seeftrande findet und much zum Stheuerfande ges 
2. Deut wird. Man finder ihn auch au Quellen, 
welches. der reinſte ft umb gu: den Sanduhren ge⸗ 
braucht wird; f. auch oben, unter Sand. 
.... 2) Gelber and röthlicher Quarzſand, 
Arena inaequalis Iutea Wall., ein orherartiger 
Sand, den man-mehrentheils in Erdgruͤnden und Laͤ⸗ 
gern ſindet; ein dergleichen Ahnlicher geiber Quarz⸗ 
ſand iſt auch ber Scheniſche Fliegſand ober 
Flugſand, weiche daſelbſt in Menge auf den Fol⸗ 
dern gefundun wirb. Dirſer gelbliche Sand iſt auch 
oft ſo fein, daß mau ihn zu den Sunduhron gebrau⸗ 
. hen. kann; jedoch muß er dann erſt vecher von ver 
Stauberde und andern damit vermiſchten fremdarti⸗ 
..gen Theilen gereiniget werden. Nach Walleriue 
foll ſowohl wer weiße, als geibe Quarzſand, ben man 
oͤfters zu Den Sanduhren nimmt, dazu nicht Bienlich 
ſeyn, weil er im feuchten Wertet langſamer laͤuft und 
"Hofe ſtockt, wegen der vielen Feuchtigtkeiten, die er an⸗ 
dieht; Im trocknen Wetier laͤuft er geſchwinder. So⸗ 
Wohl: ber rothe, ale weiße Quartʒſand wird zum 
Streuſande und auch jum Scheuerſande gebraucht. 
-  — (Duello),. Mahlfand, Wichliand,. Suße 
ſand, Sließfand, Glarea mebilissima, impal- 
pabilis, Auida,. albivans, Wall; Glarer fluida, 
 Glarea mobilis kien‘; Terra virginea Helm.; 
. Sabukım sen Arema bulliens' Heim.: fr. Sable 
mouvent, eise Het feinen Quarzſandres, ſ. Th. 119 


% 








Bon Aut). Sand (Gäberr). sg 


6, Se hr 0 Wallarius, die. feinfte weiße 
Stauberde oder. Sand ſeyn, welche im trogfnen Zus 
ſtande vom Winde leicht fortgeführt wird; alfo eine 
Yen afenben, ober vielmehr biefer Sand felbft, 
(oder S. 44. Mau findet ihn überalt in der Erbe, 
in ber Nähe, ber Quellen, überhaupt des Waſſers; 
wenn mag naͤmlich in ben Boden, bis zum Hervor⸗ 
un des Waſſers gräbt; auch finder man ihn zu 
—*. wo das Flußwaſſer ihn ausgeſpuͤhlt und aus⸗ 
geſchlernnt hat. Aeltere Chemiſten haben ihn daher 
als den Grundufeiler ber Erdkugel und als ein Waſ⸗ 
ſerſeiger der ganzen Naͤtur betrachtet, und ihm daher 
den Namen secunda qualitas gecundaria ab 
aqua arenifaciente orta Bec. beigglegt. Den Nas 
menFlußſand, Flie ß ſand hat er daher erhalten, 
weil er ich Leicht auseinanber begiebt, fo dag, wenn 
man eine Stange in biefen Quellfand ftedtt, man Feis 
a8 Orund figdet, auch wenn einer in einen Fluß ih 
zu hoben ſteigt, heffen Grund aus biefem Sande.bes 
hebt, fo finke.er, wenn. er. nicht ſchwimmen ann, 
darin unter. 


8 Euicke); ſ. Quarsſand, er Sand 
narze). 

- (voten) eine Art mit rothem Scher gefaͤrbten 
Sandes; ſ. auch oben, unter Quarzſand, ©. 58. 
— (Behener ); f. Quarsfand, oder Sand 

‚Quarz: .), und oben, unter Sand. °. 

— Goleif⸗) eine Art des Quarz ſandes, f. oben 

te Sans, und den A. Schleifen. 

= (Schnecden-), Arena conchacen, beſteht aus 

puveriſirren Schnedken und Muſcheln. 
— (Schräbepren:), ſ. oben, unter Sand, ©. 27. 
⸗ſſhwarzer Glimmer ⸗)ſ. oben, ©; Sa. 
— (Sees), fe Meerfand, oder Sana. (Meere). 
— (Silber»); f den, ©, 5%, u unter Güsher. 


Sand 


. J 


G66 Sand (Staub⸗). Sanb weiher Gliumer . 


Sand (Staub 2, Teiebfand f Stugfanp, ober 
Sand (Flug), vben, ©. 44, 

— (Steins), f.. oben, unter Sand, — 

— (Straßenbau), eine Art des Kies⸗ ober Ki a⸗ 
ſelſandes, f unter Landſtraße, Th. 63. ' 

— (Streu;), f. oben, unter Sant. . “ 

— EStubenſtreu Mef. daſelbſt. 7 
— —— Ubrfanb, oder S an ben dx ). 
— '(Talke), f. unter Talk, in —* 

— (Tbier‘),; Arena animalis, wird detjenige Sand 
“ genannt, welcher Fragmente des Thierreiches enhäle; ; 
‚als von Schne fen und Mufchetn. 

—.(Thoh>), Glarea argiltosa, Wall. ; Fe. Säblon 
en ein mit Thon vermifchter Sand, der ſich 

etwas gelinber anfühten täßt, als ber „gewöhntiche 
Sand. Man hat, nad; Wallerius, davon zwei 
Aitten, nämlich: gröberen Thonſand, glarea 
j argillosa cerassior, und feineren Thonfand, 
‚Glarea argillosatenuior; f. auhunter Thon, in T. 
— (Trieb;), f. Stugfand. ober Sand GSlug— ) 
oben, S. 44. 
— (Eripeb) , Teipel, ( dieſen Artikeh in T. 
— (1b), Stundenglasfand, berjenige.. Quarz⸗ 
1 1 Sam, morhif.die Sandubren gefüllt werden; ſ. oben, 
unter Sand, S. 28. 

— (ungefchlemmter), wird derrohe. huarzdant u 
genannt, f. oben, unter San. - 

— Waſſer⸗), uneigentlich ber Srundf and, beri in 
jedem fließenden Waſſer angetroffen wird, wird pon 
Einigge.mit diefem Namen belegt. 

— (weißer), wisd der reinſte und klarſte Quori⸗ 
fe ub genannt, welcher auch die Namen Perlſand, 
UhrfantStundengtasfand. 1c führt; ſ. diefe 
Artikel oben. 


.- (weißer :Blimmer‘), f Ölimmerfand, ober 


Sant (Slimmer.), oben, S,5 52, 
Sand . 


Sand (weißer Quarz⸗). Sandaal. Ex | 


Band, (weißer: Quarz), f weißer Sand, ode 
Sand (weißer). 


— (Sinn), Sand, welcher Heine Broden von Zinn ⸗ 


graupen enthält; ſ. auch unter Zinn, in 2. 

Sandaal, Ammodytes Linn ; Fr. Ammodytes, 
eine Fifchart, welche zu den Kahlb au ch en Apodes) 
‚oder Graͤthenfiſchen ohne Bauchfloſſen gehoͤrt. Sie 
hat einen verlängerten Körper, die Rüden: und 
Sterzfloffe if von der gabelfürmigen Schwanzflofie. 
verſchieden; bie Kiefer find fpigig und die untern laͤu⸗ 
ger und ſchmoaͤler. Die Kiemenhaut hat fieben 
Srahlen. 

Der Sanvaal, Sandilz Tobias 
fiſch Tobias, Tobis, Tobian, Tobieschen, 
Ammodytes Tobianus Linn,, von Einigen auch, 
wegen einiger Aehnlichkeit mit dem Spiring oder 
der Schmelte (Salmo Eperlanus) auch Sands 
fpiring und in Seeland Smelt genannt; Fr. 
Lanson, Alancon; Engl. Sand-.Eels, 

Diefe Art wird, wegen ihrer weichen Stoffen, 
auch unter die Weichfloffer (Malacopterygii) 
des ÜUrtedigefege Der von Linnẽ und Artebi 
beigelegte Gefchlechtename Ammodytes, der im 
Deutſchen eigentlih Sandtäuc er bedeutet, Haben 
auch Geßner, Willoughby und Rgy zuerſt 
von der Gattung gebraucht; auch Gron ov hat ihn 
angenommen. Nach dem Klein erhält er aber ſei⸗ 
nen Platz unter die aalaͤhnlichen Fiſche (Anguillae- 
. formes) und unter das von ihm aufgeſtellte Ges 
fchlecht des Enchelyopus, als worunter verſchie⸗ 
dene Artediſche und Linneiſche Geſchlechter, wie, 
die Schlangenfiſche (Ophidium), die Spitzſchwaͤnze 
(Cepola) und die Aaalquappe (Blennius Piviparus) 
mis begriffen find. 
Der. Körper des Sandaal⸗ iſt ungefaͤhr eine 
Spanne lang. Gelten daruͤber und ſehr felsen En | 


\ 








Gr Ganbanl 
| Fuß) und eines "Fingers dick oben ruͤnblich, an den 


Seiten etwas zuſammengedruͤckt und flach, am Unter⸗ 
_ feibe platt an deſſen beiden Randfeiten kantig und vorn 
und hinten verbuͤnnt. Die Haut iſt ganz glatt und 


ſcheint bei nicht genauer Beobachtung oßne Schuppen 
‚zu fen; man’etitdeche fie jedoch bei genauer Anficht, 
befonders wenn Kin ober mehrere Tage todt im Waſſer 
gelegen oder gekocht hat, vorzuͤglich am Ruͤcken; fie fiegen 


nicht über, ſondern bicht aneinander, find meiſtens rund 


unmb mit einem feinen Oberhaͤutchen uͤberzogen. We⸗ 

gen dieſer aͤußerſten Feinheit derſelben kommt es, daß fie 

von mehreren Ichthyologen uͤberſehen wurden; z. Bevon 
Rap, GSo uian ꝛcc. — 

Die Farbe des Körpers If fehr veraͤnderlich, und 

je nachdem man ihn gegen das Licht hält, bald fo, Bald 


: anders wiederſcheinend; uͤberhaupt aber glänzend, am - . 
Ruͤcken und an Ben Oberſeiten bläufich und gränlih 


grau, fo wie am ben-Unterfeiten und am Unterleibe fil- 
bermweis, ins Himmelblaue fpielend. In der Mitte an 
den Seiten; und zwar über deren mittleren Linie, tritt 
ein ausgezadfter, entiveber glänzend grün, ‘oder goldfars 
Biger Kant hervor, deſſen zahnfoͤrmige Spitzen oder 
Jacken faft gleich groß: ſind und dicht aneinanver liegen. 
Die Direerfinien; weiche den Koͤrper umgeben, find wie 
ein Zichzack, oder in ſtumpfen Winfeln gebogen und’an 
Ben Seiten: am deutlichſten zu ſehen; allivo ihrer ſechzig 
befindlich find. Die Zwiſchenraͤume, welche fie vafetbft 
machen, find ſilberfarbig, laͤnglichtſchief und - Breiter, 
als am Rüden, wo fie ſchmaͤler und grüntich odet blaͤu⸗ 
lich grau find. An jeder Seite Iaufen drei Linien vom 
Rücken und der Kiemenoͤffnung gerade und ununterdros 
chen bis zur Schwunzffoffe birab; "von-benen die obere 


nahe am Ruͤtken; die zweite in der Dritte und die’ dritte 


unten an den Seiten liegt. "Die eigentliche Ruͤcke n⸗ 
Kinte iſt anfangs undeutlich (Cobsolera), vertieft fich 
aber weiterhin: in. eine Rinne ober Furche, in’ weicher 

h | " Die 
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die Nüdenfloffe liegt. Die Bauchkinse befinher ſich 
in der Mitte des Utiterteibes und Iäuft gerabe von der 
Kehle an bis zum After hinab, Hinter welchen fie fich 
eben wie jene Dertieft und in ihrer Furche die Hinterſtoſſt 
einſchließt. Ferner erfcheine unser der anterften Seitens 
linie an beiden Kanten des Unterfeibes eine ſehr fehmale, 
‚dihtam Körper anliegende, und kaum ſichtbare Mem⸗ 
bran, die anfangs, bevor man fie aufhebt, als eine Linie 
truͤgt; fie fängt gleich unter den Bruſtſioſſen an und 
ſcheint eine Spur, oder an Statt ber fehlenden Bauch⸗ 
floffen da zu fenn. Endlich findet man: nech am Unter⸗ 
leibe zwei filberweiße Streifen aber dergleichen Bänder 
von der Kehle bis zum After hinablaufen; fie ſchließen 
dicht an Die Bauchlinie an und ſtechen unter der übrigen 
himmelblaumweißen fchillernden Farbe des Unserleis 

bes hervor. Ä | 

Dar Kopf if lang, nach und nach abfihüffie, 
ſchmaͤler, als. ber Leib, und frgeifbrmid zugefpige, 
jedoch oben flacher und breiter, als unten; obne 
Schuppen, bunfelgrün und: Halb durchſichtig. Auf 
feiner Oberfläche find. eine Menge kleiner verfchloffes 
ner Loͤcherchen umher geſtreut, bie man. bei fehr vie⸗ 
len Fifchen finder, und deren Rügen noch nicht hin⸗ 
linglich bekannt iſt Hinten, zwifchen dem Scheitel 
und Naden, zeichnet ſich ein. großer, rundlicher, 
gelblich braune Fe aus Die Nafentöchen 
figen oberwärts am Kopfe zwiſchen ben Augen und bev 
Spiße des Dberfiefers in ber Mitte, und find. mit. einen 
gewoͤlbten, vorne fein durchſtochenen; und am Rande 
ſchwaͤrzlichen Haut bedeckt. Die Augen find groß, 
bunfelblau, und mit einem. breiten filberweißen Ranbe 
umgeben, und liegen. oben aı.den Seiten bes Köpfen, 
Nah Liane iſt das Auge blaßgelb mit einem ſchwaw 
gen Sterne. Die Kiefer find fihr.ungleih‘, der uns 
tere iſt nämlich, viel laͤnger und ſchmaͤler, zugelpigt, und 

vor. dem obern hervorſtehend, als welcher. rundlich gebo⸗ 
* | "gen 


gehen weit uͤber fie hinüber, reichen bis an ben Grund 


a 7) 
gen iſt, jehen feindärts ganz bedeckt, und mit ‚feinem 
Hinterende halb umfaßt: Dabetiſt erdoppelt, und nur 


an den Spigen beflügelt, hinten aber frei.n- Das Unter⸗ 


ſtuͤck diefes zweifachen Kiefers ſchließt ſich ſeitwaͤrts in 
dag Oberſtuͤck, und beide find durch einecdoppelte Kippe 
und eine durchfichtige musfulöfe Haut mit.einahberriner, 
bunden, Die Unterlippe geht.vam hinteren Winket Bes 


Oberkiefers ſchraͤg und frei, zu ber Spige des Unterkie⸗ 


fers herab, woher es koͤmmt, daß, wenni munid ioſen 


niederhruͤckt, alsdann die beiden obern mitiietaDinsche 


rande hervorſpringen, und ſich ſenkrecht bis ſan die Spitze 


der Schnauze hervorziehen laſſen. Ste ſind vhne Vaͤhne 
nur zwei ziemlich lange und duͤnne trifft man um Border? 


rande des Gaumens, gleich hinter den Kiefeenz.an, 


"die fo fpig wie eine Nadel find, neben tinander. fie, 


und in die längliche Rinde des. Unterfiefers einſchließom 


WUebrigens ift der Gaumen, wie das ganze Maul; glatt, 


und dieſes inwendig fchmarz punktirt. Die-Zungetft 
zurücgezogen, frei, unten conver, oben wir eine Rinre 


vertieft, Enorpelicht, und mit einem: burchfichtigen Raude 


umgeben. Hinter derfeiben, zwifchen dem Wihfkl des 


| 


Zungenbeins, liegt ein gegliederter und dünner Knorpel, 


woran ſeitwaͤrts die Kiemenblaͤtter mit ihrem Vorderende 
befeſtiget ſind. Die Gaumenknochenſthen' vorn 
und oben am Schlunde, gleich hinter den Gaumen, und 
beftehen aus zwei rauhen und fcharfen, aus mehreren 


kleinen zufammengefegten Knochen, welche Art Ruschen 


den Fiſchen anſtatt der Käuzähne dienen, und die allemal 
vauh und ſcharf anzufühlen find; vielleicht dienen: fe 
uch, um die weite Speiferöhre zu verſchließen und das 
Aufſtoßen der Speifen zuverhindern. Die Mundfpalte 
iſt beträchtlich groß, fteigt von unten ſchief in Die Höhe, 
und endigt fichüber der hervorragenden Spige des Unterr 
kiefers mit einem abgerundeten Winkel... Die Kiefer 
oͤffnung iſt eyrund und ziemlich groß. Die Deckel 


ber 


— — 
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Kr Deufifioffen ,-unb fehließen Dart an bay Alnserliß 
an. Sie far. filbenneiß, hornhart, mit einem burche 
Keytigen Rande yıngeben, vorne rund zugefpißt, bunsen 
aber. breiter and halb enfösmig, woſelbſt fie auch hir 
und wicher etwas eckig und am Unserrenbe hohl oder in 
Sorm eines hablen Bogens ausgeſchuitten find; inwen⸗ 


dig oncan, queckſuberfarbig, und mit ſchwarzen Punk⸗ 
ten befäet, nach unten zu ſieben⸗ big achtinal geſtricheit, 


and in ihrer Mitte durch eine ſchiefe, non unten nach 
oben auffteigende Linie gethelt. 

De Kiemenblaͤtter felbft find blutroth, und 
tier an jeder Seite befinblish,: an beiden, Seiten des 


feinen Endchernen Bogens gefiedert, faſt gleich groß und 


liegen vorn ganz, . und hinten. bis an ihren rundlichen 
Rand über eiftiander, Sie find an beiden Seiten, unh 
zwar vorn an bem erwähnten Knorpel des Zungenbeins 
und unten an ben Gaumenfnachen' befeftiget, in der 
Mitte aber ganz fir. Die Kiemenh aut iſt niche 
weit von und länge dem Unterrande der Deckel befeftis 
get, ſiebenſtrahlicht und nicht gang bebedit; beide beruͤh⸗ 
ven fi mie ihrer Spige vorn an ber, Kehle. 
Der After liege nicht weit hinter ‚ber, Mitte dag 
ganzen Körpers und iff mit einem engen, runden unb 


weißen Rande umgeben. Der Schwanz ift länglihe 
und faft Fegelrund, jedoch unten etwas flach und ag - 


kinem äußerften Ende, nämlich in dem Burgen Zw 
ſchenraume, den die Ruͤcken⸗ und Hinterfloffe mit dee 
Schwanzfloſſe machen, merflich zuſammengedruͤckt. 
Die Olieder beſtehen in fünf Steffen, wovon eine 
am Ruͤcken, eine hinter dem After, eine am Schwanz 


— 


und zwei an ber Bruſt ſitzen. Ihre Strahlen find | 


einander alle aͤhnlich, naͤmlich weich und borſtenartig, 
und die Haus, die fie unter einander, Verbinder, iſt bei 
allen gleich fein und gleich durchſichtig. Die Rüden 
floffe fängs etwa einen guten Queerfingerbreit hinter 
dem Rüden an, breitet fich längft über ven Rüden 

ox. techn, Mrs, CXxVI. de 53 —E aus, 








er "777172 


nus, und eabiget ſich futz vor ERS imanzfiufie; fit 
N nicht aͤbrrANnen Finger breit und ifaltet ſich nach 
Jutenzu fe: dicht · zuſminen daß · an Nle kaum vie Det 
-  Winnatved Ruͤckens entdeckt. Man Ak in. Ihre! 86 
Bis iso Swrahlen Gieſe Zahl REW dem verſchiedenen 
ESubjecien Fehr niglelch Und der Eharakeer banner Zahl 
ver Strahlen geheimen; uͤberhuupt DA DER Eben ſehr 
erũglich, Der Befchwerlichkeit bes Jaͤthllens nicht zu yes 
Kenken), die alle, Der dorderſte, als der kleinſte, asge⸗ 
nommen, gleich groß find, und writ von!einander bſte⸗ 
hei außer vaß ſirh ihre hinterwaͤrts gebogener Dpitzen 
duf einander · lehnen. · Salvian, der zuerſt des Zebans 
Wedenft, hoͤt ihm, nach Rein, ganz unrichtig RR 
Di aM Ruͤcken, ſtatt einer zugefchrieben, und nad wenn | 
Rayı hat er" ihm zwei Paar Brufffloſſen ſtare 
Vaare züageigtek — 
Die Hanterflofſe breitet ſich vom Ufter bis 
ade an die Schiwanzfloffe laͤngſt dan Hinterleib aus, 
fige eben wie die Ruͤckenfloſſe in einer Rinne verhörgen 
uns beſteht aus a8 bis 30 gleich langen Siraͤhſnen. 
Die beiden Berüſt fto ffen liegen gleich hinter dar Kie⸗ 
imenoͤffnung unten an den Seiten und dicht am Koͤrper 
an, nice ſentercht, wie Aridi a "einer" Gaicunig 
Sahrnahn, ſonbern horlzontal. Eine jene beſteht aus 
deelzehn Scraͤhlen; wovon die mittleren die langſten 
sad, Ausgebreitet haben fie die Geſtalt eis Fittigs, 
ſonſt ſind ſie lanzenfdẽmig. Die ShwWanzftoffeift 
Bis Auf die Haͤlf ae peun um bp | 
vierzehn meiſtens oben getheilten und gegfiederten Strah⸗ 
den, ohne die in der Mitte beſindliche haarduͤnne mit 
zurechnen. J . u en want. 2a. 'T. 
“ er Abſtand ber aͤußern Theile von einander, ver⸗ 
hielt ſich bei einem 5 Zoll und & Linien langen Fiſch 
folgendermaßen? Die Nafenibcher waren 4, die Aug 
6 und ber Anfang bes Roͤckens 9 Rinien; die Bruftflof 
fen und der Hinterrand der Riemendefeliz ZoH, ber 
— P.. . 5 Aufang | 
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Sanda 6⸗ 
Unfang ver Micdmflofte r: Zei 4 Linien, der. After 
3 Zoll 5 Linien, der Anfang der Hinterſoſſe 3 Zoll 
6 Kinien, der Grund Re. Schwanzfloſſe 5 Zoll 3 Linien 
und deren beide fpige Endes 5 Boll 8 Linien non deu 
Gipige der Schnanse entfernt, Die Ruͤckeufloſſe bea 
trug 3 Zoll. & Linien Die Hinnerfinfle x Beh 7 Sir 
en und die Bruſtfloſſe 5 Linlen-peder Laͤnge; bie feafe 
rechte Breite des Körpers 6 Linien uk bie herizontaig 
5 Linien. , | 

Der inmendige Körper mar bei der Zergliebes 
tung folgendermaßen beſchaffen: Unter ber äußeren 
Haut und den Schuppen koͤmmt eine queckſilberfars 
hige Folie zum Vorſchein, welche die Urſache von dem, 
Miederfcheine ber aͤußeren Farbe if Das Darms 
fell iſt ‚eben fo gefärbt und mit ſchwarzen Punkten 
beſaͤet. Das Herz iſt vollkommen dreiſeitig und 
liegt ſchief gleich hinter den Kiemendlaͤttern und etpag 
‚unten der Leber, welche groß und mit dem Schlunde 
und Magen verbunden ift, alg welche fie au zeit 
umfaßt, fie iſt ferner gelblichgrgu Kon. Farbe, 6ben 
loͤnglichtrund und unten in zppei Lappen getheilt. 
Der Schlund iſt lang und weit. Ber | Ag 
enge, einen Zoll lang und Fegelförmig zugefpigt, Iof 
it d 





an feingm- Mımde mit dem Schlunde und Fur; das 
Hinten an feiner rechte Seite‘ durch eine: engb Deffe 
nung mit den Gedaͤrmen verbunden; übrigens gang 
frei und an ber linken Geite gebogen. Die Ger 
Bärme find oben weiten, als unten, gegen ben After 
zu etwas auf und niedergekruͤmmt, und überhanpt Son 
der Länge des ganzen Körpers. Sie waren, wie Ber 
Magen, faſt gang mit einen durchſichtig weißen ges 
Herien Fette uungeben. Der non Art edi aggemerkee 
Blnbdarm am. Hfoͤrtner, war, hei diefer Art nicht. 
Der Rogen, fo wie der Milchbehaͤlter beſtehen 
jener aus, einem gJängendgelben, hiefer que einem weis 
fen, beiderſeits einen Zoll Längen und. langenfözgnigen 
j | € a Ä drper, 
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gen Gegenden an der Oftfee und an ber Holfteidifchen 
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Kopfe und zweitens dieſer ber kleine röchliche Fleck in 
ber Segen) des Afters fehlte, Wonon Bening nie 
eine Spur gefeben hat. Ferner giebt inne nabel- 
(pigige Zähne zum Geſchlechtsmerkmal an; allein wohl 
mit Unredt, indem das Dafeyn oder die Abweſen⸗ 
Heis der Zähne bloße Gattungs⸗ und nicht Geſchlechts⸗ 
Charaktexe find. Uebrigens laͤßt fich aus ber kurzen 
ginneifhen Beſchreihung nicht mit Gewißheit ſchlie⸗ 
fen, ob die von ihm angeführte Art weſentlich verſchie⸗ 
ben; oder nur als eing Abart von der oben beſchriebenen 
anzuͤſehen iſt, fo viel iſt aber gewiß, daß beide von ber 
von Ray, Artediund Gronov befchriebeuen in we⸗ 
ſemlichen Städten abweichen. Es giebt Daher zwei Ars 
ts des Tobias, wovon, außer, andern Unterſchei⸗ 
bungszeichen, bie eine ein gezähnteg, bie andere aber. 
ein zahnloſes Maul Hat. — 
) Ammodytes ore dentato,. maoulo fusca, 
ad nucham. Zu | a nn 
2) Ammodytes ore edentulo. Ray. Synops, 
metbod, pisc, p. 38; Artedi Genera. pischum, 
Gen. XIII, p. 16. Ejusd. Descriptiones specie- 
rum, p.56: Dentes nulli in maxillis observari 
possunt, Palatum quoque totum glabrum. — 
Klein, Hist, Pisc. Miss. IV‘, p. 36, Gronorviua 
Msseum Ichtyologicum, p. 13, “ 
Klein ermähns gleichfallg. zwei Arten des Ton 
biag,' nämlich die Artediſche, der er zwei Spielarten 
zugeſellt, auch folche, wie Artedi, ohne Zähne bes 
ſchreibt, und eine andere, bie er durch folgenden Cha⸗ 
töfter unterſcheidet. Der Körper iſt blaͤulich und filbers 
weiß; die Lippe des Unterfiefers ragt vor ber obern zus 
geſpigten hervor; die Ruͤckenfloſſe iſt Tang und nimme 
nicht weit von dem Nacken ihren Anfang; die Hinter⸗ 
floſſe reicht vom After bis zum Schwanze, und an den 
Kiemen ſitzt gu beiden Seiten er su fo wie alle ans 
Lhh exe, 
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Diet SAthing hätt e fü den wahren und für den von 
Schhuebeib befchtilbehen Tobias der Oſtſee. Aus 


Ötefer zu generellen und zu wenig fpecieflen Beſchrei⸗ 
| —— ſchwer defiimmen, ob es die oben be⸗ 
Ark iſt, ober nur Eine Abark feiner vorigen 


Poren dd i, be mr fine 
dber ber Artediſchen; auch Schoͤneveld iſt nicht 


Befkimmt, und feine. Beſchreibung zu einer ſpeciellen 


ewißheit nicht hinreichenð #*), Der Tobias, dieſet 


abtraus ſchoͤne Fiſch/ kommt hin und wieder, jedoch 
dicgektd, als, ih. teinitch Meerwaſſer, in elnigen fahtris 
ii Kuͤſten der Mord und Oſtſee, von ber Mitte ia 


Shrhikte bie Zur Witte 6 Serbftes Hin Wotfehet, 
ab I hr hör Dofthifcren Mte, berzägtich Hd 
di Nievotf, einein anderthaib Veilen von Luͤbrck 
hart an der See liegenden Dorfe, mn einer Gtrecke von 
Ana: Mile Weges; albbr auch in dem Btzirke nicht 
weiter gefangen; denn obgleich Travemuͤnde nur eine 
e Weile davon liegt und wit dieſem Dorfe jeineh 
Wunfgl macht, fo koͤmmt er doch niemals auf der dor⸗ 
Bee Borkpein; fo wie auch eben ſo wenig 
‚ wine Delle oberhalb dieſes Dorfes, woher er ih großẽr 
a Vvv————— 77 Menge 
; 9 Enehelyopus lahro mandibulae inferiorig superior; man- 
a a hata longiote, “subcäerulens, R, Bit t6- 
tus splendens; haud procul a deryiee pitiliain.longam al- 
a teram ab ano ad caudam. descendentem ad branchias 
Sr — indem haben ; en x —— 
* audere Art wir! db ‚wie fü : bes 
N —9— J 3— > von Demi & FR Al hs, 
--Cayus,. iarerü Iihols söu- chenis parällilie uliqus Amicen- 
...  esuibus vafsgamtur; robteo acıto, m xılla inferiore au- 
petiorem paulo superänte, dentlbus cartos, pederique 
‚Mate lungrtudine supdrans, 77 
.. #9) Bisciculus est. tenpis, caßita pusillg, tereis, Testro acu- 
. pic ‚.oxe parvo, cajus labrum inferiüs deirs ioparius 






oMidet, corpore painam vel Sesqui palfhaik.Thrgb ad 


- ,, Iurhfmnum JHigitulum gragse, Dorsum subcaezuleum est 
oo 1 quo a Sa . ph longe a ceivica ad Laddyıh —* 
= 'üe Bere dd Sränchias ‚pinnae Ate'i Ad pb- 


jedem uniga, im caudem bifuscataıı Sepp: dasinehs,; wenter 


argenteus, - 


öbee, "End bem Stwlichethzen ins Blautche Fake @S. | 
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Menge gu Stäbe: imd zu Markte gebracht wird. Gr 
iſt ein Zugfifch. und drängt ſich Haufenweiſe um die bes 
ſagte Jahreszeit, fo wie der Hering im Fruͤhjahr, jedoch 
nicht in der uͤbergroßen Anzahl sind nicht: in, fo Dichten 
Saufen, an: bie, Meereskuͤſten und wirb auf eine gute 
halbe Meile weit: ſeewaͤrts von. ben. Sichern gefangen: 
Wo er ſich außer dieſer Zein aufhaͤlt, ob er Die Tiefe der 
Ex ſucht, oder. ſich gu andern Kuͤſten begiebt, oder ob 
er hi im. Meerfande verfriecht, iſt nicht: beFannt; fo 
biel verfichern. aber bie dortigen Fiſcher, daß fe ihm zu 
feiner. andern. Zeit — r laͤßt ſich die ans 
ders, als: in der Morgen⸗ und Abenddaͤmmerüng, un 
zwar bei recht. heitrer und. ftiller. Luft, fangen, und i 
überhaupt ein fehr-launigter Fiſch. Denn.oftinals bes 
triegt er. bie Wachſamkeit der: Fifcher dadurch, daß er 
ſich mit der Spiße feiner. Schnauze: in, den. Meerfand 
hineinhohrt und bis einer halben. Fuß tief ſich darunter 
verkriecht, wodurch er- ben. Nachſtellungen dei Fiſcher 
entgeht und. fie unverrichteter Sache voñ Ihrem Fange 
abzuſtehen und ans. Land zu fahren ndthiget. Bening 
hat manchmal geſehen, daß er fo nahe ans Ufer Fam, 
baß, man ihn mit der. Hand hätte greifen Finnen, werm 
ev: weniger: ſchnell geweſen und: niche unter Bert Sarid 
geſchluͤpft waͤre; wie er denn ein uͤberaus behenhet utid 
ine Ziczack foreſchießender Fiſch iſt. In ber Nordſee 
wird er am meiſten an der Englifchen und Eieelindie 
(chen. Rüße gefangen, wo er meiftentheifs,. unch Ray'o, 
Schoͤneveld's und Orongv's Verſicherungen, 
yes Zeit der Ebbe von Ken Landleuten unb Fiſchern aus 
dem Sande mit beſondern Inſtrumenten herausgehoben 
wird. Dieſe Art ded Fanged iſt an der He nicht ges 
bräuchlich ; allein dieſe hat auch Feine Ebbe und Fluth 
wie die Nordſte 34 
Das Fieiſch diefes Fiſches iſt blaͤultchweiß, zart 
is ſehr —2— unb roied erweder gebraten oder 
geſotten, jedoch «ben als krine Berta gefpeifet, vie 
| es 


⸗ + 
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es feyn wuͤtde wenn. er weniger HAAS gefnngen nüid 
theurer bezahle wuͤtde. Wegen feiner. Mildigkejit und 
Fettigkeit iſt es zu vermuſhen, daß er auch geraͤuchzort 
gut, und beinahe pie der Braͤttiag ſchmecken m uͤſſe. 
In Schweden gebraucht man ihn auch, wie kan & in 
feiner diaͤndifchen Reiſe erzaͤhlt, zur Köder an hie. Fiſch⸗ 


angel, ben Dorſch damit zu fange. u: > | 
Bei ver Ünterfuhing Bes Magens*biefet Fiſche, 
hat man niemals etwab anderes'darin gefanbei; 8 eine 
Menge Fiſchrogen, und es iſt baher zu glauben; daß 
bieſer fein gewoͤhnlicher Fraß iſt; wie man es denn auch 
don vielen andern Fiſchen weiß, daß fie nicht alein an⸗ 
derer, ſondern ſelbſt ihre eigene gelegte Rogenꝰimieder | 
verfchiufen. . | 
In England hat man zwei Sorten dieſes Fiſches, | 
wovon man die größeren Sand-Eels und die.fieineren 
‚Grigs nennt. Auch Bening hat eine Spiglarg, gefe- 
‚ben, die oben gelblich und. hin und wieder, jedoch ſpar⸗ 
‚„fam, ſchwarz punktirt war. Sie iſt nicht — lang, als 
„Die oben beſchriebene Urt, aber dagegen dicker, als die 
‚obige Sorte; vielleicht eben der Unterfehied, ala zwi⸗ 
Achen den Sand-Eels und Grigs der Engländer, Et⸗ 
was beſonders bei dieſem Fifche ift, daß, fobald tod 

iſt, er feine gerade Geſtalt verliert und dagegen eine 
flechtige (dexuosa) annimmt. . .. en 

Hanndberſches Magazin vom Jahre 1780, . 

ee or Sehe 1780, aaſte 
- Ehvier’3 elementariſcher Entwurf der Naturgeſchichte 
der Zhiere, aus bem-Franzöfifchen über und 
mit Unmerkungen verfehen von ER. W.MWiedes 
. . mann, Dr., ir Bd., Berlin, 1800, ©, 537. 
Sandaal, Sandale, eine Arc Fahrzeuge auf dem 
mittellänbifchen Meere, welches bient, die großen 

Schiffe zu entlaften; eg wird auch 2 ichter genannt, 

ſ. die ſen Are, Th. 78, ©,.363. _ EEE 
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Gendabern, Fr. Veines de Sable, ſ. Ste in adern. 
Sandadleſtein, f. unter Stein. 
Sande, Sandart, Sanban, Sander, f. San 
Dez:weiter unten, - 
eine Art'gemeiner wollener Zeuge, bie zu 
Vaxdig vorfertiget und über Livorno nach Spanien 
derfahren werden. Ä Ä 

GSendallee, in. den Gärten, eine. Allee, welche mit 
e enagefhürte iſtz ſ. untee Oarten, Th. 16, 
Sandals, werben geftreifte Taffente, ober in maͤcht 
mh, Ital. atto chermesi, mit Sandeiholz gefärbte 
:-, ibene Gewebe genanat, bie yon ber Inſel Scio und 
über Eonftantinopel nach ben Handelsplägen ber Les 

_ _bante. zum Kandel gebracht werden. Ä 
Sandarach, Sandarat, Sandrak, Wachhol⸗ 
' derbars, Sandaracha & Sandaraca, Gummi 
‘ Juniperis Fr. Sandarac ou Sandaraque, ein-gelbs 
lichtes helles Harz, welches in warmen Ländern, bes 
fonders in Aftifa,. aus der Rinde des Wachholder⸗ 
baumes (Juniperus.communis Linn.) fließt; 
. Wahholder,in W. Die Eigenfchaften biefes 
Hatzes, fo wie man daſſelbe bei ben Spezereyhaͤnd⸗ 
tern, Droguiften und Apothefern findet, ſind: daß 
es in trocknen, durchſichtigen Thränen, gleich dem 
Maftir, von blaßgelber Farbe; harzigem Geſchmack, 
beim ntzünden über Kohlen von einem durchdrin⸗ 
‚genden und lieblichen. Öeruch ſey. Die Form ber 
Sropfen weicht von ber bes Maſtix, barin etwag ab, 
daß die des leßtemn mehr rumd, mehr den Tropfen 
gleicht, die des Sandarachs dagegen. mehr länglich 
gesogen, alfo den: herabrollenden Ihränen. ähnelt; 
auch iſt Der Maſtix mehr bepudert ober beftanbt, und 
feine Farbe ein mehr lichtes Gelb; der Sandarach 
dagegen hat eine mehr ins Weißliche oder Gelbweiß⸗ 
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liche fallende Farbe. Map finder ihn auch Häufig in 
u . E 5 klei⸗ 
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. ande; Atımden: voii, dir Gebße eier Anl, uch 
oft von. ber einer. Heinen Bohne, and mit vielen 
daran klebenden Unreinigkeiten, heſonders Staͤngeln, 
Erde und andern fremden. Dingen; maß: daher 
zum Gebrauch ſortirt werben. . Gr befigt übrigens 
. mehr GSproͤdigkeit, ale der. Moſtix, uud wird beim 
Kauen nicht weich, fondern zerfarinan - -- .E 
1 Ya Saphis und St, Eroig, auf ber Kuͤſte der 
. Barbaren, fdimige biefes Harz aud dem Stamme 
und den großen Aeften der großen Wachhölgerhdume, 
zum Zeit der größten Hige, theils von ſelbſt heraus, 
:theüg wirb es auch aus ben in bie Rinde bed Bau⸗ 
mies gemachten Einfchnitten gewonuen, welches Ich 
tere weit häufiger geſchiehtz bie Verfahrungsart iſt 
dieſelbe, die im Artikel Maſtix, Ch.86, S410, 
: „angegeben wrden. rien 
Der Sandarach loͤſet fich nicht im. Wafler.auf, 
ſonbern nur in Del und Weingeiſt. Die beſte Gorte 
muß glänzend, beicchfichtig,. weiß oben hoͤchſtens 
wbleichgelb, in ſchoͤnen Thränen und ohne Staubskenn, 
und wenn es verbrannt. wirb, einen angenehmen Ger 
. Man gebraucht ben Sandarach ih den Apothe⸗ 
fen und bei den Parfuͤmbereitern gm Raͤucherpulver, 
zu Räucherfergen und. vergleichen Parfuͤm; fe auch 
. den Art. Parfümirfunft, Th 107, ©, dar, 
627. Die Tiſchler, Lackirer, Vergoider se. bebienen 
ſcch des Sandarachs zu dem Wengeiſtfirniß. So 
HD. giebt derſelbe nach Wagenmann's Vor⸗ 
Ä ir) -miteinem Zuſatz von Terpeutin mir. Alko⸗ 
dol einen ganz waſſerhellen Fitniß, welcher niet Glanz 
. giebt und als Ueberzug von Pupier, als Landkarten, 
Kegel⸗ wu Vilard/ Nenemento kihecha aun n 
tin. on \ , u r⸗ 
2)9 Ki gdige ” 
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Gandarach. 2) 
ſchiemen ic, ganz borzaͤglich taugt.  Wefket, Aber mes 
niger weiß wird Biefer Firniß, wenn man, flatt des . 
bloßen Sandarachs, gleiche Theile Sandarach and 
Gummilack nimmt; flatt des Terpentins fann man 
auch Gummi Etemi nehmen. Der Zuſat von Kam⸗ 
aber zu dieſeri Firniſſen iſt nicht. zur empfehlen, da der 
Kampher nicht nur fehr theuer ift, ſondern auch leicht 
"baju beiträgt, daß der Bilanz bes Firniſſes verloren. 
geht; f. auch den Are, Firniß, Th. 13, ©. 446, - 
Daß die Buchbinder fich deflelben zum Planiren der 
Bücher bedienen ſoͤllen, wie Lubonpiciin feinemens 
cyklopoͤbiſchen Kaufmannslericon, 5ter Th., Leipz., 
1800, &, 1395 anfuͤhrt, ſcheint wohl nicht wahr⸗ 
ſcheinllch zu ſeyn, da ſich der Sandarach, wie bekannt, 
nicht im Wafler auflbſet, hier ſcheint wohl eine Ver⸗ 
wechſelung mit Gummi Arabikum oder Tragant vor⸗ 
zugehen. Man bedient ſich deſſelben ferner zum 
Radirpulver. Zu dieſem Zwecke wird es zu einem 
feinen Pulver zetrieben und. dieſes auf die mit dem. 
Rabirmeſſer ausgefragte Schrift s Stelle geſchuͤttet 
und mie &bfchpapier vie beſtreute Stelle gelinde uͤber⸗ 
‚trieben, fo kann man über: diefe Stelle ſicher wieder 
wegfchreiben, ohne daß die Dirite auseinanderfließt; 
ſ. auch den Art. Radierpulver, Th. 120, ©. 389. 

Auch kann man rauhes Schreibepapier dadurch zum 
Schreiben gut machen, wenn man mit dem erwaͤhn⸗ 
en Sandäarachpulser daſſelbe abreibt, wodurch es 
welßer und dichter wird, nicht burchfchlägt, und bie 
Ä Stift daranf weir-fchöner und’ glaͤnzendet id die 
IT en W . 
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IJIm Handel muß man beſonders Auf reine 
und klare Waare ſchen. Der Sandarach. eteat. iſt 
I Hainburg lihner 10 bib a b Schiliinge pt: Pfund 
Beurer im Emkauf, als der Sandarach in Sarten, 
jedoch iſt ur nicht ſo theuet, ald der Maſtix, der immer 
v5 Dis. Gechlllinge Höher ſoeht. "Dar a 

ara 
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darach kommt aus Arabien und Afrika. Lemprisre 
nennt in feiner Reife nach Tarudant auch den Sans 
darxach unter ben, Waaren, welche von Maggdore 
verfchikt werden, Der Sandarach non. ber Kuͤſte 
der Barbaren, namentlich von Saphis und Sit. Croix, 
in Fez und Maroceo, wie auch von Sapyd in Sy⸗ 
—rien wird über Venedig, Livorno, Morfeille, Konpon 
und Amſterdam zum Handel: gebracht. . Er ſalf in 
'. ber Levante höher, als der Maſtix bezahlt werben, 
vielleicht aber wird der, welcher bei uns als Waare 
vorkommt, nah Beckmann's Meinung, son: ins 
laͤndiſchen Bäumen geſammelt, und ift deshalb wohl⸗ 
feiler. Man’ hat auch angefuͤhrt, daß der. Maftir 
mit Flarem Sandatach verfälfcht. werde; allein. Dies 
fes ſcheint wohl nicht gut moͤglich; denn erſtens 
' wird; ein gruͤbtes Auge den Betrug leicht gatbedfen 
Fonnen, weil fi) der Sandarach, ſowohl in-ber Ges 
:ftalt, als Farbe, wie oben angefuͤhrt worden, vor 
dem Maftir auszeichnet; auch die Koͤrner des Sans 
daracho leicht zerfpringen und zerbrödfeln, da hinge⸗ 
‚gen bie zähen Maſtixkoͤrner dem Drusf der Zaͤhne 
nachgeben oder eingedruͤckt werden; zwe it ens kann 

man ben Unterſchied beider Harze durch die, Aufloͤ⸗ 
fung in Terpentindl entdecken, worin ber Maſtix hald, 
der Sandarach aber. gar nicht zergeht oder aufgeloͤſt 
wwird; auch loͤſet ſich reiner Sandarach in Weingeiſt 
gänzlich auf, dahingegen bleiht vom reinſten Maſtix 
ungefaͤhr der zehnte oder zwoͤlfte Theil, als eine file 
3 berfarbige, zaͤhe Maſſe zuruͤck. Drittens iff der 
Sandarach in der Levante wohl viermal'theurer, als 
. der Maftig; und daher ifkbiefe Verfaͤlſchung, wenig, 
ſtens in ber erfien Hand, nicht moͤglich; allein es koͤnnte 
durch die Zumiſchung bes. Europaͤiſchen Sandarachs 
leicht in geſchehen; und nach Beckmann 
-  Pbnnte dann dieſes auch ‚leicht in Smyrna moͤglich 
ſeyn; daman dahin auch Weſtindiſchen Kaffee kogimen 
3— laͤßt, 
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laͤßt um: ihn wieder für Arabiſchen zutuͤck zuſenden; 
doch, wie ſchon geſagt, nur der Nichtkenner kann 

durch sine ſolche Verfatſchuns getaͤuſcht werben, 
nicht aber ber Kenner. 

Der Sandarach bleibt immer noch ein ſehr man⸗ 
gehhofter Artikel in der Waarenkunde, weil man uͤber 
diſen Gewinnumg, ſowohl in Europa, als in Afrife 
und der Levante, fo wenige genuͤgende Nachrichten 

hat, ja ſelbſt nicht einmal weiß, wo der Eurodaͤiſche 
gefammelt und in den Handel gebracht wird; auch 
ob ſowohl dieſer, als jener von unſerm gemeinen 
Vochholder (Juriperus communis),.f. oben, ©. 
‚ 73, ober vom Juniperus Lycia erhalten wird, 
Ueber ven Sandarach fehe man, außer ben (don 
angeführten Schriften, noch nach: 
ckmanns Vorbereitung zur! Wanrentunbe x ates 
ven Göttingen, 1794, ©. j 
Behdäfügumgen der Berliner Saburforfegenben Bes 
klfhaft,, IL, ©. 124, 131. 
Gcedel's 8 yraftifches Tafchenisbrterbuch ber Waaren⸗ 
lunde, ter. Theil, Leipzig, 1799, ©. 233 233, 
Botin, Staftrmaler, ©. 192. 

Im gemeinen Leben, pflegt man auch tgielich 
mehrere Artikel, wegen einiger Aehnlichkeit mit Pen 
— mit dieſem Namen zu belegen. Im 

Bergban nennt man ein jedes gummdſes Mineral 
Santara ch. Beſonders führt eine Art des rothen- 
mit Schwefel verbundenen Arfenifs, welcherjeinem 
Gummi gleicht, dieſen Namen; f unter. Arſenik, Th. 

2,8.458. Im Bienenbaue nennt man das mehlige, 
—* weiße, gelbe ober rothe Befen, melches die 

inen in bie Brotwaben eintragen! und welches 
ihre, Speife ausmacht, in mandjen Gegenden gleichs 
falls Sandarach, in auberen heißt es Bienen 
brot; fiehe-biefes,, %h.4, ©. 504. 
Das Wort Sandarach if auslaͤndiſch, und 


Pre aus dem Morgeniande 39 uns gekom⸗ 


men; 


g ‚ Sandaresen, Sandbank. 





Meng allen Woheſcheinlichkeit nach iſt en durch den 
haͤufigen Gebrauch des Sandarachs zum Raͤuchern 
in ben · Kirchen guter dem großen Haufen ſo bebann: 


geworben. ' 
Bandareson; f Saudaſtrum· 
Sandare, ſ. Eand al. 
Sandarten, die. verkhitbenen Aren dea Sande, f. 
©: oden, unter Sand. ?4 
Sandaſtrum, dandastros, auch —E 
U daser, Sandaserinn und Sandaseron genannt, 
ſdit, nach von Mien, eine Mat des Karfunlain gewe⸗ 
ſen und aus Indien und: Arabien gekommen ſeyn, 
und innerhalb; aber niemals auf der Oberfläche, mit 
#:‘ Heiten geloenem Sternen fpieten; auch ſoll er nach 
“ Einigen die Farbe des Apfels oher des. grunemDels 
© Babe; vielleicht die Art der Steine, weiche wir in 
— unter. dem Namen der Kabenau gen 
enden. 
: 3 Abhandlungen von Edelſtelnen 2te 
| Feen Braunjchweig, 1773, „Fnie | ir 
eg eine Art ber Tagodgel, Tagfalter 
Papilö); man hat ein braunes Saͤndauge 


Seiko” Janina), und ein geibös: ‚(Fapiliö dur. 


na); fl unter Smerterling, iR 
Eandau, fi Sansa. 
Bandepftern; f Auftern, Th. 3,. © 8. 


andbad, in der Chirurgie, eine Art des Bades, wo 
‚has Franke Glied in warınen Sand' geſteckt wird — | 


der Chettiie eine Art der Deſtillation, wo das Ger 

ig mit dem zu deſtillirenden Korper in Sand geſetzt, 

? und: diefer dutch das darunter geinathee Feuer erhitzt 
"+ wirds fauch oben, unter Sand, vund Th. 3 S.MA16. 

Sandbali f. S andkloß. 

——— eine aus Sand beſtehende Dont, ‚das iſt, 

Erhöhung des Bodens Im Borgbaue nennt 

J man alle did zroßen kugen Sand, auf meiche Man 
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Far zutelien trifft, Saupbäafe Die 
Sandgebirge beſtehen aus übereinpnder liegenden 
Sandbaͤnken. Am haͤufigſten gebraucht man abet 
dicſes Wort van einer aus Sand beſtehenden Erde 
hung des Boduns im Merre oder in eindem Fluſſe, 
welcht leztere man auch eine Klinge neues," fu: mie 
Bub im Meere, beſonders wenn fie sing 
Untiefe macht, im Niederfächfifchen auch eine Piaten, 
ein REIFE Heißt; ſiahe auch den Artikel Meer, 
86; 776, und ben Art; Sandgeblige, 

Gandbare, Sandbarſch, tint Denemmangbes® au⸗ 
bersz ſ. dieſen, weiter unten. 

Sandbeere, Baͤrentraube, Acbums: Uva und, 
Lian; Franz, Bourserolle, eine Plonzengattung, 
melde in Die erſte Drbnung ber zehnten Kiofie (Der 
sandria Monogynia) des Linneifhen Pflam 
genſyſtems gehöre, und folgende Gattungoteumnzeichen 
hatt Der Kelch iſt fuͤnftheilig, und umſchließt eine 

— — ‚am Grunde bes Schlundes durchſichtige 

Blumenkrone. Die Bumne hat zehn Staubfähse 
und einen Griffel. Die Frucht iſt eine fünffädherige, 
wit kleinen rundlichen Samen verfehene Beere. 
10Oemeine Sandbeere, Bärentraubs, 
Spaniſcher Heidelbeerſtrauch, Stein⸗ 
beereß Arbhutus Uva ursi, caulibus procum- 
bentibus, ſolũs integeryimis. Fl, lappon. 162. 
t. 6. f. 3. FL suec. 8 339, 358. Hort, clifl, 
p, #63. Boy kugdb, P. 442. Hall. .helv. n, 
ioıg. Mill.dict, n.5; Gmel. sib, 4. p. 19, 
nr. Du Roi harbk, 1. P. 69, Hoffin. gem, 
AA Roth. germ. I. p. 195, 14, p. 460. . 

d. arb. p. 34. Uva.ursi Cha. hist, I, 
p. 65. Radix idaeg putata et Uva url. 

- Bauh. hist I, p.-6524. . Arbutus noveboracen- 
übus Bearberry, Gold, nor. ı 104, Sog. ralling 
Srawbesay, _ 
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"TE Stämme bieſer, im ndrdlichen Treifkbiead, 
in Ber Schweiz und in Canada wildwachſenden Hetzart 
breiten fich auf der Erde aus; : und ſteigen mir am ben 
Spigen hin und wieber in bie. Hoͤhe; jedoch And ie an 
einem Stauborte mehr ‚ala dem andern, eftresft. Die 
Blaͤtter find verkehrt eyfoͤrmig, ſtumpf⸗ utggetheilt, yrıb 
gewoͤhnlich den Winter grün. Die Blunentrauben. kom⸗ 
an im Mai und Junius an den Enden her Zpeigaher⸗ 
vor, find blaßroth, und liefern im Auguſtreife Beeren, 
die gewoͤhnlich mit fünf Samen verſehen find,. worurch 
. wie PYflanze auch ſehr leicht vermehrt merden. kaunz ave⸗ 
nigſtens hat Dietrich auf dieſem WBegesnehrere junge 
Staͤmmchen erhalten, Er ſaͤete die Beeren ja. mie fte 
den gehoͤrigen Grad der Reife. erlangt hatten, .an der 
Nordſeite in der Anlage für. Alpengewaͤchſe aua,:..ber 
deckte diefelben ganz Flach mit lehmiger, ermasifasiiger 
Erde, und: breitete oben enpaı Zoll bach Moos über 
vie:Stelle, wo er die Samen ausgefäst hatte. Der; ges 
nannte Schriftfieller mache.babei noch die. Bemerkung, 
daß er.biefe Behandlung einem Jeden ampflebla, dex ſo⸗ 
wohl dieſe, als andere aͤhnliche Pflaugen aus bem Sa⸗ 
men ziehen. will, weil die Maosdecke nicht alleint bie 
Ede vor dem Austrocknen ſchuͤtzt, ſandern auch verhin⸗ 
dert, daß bie Erde nicht von den Regenguͤſſen hicpeg⸗ 
geſuͤhrt werben kann; das Moos muß man qher abneh⸗ 
| wen, ſobald fich die jungen Pflänzchen: über die Erde 
erh en. a . .1 
Da bie gemeine Sapbbeere sfficiael iſt, und sehr 
leicht mit bein: Preifeibeerfirauche verwechſelt werden 
Sonn, mit bem fie eine auffallende Achnlichfeit han fo 
bemerfe man hier folgenden Unterfchieb: Die ‚Blätter 
‚ber Sandbeere find da, wo fie feßfißen, ſchmaͤler, Dicker, 
and auf der unteren Seite glatt, flatt Daß diejenigen ber 
Preifelbeesen am. Ende breiter, duͤnner und anf ber. uns 
Seite getuͤpfelt find, Der Stengel der Sandbeers diegt 
ganz auf der Erbe; derjenige bes er 
ı_ Bu igt 
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feige.aber ſchief in die Höhe, Die Sandbeere hat eine 


eyfoͤrmige Krone, bie linter bem Fruchtknoten befeſtiget 
die Preifelbeere dagegen 

eſchnittene Rrong, die über 

ft, und nur acht Staubfaͤ⸗ 

n find froden, mehlig und, 

(ten fünf Gächer ung fünf 

treifelbeeren (ehr faftig, und, 

ehſt fehr vielem Samen eins‘ 

uiſchen Nugens koͤnnte man 

106 fie nicht wild mächft, ie 

und derſelben einen anges 

Wenn Ivan fie anfangs 

t, und fie einmal gut ange⸗ 

au) nachher durch die abs 

a „ort, befonderg aber, wenn. 
hier unh, da unter den Zweigen etwas Moos liegt. Da, 
man ‚diefe Sandbeeren an Ihrem natürlichen Standorte, 
in dar, Wildniß größtentheits in Alpengegenven, in kal⸗ 
een, .unfruchtbaren, fandigen Feldern und auf wüften. 
ungebauten Plägen findet, fo fahn man bei der Anpflans 
aung feine, Maaßregeln darnach nehmen, und 'einen fols 
chen Ort in, den Gärten auffuchen. Es iſt ferner noch 
au bemerken, daß die Samen, welche man zu diefem 
Zwede benußen will, frifch feyn müffen, und daß nach⸗ 
her um bie Pflanzen. herum nicht gegraben und geharkt 
werden darf, weil dieſes die Wurzeln durchaus nicht 

ertragen Fönnen, . . - 

Rupen und Anwendung diefer Pflanze, 

In der Medizin werden die Blätter (Folia Uvae 
usi) wegen ihrer zufammengiehenden und urintreibens_ 
den Eigenfhaft benutzt: im Nierenftein; weißen Fluß; 
bei Sefchwüren der Urinmege; beim Brennen desUring, 
wo ſchleimigter Urin.abgeht; bei Lähmung der Blaſe. 
Die Gabe gefchieht in Pulverform, 15 bis 40 Granz 
im Abſud 2 Quint mit zwei Pfund. Waſſer bis zu 8 

oa. icchn. Enc· CxxxvVi. Eh DB - - Men. 
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uünjen eingufochen, noch beffer, ‚bloß mit heißem Waſ⸗ 


fer einzuweichen. 


"De Haen empfahl dieſes Mittel, und bei meh⸗ 


reren anderwaͤrts angeſtellten Verſuchen hat es ſich wirk⸗ 
ſam gezeigt. Lewis ſagt zwar, daß die damit im 
England angeftellteri Verfüche ven Wirfungen nicht ent⸗ 


ſprochen Härten. So kann Moenh *) auch mit vie⸗ 


len Proben beweiſen, die damit im Caſſel bei Nieren⸗ 


ſteinſchmerzen angeftellt worden find, worin fie nichts’ 


geleiftet Haben. Auch Thil enius fand fie unmwirf- 
fam' **); indeffen find doch Beifpield von mehreren 


praktiſchen Aerztgn vorhanden, und man muß es daher 


dem 'Wrtheite erfahrener Aerzte überlaffen. Sie fcheint 
Bloß als ein zufammienziehendes Mittel zu wirken; fo 
laͤßt ſich auch erflären, daß fie bei Lähmung des Bla⸗ 


Penhalſes, nah Plenk, die Erfchlaffung hebt. Haen, 


Kir ıc. fanden fie, als ein zuſammenziehendes Mittel, 


ſcehr nuͤtzlich, wenn Erfchlaffung der Urinwege den Abs 


gang ‚bei Steinfchmiergen verhindert. 


. Murray führe noch folgenden Nugen diefer 
Dflanze an: die Beeren, obgleich fie an und für fich 
feinen angenehmen Geſchmack haben, enfhalten doch 
ein mehliges Weſen, aus welchem im getrockneten Zus 
ſtande Brod gebacken werben Fan. Ferner follen die 
Blätter, wenn fie unter den Rauchtaback gemifcht wers 
ben, vdenifelben einen angenehmen Geruch und Sir 
ſchmack geben, und auch noch, wegen ihrer zuſammen⸗ 


ziehendan Kraft, die Speichelgänge ftärfen. — Auch 


ſoll der Strauch, mit Alaun gekocht, eine.graue, und 
mit Bitriol eine fehrdarze Farbe geben. — Bon dem 
Gebrauch der Sandbeeren zum Ledergaͤrb en, ſ. Th. 


) Syſtematiſche Lehre von den gebraͤuchlichen eitifachen 
und Ak AR Acneimitieln, — FR An 


| —2 miſche und Chirurdiſche Bemerkun 
c und € ungen. 
1. A N. u Beeren Jrentf 


X 
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2) Erdbeerärtige Sandbeere, gemeiner 
Erdbeerbaum; Arbutus anedo, caule arboreo, 
foljis glabris obtuse serratis, panicula terminali, 
baccis polyspermis, Linn. Suppl.283. Arbutus: 
caule arboreo, foliis glabris serratis,“ baccis. 
polyspermis. Hort, cliff, 1635. Roylugdb. 440. 
$aur. monsp. #9. Gron, orient. 137. Du: 
Roi harbk, 1., p. 66. Arbutus unedo, folio ser- 
rat. Bauh. pin. 4qe. Mill, Pict n. ı. Franz. 
L’‘Arbousier; l’Arbre & fraise. - Engl. Common. 
white flowerd Strawberry Three, Holl. Ardbe- 
zien boom. | 

Der Stamm vieler Pflanzenart ift baumartig, und 
von untenher mit einer graubraunen riffigen Rinde bes 
deckt; er theilt fich nach oben zu im mehrere aufrechte Aeſte, 
bie in ihrer Jugend eine ſchoͤne rothe Farbe haben, und 
mit länglichen, glatten, etwas fleifen und am Rande ges 
zaͤhnten Blättern befleidet find; fie bleiben das ganze 
Jahr hindurch grün, und gewähren mit den weißen Blu⸗ 
men, welche in den Herbfts und Wintermonaten zum 
Vorſchein Fommen, ein prachtvolles Anfehen. Die 
Frucht nähert fich in Anfehung ihres Umtiffes der ges. 
meinen Erbbeere, hat im Anfange eine grüne, und wenn 
ſieihre völlige Ausbildung erhalten, eine gelbliche oder roͤth⸗ 
liche, und zuleßt eine fchwarze Farbe. Die Irüchte were 
den aber erſt den folgenden Herbſt, wein neue Blätter; 
hervorfommen, reif, und daher trifft es: oft, daß der 
Baum mie Blüthen und Früchten zugleich befegt iſt; fie 
werden in unferm Klima felten genießbar. n hat 
von diefer Art, welche im ven ſuͤdlichen Ländern von 
Europa, auch in Irland, wild waͤchſt, einige Abaͤnde⸗ 
rungen, als mitrother, geſchaͤckter und gefüllter Blume, 
mit runden und langen Fruͤchten, die eben fo, wie die 
gemeine, als Zierfträucher in den Gärten gezogen were 
den. In England halten die Staͤmmchen faſt überall 
ohne alle Belleidung den Winter über im Freien aus, 

— 8a jedoch 
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jedoch hängt ihr Wachsthum und ihre Dauer eben fo 
fehr, alsin Dentfchland, von dem Standort und bem 
Erdreiche ab, in welches die Staͤmmchen zu ftehen kom⸗ 
men. Dietrich hat in mehreren Gärten in Yorkſhire 

beobachtet, daß die jungen Triebe an manchen Bäumen 

Bin und wieder vom Frofte gelitten hatten; ſogar be⸗ 
mrerkte er biefes an einem vier. Fuß hohen Staͤmmchen, 
weiches in.einem von den Fleinen Gärten ftand, welche 
fih an dem Oreen⸗Park in London hinaufziehn, oder an 
ber vorderen Seite des Green⸗Parks angelege find. 

.In Deutſchland ift diefe Arc als Zierbaum ſchon 
längft. befannt; man hat ihn ſtets in den Orangeriehäus 
fern der großen Gärten überwintert, welcher Standort 
auch dem Staͤmmchen zu feiner Dauer angemeffener. und 
in jeder Ruͤckſicht zu empfehlen ift, befondersin ben noͤrd⸗ 
lichen rauhen Gegenden; alıch Fönnen wir nicht gut das 
Stämmchen, wie die Engländer, ins Freie pflanzen, 
- ohne zu rigfiren, daß es vom Frofte getödtet wird. Dem 
oben erwähnten Schriftfteller hat es nie gelingen wollen, 
biefe Art im freien durchzumintern, obgleich derſelbe 
mehrere Verſuche damit gemacht; er glaubt indeflen, daß 
man im füdlichen Deutfchland die Verfuche mit einem 
befferen Erfolge machen Fönne, nur koͤmmt es darauf 
an, wie man die Pflanzen, welche man bierzu.benußen 
will, in der Jugend häl. Stämmdhen, die anfangs 
in Blumentöpfen erzogen und in Gewächshäufern übers 
wintert worden find, würden nachher, wenn man fie 
ins reiepflanzen wollte, dem: Erfrieren leicht ausgefeße 
ſeyn; daher muß man die Stämmchen, welche fi) gut 
„aus bem Samen ziehen laflen, gleich aus dem Samen: 

beet in die Freiheit an den Ort pflanzen, wo fieim Alter 

ftehen follen, und fie im Winter durch eine fchicliche 

Bekleidung vor dem Erfrieren fichern. 

Das Holz des gemeinen Sandbeerbaums ift weiß, 
etwas zähe, und Fann da, wo ber Baum in Menge _ 
_ und gu einer befonberen Höhe wächft, zu Tifchler- und - 

Drechs⸗ 


» 
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Drehsleraibeiten benußr werben; jebochfoll #8, wenn 


der Baum nicht zu einer gewiffen Jahreszeit abgehauen 
wird, in der Folge die weiße Farbe verlieren. 

3) Lorbeerblättrige Sandbeere, Arbu- 
tus laurfolia arborea, foliis oblongis utrinque 
accuminatis acute serratis glabris, racemig axilla« 
ribus secundis sessilibus solitariis. Linn. suppl, 
Ba 238 Englifh: Laurel leav’d Strawberry 
Ihree, - a 


Der Stamm diefer Sandbeerart iſt aufrecht, theife 
fih oben in mehrere Aefte ab, welche mit länglichen, 
mgefpisten, am Rande fägeförmig eingefchnittenen 
Blaͤttern befegt find, und unterfcheidet fich dadurch vors 
füglich von der vorhergehenden Are. Außerdem -find 
auch noch die Blumen bei diefer Art, welche ebems 


falls in Trauben oder Büfcheln ftehen, alle nach einer. 


Seite gerichtet. Sie wächft in verfchiebenen Gegenden 
Nerdamerifa’s,. Dietrich hat ein vier Fu hohes 


Staͤmmchen zwet Winter unter einer leichten Bedeckung 


im Steien erhalten, welches aber im Winter 1799 bie 
auf die Wurzel erfror. 


4) Candiſche Sandbeere, Arbutus an, | 


rachne, caule arboreo, foliis glabris integer- 
imis serratisque, baccis polyspermis. Mill. dict, 
n- 2, Andrachne frutescens, spica erecta, fo- 
lis ovatis integerrimis .et serratis. Ehref, act, 
ang, 1767, Vol, 57 p. 114, t. 6, opt. Arbu- 
wa folio nen serrato. Bauh, pin. 460. An- 


dachne theophrasti, Clus. hist. ı, p. 48. Engl. 


Oriental ‚Strawberry: Three, 


Die Größe des Stammes dieſer Art richtet ſich 


Bad dem Standorte und dem Erdreiche; er hat bald 
einen baumartigen, bald nur einen flrauchartigen 
Vuchs; in beiden Fällen find! die Zweige mit eyfoͤrmi⸗ 
gen, länglichen, glatten Blättern beſetzt. Die Blu⸗ 


men und Fruͤchte naͤhern fich denen von Mr. 2 unge⸗ 


3 * mein; 


N 


N 


- 


1 Saraseen, 
wein; die Blumenſtiele ſind mit: fkeifen Borſtenl befege 


und bie Beere enthält viele Samen. Gie wählt in 
ve Levante-und! in verſchiedenen Gegenden im ſuͤdlichen 
uropa. 

Roſtfarbige Sandbeere, Arbutus fer- 
ruginea arborescans, foliis oblongis ebtusis gla- 
bris integerrimjs,} racemis terminalibus. Linn. 
suppl., p- 238. Engl. Busty Strawberry. Three. 

Diefer Baum hat einfache, edfige, glatte Zweige, 
die mit Kinglichen, zugeſtumpften glaften, ungetheilten 
Blaͤttern bekleidet find ; fie ftehen wechfelsmeife auf Furs 
zen Stielen. An den Spitzen der Zweige, bisweilen 
such in den Winfeln ber Blätter enrfpringen bie Blu⸗ 
mentrauben, deren aͤſtige Stielchen mit längtichen Blu⸗ 
men gefröng find; die Wilumen-find groͤßer, als die uͤhri⸗ 
gen Arten ihrer Öattungunb haben meiſtens eine roftige 
Barbe, weiche fih in den verfehiehenen Stufen ihrer 
Ausbildung mehr pder-meniger zeigt, Das Vaterland 
iſt Amerika. Dierrichfah ein Staͤmmchen in Ri⸗ 
Harbfon’s Garten bei London in der zweiten Abthei⸗ 
fung eines Treibhauſes, welches aber nur kuͤmmerlich 
fortvegetirte und Daher glaubt der genannte Schriftſtel⸗ 
les, daß es zu warm gehalten wurde; wenigſtens fall 8 
wach. demſelben auch in Deutfchlagb in ben warmen 
Sommermonaten im Freien ſtehen und dann ‚n]leinemg 
Jreibhauſe von. 8 re Grad Waͤtme Reaum. übers 


wintert werden fönnen, : - 


6) Acadiſche Sandbeerd Arbutus aca- 
liensis ‚ caulibus..procumbengibus,. „folüs ovatis 


| sübserratis, floribus ‚sparsis, baocis . ‚palyspermis. 


Mill, :diet. n. 3. Vitis idaea acadiensis, foliis 
alaterni.. Tournef, inst. 608. 

IE Art hat einen geſtreckten, etwa et: 
hehe ben Stamm, der. mit epförnaigen ‚nach eben zu ges 
Jaͤhnten, wechſelsweiſe ſtrhenden Blaͤttern bekleidet iſt. 
Die Blumen, win im Mai ober. Juni zu bluͤhen an⸗ 


in. | fangen, 
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fangen, ſtehen in einen. lockeren Büfcheln, und liefern 
unter gunftigen Umſtaͤnden auch in unfern Gegenden 
reifen Samen. Dietrich ſah diefe Arc in: Dorkihire 
in einigen Ödrten, aber nicht in dem ihr von der Natur 
beftimmteg Boden, daher auch das. Stäm :che ein 
frönflihes Anſehn harte. In ihrem. Baterla 'e, Aca⸗ 
bien, foll. biefe Sapbbeere, nach der gegebenen Beſchrei⸗ 
bung, in einem moraftigen Boden, und auf fe -chten 
und fumpfigen Plaͤtzen wachſen; daher nerlangt ſie auch 
in unſern Gegenden eine ſolche Behandlung. In mil⸗ 
den Klimaten fan mag. die Pflanze, an der Stelle, 
wo fich der Sumpfgraben erweitert, zwifchen. bie. Ans 
dromeden, Ledum palustre &c. einpflanzgen; in kal⸗ 
ten und rauhen Klimaten muß man dagegen das Stämme 
ben, wo man es nicht im freien burchzubringen gebenft, 
obgleich es einen giemlichen. Grad: Kälte ertragen kann, 
mit dem. Topf, in. welchem es gepflanzt‘ fteht, in einen 
Unterſetznapf ftellen, ſo daß, den Wurzeln beftändig viele 
Jeuchtigkeit von untenher gegeben wexden kann. 
7). Alpens Sandbeere; Arbutus alpina, 
caulibus procumbentibus, foliis rugosis serratis, 
Fl, lapp. p. 161. Fl, suec, p. 340, 359, Hort. 
chf, p. 363. Roy lugd, p.440. Hall, helv. 
n.ıoıg. Mill dict. n. 4. Gmel, sib, 4. P. 118 
2.2. Fl. dan, t. 83. Vitis idaea fölis oblongis 
albicantibus, _Bauh. pin. p. 470. Vitis idae 

Clus. bist, 3. p- 61. Uva ursi Gäleni, Zanon. 
t 178. Hall. R. Engl Alpine Strawberry Three. 
Der Strauch wählt auf den Schweizsrlichen, 
Sibiriſchen und Lappidndifchen Alpen, hat kbenfalls 
defteecfte Stämme, wie die gemeine Sandbeere, die 
mit Meinen laͤnglichten, am Rande gefägten Blättern, 
bekleidet find; fie ftehen zerſtreut und find runzlich. 
Im Mai und Junius fommen aus den Blattwinkeln 
Heine Blumen hervor, welche auf dünnen fchwanfens 
den Stielen ſtehen, und im Julug und Auguſt ſhegune 
a u en 


- 


BB Sardbeee, 


Beeren binterlaffen. ze ben botanifchen Gärten Fann 
mai orbfeite in der Anlage für Al⸗ 
‚pengewächfe einen Pla anweifen, und, in Abficht der 
- YHusfaat der Samen, wird fie wie Nr. I. behandelt. 

, 8) Kleinblättrige Sandbeere; Arburus 
inicrophylla, caule fruticoso, foliis ovatis serratis 
muticis, pedunculis axillaribus uhifloris Forst, | 


man diefe Art an’ ber 


Comment. goett. 9. p.32. Arbutus serpillifolia, 


‘caulibus suffruticosis hispidis, foliis ovatis sub- 
dentatis coriaceis glabris, floribus subsessilibus, | 


i Lamarck encycl. ı, p. 226; illust. gen. t. 566. 


N 


$.3. Engl. Small leav’d Strawberry Three. 


Dieſe Sandbeerenart ift frauchartig und mit ſtei⸗ 


fen Borften befegt. Die Blätter find kiein, eyfoͤmig 
und glatt, und find oben mit Fleinen Zähnen verfehen. 


„Die einblümigen Blumenftiele ensfpringen in ben Blattes 
winkeln. Sie gehört auf dem Feutrlande zu Haufe. 


9) Spigblärtrige Sandbeere; Arbutus 


. mucronata, caule fruticoso, foliis alternis ovatis 


“serratis mucronatis, 'pedunculis axillaribus uniflo- 
Tis. Linn, suppl, p.239. Forst. Comment. goett. 


O. p. 31. Lamarck illust. gen, t. 366. f. =. 


. Der Stamm dieſer Sandbeerenart wird etwa 4 
bis 6 Fuß hoch und theilt fich in viele Hefte, die überall 


mit ſteifen Borften beſetzt find. An denſelben ftehen 
- wechfelgweife kurzgeſtielte, eyfoͤrmige, flache, fteife 


Blätter, welche fich in eine ſteife borſtenartige Spige 
endigen. Die runden rothen Beeren von diefem Straus 
‘he follen zum Genuffe tauglich fepn. 


10) Niedrige Sandbeere; Arbutus pu- 
mila, caulibus diflusis, foliis alternis distichis ob- 


longis integerrimis, Horibus lateralibus solitariis. 
Linn, suppl. p.234, Arbutus pumila, caulibus 
prostratis, foliis älternis distichis oblongis inte- 
gerrimis, pedunculis axillaribus unifloris elonga- 


tis. Forst, Comment, goett, 9, p. 32, 2 
E Diefe 
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Dieſe niedrige firguchartige Pflanze hat fehr Fleine 
(hmalg, glatte, oben etwas nahenfLrmig gebogene 
Blaͤtter und nähert fich hierin einigen Heidearten, oder 
auch dem Empetrum nigrum, ®lelangen, nackenden, 
meiftens abwaͤrtshaͤngenden Blumenſtiele entfpringen 
in den Blattwinkeln; ein jeder trägt nıır eine Blume, 
Nr. g und.ıo hat mit Mr. 8 gleiches Vaterland; 
und da fie auf den Gebirgen bes Landes wild wachfen,. 
fo werden fie auch wahrſcheinlich mit unferm Klima im 
Öreien porlieb nehmen. i | 
Bei der Kultur der übrigen bauerhafteren Arten 
muß hier noch bemerft werben, Daß wenn man eine 
oder Die andere Art an bie Freiheit gewöhnen will, hierin 
etwas behutfam gehen muß, und außer den beigefügten 
Vorſichtsregeln, auch auf das Klima, Erdreich und den 
Standort, wo man pflanzen will, Rüdficht nehmen muß; 
denn es ift außer Zweifel und durch vielfältige Erfah: 
rungen beftätiget worden, daß nicht immer die Verſuche 
in jeder Gegend übereintreffen und überall dem Zweck 
der Anpflanzung entfprechen. Das Frühjahr ift zu dies 
fem Unternehmen gewiß biefchicflichfte Zeit; denn wenn 
die jungen Sandbeerſtaͤmmchen zu Ende Aprils oder im 
Mai, wenn Feine Nachtfroͤſte mehr zu befürchten find, 
an der beftimmten Stelle ins Land gepflanzt werden, ſo 
können fich die Wurzeln gehörig in den Boden fenfen, 
und dadurch wird auch der obere Pflanzentheil abgehär: 
tet und zur Abhaltung des Froftes gefchicter; allein 
beffenungeachtet bedarf das Stämmchen den erften Wins 
ter eine Bekleidung. Ueberhies muß man auch bei fols 
ben Verfuchen immer eine Pflanze in einem ſchicklichen 
Behälter durchmwinters, im Fall die im freien ſtehenden 
Tflanzen verloren gehen follten. | 
Die Vermehrung kann bei allen diefen Arten am 
fiherften. durch den Samen gefchehen, welcher aber feine 
Keimungs » Fähigkeit. nicht lange außerhalb der Erde bes 
haͤlt. Es iſt demnach nöthig, daß man bie-Samen, 
85 welche 


= 
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‚so Sandberg. Sandbohrer. 


welche einen weiten Transport aushalten ſollen, in einen 


verſchloſſenen Behälter, legt, oder ſolche in ein Stuͤck 
Lehmen, Thon oder anderes Dazu ſchickliches Erdreich 
einpackt und mit biefem verſendet. Sobald ‚man bie 
Samen erhält, fo fongen die dauexhaften fogleich an 
ber beftinmten Stelle ausgefäet und nach der gegebes 
nen Vorſchrift behandelt werben. Die Samen ber 
zaͤrtlichen Sorten muß man hingegen in Kiffen, ‚die mit 
einer leichten fandigen, jedoch etwas fetten Erde gefuͤllt 
find, ausfden und. die Oberfläche ı Zoll hoch mit Moos 
bebeden. Der Rugen hiervon, Rot nämlich die Sa 
men in Kaften oder auch Blumentöpfen und nicht. in 
Miftbeeten. ausgefäer werden, befteht .barin, da man 
bie Gefäße von einem Örte zum andern transportiren 
und. auf ſolche Art den Samen yım Keimen zwingen 
; Tann; denn er liegt oft lange in ber Erde, ehe fich der 


Keim entwickelt, und deshalb ift die Yugfaat in die Miſt⸗ 
beete. nicht zu empfehlen. Die Moosdecke muß abge 


nommen.werben; ſobald fih die jungen Pflaͤnzchen zeis 
gen, und dann barf.auch bie Erde nicht mehr zu naß ge⸗ 
.balten, werden. Man kann auch einige Arten durch Ab: 
leger vermehren; allein dies ge nach Dietrid, etwas 
langſamer, ala burch den Samen, Die Bermehrung 
und Fortpflanzung dieſer Arten durch Stecklinge hat 
dem genannten Schriftfteller nicht ‚gelingen woßen, 

Dietrich’8 Lericon ber Gärtnerei unb Botanik, after 

Bd., ©. 664 u. f. 

Der Hausvater, Str 7 OO. . 


Sandberg. ein aus Sand beſtehender Berg; ſ. 
Sandgebirge. nn 
Sandboden, ein Boden, Acker⸗ ober Gartenland, 
‚ deffen-Dberfläche größtenteils aus Sand beſteht, 
“oder die aus Sand beſtehende Oberfläche der Erde; 
‚auch ein Boden, quf welchem man Send verwahrt, 
Sandbohrer, eine Are Bohrer ber Yrunnengräber, 
. "7 den 
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den überfläffigen Sand aus einem Brunnen berauss 
zuſchaffen. Er befteht aus einer langen hölzernen 
Stange, mit einem wie eine Lichtpuße geformten Eis 
fen und einem daran befindlichen Sade; fi den Art, 
Brunnen, Th. 7, ©. 94. 

Sandbruch, ein nur in einigen Gegenden, zum Beis 
fiel im Lüneburgifchen, uͤbliches Wort, einen mit 
Fuugſand überfchwenmten Ping zu bezeichnen, um 
Zelle eine Sandfholle, fi diefe. Von Bruch, 
ein weicher unhaltbarer Boden. | 

Sandbuͤchſe, Streubüchfe, eine Büchfe, worin man 
a zum Sitreuen aufbewahrt; ſ. Streufand« 
u e. 

Sandbuüchſenkraut, Hura Linn., eine Pflanzengat⸗ 
tung, welche in bie neunte Ordnung ber vierundzwan⸗ 
zigſten Klaſſe (Monoecia Monadelphia) bee Lin-⸗ 
neifhen Pflanzenſyſtems gehoͤrt und folgende Gat⸗ 
tungsfennzeichen hat: Die Geſchlechter find halb 
getrennt, die Krone fehle. Die männlichen Bluͤthen 
biden ein fehuppiges Kaͤtzchen und find mit abgeſtutz⸗ 
ten Bluͤthendecken verfehen. Die Staubfäben find 
walzenförmig, di und in der Mitte mit doppelten 
quirlförmig geordneten Staubbeutelnumgeben. Die 
weibliche Blaͤthe bat einen langen trichterförmigen 
Griffel, mit einer großen hohlen ſchildfoͤrmigen zwölf s 
big achtzehnfpaltigen Narbe. Die holgige runde 
Rapfel hat 12 — 18 Faͤcher; ein jedes Fach enthält 
wur einen Samen, 1 | 

1) Rnallender Sandbuͤchſenbaum, Pras 
hender Sandbuͤchſenbaum; Hura crepitans, 

Hort. cliff, p. 486,t. 34.“ Roy, lugdb. p. 232. 
Hura americana, abutili indici folo. Comm, 
hört, 4, p. ĩ q1, 1. G66. Ehr. pict. 19. Trew!. 
ehtet. 54, 36, £& 1. Hippomano arboreum.ra- 
Anlisternätis; -foliis cordatis crenatis. Brown, 
Am. p 351. Ruran @x.plarihus nucibus arho- 

sis 


ge Sandeyperngras. Sanddoͤbel. 
ris Hurae. Bauh. hist. «, p. 333. ‚Sloan.'jsfhm. 
P. 214, Arborcrepitans, Hern.mex.gg. Engl. 
The Sand box tree. 2 | 
Dieſe Baumart, welche in Mepleo einheimifch 
- Afl, wird 10 bis 16 Fuß hoch und theilt fich oben in 
verfchiedene Aeſte, Die Blätter find herzförmig und 
geadert. Die männlichen Blüthenfägchen fteben in 
den Blattwinfeln und an den Spigen ber Zweige. 
Die Staubfäden find roth. Diefer Baum ift um 
deswillen merfwürdig, weil die Frucht, wenn fie bis 
zur oöfligen Ausbildung und Reife bes Samens hän- 
gen bleibt, mit einem flarfen, dem Piflolenfchuffe 
gleichenden Knalle zerfpringt und bie Samen von fich 
ſchleudert. Sie iſt einer —— ſehr aͤhn⸗ 
lich und wird auch in Weſt⸗Indien zu dieſem Zwecke 
gebraucht. Man fchneidet fie por dem Auffpringen 
an der Bafis auf und nimmt bie Samen forgfältig 
heraus... Der unreife Samen foll eine ſtarke pur⸗ 
gierende Kraft haben und einigermaßen den Kraͤhen⸗ 
augen (Strychnos nux vomica) gleihfommen. 
Dietrich hat ein 2 Fuß hohes Baͤumchen aus 
England mitgebracht, welches derſelbe in einem Blu⸗ 
mentopf in ein fettes, mit einem. Drittheil Flußfand 
gemifchtes Erdreich pflanzte und Ins Treibhaus ftellte; 
im Sommer wird das Baͤumchen in einen Treib⸗ 
Faften gebracht, . en 
Man finder biefen Baum in mehreren deutſchen 
botanifchen Gärten, als in. Berlin, Wien, Drespden, 
Herrnhauſen ꝛc. ic. oe 
Dietrich Lericon ber Gärtneren und Votanik, Ater 
Bd., 691. 
Sandceyperngras, ſ. Cyperngras, Th. 19,S. 739. 
Sanddoͤbel, ein: Name, welchen bie Doͤbel, Cy- 
. prinus Dobula Linn, eine Are Fifche in einigen 
Gecgenden führen, vermuchlich daher, weil, Ka 
iſche 


mn.‘ 
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Fiſche gen im Sande ber Fluͤſſe aufhalten; f. 
Dovel, TH. 9, ©. 353. Ä 

Sanddorn, Rreuzbeere, Hippophae rhamnoides 

Uan., in einigen Öegenden eine Name bes Wei, 
bendorns, oder Meerfreußdorns, weiler an dem fans 
digen Ufer ves Meeres und der Ströme einheimifch ift; 
ſKreutz beer⸗Strauch, Nr. 4, Th. 49, ©. 109. 

Sandel, Santel, Sandelholz, Santalbols, Lig- 
num santalum, eine harte und ſchwere Holzart, 
von der es eine rothe, gelbe und weiße 
Sorte giebt. 

Rothes Sandelholz, Sanbelholzge: 
bende Flügelfrucht; Pterocarpus santalinus, 
foliis ternatis subrotundis retutis glaberrimis 
petalis crenatis undulatis Linn. Suppl. p. 318.5 
fr. Santal, Sandal; Engl. Sariders, Saunders; 
StalSandalo; Ruff.Sandae; inOftind. Sarcanda. 


Diefe Pflanzenart, welche zur Gattung ber Fluͤ 
gelfrucht, Pterocarpus Linn., ſ. Th. 14, ©. 367, 
gehört, ift ein ziemlich hoher Baum, mit abwechfelnden 
Aeſten, abwechfelnden, geftielten, bdreizähligen, felten 
gefieberten, Blättern, ohne Afterblätter, und rundlichen, 
ausgerandeten Blaͤttchen, welche auf der Oberfläche 
unbehaart find. Die Blumen bilden einfache oder äftis 
ge, winfelftändige Trauben, ohne Nebenblätter; ber 
Kelch iſt glockenfoͤrmig, rothgelb, die Fahne umgefehre 
herzfoͤrmig, aufrecht, an den Seiten zurüdgefchlagen, 
gezähnelt, Frausgewelle, gelb, mit rothen Adern ges 
freift, das Schiffchen länglich, ein wenig aufgeblafen; 
die Flügel ffehen ab, find gelb, am Rande gezähnelts 
genelle; der Fruchtknoten iſt geftielt, laͤnglich, zuſam⸗ 
mengedruͤckt, behaart, der Griffel gekruͤmmt, die Fluͤgel 
feucht rundlich, oben faſt ſichelfoͤrmig, zuſammenge⸗ 
druͤkt, gerandet, unten gefickt, der Kiel haͤutig, faſt 
gm. a | 


9 4 u Sa nde l. 


Man war lange im Zweifel von welchem Baume 


das rothe Sandelholz oder Oſtindiſche Braſilienholz er⸗ 


halten werde, bis man daruͤber von dem fuͤr die Natur⸗ 
kunde zu früh verſtorbenen Johann Gerhard Koͤ⸗ 


nig Gewißheit erhielt. Dieſer Mann; ein Curlaͤnder, | 
wurde im Jahre 1764 in Koͤniglich Dänifche Dienfte 


genommen, um phpfifafifche Reifen anzuftellen. Die 
erfte geſchah unter der Anführung der Profefloren 
Deder und Afcanius durch Schonen nach Born⸗ 
- Holm. Im Ausgange bes Maimonats 1765 ward 
er nach Island geſchickt, um für die Flora Danica 
die diefer Inſel eigenthinmlichen Pflanzen zu fammeln. 
Er fam im November 1766 wieder nad) Kopenhagen 
zuruͤck und reifete im December 1767 als Arzt zur 
Miſſion nach Tranfebar ab, wo er im Julius 1768 
anfam, welches er von daher felbft im Jahre 1771 
meldete *). In Indien, woher. er Maturalien und 
Bemerfungen baruber an Linnẽ und andere Natur: 
forſcher fehichte, traf er in die Dienfte des Nabob pon 
Arcor, erhielt aber auch von der Englifchen Handiungs⸗ 
geſellſchaft ein Gehalt, welcher ihm noch 1780 erhös 
bet ward, und fo unterflüßt,. bereifete er vornämlich 
die Englifchen Befigungen, Bei feiner wankenden Ge⸗ 
ſundheit, vermachte er, auf Yureden Engtifcher Aerzte, 
die ihn, als ihren Lehrer in Unterfuchung der Narur 
ebrten, alfe feine‘ Sammlungen dem H. Banks, wor: 
auf er den ıaten Junius 1785 zu Jagrenatporum 
ſtarb. Viele feiner Papiere find nach England ge; 
bracht worden; manche find aber auch noch zu Trans 
kebar liegen geblieben *); ob nun die Daͤnen diefen 
Schatz aufgeſucht und benutzt haben, iſt unbefannt, 
Dieſem Naturforſcher verdanken wir die genaue Kennt⸗ 
miß des Baumes, von dem das eigentliche rothe San⸗ 
a ... lan uesvc del⸗- 
* ” 
ee ee nr 1776 
"). Plants ot the coast of Coromandel, 
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delholz erhalten wird und ber jeht, wie oben angeführt 
worden, Prerocarpus santalinus heißt. ‘Der jüngere 
Linnẽ rechnet Hierher auch ben Montouchi sube. 
rosa des Aublet. 

Nach dem allen fcheinf nun wohl zuverlaͤßig zw 
fepn, daß der rothe Sanbel nicht auf Timor waͤchſt, 
wie viele, denen ſchon Garzias widerfprochen hat, 
verfichern, fordern allein, oder doch am meiften und 
beften auf der Küfte von Cordmandel. Nah Koͤ⸗ 
nig's von Linne befannt gemachten Berichten, follen 
die Gebuͤrge von Palicate oder Paliatate das eigent 
liche Vaterland biefes Baumes ſeyn, welcher Ort auch, 
ober eigentlich das bafelbft von den Hollänvern erbauere 
Schloß, Geldria heißt. König nennt ferner. bie 
Gebuͤrge von Nagert und Nair Haevram. Der erfte 
Name fol, aller Wahrfcheintichfeit nach, das Nagheri, 
nordweſtlich von Palicate auf D’Anville Karte von Co: 
tomandel 1753 fepn, wobei eglise chretienne fteht; 
der legte Name ift eben dafelbft noch weftlicher Nar⸗ 
Ba s varam. Auch wird von Koͤnig die Inſel Ceylon 
für das Vaterland dieſes Baumes angegeben”). Nach 
Rumph’s Vermuthung, fol der rorhe Sandel auch 
af Madagaſcar und andern Inſeln an der öftlichen 
Seite von Afrifa wachen. Jedoch find dieſes bloß. 
Vermuthungen, bie diefer Schriftfteller aus Reifebes 
(hreibungen geſchoͤpft; auch Toll diefes Holz dort Zan⸗ 
gifcher Sanbel heißen, nach den Zangi oder Zengi, Zins 

ges, 
*) Hier die eigenen Worte des annten Schriftſtellers aus 

dem Supplemento plantar. Brunsvigae, 1781, 8. p. 318: 

Babitat ın montibus Palicatensıbus Indiae, ıntra monter 

Nageri et Nair Haevram et in Zeylonensibus, juga mon- 

tium amans, Hoc verum est santalum ruhbrum, quod 

Keenig in montibus supra nominatis primus detexit suvam- 

e mihi misit descriptionem, herbam siccam et lignum 
saturate rubrum, venis atrie immixtum, grave, densum 

olıturam statim admittene, ‚in aqua submergens, attrıtu 

umido pulcre subrum tingens, Succus dat speciem 

Sanguinis Draconis oficinarum, 
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ges, welche das oͤſtliche Afrika bewohnen. Von daher 
glaubt er, mußten es die Araber erhalten haben, durch 
weiche die Kenntniß deffelben zuerft nach Europa ge> 
fommen iff; denn bei den Älteren Griechiſchen Schrifts 
fellern findet fich Feine fichere Erwähnung deſſelben. 
Diefes feheint, nah Befmann, auch nicht unwahr⸗ 
fcheintich zu feyn, obgleich es möglich wäre, daß bie 
Zangi, mit welchen die Araber fehr früh gehandelt 
haben, das Holz felbft aus Indien erhalten hätten. 
Diefe Vermuthung erhält durch eine Nachricht in 
ferts‘ ) Meifebefchreibung noch mehr "Gewicht. 
iefer meldet, daß jeßt die Engländer auch auf der 
weftlichen Küfte von Afrika, am Strohme Gab Boon, 
welcher auf den Karten Gabon heißt, unter dem Ae⸗ 
quator, das Hol; von Pterdcarpus santalinus kau⸗ 

fen.und als roches Sandelholz nad) Europa bringen. 
Salmaſius hält in Exercit Plin. p! 726 und 
44 die ligna sagalina, die, nach Arrian oder dem 
Berfaffe bes peripli maris Erythr. p. ı: ed Stuckii, 
zu den Waaren der Handelsftadt Barygaza (ungefähr 
in der Nachbarfchaft von Goa oder Calicut) gehörten, 
‚ für Sandelholz. Die ſchwache Aehnlichkeit ver Wör: 
ter macht jeßt ben Hauptbeweis. Jene Handelsſtadt 
. ‚lag auf der weſtlichen Seite Indiens, auf deſſen oͤſtli⸗ 
cher jeßt der rothe Sandel gehauen wird; es fann aber 
auch fepn, daß, wenigftens in jerien Zeiten, die Walz 
dungen von einem Ufer zum andern gereicht haben, mel: 
ches, nah Rumph's und Ffere’3 Bericht, ber Fall 

in Afrika zu ſeyn fcheint. 

In den Preisverzeichniſſen und Woͤrterbuͤchern 
findet man ein rothes Holz, welches den Namen Cali⸗ 
caturholz führt, welches viele vom rothen Sandel 
unterfcheiden, auch es für blaffer in der Farbe Ange: 
geben; dagegen verfichern Andere, daß zwifchen beis 
den 


H Jferrs Reife nad) Guineq. Ropenhagen, 1788, S. 149, 
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bezeugen ältere und neuere Schriftfteller *), und daß 
die Benennung eigentlich der Name eines Ortes auf der 
dortigen Rüfte fen, hat ſchͤn Rumph gemeldet, wel⸗ 
‚her hinzuſetzt, diefen Namen Habe zwar das Hoiz in 
Europa behalten, aber ber Ort in Indien verloren; jege 
heiße derſelbe Krusjua⸗ptitain oder Kisjuapatan, wels 
des bie oben angeführte’ Karte des D'Anville, wo man 
Kistenapatam ou Caltatur fiefet, beftäriget. Sn bes. 
Baldäus Beſchreibung von Malabar und Coromrans 
bei &®) Heißt der Name Caleture und auf det Karte, 
&.14g Callerture. : Die Verfchiedenheit ir der Auss 
fprache und Schreibart der Indiſchen Wörter iſt eben 
fo wentg felten, als tie gaͤnzliche Namenänderung bei 
SIndifchen Sertern ee 
Die ſandelhotzgebende Fluͤgelftucht, das 
rothe Sandelholz, verlange bei uns in der Erzie⸗ 
hung einen Stand, im: Treibhaufe, in einen Erdbeete. 
Man pflanze fie in Dammerde von Baumlaube ic., bie, 
gehörig mit Sand’ und etwas lehmigem Erdreiche oder 
guter Srabelanderde gemifche ift, und zieht fie aus Sas. 
men, welcher ins Miftbeet oder in Blumentoͤpfe gelege 
wird. Dietrich glaube, da fich mehrere huͤlſſentragende 
Baͤume, zum Beiſpiel Aubinia Pseudacacia,' Gle= 
ditschia, 8cc,, durch Sprößlinge und WBurzeltheile 
vermehren laſſen, fich auch dieſe Art’ auf diefe AM: ife 
vermehren und fortpflangen läßt, Uebrigens inuffen die _ 
a Er  "june: 
) gugemrem —VV—— —æ Etahlis- 
semmauten, ©. 83... .. FE FE 5,82* 
253 Amſterdam, 1672, &, 453.° 0 | a j 
Oec. sehn, Enc. CAXXVI Theil, 2 nn u 


ös ‚Sander, 


Be gepflanzt werben... 


saß e fat fhnng erfeine 
haraus in; Indien Goͤtzen “nnd allerlep © 
Als Feine. Möbel, von denen auch wohl manche 1 
Europa kommen; "fo: wie auch wohl unſere Kunſtlen 
daraus mancherlei Kaͤſtchen, Roſenkraͤnze und dft auch 
Lineale machen, die nach langem Gebräuce:faft eine 
ſchwarzbraune Obreflaͤche spalten, Das Meifte wird 
"in Hindoſtan felbft oder in Tibet zu kleinen Kiſten ver⸗ 
braucht, worin man ben Betel ſammelt.— 
Muttzen und Gebrauch des roſhen Sans 
we iho tzes. In der Medizin wurde das rotbe, Sans 
delholz hemals als ein gelinde zufammengiehenbes Mit⸗ 
"tel denutzt. Die Peinung der alteren Xerzte: über die 
Eigenſchaften und Wirfungen dieſes Mittels. wären ges 
"eheift; Einige rechneten dieſes Holz unter die kuͤhlenden 
— — des Blutes daͤmpfenden Mittel Au⸗ 





"dere hingegen zählen dagfelbe ju den erhihenben. Caſpar 


"Hoffmann tadelt biejpmigen Aerztewelche bag Sans 
delhoiz und die Baraus'bereiteren Argnepen.der Kühlung 
"Degen verdrdnen. Die meiften Nerzte fchrieben Damfels. 
‚benveine-einfcänebende, berbünnenbe, anziehende und, 
— Kraft zu; es fol] das Herz ſtaͤrken, 
bie Verſtopfung der Leber heben und, bie Feſtigkeit ber 
Gingewweine wieberperflelenoberpermehren. Riverlus 
 rühmt das Dekoci der Sandelhoͤſzer als ein vortreffli⸗ 
1, Dies, nice nur eine beginnende , Schwindiuche 
zu.beileh, ſondern auch in Salzflüffen, befonders ih fols 
chen, deren Materie dünn iſt; ferner verfichert biefer 


; baß biefed Defoct in langwierigen Biut⸗ 


flüffen, fo von der Hige des Blutes berühren, Wins 
ber thue. 4 53 — | 
| | oa . LE Da 6 
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Das Defoct des rothen Sandelholzes wird eben ' 
fo, wie das des ranzofenholzes bereitet. Die Dofis 
ift bis zu a Drachmen, im Defoct aber bis gu einer ' 
halben Unze. Die Bereitung bes Dekocts gefchah auf 
folgende Weiſe: | u 

2 Unzen klein gefchnittenesrothes Sandelholz wer⸗ 
ben in ı Pfund Waffer pierund zwanzig Stunden lang 
eingeweicht und bann bis zur Verminderung bes Dritte 
theils gefocht, und daraus ein Defoct zum gewöhnlichen 
Getraͤnk bereite. — Man nehme von gerafpeltem ros 
them Sanbelholze eine Unze, koche es in zwei Pfund 
klaren Waſſers bis zur Verminderung ber Hälfte Zus 


dem Durchgeſeiheten thue man zwei Unzen Granatäpfels 


mp. Dieſes Defoct wurde in Bfurfluffen und Vers | 
ſtopfungen der Leber gebraucht. — In hitzigen Fiebern 
brauchte man das rothe Sanbelholz aͤußerlich zu Um⸗ 
(hlägen, um die Röpfichmerzen zu lindern. Mannehme 
eine Unge rotheg Sanbelholzpulver, eine Halbe Unze ges 
frumeltes Brod und Rofeneffig, fo viel, alshinreichend 
if, und daraus ein Cataplasına ‚gemacht; man thue 
dazu eine halbe‘ Unze Spiritus vini camphorat, und ' 
lege es auf die Stirne, in-Kopffchmerzen, hie von einem 
hisigen Sieber entftehen, In neuerer Zeit, ift dieſes Holz 
ganz aus der Heilfunft verdrängt worden; nur wirb 
udon ben Aerzten noch zum Tingiren ber Argeneien ger 
aucht. | | 

In ben Künften und Gewerben wirb. dies 
fts Holz bauptfächli zur Faͤrberei gebraucht, und 
zudiefer Abficht auf Mühlen gepulvert. Man kann das 
mi wollenen, leinenen, feidenen und baumwollenen 
Zeugen eine ziemlich fefte rothe Farbe geben. In In⸗ 
dien fehähle man das Holz zu: diefem Zwecke mit dem 
Hobel in bandfärmige Streifen, und giebt damit dem _ 
Beuge eine falbe braune. Farbe, die ins Kirſchfarbene 
fällt; mifcht man daffelbe mit Sapanholz und verſchiede⸗ 
nen Ingrebenzien, ſo erhatt manane ſwone roche Sachs, 

|: 





entwedet ‚Popcsan, aber Rirfchfarbig, oder Scharlach. 

oder Sarmoiftm, oder Purpur, ober auch Violett; f. auch 
unter Roth, Th. 127, © ’Br6. 

>" Bei.dem faͤrbenden Stoff diefes Holzes ift noch ber 
Widerſpruch bei der Frage zu beachten: Ob das ächte 
rorhe Sandholz-das Waffer, oder nur den Meingeift 
oder Branntwein färbe? Neumann, Lewis und 
Aridere fagen: das Waſſer werde bavon nicht vor; Er⸗ 
ſtexer ſeht jedoch hinzur dag esfaft'alle Dele fürbe, was 
Ahdere wieberum berneinen, "Lewis macht dabei. bie 
Anmerkung, daß gerade dadurch, diefes Hol; Yon dem. 
——— womit es oft veribechfelt werde, zu un⸗ 
terſcheiden fen, und dies nimmt auch Berthollerals 
eine unbezweifelte Wahrheit an. Poͤrner verſichett, 
daß das Waſſer nur gelb davon werde, und das faͤr⸗ 
bende Weſen ſtecke myr in den harzigen Theilen. Care 
theuſer und Bergius behaupten, es mache das 
MWaffer allemal roh. 7) "0 u 
Man gebraucht diefes Holz ferner zi einer rotben 
Schminke, welche die Franzoſen Rouge au Santal 
nennen, und bienahd Trommsdorf**) auf folgende 
Weiſe bereitet wird: ⸗ = 


[edica. f.ond., 1784, BE 79 ‚pre 


. — ts 


767, Al Pag. 545“ — Bergius, Mater, 


a bie Bun er 
“32 Kalldpiſtrig, oder die de illette fuͤr die« 
„DD Be De Kun, zii ae 


w 
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nen Helm auf, ind ziehe den Geiſt ab, fo wird man in dem 
Kolben ein rothes Harz finden, welches man trodupe 
und hoͤchſt fein zerreibt, oder auch in ſtarkem Geift aufs 
geloſt anwendet, ‚Einige andere Borfchriften in Zuſam⸗ 
menſeßung mit anderen Ingredienzien fiehe unter 

Schminke. 5. 2553241 
In der Parfümirfunft, nimmt man das'tos 
ehe Sandelholz unter die Zahnpulver, Zahnlatwergen 
und Tinkturen. — Inden Matertalbandlungen 
braucht man das gemählene Saudelholz zut Färbung - 
des weißen Farins ober Kochzuckers, welcher, fo ges 
färbt, an bie Landleute unter dem Namen des rorhen 
Zuckers zum Beſtreuen bes Milchreißes verfauft wird, 
Die Färbung bes Rah geſchieht auf folgende gadz 
einfache Weile: Man nimmt einen großen Bogen Pa⸗ 
pier (Royalpapier), Thüttet darauf den fein zerriebes 
nen ober zerffoßenen Sarif, feuchter iin mit Roſenwaſſer 
etwas an, und mifcht nun nad) und nach fo viel von 
ben gemahlenen Sandel hinzu, als man jur Färbung 
nöthig hat, indem man Has Ganze mit einem Löffel auf 
dem Bogen unterginander mifcht, und wenn es ſtaͤuben 
follte, welches der Sandel verurſacht, immer noch mit 
erwag Roſenwaſſer beſprengt. — Die Liquoriften 
oder Liqueur⸗Fabrikanten bedienen fich diefes 
Holzes gleichfalls zur Faͤrbung ber feinen Branntweine 
oder Liqueure (Aquae vitae), Nah Beckmann 
biegen nur wenige Pigmente zur Färbung ber Liqueure, 
und nämlich nur folche, welche harziger Natur find, 
und den Gefchmad des Spiritus nicht ändern, wenige 
fteng nicht verfchlinimern, und welche fo fein aufloͤslich 
find, von fe nicht aue dem Liqueure nieberfallen, und 
hierzu foll der rorhe Sandel, nah) Burghart, Si⸗ 
mon und Andern, *) fehr gut gebraucht werben füne 
nenz 


4er Bb., S. 209. Gimen, 
dien, Dresden, 1765, & 207. 
fol diefe Stelle 
ehlen. — Das gedffnete Laboratorium, überfekt von Koͤnigs⸗ 
dorfer, © a75. — G 3 | 


) Burghart, Deftillirkunſt, 
Kunſt, Branntwein zu br 
n der neuen Ausgabe vom Sabre. 1795 
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nen; allein neuere Liqueur⸗Fabrikanten bedienen ſich zus 
dieſem Zwecke hauptfaͤchlich des Braſilienholzes NMer 
Fernambucks, und der Cochenille; f. den Artikel Pi- 
queur, Th. 79,. ©. 5ag u. fe Auch bie Weiz 
„bänbfer, ober vielmehr Weinfünftter bedienten fie 
"ehemals diefed Mittels zur Färbung der rorhen Weitte. 
. Berner .bie Sitöter und Drechsler Erſtere zum 
Fourniren der Möbel, und legtere zu Pfeifenröhrere, 
Naͤheſchrauben zc.. ıc. 8 


bob Beckmann, daß Yaat nicht Sandel, fordern 


. ber befchriebenen Zurichtung ; nämlich daß das zerkleinte 


2 "„Vermuthlidy brauchen- die Ruſſen Braſilienholz und 
nennen Died nur Sandel, Diefe Vermuthung Beftäckt 
‚..mir Lepechin, welcher fagt: daß zu ben ſchwarzen Juf⸗ 
‚tn ſchwarzes Sandelholz; mit grünem Vitriol gensms 
men werde. Der Beiname ſchwarz ift fein Fehler des 
VUeberſetzers, wie deffen Anmerkung beweiſet. Ritſch⸗ 


Tor nennt blaues Sandeldolz, und dieſen Namen trifft 
man 


Sandel. 198, 





aud einige Arten bes Brafilie . an 
ab Sandelholz, kordes Saubeihals, Sur 
panholg ic. ‚nennt, [ben Art Rothholg, Th. 127, 
S.6ga. Bei diefer Verwircung ber-tatheg Karbehöls 
gift jede Verwechſelung derlelben möglich, ‚nur [heine 


mis da ſogenannte roche Braſilienholz (Fernam⸗ 
rs “ ob denen 


5 Gare 
but) ſchwerlich zur — Binte, in Verblndu 


Des grünen Vitriols oder Nupferwaflers,, :angemend 
zu werben, wohl aber das Lam peche⸗ oben Blau 
holz, Haematoxilum campechianum Linn.; ſ, 3h.} 
7, S. 555 u. f. und unter Rothholz, Th. 1274 
S615 u. f. So wenig ausgemacht es. iſt, daß zur 
Färbung der Juch ten ober Juften Das:wtbe, Sam 
delholz angewendet wird, eben ſo wenig ſcheint: anir das 
Braſilienholz oder ber Fernambuk dazu gebriätche" zu 
werden; denn nach der Farbe dieſes Leders zu urtheilen, 
welche ein mehr bläuliches. Roth hat, fo moͤchte man 
koch mohl glauben, daß die Faͤrhung mit Sandel ges | 
ſchehe, da das Brafilienholz eine lebhaftere rothe Farbe 
beſitzt und glebr; auch iſt das Sandelholz keinesweges 
rgich in Kushebung Teines-färbenden Stoffes, weis 
ches man ſchon bei —— bes Zuckers, ſ. oben, und 
* bei dem Färben her Zeuge x. bemarft,. U. | 
0.2) Gelbbes Sandelholz Eitronen« San 
beihotgansgeranbereFiägelfrucht;Prerocar- 
pus. Marsapiüm foliis pinnatis, föliolis ellipticis 
emarginatis,: stipulis nullis;, panicula terminali, 
willd: spec. plant, Tom. ill, P. II, p. goꝶ. Roxb. 
corom. 2, t. 216, Santali.citrinilignum ; & .Gel- 
low Sanders;' $r, Santalcitrin; Tamouliſch Sande- 
non oder Sadenon-Maron, " 
Dieſe Pflanzenart, welche gut Gattung Ber F luͤ⸗ 
gelfrucht Pterocarpus Linn, ſ. oben, ©. 93, ge: 
oͤrt, iſt ein Baum mittleter Groͤße, der in Hindoſtan, 
in den an ber Kuͤſte von Malabar liegenden Ländern eins 
heimiſch iſt; "er wächft auch in Coromandel an Bergen; 
ferner auf der Inſel Ceylon, wo er jedoch nur ® elten 
angetroffen wird, auch —** iſt, als der des Diſtricts 
der Stadt Mangalor, bie im Lande Canarg, im noͤrdli⸗ 
chen Theile der Räfte von Maͤlabar liege. Bwifchen ben 
beiden Urmen der Ghauts, und auf diefen Gebirgen 
trifft man ihn häufiger und beffer an. Der Baum er: 
. oo. , 1 reicht 









x 


’ Garde, | 15% 
reicht, nach ben Berichten des Hrh, Le Goux de Flaixs], 
die Höhe deg Nußbaums; allein der Stamm deſſelben 
hätt nie mehr, als 10 — 15.30 tm’ Umfarige. : Dfe 
Zweige ind dünn und gefrummt; das Holz fett, hatt, 
ſchwer, und voll Del; die a bis 3 Finten dicke graumerfe 
Rinde deſſelhen ift tief aufgefprutigen und Jöfer fich leicht 
ab, Die Blätter find gefiedert, a — 3 Zolf lang, 18 4 
20 Linien breit, oval, und wenn fie noch zart find, mit 
‚einem rothen Striche eingefaßt; die Bluͤthen, welche 
aug 7 Blumenbfättern beftehen, find dunkelblau und 
werben faſt ſchwarz; die Früchte, von der Größe eing 
Rirfche, ein wenig oval, Haben anfange ein grünes Fleiſch, 
hierauf ein fadeg, unſchmackhaftes, welches einen plat⸗ 
ten Kern umgiebt; fie find mit einer leder⸗ ober pergas 
mentartigen Schale bedeckt. Nach Andern follen die 
in Endriſpen geſammelten Blumen ober Bluͤthen dieſes 
Baumes weiß ſeyn und eichelformige, ein⸗ oder zwei⸗ 

ſamige Fluͤgelfruͤchte hinterlaſſen. Bon ben Früchte 
naͤhren ſich mehrere Arten Voͤgel und ſaͤen ſie auf dieſe 
Weiſe aus. Die Natur traͤgt daher allein alle Koſten 
der Kultur, fo wie fie auch für die großen Rieſen im ve; 
gerabtlifchen Reihe Sorge trägt, woraus diefe einſamen 
herrlichen „Gärten in den entfernteften Theilen Aſiens 
und Amerikas beſtehen, mp noch die Ruhe, und das Gluͤck 
der Unabhängigfeit herrfhen, — TS 
» Das gelbe Sandeiholz hat eine gelbliche, oft ins 
Dotters oder Drangengelbe fallende Farbe, die zuweilen 
roͤthlich iſt, und In dieſem Fall ſoll manches für rothes 
Sandelholz ausgegeben werden. Die Stuͤcke, welche 
zu uns fommen, haben keine Flare hellgeibe Farbe, ſori⸗ 
| 0.85, 7 de 
H Ein in. Dfinblen geborner Frayyefe , in feinem hiſtoriſch⸗ 
—— — 
richten uͤber den Handel, die. Induſtrie, Geographie und 
Geſchichte Oſtindiens - Der Verfaſſer hatte daſelbſt zwan⸗ 


ng Sabre zugebracht und war in der Lage die genaueſten 
—E anſtellen zu tonnen. ge 
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been ‚eine fhmußige, ‚aelhrö — farbe. 
alone A —— en Gefehmag " einen 
enehmen Geruch. welcher ben Roſen nahe kommt. 
eshalb wart es ehemals dem Raͤucherpulver zugelegt, 
‚es fann aber, ohne Nachtheil des Pulvers oder vieimehr 
‚bes Geruches heflelben, wegbleiben, weil. der Geruch viel 
zu ſchwach if, um. zwiſchen den. Harzer bemerklich zu 
werden, und weil hald Darauf ein Dampf. folgt, der mehr 
fchabet, als nuͤtzt. ‚Eben fo gut kann auch als Arz⸗ 
neimittel entbehre werben; auch wird es in Europa Wohl 
ſchwerlich noch von einem Arzte nerorbiiet werden. Die 
Indiſchen Nergte bebienen ſich Dagegen der Dlüchen und 
bes Holzes gegen mehrere Krankheiten; jene als einen 
Drufaat und dieſes alg Örtliches DRÜREL gegen ‚die 
Hautkrankheiten. Die Hindus ziehen ſowohl aug die⸗ 
dem, als auch aus dein rather Sandelhohze eine hide, 
ſchwere Effenz vermittelſt der Deftillarion;, fie fol fehr 
‚fchönriechen un wird von den Afiaten allgemein gefchäg: 
Die Hindus fagen: biefe Eſſenz ſey ſtaͤrkend, abftrihg ⸗ 
tend und bedienen ſich derſelben mie gluͤcklichem Erfoig 
bei Nervenſchwaͤchen und Verrenkungen um ſo mehr, 
ba das Sanbelöl von allen fetten Subſtanzen, bie 
‚man in dergleichen Fällen anwendet, feines Geruches 
‚wegen,. bas angenehmfte iſt, um fich bie. verfchiedenen 
Theile des Körpers damit gu beftreichen. Das ausdem 
‚eitepnenfarbigen Sandelholze gaogene zieht man dem 
aus dem rothen gegogenen vor. . Wegen des lieblichen 
Oeruchs wurde dag gelbe Sanbelholgpulver ehemals in 
Europa zu parfümirtem mohlriechendem Pulver und 
Puder, zur Seife, zu pots-pourris und Sachets des 
braucht ®). 322 | u 
Da ſich das gelbe —ã ſehr gut polieren 
ah feinen Geruch empfiehſt und wegen 
der 


täße, ſich auch d 


*) Toilette de Flo r Buchoz, Paris, 1771 te. p. 54. — 
Iran barts” Kallpifeie, 20. | 
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der geraben Faſern fich in den Bufanmenfegungen afe 
fehr gut anwenden laͤßt, fo gebrauchen es die Ebeniften. 
Man verfertiget daraus Stäbe zu Fechern, Dofen, 
Knoͤpfe, Kügelchen zu Rofenfrängen und: verfchiedene 
andere Geraͤthe, welche wegen desangenehmen Geruchs 
kiht Käufer finden. | Bu 
Auch verfertigetman aus den alten Stämmen in 
Indien, welche alle dreißig Yahre umgehauen werben, - 
Möbel, als Schreib und fleine Theetiſche u. Diefe 
Noͤbel find von der größten Schönheit, wegen ber Pos 
fitur, die das —— annimmt, und durch das huͤbſche 
und atlaßartige Aeußere. Die Chineſen verwandeln die 
ganz kleinen Brittechen und die Spähne des Sandel⸗ 
holzes, welche bei der'Berfertigung der kleinen Moͤbel 
und andern Geraͤthe von Koftbarfeit aus diefem Hole, 
abfallen zu Pulver und machen daraus fo manche fleine 
Saͤchelchen, bie fie den Europdernverfaufen, und welche, 
wegen bes angenehmen Öeruchs, ben fie verbreiten, fehr 
gelhäge werden. "Auch machen fie daraus Fleine cy⸗ 
lindriſche Dochte, bie fie mit bem Räucherwerf von 
Benzoe und dem Gummi des Bananenbaumes mifchen, 
weiche fie in ihren Tempeln brennen; auch marhen fie, 
gleich den Hindus, baraus Rügelchen und räuchern damit 
in ihren Häufern. Ueberhaupt ift derftärffte Verbrauch 
biefeg Holzes wohl in Indien; denn es wird bafelbft In 
ofen Tempeln, Mofcheen, Berplägen ı. gebraucht. 
Die Chineſen laffen es Tag und Nacht vor ihren Haus⸗ 
göttern bremen. Nach O sbeck Fleben fie die Späne 
des Sandelholzes an ein Stödchen, zuͤnden daffelbe an 
und flellen es: vor ihre Gößen oder Beitigenbitber und 
an an andere Orte, wo fie einen Wohlgeruch vers 
breiten wollen 0 “ 
Das weiße Sandelhohz, Santali oder San- 
da albi Kgnum; Engl. White sanders oder saun- 
ders; Fr. Santal blanc.; Hofländ, Withe sandel- 
houtz hat eine ſchmutzige gemeine Holzfarbe, iſt hm 
ons 
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‚Nonderlichen Geſchinack und ohne Geruch, ‚fogar dann, 
fvenn. es zeripaltet,..gefügt; gerieben und erwärmt wird. 
„Diefe Art kommt von bemfelben Baume, wevon bas 
‚gelbe gegpgen wirdz denn die.meiften Stämme. Res 


gelben Sandelhölzbaumes haben nur weißes Hola; al 
‚Jein bei aͤſtcxen Baͤumen. iſt has, Innere, beſonders ums 


ten ander Wurzelund.an den Kanten, gelb, welches jedech 


allemal von weißem Holze umgeben. iſt. Vielleicht be⸗ 
zwirken, ſagt Beckmann, außer dem Alter noch an⸗ 
„dere Urſachen dieſe Faͤrbung. Herrmann, Caſal⸗ 
„pin und Andere verſichern, daß die der Sonne. ausge⸗ 
‚feßten Bäume dag meifte gelbe Holz enthalten. Da⸗ 
‚her koͤnnte dieſe Faͤrbung von einen Schwäche „ber 


- Bäume, yon einer; Anwandlung ber Fäulung herruͤh⸗ 
. „zen; benn fo etwas. bemerfen wir auch. an unfern Baͤu⸗ 
. men... Go erfennt man in ben gefärbten Theilen ſtarber 


„Bäume die Stellen, welche vor pielen Fahren in. hef⸗ 


‚gewachfenen ungefärhten oder gefunden Holze, wie das 
ke Sandelholz nom weißen, umgeben find, So 


N Eürbe ſich das. lg, be von Darziharrgen geriffenen 


adelbäume. Vielleicht färbt dag Alter ‚das: Dofs, 
‚ober es wirft in Indien vielleicht eine unmaͤßige Se 
auf die, dortigen Bäume, wie in Europa die firengfte 
Räte; denn dieſe Aehnlichkeit der Wirkung der, Hige 
und Kälte haben fchon die Alten. bemerft, So wars 
den von beiden die. Worte adurere, amhurere, 
‚arınaısıy, KFozaıkın gebraucht .“). Es giebt Fein 
‚ficheres Kennzeichen, ob der, noch ‚auf bem Stamme 
ſtehende Sandelbaun etwas gelbes Holz babe; jedoch 
Tollen die Indianer folches beim Anhauen eines Baus 
„ames. riechen koͤnnen; allein diefer Geruch ift an dem 
triſchen Holge fo Shwach, daß ihn nur eine feine ger 
uͤbte Naſe empfindet; der angenehme rofenartige Ges 
‚ru. kommt erſt bei der Austrocknung. Die 


*) De a Cerda geſammleten Stellen zu Georg. I, 93, p. ai5. 


tigen Wintern vom gröte ‚getroffen figd, die vom nach⸗ 
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‚Die Englifhen.Botanifer Haben ‚ben. Namen 
Santaum, den Rinne der Gatiun ‚ gelaffen ‚hatte, 
in Syrmium umaeänbert und den" Bay ‚Syrmium‘ 
myrtifolium genannte. *). Die Arjneikraͤfte, welche‘, 
unfete Vorfahren dieſem Holze zuſchrieben, ſind jetzt 


außer Cdurs gekommen 8). | 
Handel des Sandelholges. . Unter allen, 
ausländifchen Waaren, ‚fagt Beckmann, find die Hoͤl⸗ 
jet immer noch am’wenigften befanne und alfo am’ 
ſchwerſten zu beſtimmen und zu erklären. Die Baus! 
me, von welchen fie'erhalten werden, wachfen jetzt ſel⸗ 
th an den Kuͤſten; denn wenn fie auch ehemals am 
Meere geſtanden haben, ſo find fie doch daſelbſt laͤngſt 
alle abgehauen und ausgerottet worden, ſo daß ſie ſich 
au noch in Waldungen befinden, weiche tief im Lande, 
liegen, Dieſe Entfernung bon den Küften, die Immer ' 
junimme, vergrößert den Europaͤern nicht nur den Preis ' 
diefer Waare, fonderh erſchwert ihnen Auch immer mehr ? 
und mehr ‚die Renntniß det Baumarten; dent felten“ 
oder nimmer kommen fie‘ fo weit Tandwärts; fie blei⸗ 
ben in den Seeftäbteh und Häfen umd erwarten da; 
das von den Indianern oder Matrofen gefällte Holz. " 
Wenn auch einmal ein’ aufmerffamer Europäer, 
Gelegenheit hat, diefe Baͤume im Wachsthum zu fe: 
ben, ſo £riffe er fie en mit der Bluͤthe und Frucht 
an, die man doch beide Fennen miuß, wenn man Gars 
hung und Art beſtimmen will," Brauchbare Beſchrei⸗ 
bungen und Abbildungen der Bäume. find: überhaupt \' 
viel ſchwerer zu machen, als folder Pflanzen, welche ! 
man ganz überfehen’ und: In natürlicher Größe abzeich⸗ 
nen fann. Kleinere Gewaͤchſe koͤnnen auch viel Teiche ° 
“ter, wenn nicht grün, doch getrocknet, nach Europa zur ! 
Unterfuchung gebtacht werden. Indifhe Bäume in 
u en Anfeen 
*) Plants, of :the coast. of Coromandel by William Rox- " 
* “burg Eond,, 1795; Tab, 2. Bhnfit, dkonom. Bi- 
blioibek XIX. 198 20 2 
m Murrai appar, medicam, Y, pi 116, 
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unfern Weltiheil verſehen, das iſt eine muͤhſame, koſt⸗ 
b te, mißliche Unternehmung.  $hre Samen verder⸗ 
ben gemeiniäfich auf der langen Reife; haben wir. doch 

ůhe genüg, unſere baterländifche Eicheln einen Wins 


ser hindurch gut zu erhalten! und wenn denn auch ein 


— 


delholze vor. So weit Bedmann. 


Pflänzchen nad) Europa koͤmmt, wie ift es möglich 
bies im Gewaͤchshauſe bis zum tragbaren. Baume zu 
erjiehen? Das Holz, welches als Waare zu und 
Forimt, kommt als’ Ktöge oder Balken, denen bereits 
bie unbraischbären Theile: Rinde, Wurzeln, Ziveige 
und Mark, gendmmen find, um die Frachtkoſten zu 
vermindern. Wie wenig bleibt da übrig, woran ſelbſt 
ber aufmerkſamſte Kenner ‚eine Art von der andern 
unterfcheiden Fann!. Der Kaufmann, um bie Waare 
ſo wohlfeil ala möglich zu erhalten; bringt. nicht felten 
gonz verfchiedene Arten, wenn fie nur einigermaßen 


- gu einerlei‘ ebrauch dienen koͤnnen, unter einerlei Nas 


men nach Europa, und dieſe Verwechſelung kann viel⸗ 
leicht bei feinet Waare fo unmerflic, als bei Hoͤlzern 
gefchehen. Wenn fie aber auch geargmößne wird, wie 


kann ‚fie. der Naturforſcher aufflären!: 


Nicht ſelten werden in gfeicher Abficht aus einer 
Art rhehrere gemacht. Das Holz zum Beifpiel ändert 
ſich ste dem Alter; zuweilen iff nur das alte ober ins 
nere zu eisiem gewiſſen Gebrauche, 3. B. zur Faͤrbe⸗ 


rey geſchickt, dahingegen dasjenige, welches der Borke 


am naͤchſten iſt, entweder gar Feine oder. weniger Far⸗ 
betheile Mi ober fonft zum Gebrauche des erſten wenis 


ger tauglich oder ganz untauglich iſt. In diefem Falle 
‚ werben Beibe für verfchiebene Arten, bald die eine für 


bie aͤchte, die andere für die unächte angegeben, ba 
doch beide‘ von einerlei Abfunft find; oder fie erhalten 
auch wohl gänzlich verſchiedene Namen. Urfachen 
getiug, welche die Kenneniß der auslaͤndiſchen Holgars 
ten: erſchweren. Sie Fommen allefamnie bei beim Sans 


” 





Sandel. | au 
Im Handel Fommen die oben erwaͤhnten drei 


Arten von Sandelholz vor, nämlich das rothe, gelbe 


und weiße Sandelholz. Alle drei Arten, beſon⸗ 


ders aber Das gelbe und rothe, machen einen bedeutens‘ 


ven Öegenftand des Handels fir Europa, Afien, Pers 
fien, bienördlichen Theile von Hindoſtan und uͤberhaupt 
für alle Gegenden von Afien und von beffen Archipeln 
aus; China erhält aber davon dag’ Meifte, in Verhaͤltniß 
deffen, was der Europäifche Handel davon "ausführt. 


Die Englifche Compagnie fendet jährlich 8 bis goo Ton⸗ 


nen, ungefähe 16,000. Gentner Marktgewicht, nach 
Kanton. Die Hauptniederlage dieſer Foftbaren Holzart 
befindetfih, nach Le Goux de Fläix, in Mangalor; 
man kann fie auch in Calicut erhalten, welches’ zehn 


Lieues füdlich von Mahe liegt, und in einigen ändern 
Drten der Malabarifchen Kife von Cochim bis Goa,‘ 


Das meifte weiße und gelbe Sanbelholz koͤmmt von Tis 
mot. Diefe Inſel, deren Länge zehn Grad, und deren 
Breite 140 Grad ift, ift 75 Meilen lang, 15 bis 17 


Meilen breit, mit hohen Bergen befeßt, undhat viele: 


feine Könige, die unter dem Holländifchen Befehls⸗ 
haber ftanden. Man gewinnt die genannten Artikel nur. 


an der Südfeite, nicht am Strande, fondern an tief im 


ande liegenden Bergen. Es wurden den Holländern 
hͤhrlich an, Gooo Eenmer gebracht. Ein Pifolvon 125° 
Dfund wurde bort im legten Drittel bes verwichenen 
Jahrhunderts *) mit 16 bis 18 Rthlr. bezahlt; eß mußte 
dann aber von aller Rinde gereinigt und ohne Fehler 
kn Was fehr gefpalten war, foftete g bis 10 Thaler, 
Von Heinen und krummen Stüden Foftete das Pifof‘ 
nur fünf Bis ſechs Thaler. Gleichwohl bringt diefe In⸗ 
[el den Hollaͤndern nicht fo viel ein, als fie ihnen koſtet, 
fe moͤſſen ſie aber wegen ihrer Lage und Nachbarſchaft 
| eis 
y » » 
—E— efieeitung Der. SIT Zins —* 


* .Wewechupa 177m In Pı 873. 


a Saudeh 


eben ber J imdr gelegenen Infel Son, welche 
ste. Holländer nah Rumph Sandel⸗Boſch' nen 
nen,. oBgleich hach den Karten Sandelboſch umd 
Soüu’ zwei verfchiedene neben einander’ liegende Inſeln 
find. Etwas liefert“ auch die Heine Küfel Nom ba, 
thelche jener nördlich liegt, etwas aud) die Infel Solor, 
zwifchen' Flores und —* ‚etwas Auch die Suͤdſeite 
von Ende, welche Inſel ſuͤdwaͤrts von’ Celebes liegt, 
zwiſchen dem achten und neunten Grav ſuͤdlicher Breite; 
von Oſten nach Weſien iſt fie 42 Meiten iang, und wird 
auch Floris genannt. Sowohl daſelbſt, Als auch auf 
Timor wohnen viele Portugieſen, die nur noch wenige 
Spuren vom Chriſtenthum beibehalten haben. Mit die⸗ 
ſen treiben einige Einwohner der Inſel Eelebes, befon⸗ 
ders die, Unterthanen der beiden Reiche Mandhar und 
Wadjo einen Handel, und kaufen von ihren, dırfer 
Sfiaven, Vogelneftern, Schlidpatt und wilbem Zimmt, 


— —— auch viel Holz vonl der weſtlich 
nfel 


auch Sandelholz, welches aber, wie Rumph aus⸗ 


ſlben erhalten haben. 


4 


x 


druͤcklich ſagt, wehig geachtet wird. *5 Ehemals hatten 


die Hollaͤnder den ausſchließlichen Handel mit dieſer 


Waagxe; allein dieſer iſt ihnen jetzt ſehr geſchmaͤlert wor⸗ 
—— bie Englaͤnder, durch bie große Erweiterung 
ihres Gebiets in Oſtindien, einen großen Votrath ders 
Den gärtite ud beſten Geruch ſoll das Sandel⸗ 
holz von Malabar haben, weiches; in Hafen Cali⸗ 
cut und in anderen Hauſptnlederlagen atif dieſer Küfte ers 
handele wird. Das auf diefen Yerfchledenen Märkten 
zu Eaufende Saͤndelholz iſt gut; da man aber Feine hin 
längliche Quantitaͤt jufammen dringen Fan, um ba> 
mit eine Ladung vollzumachen, ſo werden die Schiffe, 
soelche biefgn —— ſollen, nach Mangalor ge⸗ 
Er Due DEE 22 ZaR BEE Ep Zu SEP Er ſandt, 


Rademackers Beſchreihung der Inſel Celebes, und der zwiſchen 
J 7 Timor ah Sand —A—— 3 vn veinen — der 
Br angrfuͤhrten Sanimlung, und deraus in Sorengel's 


oben angrfuͤ 
und Soriter's neuen Beitraͤgen zur Wäkferftundey di, S. 186 
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fande, wo ſie in sehn bis funfsehn Tagen ihre Ladun 
vollftändig machen koͤnnen. Man handelt es dafelbftna 
dem Var, ober, in ber Malabarifchen Sprache, nach 
dem Candi. Diefes Gewicht berrägt fünf Parifer Cents 
ner; die Bohlen müffen drei Königsfuß lang fepn, und 
die Stade, welche aus dem Stamme alter Bäume ges 
hauen werben, haben, gemeiniglich vier bis fünf Fuß 
Länge. Das Scheitmacht die eine Sorte, und. die Bobs 
ken, welche wenigftens nicht 5 Zoll im Durchmeſſer has 
ben, gehören zur zweiten Sorte. Diefe und jene wers 
den mit der Säge gefchnitten, damit die Stüdfe an beis 
den Seiten grabmwinflich ſeyn mögen. 

Die allerdickſten Stüde des gelben. Sandelholzes 
fommen aus Conchindhina; allein fie Haben den ſchwaͤch⸗ 
ften Geruch *). Das von den Fernandezinfeln kom⸗ 
mende gelbe Sanbelhol; wird für dag vorzuͤglichſte ges 
halten. In mehreren anderen Gegenden Indiens trifft 
man diefen Baum .auch an; allein nur fparfam und 
klein. So fommt er auch wilb auf den Circas vor, 
aber auch dort bleibt er Flein und fein Holz ift' wenig 
werth. Kircas oder die nördlichen Circas find die Küs 
ften von Golconda, da wo Jagrenat ober Jagrenatpo⸗ 
rum iſt; fie ſtehen unter der Herrfchaft der Englänber. 

Zur Zeit des Garcias war ber Preis ın Ind en 
viel Höher, als in Europa, und dieferhalb. zweifelt der 
genannte Schriftftellee, daß das Ächte jemals nach 
Europa gefommen fey; diefen Zweifel hegten nach ihm 
viele, auch Murray und Lanreiroz allein fchon 
Rumph hat Dagegen geäußert, dies fey nicht mehr zu 
glauben, feitdem die Holländer diefe Waare an mehres 
sen Orten. aufgefucht und in ben Handel gebracht hätten, 
Wenn, fagt dieſer Schriftfteller, das nach Europa ge⸗ 
brachte Sanbelholz nicht den ſtaͤrkſten Geruch hat, fo 
ift dies ber Unachtfamfeie beim Einpadfen und Berlas 

- | — den 
+) Oſbecks Reiſe, ©, 215, 


Orc. sehn, Enc. CXXXVI. theii. H 
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wen yuzuſchrelben, weil ·es an reinlichen Orren/ von ſtark 
renden Suchen entfernt, aufbewahrt werden muß. 


abet ach Oflan, m Mlükee do Arsifel 
tfin 


den Handel nach Ehina. Im Yahre 1750 ver⸗ 
fünfte vafelbficn Schweoͤdifches "Schiff -den Pekul dies 
es Holzes für -ı3 Tel(Tale ober Incl), welches zu 
Suratte fuͤr 7 Tebſeingekauft war): cm © 
Das rothe Sandelholz koͤmmt in Scheiten ober 
ur ältenen Stuücken, wie Bas-gielbe, nach Eutopaz; 
Allen das meiſte wird fein oder-gröblich :gerafpelt, ober 


WDonz fein gepulvert md Bald von 'dunfler, baid von heks 


Her-farbeverfauft. "Es wird in Werk⸗ und Zuchthäus 
„fern von ſtarken Perfonen gerafpelt; pulveriſirt aber auf 
vefonders dazu angökigten Mühlen, unfer derien bie jetze 
Bie Hollaͤnbiſchen und Strasburgiſchen vorzüglich bes 
kannt find; auch ſoll daſelbſt die Farbe der Späne und 
Des Pulvers, fo wie vie Farbe des Brafllienbolzes, durch 
Kunſt bald erhoͤhet, baldverdunkele werden, weldhes durch 
Beſprengung mit Alaun⸗ oder Kalkwaſſer :gefchiehe. 
Das rothe — olz, welches wir Faufen koͤnnen, hat 
einen Geruch und auch wenig Geſchmack, welches Neu⸗ 
Bahn, Garz ias und Andere bezeugen; bagegen ver⸗ 
—* wiederum andere glaubwuͤrdige Schrifiſteſler das 
BegentheiL. Rumph, der ſich in Indien die meiſte 
Mühe um die Aufkſaͤrung diefer Waare gegeben bag, 
üͤhrt an, daß das rothe Holz, wegen bes dem gelben 
njithen Geruchs, den Ramen Sandel erhaften habe, 
idelchen es ‘aber nit ber Zeit verlöre und deswegen in 
Indien viedweniger, als das gelbe geächtet würde; auch 
Le6Goux deFlaix führt, wie ſchon oben erwaͤhnt 
worden, an, daß die Hindus eine wohlriechende Eſſenz 
herausziehen, die aber der aus dem gelben Sandelholze 
gezogenen nachſtehen muͤſſe; auch ſoll, nach dieſem 
u | Schrift⸗ 
29 I. de Loureiro flora Conchinchinensis, Ulyssipone, 1790 
4. Pag. 87. 
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Shtiftefien, das rache Saudelholz auf ber- ‚Köe vor 
Malabar ziemlich feiten fegn,. - _ 

Man unterſcheidet das rothe Sondelhotz noch. vi 
Handel in rundes ober dickes, und in-flaches, wovon die 
erfteren die vorzäglichften find. Die Eagliſche Oftien 
diſche Geſellſchaft Hat. in den Jahren 1789 bie 1792 
mit eingeſchloſſen, für R0,567. Pfund. Sterl. roihes 
Sandelholz (red sanders) verfauft, alſo in jedem dies 
ſer dier Jahrd nad; einen VDurchſchnitte gerechter für 
2641 Pfund Stetl. Jährlich find davon "außer Lartde 
gegangen für B15 Pf b. Stel, und alfb har England 
allein jährlich 334 für 1829 Pfunb — 
Im Fahre 73 drachten fünf und zwanzig Schiffe 

Hollaͤndiſchen Gefetlſchaft a 10, 000 a Calicatut⸗ 
holz. Im Sabre 1732° Brad one Hilfe 285, 9 
Pfund deſſeiben Holzes ** Rovember1 
verkaufte bie —S — ER Überhanpe. 
205,558° ‚ Dfund Calicatutholzu Die Angaben bieftr 
Art ſind aber nicht immer beftiniint Berküin ; ; ot ſindar 
mehrere detang uſammengerechner; fo lieſte mdn 
1730, daß zehn Schiffe 559,230: Pfimt Sapuil⸗ ih 
Caliaturholz nach Europa gebtacht — und. in’ einer 
Tabelle über Den Verkauf ber‘ Lande hen —2 t 
von 1778 bie mit 1779 ſteht DIE alkgemeine Benen⸗ 
nung: verſchiebenes Holz / wobon in dem zuletzt —* 
Jahre 645,200 Pfund verfanftsorden *®), m Jaͤhte 
1785 verfaufte Die Geſellſchaft Yo 6,060 Pfimb Caticd 
hoͤlz, und im Jahre 1792 2006 Yfund Sandelholz 
Jahre 17778 — die Geſeilſchaft nach Hu fei 
Angabe, 200,000 Pfund Caiiaturholz von Coromandel; 
100Pfb, für 20 Sutben, In A wirt Sn im 






9 A short history of Me en, India ‚eömpany dy F, R 
(Russel) Lond., 798, 
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Uuguſt 1780 ‘won der Dänifchen: Aflatifehen Geſell⸗ 
(haft aan Pfund Caliaturholz verkauft, weiches 
mit dem Schiffe Trarkebar! gefommen war, und noch 
43,446 Pfund. aus dem Schiffe Rigernes Denffe. 
Dieſe Geſellſchaft Hefert‘ befonders nur das tothe oder 
Taliaturholz, da hingegen Holland alle Arten des Sans 
delholzes in den Handei liefert. vn. 
Auf den. Verfleigerungen CUuctionen). ber Hollaͤn⸗ 
diſchen Geſellſchaft wird biefes Holz. in Parthien, jede 
Kbwveling) ungefähr Yon-10,000 ‚Pfund, oder auch 
wohl von. 50. Studen verkauft, und zwar nad) 100 
MNffinden in Gulden. Banfo, Inzwiſchen find die Par⸗ 
thied nicht fehr ‚genau gewogen und dee,Räufer zahle 
‚ben Betrag nach ham Einpfange. In den Amſterdamer 
oßihentihen Preiss Berzeichniffen „wird. gumeilen Ca- 
qlur und hernach. ach. wieber Sandel genannt, und 
„Bahn? ift der ‚Preig entweder für beide einerlei, ober er 
der. erſten Benennung angegeben worden, 

n die Soentitde noch mehr beftätiger. Jm⸗ 

d.Pfd, zu verſtehen, wenn naͤmlich in den 

eich h ſſen Yonırgehem und. weißem Sandel⸗ 

de iftz. denn, has Gelbe wird in Holland 

















n Lingehandeit ‚Oft ift.der Preis bes ge⸗ 

d deg.ungemaßlenen, gemalen;.heel oder 
auch der Preis, des letzteren: plat 'en 

Rn angezeigt, , 

Begmanns M inug, wenn es bem gefpaltenen oder 

zbem Scheiten entgegengelege wirb, nur.non bein weißen 

Sandelholze gehräunhlich.zu fepn, weläiee hur allein als 











dem hemahlenen en gegengeſetzt zu werben. 


Rundholz —— plat ſcheint gemeiniglich 


Das Rundholz ſcheint, nach 


Im Sabre aghe.im Nopember wurden ‚auf der | 


Berfteigerung der Amſteidamer Kammer 100 Pfund 
Täkatiitholg für 113 Guld., und’ih der Irlaͤndiſchen 
Kammer für 3 Guĩden. Banko verkauft. Im Baier 

. er 
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ber 1785 Fofteten in Amſterdam roo Pfund Caliatur⸗ 


holz gemahlen 12 bis 125. Gulden; allein Saybel hout - 


plat nur 8 Gulden Banfo. Im Jahre 1792-waren 
daſelbſt die Preife: Caliaturholz 9 Gulden und gemahs 
lenes 11Gulden Banfo, und im Jahre 1812 im Sep⸗ 
tember dag gemahlene 72 Stüv. Bko. (Beiforte). Auf - 
der Kopenhagener Yuction wurben ben. zrren October 
1785 hundert Pfund (ungemablen) für 4 Thal. 25 bis 
36 Schill. verfauft, und im jahre 1812 im Septeme 
ber 65 bis 7a Rthlr. Mach dem Hamburger Preiss 
Berzeichniß vom ıgten Mai 1793 Fofteten 100 Pfund 
Santalum rubrum plat, 15 Marf Cour., pulverifite 
24 Marf Cour. und darüber. Ein Pfund Santalum 
album galt 20 Schill. Cour., und ı Pfund Santalum 
citrinum 34 bis 4 Marf Cour. Zu Nürnberg waren 
im Mai 17&2 die Preife folgendes ı Pfund Santalum 
album 32 Kreuzer; Santalum citrinum 3% Gulden; 
Santalam rubrum integrum 16 Kreuzer; und Santa- 
lum pulvi 30 Kreuzer. Im Fahre. 1812 galt der ges 
mahtene rothe Sandel 56 Flor. im darauf folgenden 
Jahre im October der. ganze 55 und ber gemahlene 
58 For. In Paris galt das Sandelholz im Jahre 
1812 im September 55 bis 56 Franfen, und das Ca⸗ 
liaturholz, welches hier befonders angeführt wird, 87,50 
im darauf folgenden jahre im October. Das erfiere Go 
und dag leßtere So Franken. In Mayland galt das 
rothe Sandelholz im Jahre 18123 75 Tosc. Nah 
Koͤncke Verzeichniß der Hamburgifchen Einfuhr fomme 
das Sandelholz dahin in Stuͤcken, Ballen und Faͤſſern, 
welche letzteren vermuthlich das gerafpelte ober pulveri⸗ 
firte Holz enthalten, - Im Jahre 1793 find nad) Ham⸗ 
‚burg 17,000 Pfund und 300 Stüde und noch 5 Faͤſſer 
gekommen. Sen darauf folgenden Jahre hat die Ein⸗ 
fuhr aus 75,000 Stüden vom Driene und ı5.Fäffern 
aus Holland beſtanden. Beim Einfauf thut man beſ⸗ 
fer, ganzes Holz flast des oemahluner zu nehmen, weil 


u 


mit 


> 





IE er "Ze 
mie dern Teßteren leicht Werfätfchungen vergehen Fhnnen, 
Die fich ſogleich nicht: entdecken offen. 


Das rothe Sandelholz iſt Dicht, äußerlich buns _ 


kelroth, beinahe ſchwaͤrzlich, innerlich aber hellroth und 
gut gerade, bisweilen auch wellenförmige Faſern. — 
as gelbe Achte oflindifche Sandelholz har, wie ſchon 


öben erwähnt worden, einen fehr angenehmen Geruch, - 


fat nach Rofen, einen bitteren getwürshafeen Ges 
ſchmqch, iſt nicht fehr ſchwer und wenig harzreich. Dies 
fes Holz iſt ehemals mit dem gelben Eitronenholze ver⸗ 
Wwechfelt worden, ‚ober vielmehr if Das letztere anfänglich 
für gelbes Sanbelholz in ben Handel gefommen; allein 
Das Citronenholz unterfcheider ih merklich von dem 
Sandelholze; denn jenes ift fehr ſchwer, feſt, faft oͤlig, 
hat einen fehr ftarfen Geruch und kommt in Blioͤcken 
‚son 1000 Pfunden nach Europa, bagegen wiegen bie 
Stuͤcke des ächten Sandelholzes hoͤchſtens 100 Pfund. 
Uebrigens iſt, wie ſchon oben bemerkt werden, das 
rothe Sandelholz aus Oſtindien von dem Braſilienhotze 


aus Weſtindien gänzlich verfchledenund wenn gleich beide 


noch in manchen Wörterbüchern mit einander verwech⸗ 
Telt ober vielmehr als einerlei ober gleichbedeutende Ar- 
Weel aufgefahet worden, fo muß man dieſes als fehler 
Haft betrachten. Ehemals war Braſilienholz eine alls 
gemeine Benennung für alle rothe Farbehdlzer, bis man 
ein Sand in Amerifa, wegen des rothen Dolzes, welches 
die daſelbſt zuerft angefommenen Europder vorfanden, 
Braſilien nannte, &eit der Zeit aber pflegt man un- 
ter Brafilienholz nur bas aus Amerika, (Weſt⸗In⸗ 
dien) kommende rothe Holz zu vevfichen, welches auch 
gernambuf genannt wird. Auch das Sapanholz, 
pannholz, Caesalpinia sappan, ſ. Th. 127, © 


v 


692, führt den Namen Sandelholz. Nach Le 


'Goux de Flaix fünnte das Sandelholz in die Ko 
lonien verpflanzt werben, und zwar in die unangebaueten 
Theile derſelben; man wuͤrhe darauf weder oſten noch 


Sorg⸗ 


.. . 
Br 


. 
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Sorgfalt gu verwendem brauchen, und. beſto höheren Er⸗ 
trag davon haben, da Alles reiner Gewinn dabei. waͤre: 
Da dieſe Baͤume aber aͤußerſt Inagfammachfen, fo wuͤr⸗ 
den die Anpflanzungen in wuͤſten Laͤndereyen wahrſchein⸗ 
lich nur von Familienbaͤtern oder von philantropiſch ge⸗ 
ſinnten Leuten unternommen wenden, welche: auf. ihre- 
Nachkommenſchaft fäher... | 
Ueber das Sandelholz fehe man außer: ben ſchon 
angeführten Schriften noch nach :. 
Dietrich8 Lericon ‘ber Gärtnerey und: Botanik, ter 
Bd—d. ©. 645, 66 0. fi - : 
LEndovicis und Schebel’& enchklopaͤdiſches Kaufwanns⸗ 
lexichn, Ster The, Leipzig, 1800, ©. 1395 u. f. 
Schedel's inſest Taſchenwoͤrterbuch der Waaren⸗ 
kunde, ıfter Th., Leipzig, 1798, ©. 234. 
Bekmanns Vorbereitung zur Waarenkunde, ater Bb., 
ıftes St., — 1796, ©. 112 u. F. 
Allgemeine Handi ungöjekung, igr uns Pag 
Journal ber Moden, Jun., 1789, ©. 272 
Sande (blauer), f. Griesholz. Th.20, ©; 25. 
— Graſflianiſcher), eine Benennung bes Sapans 
. oder Spannholzes. 
— (ganzer), wird das in Stüden in den Hanbel ges 
brachte Sandetholz von allen brei Sorten genannt, 
f. oben, unter Sanbel. 
— (telber), f. oben, ©. 104. 
_ (gemablener), gepuͤlvertes Sandeihelg ſ. 
oben, unter Sandel. 
— (gepälverter); ſ. den vorh erg ehendenArtikel. 
— TGOſtindiſcher), Dftindifhes Sandelhotz, 
eine Benennung bes Sandels, weil er ung von Oſtin⸗ 
dien aus zugefuͤhrt wird, zum unterſchiede des We ſt⸗ 
indiſchen. 
— (rocher), ſ. oben, ©. 93. 
— (weißer), f.dafelbft, ©. so7. . 
—Weoeſtinoiſcher) — Sandelholz, 
eine Benennung, weiche man oft dem Braſilienholze 
"giebt, 4 Sam ' 
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Sandelbaum, f. oben, Sandel. | 
Sandelefjens, eine Eſſenz, welche bie Hindus mittelft 
der Deftillation aus dem gelben und rothen Sandel⸗ 
holze ziehen, f.oben, ©. 106.. . . 
Sandelhandel, f. oben, ©. 109. 
Sandelholz, f. oben, Sande. . - 
Sandelöl, ein Del, welchen.man in Indien hauptfäch- 
- lich aus dem gelben Sandelholze zieht, und welches 
wegen feines Geruchs daſelbſt zum Parfümiren ge- 
- braucht wird. Die Indianerinnen beftreichen füch 
, bamit bie Haut; f. auch oben, unter Sandel. 
Sandelpulver, wird in Invbien aus dem gelben San⸗ 
delholze bereitet. Man ſtoͤßt naͤmlich das Holz zu 
Pulver und macht mit Waſſer einen Brei daraus, 


womit ſich die Indianer, wie mit dem Oele, den 


Koͤrper beſchmieren. 
Sandelsuder. wird. der mit Sanbelholggefärbte rothe 
Zucker genannt ;z f.anch oben, unter Sandel, S. 101. 
Sanben, ein regelmäßiges thätiges -Zeitwort, Sand 
ftreuen, und mit Sand beffreuen; ein nur in einis 
gen Fällen übliches Wort. - Die Deiche fanden, 
in den Mieberbeutfchen Marfchländern, fie auf der 


Dberflähe mit Sand beftreuen. Die Schmibe’ 


. fanden das Eifen, wenn: eg in der Schweiß- 
hige iſt, damit es nicht verbrenne, welches auch bes 


: fanden genannt wird; f. auch Verſanden, un⸗ 


ter V. 

Sandendivien, eine Benennung bes kleinſten 
Sgpeinſalate, Hyoseris minima, ſ. Schwein⸗ 

alat. 

Sander, Sandart, Sandat, Zander, Zindel, 
Geebars, Sandaal, Sandbars oder Sandı 
barſch, Scyindel, Yant, Scyill oder Schiel, Na⸗ 

gemaul; Perca lucio-perca, pinnis dorsalibus, 
‚distinctis; secunda radiis 23. Linn. S. N. p. 
481 N, 2 Müller, ‚Prode, P. 46. N. 391. 
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Pontopp.: Dann, S. ı88. Tab: 15. Perca 
pallıde maculesa, duobus dentibus maxillari. 
bus utrinque. majoribus. Art. gen. p.39 N 
s. Sya. p. 67. N. 2. .Spec..p..76. - Perca 
- dorso dipterigio; capite laevi alepidato; den- 
übus maxillaribus duobus utrinque majoribus, 
Gron. Zooph. p. gı. Nr. 299. Perca buccis 
crassis, carnosis (segmenti globi forma) pin» 
nis ventralibus duabus; totus ex Ccinereo am 
genteüs; pinnis .dorsalibus maculosis; capite 
majis producto; dentibus caninis in. utraque 
mandibularım extremitate, superiore paula 
longiore, iride aurea, linea laterali sub nigra, 
Klein. Miss. P. V. p. 36, N. =. Tab. 7. Fig. 
3. $chilus vel Nagemulus, Gesn. paralipom. 
p. 28. Aldrov, de Pisc, p. 667. Charlet. 
Onom, p. 164. N. ıı. Lucio-perca Willughb, 
Ichth. p. 293. Tab. S. 14. Ray Synops Pisa, 
p- 98. N. 34. Schwenckf. Theriotroph. $i- 
les. p. 433. Marsil. Dan, IV. p. 69. Tab. =». 
Fig. 2: Perca pinna ani radüs -quatuordecim 
BVIL PXV VVD A XıV. C XXI D 
XIV. XXIII. Bloch; Engl. Sandel; Daͤn. 
Santart, Santat; Ruſſ. Sadacki; Poln. Sedax; 
Ungar. Schmul und Syllo; fiel. Sandat, San- 
des, Lett. Sandats auch Stohrks;. Eſtlaͤnd. 
.Kahha; Schwed. Giörs. 
Diefer Fiſch gehört .zu bem. Gefchlechte) der 
Barfhe oder Barfe, und unterfcheibet ſich von 
den übrigen Barfcharten in den Deutſchen Gewäß 
ſern durch die achtzehn Strahlen in ber Afterfloffe. 
In der Riemenhaut hat er fieben, in der Bruftfloffe 
‚funfzehn, in der’ Bauchfloffe fieben, in der Schwanz, 
flofle zwei und zwanzig, in ber. erſten Ruͤckenfloſſe 
vierzehn und in ber zweiten brei und zwanzig 
Strahlen. re 
| +95 Der 
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firekeom Koͤrpers und ber ſtarken Zaͤhne deut Hechte; 
in: Anſehung ber. harten. Schuppen und der ſchwarzen 
Streifen aber dem Barſche ähnlich; daher umfelbe von 
den Lateiniſchen Scheiftſtellern den Mamen ‚Immcio- | 
perca ( Hechtbarſch) erhalten hat. Der Kopf dieſes 
Fiſches iſt laͤnglicht, ſchuppenlos und laͤuuft da eine Kum⸗ 
pfe Spige aus. Die Mundoͤffnung iſt weit. Die 
Kinnladen, von weichen die obere etwas hervorſteht, 
ſind mit vierzig, theils groͤßeren, theils kleineren Zaͤh⸗ 
nen bewaffnet. Die Augen haben einen ſchparzblauen 
Stern, und einen braunrothen "Ring um denſelben. 
Als etwas beſonders verdient angemerkt zu werben, 
Daß die Augen dieſes Fiſches ganz neblicht erfcheinen, 
als ob fie mit dem Staare behaftet wären. . Die Bafı 
ken ſind fehr dick und. auf venfelben ſpielt eine gräne 
und rothe Narbe durch‘ einander. : Der Rüden iſt 
zund,. mit Flecken von einer Farbe, ſo aus ſchwarz⸗ 
Bau und roch gemifcht iſt, welche. serwifcht fcheinen, 
beſetzt. Die Seiten find füberfarben und ber ‚Bauch 
weiß. Die Bruſtfloſſe ift gelblich und Die äbrigen 
Floffen weißlih. Die Schwanzfloffe ift gabeffürmig, 
and eine jebe der Ruͤckenfloſſen ſchwatz gefleckt; die 
Strahlen in der erſten Ruͤckenfloſſe find hart, Sie in 
ber zweiten weich, und in beiden einfach, in. den übris 
‚gen Floſſen aber vielgweigig.. | 
Der Schlund ift weit und mit flarfen Falten 
‚serfehen, Der Magen bildet einen Sack, an beffen 
bern Ende der Darmkanal aufaͤngt. Dieſer hat fechs 
Anhaͤngſel und zwei Beugungen, und iſt nicht fo lang, 
als der Fiſch ſelbſt. Die Leber iſt groß, rochlich und 
‚hefteht aus brei zugefpigten Lappen. Die Gallenblaſe 
iſt ebenfalls groß, gelb und durchſichtig. Die Mil; 
ziſt dunkelroth nud bildet ein laͤnglichtes Dreieck; die 
SEehwimmhbilaſe liegt Kings. dem Ruͤcken und beſteht 
aus ſtarken Haͤuten, hinter ihr ſieht man die oben 
un | 0.8 “ | lut⸗ 
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Blutgefäße, welche ein hellroches Biue anhalten. Die 
Müd ift eben fo wie bie Eierſtoͤke doppelt und Iege 
tere find rund. Auf jeber. Seite find zwanzig Rip⸗ 
533 im Ruͤckgrade ſechs und vierzig Wirbelbeine 
efindlich. J 
Dieſer wegen feines angenehmen Geſchmacks ſehr 
beliebte Fiſch iſt den Gewaͤſſern Meutſchlands vorzuͤglich 
eigen, und wie er ein reines und tiefes Waſſer verlangt, 
fo findet man ihn auch nur in ſolchen Seen, bie tief’ 
find, einen fanbigen ober merglichten Grund haben, und 
mit fliegenden Waſer in Berbinbung fichen. Er erreicht 
eine anſehnliche Größe; man findet ihn zu Zeiten von 
drei bis vier Fuß lang; in der Donau ſindet man Sam 
der von zo Pfund, und Bloch fah einen von a2 Pfuns 
den, weicher aug dem Schwulomfchen See, auf ben 
Graͤflich Podbewilfhen Garen in Sachen, here 
bracht worden. 0 | 
Der Sander iſt ein Raubfiſch; er hältfihgembhe 
lich in Der Tiefe auf, und gebeihet vorzfiglich in ſolchen 
Seen, in weichen Stinte vorhanden find, berer er ſich 
um fo leichter bemächtigen Eann, ba fie fich ebenfalls 
im Grunde aufzuhalten pflegen; er wächlt bei guter 
Nahrung faft eben fo ſchnell, als der Hecht. Map 
ſindet auchunter ihnen gebrechliche; Bloch hat einen 
dergleichen aufbewahrt, deſſen Ruͤckgrat eine gefchiäws 
geite Geſtalt hat. In feiner Jugend find ber Barſch, 
Hehe, Wels, und einige Taucherarten feine Feinde; 
auch freſſen Ke ſich unter einander feibft auf. Zur Laich⸗ 
zeit, welche zu Ende bes Aprils und am Anfange des - 
Maysift, koͤmmt er aus ber Tiefe. hervor, und ſetzt ſeine 
Eien an Reifig, Steine, oder anandere harte. Koͤrper, bie 
er au dein Worlaude finbee. In einem Sander, ber drei 
Pfund ſchwer war, wog der Rogen am Ende des Der 
cembers 92 Loth; Die —* waren ſehr klein, und der 
164ſte Theil eines Lothes enthielt 610 derſelben, mithin 
waren ‚im: Gauzen 380,649 Eior. Diefe aaa” 
| ahl 





m 





12: Sanhber. 


zahl unerhchtet findet man doch nichkieine ſturke Werd 
mehrung dieſer Fiſche, welches unſtreitig daher ruͤhrt, 
weil ſie ſich eines Theils ſelbſt verzehren, und andern Theils 
‚weshalb leicht in- die- Haͤnde der Fiſcher. gerathen, weil 
ſie bei dem Fortpflanzungsgeſchaͤft uͤberaus dreiſt und 
unvorſichtig find, Sie haben ein weichliches Leben, 
und ſtehen außer dem Waſſer und bei warmer Witte⸗ 
rung in einem mit Waſſer angefuͤllten Gefäße leicht ab. 
Wenn man fie verfegen will, fo muß man ihren nicht zus 
vielin ein Gefäß bringen, das. Waffer mit dem. Wagen 
‚nicht lange ſtill ſtehen laſſen, und zuihrer Fortſchaffung 
eine kalte Witterung wählen, Alle diefe mit Koften vers 
xvundenen Umftäride fann man indeffen vermeiden, wenn 
an fich zum Verſetzen dieſes Fifches feiner befruchtens 
itenden:&ier bedient; man darf nur zu biefem Zwecke 
waͤhrend ber Laichzeit bas Neifig, woran fich die Eier 
befinden, auffuchen, folche in ein mitwenig Wafler ane 
gefülltes. Gefäß thun, undfieindie Seen, welche man be⸗ 
vvolkern will, einſetzen. Bloch :fagt: er habe dieſen Ber- 
ſuch nicht ſelbſt anſtellen Fönnen;weil in ſeiner Noaͤhe ken 
See geweſen, welcher Sander gefuͤhret; allein er habe 
den Verſuch mit ben Rogen des Barſches angeſtellt, der 
feine Eier, wie der Sander, am Reiſig abſetzt, und es 
:fey ihm gelungen, fie auszubruͤten. Hiernach urtheilt 
nun ber genannte Schriftfteller, daß fich auch der San⸗ 
der auf diefe Weife fortpflangen laffe; man muͤſſe aber, 
‚wenn er gedeihen foll, für gute Nahrung forgen, und 
Tonne baher die wenig geachteten Weißfifche, als Plöts 
‘zen, Rothaugen und Uefeleie zugleich mit einſetzen; 
am beften ſchickten ſich jeboch hierzu der Stine und der 
Sründling. \. 
Man fängt diefen Fiſch mit mancherlei Arten von 
Fiſcherzeugen, als mit dem Garne, Nee, der Kabbe, 
 " Angel:und Grundſchnur. ‚So gefräßig er auch iſt, und 
in biefer. Dinficht dem Dechte: nicht viel nachgiebt, fo 
frißt er doch nicht wie dieſer in der Gefangenſchaft; Ben 
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muß ihn / daher, wenn er von-feinem guten: Geſchmacke 
nichts verlieren ſoll, nicht zu lange in den Fiſchbehaͤltern 
figen. laſſen. Sein Fleiſch iſt weiß, woblſchmeckend, 
weich und leicht zu verdauen, und gewaͤhrt daher, be⸗ 
ſonders wenn er nicht zu alt iſt, ſelbſt ſchwaͤchlichen Per⸗ 
ſonen eine geſunde Speiſe. Am beſten und fetteſten iſt 
er in Herbſte, und im Frühjahr vor der Laichzeit, weiche 
im April fälle. : - er > 

Der Sander wird. aus unferh Gegenden; beſon⸗ 
ders an ber Oder und Spree, in welchen Fluͤſſen er ſehr 
häufig gefangen. wird, aud in den Seen der Niederlaus 
fi, und aus Preußen als ein Leckerbiſſen in andere Luͤn⸗ 
der, ſowohl friſch, als eingefalgen, weit und-breit Ders 
ſchickt; im erfteren Falle wird der Schwanz durchgeftos 
hen, und nachdem der Fifch gehoͤtig ausgeblutet Hat, 
in Schnee. ober Gras, im.leßteren. aber in Tonñen ges 
pad. Gewoͤhnlich Focht man ihn aus Salzwafler ab 
genieße ihn darin mit brauner Butter, . Weineffig und 
Peterfilie, oder mich mit einer "Senfa oder Sardellen⸗ 
bruͤhe, fonft wird er auch, wieder Hecht, mit einer But⸗ 
terbruͤhe oder mit Milch zurecht gemacht; fieheynten. 
Öebraten aber. giebt er, wegen feines weichlichen Flei⸗ 
ſches, keine ſchmackhafte Speiſe; dagegen, genießen ihn 
Einigeroh; er wird dann, wenn er zuvor von Graͤten 
geſaͤubert und klein gehackt iſt, eingeſalzen, und nach Ver⸗ 
Auf einer Stunde mit Provenzeroͤl, Kapern und Pfeffer 
gegeſſen. Geräuchert. wird er; dem Schnaͤpel gleichge⸗ 
ſchaͤzt, und auch wie dieſer mit: kleinen märfifchen Ruͤ⸗ 
ben gegeſſen. td 

Das Fett des Sanders gebraucht man in ben 
Aſtrachaniſchen Babrifen zum Faͤrben der Baumwolle 
und verfauft das Pud davon fuͤr 70 bis go Kopeken. 

Der Sonder hat feinen Namen von dem Sande, 
weil er ſich am haͤufigſten auf dem Grunde der Seen in 
dem Sande aufhält. Die lege Spibe ift das Suffixum 
er, Indem Nomen Sandagal iſt bie letzte Hälfte 


unſtrei⸗ 
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X au das geh bedentende Sufſtrum — e 
indem er mit dem Uele feine Aehnlichkeit hat, daher 
man dioſes Wort, nach Korlung, richtiger Sandal 
ſchreiben wuͤrbe. 
Bloches dkonomi Natur chichte der Fiſche Deut 
lands, 2r Th. Ba 62 8 fe: ſch 
Gesnerꝰg — 
Schriften der 25 en Noterfaiäniter 

Srcunder 1 Bd., ©. 281, .- ’ 


, ‚Bir Beiträge, Fr ©, 3 
 " MWittehberger Wochenblatt, ı 1, — Ei. j 
Magdeburger ——— later 3; ©: sößr 
Biemuing, Taadı ich, S.448. 
—— 6G. 67. 


\ or Syke 7:9 6; . 
Ex 1, 6, 508, Ih, —* 


7Die Babereüung des Sanbers in dea Kuͤchen zur 
—— geſchieht auf folgende verſchiebene Arten: 

Sander auf gewöhnliche Are. Wenn ber 
Fiſch ausgenommen worben, lege man ihn. in eine 
Schuͤfſel, uͤberſtrenue ihn. mit Salz and. laſſe ihn eine 
Made fo liegen. Dann koche man ihn mie Fluß ofle 

und nur werigem Salze, aebſt Engliſchem Gewürz und 
Lorbeerblaͤttern, sine. halbe Stunde, oder auch wohl 
aoͤnger, wem nämlich det Faſch ſtark iſt. Man ver⸗ 
fuche, ob er gaht iſtz ſchaͤnme ihn auch gehoͤrig ab, 
VWan iße ihn mie einer Sauece von Moſtvich und Butter. 
Man gieße naͤmlich uf Woſtrich weißen Wein, thne 
‘Sucher, RNelken and ein Stuͤckchen Butter hinzu und 
laſſe es miteinander auffochen; oder man ruͤhre Moftrich 
inte TMchendem Waſſer Mar and Fülle gute Bouillon 
af: Man Fam den Fiſch and in. Waffer ‚und 
Salz mit einigen Sioleben und Cirronenſchalen gahr 
kochen und vann die vorher erwaͤhnte Saure darüber 
anrichten. Auch kann man eine Hollaͤndiſche Sauce 
baruͤber geben. Man nehmne ein gutee Scack Butter 
ie töhte daſſelbe Ringen: er. ob. : Dann 
wit 
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mie dem Safte von einer Citrene ober auch mis guter 
Weineſſig geſchaͤrft, Bouillon aufgegoſſen ugd f 
dem Feuer abgeruͤhrt. : 
Sander mit weißer Sardellenfanck 
Man nehme die Sander aus und koche fie in einer Fur 
zen Brühe; man lege fie nämlich in eine Kaſſerolle, 
chüe ganze, auch, in Scheiben gefchnittene Zwiebeln, 
Cinonenfheiben, Peterfilie, Lorbeerblätrer, Bafttifunt, 
Nelten, Pfeffer, Salz, vier Glaͤſer weißen Wein, ein 
wenig Weineffig und Waffer dazu, daß die Fiſche damit 
bedeckt find; Foche fie darin gahr und die Beuͤhe Fark 
tin; dann ſchaͤle man bie Fiſche ab, und lege fie fer eine 
Schüffel. Hiernach thue man: frifche Buͤtter ih eire 
Kaſſerolle, ein wenig Mehl, ein Haar gehackte Sarbeb 
in, Kapern, eine Pleine ganze wiebel und Eitronen⸗ 
ſchale dazu, wuͤrze es mit Salz, Pfeffer und vimas 
Nuskatennuß; gieße ein wenig Waſſer und Weineffig 
hinzu, rühre Die Sauce mit einem Löffel um, und, wenn. 
die Butter geſchmolzen und die-Satıce bilich ift, ſo 
nehme. jnqn die Eitronenfchale und Zwiebel herans und 
richte bie Sauce über die Sander warm an. ” ° 
Sander mit Ragout. Sobald die Sander 
eusgcnommen worden, fo lege man. fie auf den Roft 
über Kohlen, wende fie um, und wenn bie Haut trocken iſt 
und die Fiſche halb gahr find, nehme man Se Davon unb 
fhäle Re ſauber ab. Man gieße nun 3 Nökel weißen 
Wein und ein wenig Fleiſchbruͤhe in eins Kaflerolle, thue 
eine große mie Reifen gefpidite Zwiebel, gehackte Peten⸗ 
Fir und ein Losbeerblatt dazu, ad würze es mit Salz 
und Pfeffer. Test thue man in eine andere Kafferolle 
ein Stuͤck Butter, in ber Größe eines Eyes, laffe fie 
mit ewas Mehl auf dem. Feuer Halb braun merben; 
geße bie zuvor bereitete Brühe dazu, lege bie Sander 
bei einander hinein und laſſe fie bei gelindem euer lan 
lm lochen. Sobald ſie gaby.geworben, xrichte mon fie 
| a in 
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in der Schuͤſſel mit einem beliebigen Ragout Bon Cham⸗ 
pignons, Mufferons, Krebſen, Gurken ıc. an. 
Sander mit Bier, Man thue in einen Keſ— 
ſel oder Kaſſerolle, auf deren Boden ſchon vorher Engli⸗ 
ſches Gewürz, trockene Citronenſchale (auch friſche), 
Lorbeerblaͤtter, einige Koͤrner Pfeffer und zerfchnittene 
Bollen oder Zwiebeln gethan worden, die gehoͤrig aus⸗ 
genommenen und in Stuͤcke zertheilten Sander, wozu 
man, Eleine. und Mittel⸗Sander nimmt; gieße nad) dem 
Verhaͤltniß der Anzahl Fifche, Braunbier darauf, wozu 
man auch die Bierreſter nehmen kann, und ſetze ‚es auf 
sin vafches Feuer. Sobald die Fiſche zu Fochen anfan- 
gen, thue man Butter, ‚etwas Mehl oder auch Brod⸗ 
zinden dazu, laſſe das Ganze nun noch fehnell im Ko- 
a aufmallen, und richte fie dann an. "Auf Diefe 
Weiſe zugerightet, erhalten.die für fich ſchon weichlichen 
Fiſche einen. fehr angenehmen GOeſchmack. | 
7... Potage von Sander Man nehme brei, 
vier kleine Sander aus, wafche und brate fie auf dem 
Reoſte. Hierauf mache man die Haut davon fauber ab, 
behalte aber. den größten der. Fifche beſonders, und von 
ben übrigen mache man das leifch herunter. Wenn 
Toiches gefchehen, nehme man ungefähr 24 Stud füße 
Mandeln, fehäle fie ab, floße fie.im Mörfer.umd feuchte . 
fie zum Öftern mit einigen. Tropfen Waffer an. Zu dies 
fen ktein zerftoßenen Mandeln thue man das vpn den 
Graͤthen abgeldfete Fleifch der Sander, nebft dem Gel⸗ 
.ben von vier hart gefottenen Eyern und ſtoße Alles 
durcheinander. Jetzt fchneide man eine Zwiebel, fo 
auch gelbe Rüben und Paftinafe Scheibenmweife, laſſe 
ſie mit ein wenig Butter in einer Kafferolle über Feuer 
aufwellen, und wenn folche noch nicht braun geworden 
find, thue man ein wenig. Peterfilie nebft einer ganzen 
Zwiebel dazu, gieße Fiſchbruͤhe, die fich noch nicht ge- 
färbt, hinein, thue Semmelfrume, in der Größe eines 


Eyes, und in Scheiben gefchnittene Champignons dazu 
unb 
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und laſſe Alles bei gelindem Fener langſam kochen. 
Ferner nehme man das im Moͤrſer geſtoßene Coulis 
ſchlage es, wenn es in einer Kaſſerolle mic Juͤs zer⸗ 
ganzen fl, Durch: ein Haartuch, ſchuͤtte es in.einen 
apf ober in jeinen kupfernen Topf, lafle etwas But⸗ 
ter in einer Kaſſerolle, mit einigen Champignons zer⸗ 
gehen und wenn folche gebraten, gieße man ein we⸗ 
nig Fiſchbruͤhe dazu und wuͤrze es mit Salz, Pfeffer 
und verſchiedenen feinen Kräutern. Sobald es kocht, 
thue man den Sander, welcher beſonders aufbehal⸗ 
ten worden, dazu, laſſe ihn mit den Champignons 
kochen, hernach blanſchire man ein Dutzend Karpfen⸗ 
milch, laſſe fie gut ablaufen, thue ſolche in die Kaſſe⸗ 
rolle zu dem Sander und laffe fie damit Fochen. So⸗ 
bald die Brühe etwas eingefocht ift, fo nehme man 
etwas Coulis aus dem fupfernen Topf, damit es Ges 
(mad erhalte, und halte es fo warm auf heißer 
Aſche. Man laffe nun Semmelrinde in der Potager 
ſchuͤſſel auffochen, lege den Sander aus der Kafferolle 
in die Mitte der Potage, :gamire ven Ranb ber 
Schüffel mit Karpfenmilch, richte das’ Coulis über - 
die Potage warm an und trage bie nun fertige Pos 
tage auf. - | ‚ 
Sander en filet grillire Wenn man 
die Sander fein gefchuppt und ausgenommen hat, 
werden bie Filets heruntergefchnitten, eingefalzen und 
nad einer Stunde abgetrocknet. Man paffire But⸗ 
ter mit etwas feinen Zwiebeln und Peterfilie, ſchlage 
mei Eydotter dazu, daß es etwas bi wird, tauche 
bie Filets darein, garnire fle mit geriebener weißer 
Semmel und röfte fie auf einer, Tortenpfanne mit _ 
Butter: Diefe Filets Fann man zu allen Arten Ges 
müfe, wie auch mit Sauce Ravigotte ober aux 
‚ünes herbes geben;-f. unter Sauce, 


Das Einſalzen und Räuchern biefer Fiſche, | 
Omi, anc, CRKBUL Ep — J8leich 
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geich den Dechem "gehchicht' wie bei ſehtrren, Feden 


EDER, Th. 22,* G. 602. 
Saznderde eine" groͤßtenche ils ans: Gend beftehende 
Erde,ꝰ auch ein· mit Damm⸗ oder / Gattenerbe ver⸗ 





miſchter · Sandz F unter Gede, Sh. 11, und oben, 


unter· Samnd. 


Soanderoi⸗ber Goſe, "sin Bier, welches aus zwei 


Dheilen Weitzen und. einem Theil Gerſte bereitst wird, 
Nund ein ſtarkes, ſehr angenehm ſchmeckendes Getraͤnk 
von heller Farbe iſt. Man verführt es haͤufig nach 
Deſſau, ‚welches aſieben Meilen von Sandersleben 

entfernt !liegt. 
Sandetz im Buerabaue erzholtiger Sant der Sands 
: feinz.-ein. Erg,’ welches in Sandſteinen bricht. So 





iſt Bi’das, Sanderz zu Jimenan ein kupferhal⸗ 


"iger Sandſteim Zu Schierna in Bohmen iſt das 
Sanderz ein bleyhaltiger Sandſtein — Sand⸗ 
ad ſJ. 3-56, Sandeiſenerz, f oben, 


"Banofeder, fedriges Pfriemengras, Marien⸗ 
gras; ſ. Pfriemengras, Th, 1210, S. 401. 
"@antfederneite, Sandnelke, . Diantkus arena- 
rius,'f "unter: Meike, Ih. 100, S, 86, 
"Sandfelöchen, eine Art ber. Sandgangfiſche, f. 

diefe, weiter. unten, 

Sandfei, Sanöfelder, im Landbau; Felder, de⸗ 
ren Boden bloß aus Sand beſteht; ſ. unter Feld, 
Th. 13, und oben, unter Sand. J 

Sandfelsftein, ſ. unter Stein. 

Sandfleb, Pulex penetrans, f. Ehife, Th 8 
. ©, 60 u. f.; auch werben die Erpfiöhe; rang. 
„Buges de sable, oft mit: bem Namen der, Sands 
_fiöpe belegt, 

Sanpflügel, 'Phalaena, Arenaceä,. eins Art ber 
Nachtvoͤgel. 

Sandſlube, fi Stube, Ih, 14 ©: 360, 
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Gendfiuchen, wird in den Sandwuͤſten Arabiens, 
rd ouch Afrikas, ber vom Winde gleich Waſſerfin⸗ 
chen getriebene Flugſand genannt. | 
Sandfiynder, eine Feine Art von Steinbutten. Er 
Yor Schuppen auf ber Haut, und iſt auf ber einen 
Seite H brigens aber unten weiß, Pon⸗ 
toppiben führt hiefen Fiſch in feiner Hiſtorie von 
egen an. * | | 
Sandſorm, beim Eifenfchmelzen, f. Sandguß 
Sandgangßſchee. Mit dem, Namen © ans fifche 
werden, wie aus den. Schriften der verfchiedenen 
Jehthyoiogen erfichtlich iſt, einige Fiſcharten bejegt, 
weiche zu dem Lachsgeſchlechte gehören; aber . 
auch die Alfen, welche zu dem Geſchlechte der 
Heringe gebbren, ſollen. mit bem Namen ber’ 
BSangfifche belegt werben; Sandgangfifche 
Werden fie Deshalb genannt, weil fie fich gern im 
Grunde der Gewaͤſſer im Sande aufhalten. Won 
ben Sandgangfifchen will ich hier nur folgende 
jwei Arten: anfahren: oo 
1) Das Blaufelchen, ber afiih 
Blautimg, Bratfifc, Gelben, Balhenen, 
Baal, AlbdrF, Renchen, Weißgangfiſch, 
Salmo Wartmanni Bloch, Corıegonus maxilla 
Nüperiore longiore plana, pinna dorsi. ossicu= » 
lorum quatuerdecim. Art Syn, p. 19, 2.2, 
Yırieh 9. Berola.. Bond. de Pise., T. Ih, p. 
v6 Albula nobilis. Gesner, Aquat., p. 35. 
Albula. parva, Albula minima, p. 34. Icon. 
Anis p. 540 — 345. Bezola, Jonst, de 
Puc. pP 191, t 30, f. 4 g. Albula parva, 
—43 Albula minima, p. 273, t. 30, £ 7. 
Vilughb, Ichtb, p. 394 a pama), P. 86 
5 2 


| | n-Dähfihen. Revenlaaein Mol, 
Ve Thdi, aus dem Did a. . 


In) 


r 
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it. n. 10, £3 (Albula minima). Ray Syn. Pisc, 
Pp. 61, n.4—6. Salmo coeruleus, maxılla su- 
periora truncata Br, IX,, P. XVil.,V. XIL, 
A, XIV. C. XXI, D. XV Bloch. | 
1 Diefe Lachsart unterfcheider fich niche nur durch 
die blaue Farbe, womit er größtentheils erſcheint, ſon⸗ 
 pern auch durch die abgeftumpfte Oberfinnlade von 
den uͤbrigen biefes Öefchlechts. In der Kiemenhaut 
zaͤhlt man neun, in der Bruſtfloſſe ſiebzehn, in der 
Bauchfdoſſe zwoͤlf, in der Afterfloſſe vierzehn, in der 
Schwanzfloſſe drei und zwanzig und in der Ruͤcken⸗ 
— floffe fünfzehn Strahlen. Der Kopf ift klein, und fo 
wie ber Bauch unter ber Linie, füberfarben; beide 
Kinnladen find von gleicher Fänge, der Mund iſt zahn⸗ 
los, die Nafen und Gehoͤroͤffnungen find unfern den 
Augen befinblich. Diefe haben einen ſchwarzen Stern 
in einem fülberfarbenen Ringe; die Stirn, der Rüden 
“and die Seiten bis über der Linie find blau, melche 
Farbe' nach dem Bauche zu allmählig ins Weiße 
übergeht... Die-Seitenlinie iſt gerade, ſchwarz und 
: dem Rüden näher, als dem Bauche. Die Bruftz, 
Bauch⸗ und Afterfloffe find am Grunde gelblicht, 
die Rücken» und Schwansfloffe weißlicht; alle aber. 
haben eine breite,- blaue Kinfaffung; neben der 
Bauchfloſſe iſt ein Anhängfel, ohnweit der Afters 
foſſe das Nabelloch befindlich, und die Schmang 
floſſe hat einen mondfoͤrmigen Ausſchnitt. Dieſer 
Fiſch gehoͤrt zu den breiten und duͤnnen Lachsarten. 
Die Schuppen ſind an der Kehle, und uͤber den 
Bruſtfloſſen, desgleichen unweit der Schwanzfloſſe 
ſehr klein, im übrigen Theil des Koͤrpers aber uns 
gleich größer, als bei den übrigen Forellenarten. 
Der Magen iſt hart, enge, und mit vielen Anhäng 
feln verfeben. Die Leber iſt groß, die Schwimms . 
blaſe ungetheile und liegt längs dem Rüden. 
Dieſer Sich, den man Häufig im Bodenſee 
Ä an⸗ 
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antrifft, wirb im erften Jahre Heuerling und 
Moydel, im zweiten 5— und Steut en, 
im ‚dritten Gangfifch, im vierten Rhonfen, im . 
füniten Halbfelch, im fechften Dreyer md im 
fiebenten Blaufelchen genannt, Im erften jahre 
bat er die Länge von 15 bis 2, im zweiten. 3 bie 
4, im dritten 5 bie 7, im vierten 8 bis g, im fünfs 
ten 10 bis 12, im fechften 13 und im ficbenten 
14 bis 17 Zoll. Seine. Laichzeit fällt im Deceins 
ber und dauert acht Tage. Er hält fich gewöhnlich 
in der Tiefe auf, um diefe Zeit. fucht er aber .die 
flachen Stellen und fege feine Eyer im rauhen Örunde 
ab; nach Diefer Zeit geht er wieder in die Tiefe zu⸗ 
ruf, wo er bis im Frühjahr verbleibt. Er vers 
mehrt fich ungemein ſtark, und iſt für die Fifcher 
des Bodenſees bas im Kleinen, wag ber Hering im 
Großen für die Nordiſchen Voͤlker ift; indem man 
vom Mat bis im Herbfte viele Millionen fängt und 
nach anderen Ländern verführt. Gewdͤhnlich gehen _ 
im Sommer alle Abende 20 bis 50 Boͤte auf def 
. fen Sang aus. Bon diefen Boͤten, welche in große 

und kleine getheilt werben, find erſtere jehes mit 
vier Mann und von ben legteren jedes ‚mit zwei 
Mann befegt. Die Nege, welche dazu "gebraiicht 
werden, find 6o bis 7p-Klafter hoch, indem fich 
der Fiſch gewöhnlich in einer Tiefe von 50 Kiaftern 
“und darüber aufhält. Iſt ein Gewitter in der uf, 
ober es fängt an zu regnen, fo nähert er fich. der 
Oberflaͤche bis auf zwanzig, auch wohl bis auf zehn 
Klafter; je ftürmifcher die Witferung, und je, unrus 
higer der See ift, deſto ergiebiger ift auch ber Fang, 
Ein jedes Schiff geht faſt den ganzen Sommer hins 
burch nicht felten mit einer Beute von 200 bis 400 
Stüf gegen Morgen zu Haufe. Faͤngt die Wit 
serung aber an Falt zu werben, fo begeben fie.fih 
in siefe Stellen von 100 bis 2 Klaftern und, ba 
j 3 - ie 
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die Netze nicht bie dobln relchtn, fo werden auch 

danů nur ſehr wenig efangen. 

Es iſt durch ein Geſeß verboten worben, uf 
linge zu fifheh und die Stuben ſindinoch zu 
xdaß fiedie — br den Gang⸗ 
egen, berim Fru jähr zeitig aus bem Grunbe 

J nme, wird gefifeht, und das Hundert aufber 

’ woͤhnlich mit drei bie fünf &niden, und wenn 

\ ; niche ergichig if, mit gehn Gulden bezahit. 

it ihn fuͤt den —— unter den 

j jes Bodenſees an genießt ihn friſch, 

er auf bern Roſte gebraten worden, mit einer 

die von Ein Provengerbt; Kapern und 

. n bereitet iwlih.  Derferige,'heh man dere 

. —* ijachbem ex ausgenommen. 

der au uvot anf dern fe ebra⸗ 

ichen ger Tagen und nad Aygdbutg, 

F Stärnber Bien, Leipzig, Frank⸗ 

Soon and 5 Yhatie verfendet. 
Im gervtt⸗ anne der Banafitd ein rdthli⸗ 
J hes leiſch, und da'man dann glaubt, vaß Fr krank 

ep. ſo wird er nicht gegeſſen. Im December, aͤls 
> Ah der Laichzeit, geht der ang wieder an; er hat aber 

m dieſe Zeit Fein ſo zärtes Fleiſch, als in’ Sommer. 

Ex lebt von Kräurgen, Wärimern, Inſehten und von 

, A enannten Fiſchbrod, eine Schwämmart, 

\ Ste Feinde dieſes Fiſches find, außer den Raub⸗ 

vr auch ber Schley, der feine Eyer verzehrt. Er 
Ye meichlich und, flicht, fbbalb € er. das Waſſer 


— hat Blaufelchen, Weißfelchen und 
Br ſ. unten, zuerft befchrieben und auch 

Bei nungen dazu gellefert; alfein er hat biefe 

ten fo ——— — daß man 
‚Ki ‚aus nicht gut Feonenternen kann. Ueberdies 


— er das ufelhen als brei befondere Gat⸗ 
tuns 
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Amgeſn ab. Go iftfeine;Albula.Mirmiina die uns. 
ders, als die einjaͤhrige und ſeine Alhula. parva dag, 
breijährige Blaufelchen. Daburch find Aldro vand, 
Fonſton, Chearteto nn: Willoughbh verleis. 
tet worden, dieſen⸗ Fiſch ebenfalls als drei Atten auf. 
zufuͤhren. Auch Artediund Linnẽ ſahen unrichtig 
. bit Albula minima des Oe a ar für. ihren: Schwe⸗ 
diſchen Weißfifch an; denn: ba bei dieſem der Unter⸗ 
kiefer hervorſteht, bei dem oben erwaͤhntken aber beide. - 
von gleicher-Läuge- ſind, ſo Eönnen: auch nicht beide 
einerlei Fiſche ſeyn. er : 

Da dieſer Fiſch mit dem unten folgenden Weiß⸗ 
felchen ober Weißgangfiſch von Vieten nur für eine. 
Gattung gehaulten witd, und.dies vermuthlich Weil 
letzteres in derſchiebenem Alter, bie. bei erſterem eben. 
angefuͤhrten Benennungen erhäts,, fo merke man fol⸗ 
gende Unterfcheiungsgeichens: ' ... ° . - 

ı) Iſt das Blaufelchen, bis: anf den: Bunch 
blau, jenes aber durchgaͤngig bis anf ben Rüden 
wei. — 2) Geht bei dem Weißfelchen bit bbere 
Kinnltide hervor, bei dem Blaufelhen find fie dage⸗ 
gen von gleicher Laͤnge. — . 5) Hat bas Weißfelchen 
ein magedes und ſchiechtes, das Boeaufelchen hinge⸗ 
gen ein zartes und ſehr wohlſchnieckendes Fleiſch. — 
M Laicht das Blaufelchen im Werembir, das Weiß 
felchen aber im Mai. — 5) Erreicht: das Bldufels 
then nur bis Länge Yon 17 == 18 Boll und ein Ge⸗ 
wicht von 15 — = Pfund, das Weißfelchen wird bins 
gegen ungleich groͤßer unb breiter, und wird nicht 
felten von einem Gewichte von 5-6 Pfunden ans 
getroffen; auch Fehlt legterem 6), mach der Bemer⸗ 
fung des Dr. Wartmann, bie Gallenblafe; das 
Biaufelchen iR vagegen mis einer großen Blafe und 
bunkelgruͤner Galle vorſeyen. Zuuetzt weichen flsanch 
in Abſtcht ver Struhtenanzahl von einandet ab; das 
Blaufebches Hat in drr Br und in der Af⸗ 

4 ter⸗ 





136 Sandgebirge. | 


terfloſſe 145 das Weißfelchen hingegen: in Geeſterem 
10 und in letzterem 13 Strahlen. 
Geöner’d5 Thierbuch, S. 187, | 
Berhäftigungen nenforene greunde, zter Bd., 
S. 184. 
Beſchreibung des Bodenſees, S 
Bloch's —E — — ri Deutfch- 
lands, 3ter Th., Berlin, 1784, m Nachtrage, 
S. 161 u. . | 

—. 9) Das Sandfelchen. E⸗ fol eine Abäns 

bderung der großen Marine, MaduisMaräne 
feyn, fich im Bodenſee unweit Conſtanz aufhalten 

and, nah Bartmann, bafelbft den Namen Sand: 

ffelchen führen. Es erreicht pie Größe von 5 — 6 

: Pfunden, hat ein eben fo wohlſchmeckendes und ge 

s achtetes Fleiſch, als unſerer Maraͤne, mit der es auch 
in Abſicht der Laichzeit, der inneren Theile und der 
kleinen dünnen Gallenblaſe übereinfommt. Von 

ſeinen glaͤnzenden Schuppen werden die kleinſten nach 
Frankreich geſchickt, um den Perlſaft, womit die un⸗ 

aͤchten Perlen überzogen werden, daraus zu bereiten. 

3) Der. Weißgangfifh, das Weißfel 

.. hen, der Ad elfifch, weicher gleichfalls im Boden⸗ 
. fee angetroffen wird, ift, nach Bloc, nur. eine Ab⸗ 

- Anderung unfererMaräne. Er unterfcheibetfich davon : 

. 1) durch ein ungleich fchlechteresumd mageres Fleiſch; 

2) daß ihm die Galle fehle; 3) daß er im Frühjahr, 
ſtatt daß unfere Marine im Herbſte laichtz 4) bat 

‚ unfere Marine in ber Kiemenhaut nur 8 und in der 

. Afterfloffe 15, das Weißfelchen hingegen in der erftes 
zen ro unb in der Ießteren 12 Strahlen. Uebrigeng 
fol fein Körper eben fo ſilberglaͤnzend ſeyn, wie.bers 

. jenige von unſerer Maraͤne. 

Sandgebirge, Sandgebuͤrge, eine Reihe von an⸗ 
einander geketteten Bergen, deren Hauptbeſtandtheil 
ber Sand ausmacht. Mehrere aͤltere Schriftfteller 
besachter den Sand als eine Urſprurgemaſſe, oder 

lei⸗ 


Bandgebirge: 137 


leiten wohl gae bie Entſtehung des Granits aus dem 
Zuſammenkitten des Sandes her. Nach den Theorien 
dieſer Schriftſteller war die Erdkugel inwendig mit ver⸗ 
glaſten Materien ausgefuͤllt. Weber dieſen verglaſten 
Materien ſetzten ſich die Theile an, welche das Feuer 
am ſtaͤrkſten zertrennt hatte, wie ber Sand, ber aus lau⸗ 


ter Ötasjtäubchen beficht.. Ueber diefem Sande ſchwam ⸗ 


men bie Seichteren. Theile, der Bimsſtein, der Schaum: 
und bie Schlacken der zu Glas gewordenen Materien ˖ 
und bildeten den Lehm und den Then. Alle dieſe Lagen, 
wurden von eines Waſſerſchicht ͤberdeckt, hie wohl fünfe, 
bis ſechshundert Fuß hoch und Damals von den perdick⸗ 
ten Dünften entftanben :fepn.:foll, als die Erdfugel zu; 
- erfalten anfing. Dieſes Waſſer ſetzte durſchgaͤngig eine 
ſchlammichte Schicht ab, die mie allen den Materien, 
welche durch die Gewalt des Feuers in die Hoͤhe getrie⸗ 
ben worden und ausduften koͤnnen, untermengt geweſen. 


Die feinſten Duͤnſte, welche ſich, wegen ihrer Leichtigkeit, 


vom Waſſer abſonderten und uber daſſelbe emporſtiegen, 
ſollen darauf dasjenige ausgemacht haben, welches wir- 
Luft nennen; | 2 j | 


- &p fol nun zu der Zeit die Erdkugel beſchaffen 


geweſen ſeyn, als bie Wirkungen ber Ebbe und Fluth, 


der Winde: und der Sonnenhitze zuerſt ihre Oberfläche 


veraͤnderten. Ihre eigene tägliche und die Bewegung. 
ber. Ebbe und Fluth erhoben gleich anfangs das Waffer: 
unter den füblichen Gegenden; biefe Wafler ſchwemm⸗ 


ten den Schlamm, Thon und Sand gegen ben Aequa⸗ 


tor. hin, und erböheten dadurch die Theile deffelben, ‚ins 
dem fie.nach. und nach Die Theile der Pole um ungefähr 
zwei Meilen niebriger machten; benn die DBimsfteine 
und andere fchwammigte. Theile der glasartigen Materie, 
bie fich anf der Oberfläche befanden, wurden bald durch 
das Waller zerträmmert und in Staub verwanbelt;. 
bier fpalten die. Wafler Vertiefungen aus; bort bildeten. 
fie Erhöhungen, welche mis ber Zeit zum feſten Lande 
| | 85 wur⸗ 
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wiurden. Wen ihnen ſellen auch ale dir Unebenhelcen 
herruͤhren, weiche wir auf dee Oberflaͤche der Erbe, und 
zwar gegen ben Aequator weit anſehnlicher, ale m fr 
gend einem andern Thelle dr Erdkugelfinden. 
Mach Buͤffon ſoll die erſte Erhicht weiche die 
Etdkugel umgiebt, aus verfaultem vegetabttiſcheir und 
thierifchen, auch wohl mit ſteinigten und fadbigten Theis 
len vermiſchten Schlamm beſtehen, Hierbri merkt Dies 
fir Schriftſteller an, daß das fruchtbare Erdteich bei⸗ 
nahe durchaus roͤthlich und mehr oder Yvenigur nit" Ders 
dleichen: berſchiedeatlichen Materien uniermenge fen. 
Man entdecke darin zweietlei Arten ſandiger und ſtei⸗ 
niger Theilchen: Einige waͤren grob uud. ſchtoer⸗ Die 
cndberen weit feiner, und zuweilen zwiſchen den Finnern 
unfuͤhlbat; bie erſteren ſollen von der unteren Schicht 
hetruͤhren; wovon ſie durch Graben und Pfluͤgen losge⸗ 
ſtoßen werben; oder der obere Schlamm, indem er in 
- Die untere aus Sand und :anberen zerttennsen Müterien 
beſtehende Schicht einbringt, konnte auch wohl den foges 
nannken fetten Sand hervorbringen. Die feineren 
ſteinigten Materien ſollen wie ein Thau und Regen aus 
der Lift fallen, und ſich auf das innigſte mie dem 
Schlamme vermiſchen. Diefes wären. num die Ueber⸗ 
bleibfel des Staubes, den bie Luft mit forseimme,. den 
die Winde beftändig von ber Erdfläche in die Hoͤhr wirs 
Bein, und der endlich, wenn er die Feuchtigkeit der Luft 
eingezogen, wieder auf bie Erde herabfaͤllt. Hieraus 
würde nun hervorgehen, daß der Sand zu ten Urſchich⸗ 
ten der Grundgebirge gehört, und beſonders, da es nach 
neueren Mineralogen groͤßtentheils aus aufgeldſetem and 
durch Waſſer fortgeſchwemmten Orauit beſtehen folk, 
Die Grundgebirge Haben Kennzeichen genug an ſich, 
daß ſte unter allen Gebirgen, die wir kennen, die: Altes 
ſten und äfter, als bie Plößygebirge find... Sie find daher 
sicht alfe zu einer Zeit entſtanden, ja man finder fogar 
einige unter ihnen, z. B. don Thonſchiefet, die Oraus 
marfe 
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marke des Harges, von denen es ſcheint, de wenn fie 
aus Waller entftanden waͤren, ba fie aber den Floͤtge⸗ 
birgen zum Unterlager dienen, und alfe offenbar älter 
find, fo Fann man ihnen den Namen der Orundgebirge 
nicht abfprechen. Schon {be Aeußeres macht fie fernts. 
ih." Gie Haben eine majeftätifche Höhe, ziehen ſich ges 
meiniglih sufammenhängend viele Meilen ‘fort, und 
mır felten findet man fie als einzelne Werge. - & iſt 
der Harz, ſo das ſaͤchſiſche Erzgebirge, ſo ber Thuͤrin⸗ 
ger Wald re. Sie find zwar nicht durchgaͤngig aus ei⸗ 
nerlei Stoff zuſammengeſetzt; jedoch, nimmt man ben 
Marmor aus, fo ſcheinen Than und Kiefelerde ihre vor⸗ 
züglichften Beſtandtheile auszumachen, Dallas fagt, 
nach bemjeniget, was wir von: ben“ Schwebdifchen, 
Schweizertfchen und Tprolifchen Alpen, von den Apen⸗ 
ninen, von den Gebirgen, welche Adhınen umgeben, 
von kem Caucaſus, von den Sibirifchen und felbft von 
den Ardefifchen Gebirgen willen, fann man als eis 
nen Grundfaß ‘annehmen, daß bie hoͤchſten Gebirge 
der Erde, welche zufammenhängende Retten Bilden; aus 
Granit beftehen, So, viel ſich daher’ aus ben bis jegt auf 
und in der Rinde unferer Erde gemachten Beobachtund 
gen, aus Bergwerken und Brunnen; obgleich ihre Tiefe: 
mit dem Maaße unferes Planeten in Feine Bergleickung 
koͤmmt, ſchließen laͤßt, fo macht die alte Felsart, und 
ber aus ihr entſtehende Gneis und Sand die Grundlage ° 
unferes ganzen feften Landes aus. Cs iſt der Granit, 
welchen man umser ber tiefften Lagern ber Berge und um 
niebrigen Lande ausrifft, mo biefe aufgefeßten Lagen 
durch die Gewalt ber Ueberfhmernmungen fortgeriffen 
worden find. Ex bilder die großen Körper oder wei 
läuftigen Scheitelflaͤchen, und fo zu fogen dag Herz ber 

größten Alpen der.uns befannten Welt, fo daß man 
biefe Felsars hoͤchſt wahrfcheinlich für den vornehmſten 
Beſtandtheil des Inneren unferer- Erdkugel annehmen 
kam. Dor Porphyr ſcheint wenigſtens jünger zu ſeyn, weil 

man ihn oft auf Granit aufgeſetzt findet, Um 





N 


3) Reine Erbe, oder mit mehrerem Kies⸗ 


untermiſcht,. 


12) Kiedfand . . 


⸗ 
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x Alm ungefaͤhr bie Schichten, wie ſich der Sand 
lagert, kennen zu lernen, mag folgende Angabe dienen: 
Auf dem Erdreiche von Marly⸗La⸗Ville, welches 
ſehr hoch liegt, jedoch eben iſt, und wo man ſehr tiefe 
Brunnen hat, wurde unter ber Aufſicht des Herrn Das 
libord . hundert Fuß tief in die Erbe gegraben, und 


- Büffon ließ ſich Proben von allen dort angetroffenen 


Schühten kommen. Die aus ben Schichten beſtehen⸗ 


den Materien wurden mit Scheidewaffer probirt, und 


asus dem herborgegangenen Refultate folgende Tabelle 
— 1. 


- angefertigt: nn 


i) Reine rdthliche, Mit vielem: Schlamm, , 


ſehr wenig glasantigem und noch etwas 


mehrerem falkartigen. Sande (Kiedfand),  . 
vermifchte Erde. . %3 Fuß 0 30H 
fand und noch etwas mehr gladartigem Ze 
Sande (Quarzſand) vermifhter Schlamm 2 — 6 — 
3): Schlamm, welcher mit einer anfehnlo ° . 
. heit Menge Kryftallfand untermengt iſt, 
.. welcher mit dem Scheidewaſſer nicht ſon⸗ 
- derlich aufbraufet, --  .  .. . 
4). Harter, im Scheidewafler ſtark aufbraus 
ſender Merglee2 
5) Ziemlich harter mergelartiger Stein 4 — — — 
5 
1 


6) Mergelſtaub mit glasartigem Sande un⸗ 


termengtt. , 
7) Schr feiner glaßartiger Sand . 
8) Mergelerbe, mit wenig glasartigem Sande 


x 
= 


9) Harter Mergel, in welchem fich Achte: 

“ Kiefel ober vollkommene Slintenfteine bes | 
finden, . . . :. 3 — 6 — 

10) Sißfand » oe ee... 

zı) Ein Stein, von gleicher Härte und Ber _ 

‚ ftandtheile des Marmırd, . :-. 1— 6 


13 SHarter, fchr feinkdrnlchter Mergelftein „1 — 6- 


) Weniger feinkdrnichter Mergelſtein 1 — 6— 


—75 Im̃ ol 
45 Fuß 33 
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Ucbertrag: 45 Juß — Zoll» 
15) Nochgrobfdrnichtererund gröberer Ders - de 
gel + + . . * ga 6 un] 
26) Schr feiner gladartiger Sand mit Sees - 
Conchylien, die nicht im Sande feftfigen - ..} 
and noch ihren natürlichen Glanz und 


Farbe hatten, . . 1 — 6 — 
17) Sehr grober Kiesſand oder Mergelſtaub 2 — — — 
18) Harter Mergelſtin. 3— 6 — 


7, 

19) Ziemlich grober Mergefiaud . 1 — 6— 
20) Harter und ſo kalkartiger Stein, wie 
armor, 8 . nz . . 

21) Grauer glasartiger Sand, mit Con⸗ 
chylien, beſonders vielen Auftern und Las 
zaruöflapperbedeln vermifcht, welche mit 

dem Sande weder zufanımenhängen, noch 
verfteinert find, - 0.20. 

23) Weißer glasartiger, mit eben folchen 
Conchylien untermifchter San . a — — — 

23) Roth⸗ und weißgeſtreifter, glasartiger, - 

- mit eben dergleichen Schalen vermiſch⸗ 

ter Sand 0 20.20. 
24) Gröberer, aber noch glasartiger, mit 
Sen vergleichen Schalen untermengter 

and . 4 0 . . 

25) Grauer, feiner, gladartiger Sand, mit 
ähnlichen Schalen vermifht, . »- - 8 = 6— 

36) Setter,. fehr zarter, gladartiger Sand . 
worunter nur noch einzelne Schalen zu 
bemerfen waren + +... 3— — — 

27) Sandſteiiin. 3—2— — 

28) Glasartiger Sand, mit rothen und 
weißen Streifen 0 . . 4 — — — 

29) Weißer glasartiger Sande. 3——6 — 

30) Glasartiger roͤthliche Sand 5 — —— 

Die Tiefe in welcher man zu graben auf: 
hörte, beträgt . . % . 101 Fuß — — 

Das vorſtehende Verzeichniß beweiſet, nach Buͤf⸗ 
fon, daß das Erdreich zu Marly⸗La⸗Ville der Grund 
eines Meeres geweſen ſey, der wenigſtens 25 Fuß ers 
höhet worden, weil man. in einer ſolchen Tiefe ln 

| nn . shiere 


Z un — — 
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‚sigtere unter der Erde bemerkt, Die Bewegung des Waf- 
ſers hatte dieſe Schalen zus eben der Zeit mit fortgefähee, 
ats es ven Sand, worin fie ſteckten, wegſchwemmte. 
Das ganze Gemifch fiel dann, als ein Bodenfag, auf 
den Grund, fegte fich wagerecht übereinander und 
beachte bie mancherlei Schichten von weißem, grauem, 


roth und weiß geſtreiftem su. Sande zuwege, berem 


Hoͤhe ſich im Ganzen auf 15 bie 18 Fuß erſtreckt. Ale 
Darüber gefegene Schichten, bie oberſte nicht ausgenom⸗ 
men, find hernach durch die Bewegung der Meerwafe 
fer auf gleiche Weiße bahn geſchwemmt worden und in 
Geſtalt eines Bodenſatzes niebergefallen, Hieran iſt 
wohl nicht zu: zweifeln, weit theils die Schichten alle 
wagerecht liegen, und theils, weit man berfchiebene mit 
Schalthieren unsermengee Sandfihichten, auch Mergel- 
ſchichten antrifft,. die bloß aus den Trummern, oder 
vielmehr aus best Meberbleibfeln der Conchylien befkes 
ben. Selbfk bie. dberfte Schichte iſt ſaſt lediglich 
durch den Schlamm erzeugt worden, der fich mir eis 
nem heile des‘ auf der Oberfiäche beſindlichen Mer⸗ 
gels vermiſchte. 

Noch eis anderes Beiſpiet, daß ſich der Sand 
hr aller Ziefen befindet: und ben Ueſtoff ber Gebirge 
ausmacht: Man grub zu Amſterdam, bei Anlegung 
eines Brunnens, 233 Fuß tief in bie Erde und ent⸗ 
deckte daſelbſt folgende Schichten: 

7 Fuß suchtboee oden ſogenannte Gartenerde, 
weichen Thong: | 
- San 


ORSSOSB 


es 
irııld 
SITE 
3 


Sand, van una zu för bie Pfaͤhle 


> 


nn 
U 


- Lehm / | 
— Weißer, fehter Sant; | 
5 Sub 


— 
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r Suß trodinz, und 

1. — weiche Erbe, 
14 — Sand, 

8 — mit Sand vermiſchter Lehm, 

4 — Band, mit Schalengehaͤuſe amtermengge 


03 — Chen, und zuletzt 
31 — Gmb. 
"23 Sf, Kie Hier hörte man caelia uf, m gaben, 


Nur fälten gräbt man fo tief, one anf Wale 

zu fommen; der angezeigte Vorfall: iſt daher in vieler 

—* dt bemenffensmweeth. 1) Beweiſet derſelbe, daß 

das Neerwaſſer, keinesweges, nach der gewoͤhnlichen 

Meiming, durchs Filtriren ober Durchſeihen in das 
Innere der Erde dringt. 

2) DBegreift man, daran, daß man in einem 
ungemein niedrigen oder vielmehr niebrigliegendenfande, 
wohl hundert Fuß tief unter der Oberfläche der Erbe 
Schalengehaͤuſe finde, und daß daher das Hollaͤndi⸗ 
fee Erdieich, buch. den Bodenſatz des Meeres, über 
hundert Fuß erhoͤhet worden. 

3) Laͤßt fi daraus muchmaßen, daß dieſe Bars 

dert und zwei Fuß dicke Ihonfchicht und die darunter 
elegene Sandſchicht, in welche man ein und dreißig 

ß tief eingedrungen. und deren eigentliche Didfe 
nicht unterſucht worden, von der oberfien Schicht 
ber alten urfprünglichen Erde, wie fie zur Zeit ihrer 
erften Bildung war, ehe noch die Bewegung der Waſ⸗ 
für Die Oberfläche derſelben verähdert hatten, vielleicht 
nicht weit entfernt war; wenigftens ift dies die Meinung 
Buffons, worauf ſich Manches erwiedern laͤßt, da 
man das Alter der Erde nicht beſtimmen kann und alſo 
auch die — ſich dieſerhalb ſchwerlich beſtimmen 
laſſen. Mach der Theorie des eben erwaͤhnten Schrift⸗ 
ſtellers wonach die Erde in ihrem urſpruͤnglichen Zu⸗ 
ſtande eine laͤnglichte Kugel von glasartiger Materie, 
oder von dichtem feſten Safe: geweſen iſt, um ve 
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ſich eine leichte lockere Rinde von außen gebilbet, welche 

bie Schlacken der geſchmolzenen Materie, oder ein wirk⸗ 
licher Bimsſtein hervorgebracht haben. Durch die Be⸗ 
wegung des Waſſers und der Luft ſoll dieſe ſchwammichte 
Glasrinde, ober der Bimsſtein, der die Oberfläche aus⸗ 
macht, bald zermalmt und zerfläube werben, “Hieraus 
foll nun der Sand entflanben fegn, welcher durch eine 
genaue Verbindung feiner Theilchen, den Sands und 
Felsſt ein, ober die Kiefelfteine in ganzen Brüchen ers 
vorgebracht habe, deren Härte, Farbe, Durchſichtig⸗ 
feit und zufällige Veränderungen eben ſowohl, alg bei 
den Kiefelfteinen in Fleinen Stüden, von den verfchie: 
denen Öraben der Reinigfeit und Feinbeit ber Sandkoͤr⸗ 
ner abhängt, woraus fie zufammengefegt find. 

: ‚Diefer Sand, deffen Beftandtheile fich vermittelt 
bes Feuers vereinigen, foll fich dadurch in einen gleichars 
tigen, harten, fehr dichten und deſto burchfichtigern 
Körper verwandeln, je gleichartiger feine Theile wa⸗ 
zen; die anhaltenden Wirfungen einer freien Luft aber 
machen, baß er zerfällt, weil Dadurch die Fleinen Blaͤtt⸗ 
hen, woraus er befteht, fich loszumachen und abzu⸗ 
Plaͤttern pflegen, Hierdurch fol er zur Erbe werben, 
woraus ber Thon und Lehm entftehen konnte. in 
ſolcher Staub, der bald glänzend gelb ausfieht, bald 
aber. den zum Streufande gebräuchlichen Süberblätts 
chen gleicht, iſt dann bloß ein ganz reiner,‘ gewiſſer⸗ 
maßen verfaulter, und in feinen erften. Grundtheilen 

- aufgelöfeter Sand, ber fich feiner gänzlichen Zertrens 
nung nähere. Mit der Zeit würden biefe Blättchen 
fo duͤnne und fo fehr zertheilt worden ſeyn, daß fie, 

zur Zuruͤckwerfung der Lichtftrahlen nicht genugfame 
Förperliche Fläche behalten und alle Eigenfchaften bes 
Ihones angenommen hätten. Wenn man bei hellem 
Tage ein Stüdf Thon genau beſieht, fo wird. man in 
bemfelben fogleich einen ganzen Vorrath folcher talk⸗ 
artigen Blaͤttchen entdecken, bie noch’ viel von —* 

| erſten 
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erſtert Seſtalt an ſich Haben. Hieraus wuͤrde alſo 
hervorgehen, daß der Sand mit der Zeit einen Lehm 
erzeugen kann, der endlich, nach einer weiteren Tren⸗ 
nung alle Eigenſchaften eines wirklichen Schlammes 
dder eins eben fo glasartige Materie, wie der Thon, 
der von eben der Art iſt, annimmt. 

Was alle Tage vor unfern Augen gefchieht, fagt 
Buͤffon, beftätiget diefe Theorie noch immer mehr, 
Wenn man den Sand, wie er aus ben Sandgruben 
fommt, gehörig wäfcht, fo.wird das Waffer durch eine 
Menge ſchwarzer, zaͤher und fetter Erbe ober durch einen 
wirklichen Lehm trübe gemacht. In. Städten, beren 
Straßen mit hartem Sandfteine gepflaftere find, wird 
man den feuchten Koth allemal fchwarz und fehr fett, 
den getrockneten aber von chen ber Befchaffenheit finden, 
wie den Lehm, Nun erweiche unb wafche man auf 
gleiche Weife einen Lehm, aus einem Erdreiche, das we⸗ 
der Sandſtein, noch Kiefel hält; bemnach wirb man im 
Waſſer, anf dem Grunde, allemal einen fehrreichlichen 
Niederſchlag von gladartigem Sande wahrnehmen. 
Man kann daher den Lehm und Sand als vollfommen 
ähnliche oder als Materien von einer Are betrachten. 

Daß auch der Kiefel nur ein Sand fey, wird man 
fehr leicht gewahren, man darf nur ben härteften und 
ſchwaͤrzeſten Kiefel an die freie Luft legen. Nach kaum 
einem Jahre wird die Farbe ſeiner Oberflaͤche veraͤndert 
ſeyn. Beſitzt man nun Geduld genug den Verſuch oder 
vielmehr die Beobachtung weiter fortzuſetzen, ſo wird 
man gewahren, wie er nach und nach ſeine Haͤrte, ſeine 
Durchſichtigkeit und ſeine uͤbrigen eigenthuͤmlichen Merk⸗ 
male unvermerkt verliert und der Natur des Sandes 
täglich näher kommt. Man kann daher jedes Koͤrnchen 
Sand, als einen kleinen Kieſel, und jeden Kieſel, als einen 
Klumpen außerordentlich feiner und aufs genaueſte zu 
ſammen verbundener Sandförner anſehen. Der gläns 
zende, aber undurchfichtige Staub (Glimmer), der im 


On, techn, Enc.- CXXXVI. theil. K Lehm 
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Lehm und Schiefer:ifo haufig eingeſtreut ifl,-Fann- ſtatt 


2. Schalengehäufe werben niemals in Quarzfelfen 


‘niemals zu hartem Sandſteine ober Quarzfels vereini⸗ 


an  beftchen wenigſtens inwendig qus Öraniten, welches ihre 


eines: Beifpiels vom erfien Grade ver Auflöfung des 
Sandes dienen. Aus den vollfommen burchfichtigen 
Riefeln ober Quarzen entfiehen, durch die Auflöfung ih⸗ 
rer Theile, fette und weich anzufühlende] Talfe, Die wie 
ber venetianifche und mogfowitifche, nicht minder teigigt 
und. weich, und zur Verglafung eben fo geneigt, als der 
Thon find. - —— | | 


oder Granit angetroffen, weniaftens find fie dem Grafen 
von Büffon niemals. darin vorgekommen. Indem 
glasartigen-Sanpe hingegen, welcher ben Grundſtoff 
diefer Materien ausmacht, werben fie haufig und oft ge- 
fugden. Hieraus fcheint.zu folgern, daß ſich der Sand 


gen oder-verhärten koͤnne, außer wenn er ganz rein iſt; 
daß aber. die Beimiſchung fremder Materien, dergleichen 
die Schalengehäufe find, diefe Vereinigung nicht vers 
ſtatte. Böüffonynterfüchte, um ſich davon zu übers 
zeugen, jene kleinen Ballen, welche ſich in den muſfhel⸗ 
reichen Sandſchichten oft erzeugen, ganz genau, und hat 
niemals eine Spur von Schalengehaͤuſen darin. entdeckt. 





Dercrgleichen Ballen find. einwirflicher harter Sandſtein 


oder Vereinigungen des Sandes, bie.bloß an folchen 
Orten entftehen, wo Feine Beimifchung ungleichartiger 
Materien Statt findet, welche. ber Erzeugung größerer 


+ Schichten oder Moffen, als dieſe Ballen find, in Wege 


ſtehen. u | 
Wenn man nun annimmt, daß sin großer Theil 
des Sandes vom Granit enefteht, f. Ih. 19, ©. 715, 
und dieſe Steinart faft in allen großen. und hoben Ga 
birgen ber Erde angetroffen wird, ja daß diefer Stein 
faft ganze Sebirgsmaffen.bildet, ſo wird man ſich Teiche 
die großen zu Berge anwachfenden Santfluhendenfen 
Fonnen. Die.meiften hohen Gebirge, die wir Fennen, 
abs 


u 








. Banbgebirge. 147 
Lehen Bipfel zur. Genuͤge lehren. Die Eichweistrifcen 
Alpen beſtehen faft alle aus Granit; weicher ein Ge⸗ 
menge aus Quarz, Feldſpath und Glimmer, oder Quary 
Fepath und Schoͤrl if. Der Montblane, weicher ſich 
über die übrigen Alpen wie ein Rieſe erhebt, iſt weiter 
nichte, als ein unermeßlicher Granitfelſen. Der Se. 
Gotthardt enbiget fich oben in ein großes kahles Platte⸗ 
form, welches die’ berfläche eines ungeheuren Granit⸗ 
igesift. Der Berg Sinai, aufweldem Niebuhe - 
bei.bem Rlofer feine Beobachtungen gemacht bat, bar . 
Echt beinahe ganzlich ausröthlihem Granit. Der Raus 
Eafus, der den Raum zwiſchen dem Pontus Eurinus 
und dem. Kafpifchen Meere: einnimmt, fol narh den 
Beobarhtungen mehrerer Reifenben, eine große unregel⸗ 
wäßige Granitmaſſe fepn, weiche zu beiden Seiten, wie 
andere Öranitgebirgsfetten, ihre Einfaſſung von Schies 
fergebisgenund Kalkſteinb aͤnken mit ſich fortfuͤhrt. Die 
Uraliſche Gebirgskette, welche bie natuͤrliche Grenze zwi⸗ 
ſchen Aſien und Europa bildet und welche unter ihren 
Aſtatiſchen Anwohnern ben Namen des Erdgurtele 
führt, cuht auf einem großen langen Granitruͤcken, wie 
auf einer dicken Wulft, welche fih von Suͤden nad 
Norden ſchlangenformig hinwindet, und über ben Quel⸗ 
len des Jaiks und Bielajas ihre groͤßte Dicke und Breite 
hat. Sie erſtreckt ſich bis an das Eismeer, wo fie ſich 
jedoch allmaͤhlig erniedriget und an Der Oftfeite bes Meer⸗ 
buſens am Oby das Vorgebirge bilde. Von da wird 
fie eine Strecke weit noch niedriger, kruͤmmt ſich ſodann 
gegen Europa herum und ſchließt ſich mit ihrem niedri⸗ 
gen Ende an Nord⸗Europas große Gebirgskette, bie 
durch ganz Skandinavien in Geſtalt eines Hufeiſens 
herum Sich ziehet, das Nordcap, wie auch eine Menge 
anderer Sranitfelfen bildet und fich. endlich in Finnlands 
niedrigen Gegenden verliert. Die große Altaiſche Ge⸗ 
birgsferee erfüllt ganz Aſien mit ihren Aermen, bis 
fie nach allen Gegenden von Nö Areder. Der Mir 
a - 
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Aclpunkt ober das Herz derſelben iſt jener erſtaunens wt⸗ 
dige hohe platte Buckel, der ſich mitten in der großen 
Tartarey von der Oberfläche ber Erdkugel bis über Die 
Region des ewigen Fifes erhebt und wovon ein Theil 
Das große Gebirge Untahın ausmacht. Von hier aus 
ziehst fle fich durch die Reiche Thiberh und Kaſchmir, ‚Die 
davon gleichfam wie. mit Stacheln befeßt erfcheinen, bis 


in die großen Gebirgsgruppen bes nördlichen Indiens 
hin. Alle viefe-Gebirge beftehen im Innern uns Gras 
nit. Auf dem Wege aus Tyrol nach Ftalien trifft man 
guerſt auf Kalkſteinbaͤnke; an diefe fehließen ſich Schie⸗ 


fergebirge an und zuletzt folgen Die Sranitfelfen, welche 
über allebie vorigen in die Hbheragen; von diefen ſteigt 
man anf der andern Seite in eben der Ordnung über Die 


Schiefergebirge und Ralffteinbänfe auch wieder Hinab. 


Un andern Gebirgen nimmt man bie nämliche Ordnung 
In der Lage der Gebirgsarten wahr, wie diesdie Karo 
pathen, die Pyrenden, der Harz, die Schweizerifchen 
Alpen, bas Riefengebirge, das Erzgebirge, die Schotti⸗ 
fihen und bie Lapplaͤndiſchen Gebirge etc. augenfcheintich 
zeigen. Hieraͤus kann men pun mit großer Sicherheit 
folgern, daß die Grundlage der Schiefergebirge allemal 
Granit fey und daß alle Granitgebirge Sie höchften und 
aͤlteſten ſeyn muͤſſen, weil fich alle übrige an fie angelege 
oder agefeßt Haben. Und wenn and) gleich Feine ähne 
liche Beobachtungen Uber die Gebirge im Innern Afris 
Tas und in vielen andern Gegenden gemacht worden find; 
fo kann man doc, aus ber Analogie ohne Bedenken 
fchließen, daß alle Ränder und Reiche der Welt in ihren 
hoͤchſten Gebirgen aus Granit beftehen. So find alle 
gebirgigten Gegenden in Frankreich, als Auvergne, der 
Delphinat, Lothringen, die Srandher Comtẽ und ſelbſt 
ein Theil von Burgund aus Granit aufgetragen; Bre⸗ 
tagne, jenfeits der Loire, der Theil der Normandie, web 
cher an Bretagne grenzt, und Mortain, Argenton, Li⸗ 
fieux, Bajenx und Cherbourg in ſich begreift, iſt auf 
eine 


en 
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sine große Granitmaſſe gegruͤndet. Spanien, Jialien 
die Schweiz und Deutſchland haben gleichfalls ihre Gras 
nitgebirge. Die meiften Gebirge der Inſeln Korſika 
und Elba find aus Granit gebildet. Uebrigens macht 
der Granit in ben Gebirgen feine Bänke, Schichten aber 
Lager, fondern er erſcheint in ganzen Maflen, die das 
Anfehen haben, als menn fie weich gewefen und gleich⸗ 
ſam Bingegoflen worden wären. ‚Wenn man nun noch 
annimmt, daß ſich auf verfehiebenen biefer Gebirge ans. 
fehnliche und große Wafferbehälmifie befinden, Die zum 
Theil noch mit Waſſer angefuͤllt find oder Denen man es 
anfehen Fann, daß fie dergleichen gemefen find, fo wird 
man fich leicht ‚das Aufldfen oder: vielmehr Verwittern 
des Granits mit feinen Iheilen, als Auarg, Kies ꝛc. zu 
Sand erflären Eonnen, fo. wie auch das Herabſpaͤhlen 
deſſelben durch Waſſerfluthen, fo wie durch den Wind. 

Zu den mir Waſſer angefüllten Behältern gehoͤren 
unter andern die beträchtlichen Teiche an ber Schneeloppe- 
in Schlefien, und zu den leßteren bas von d' Arcet zu 
Bareges beobachtete leere Waſſerbehaͤltniß. Bricht in 
vergleichen Behaͤltniſſen das Waller hindurch; fo en® - 
fiehen Die fogenannten Bergpforten,. dergleichen man auf 
dem Cordilleras, dem Troglodytberge in Arabien, bei 
Gibraltar, zwiſchen den Bergen Calpa und Abila aus 
nit, und wohin auch bie Schoͤrdals und Portfiälspforte 
zwilchen Norwegen und Schweben, der, Juliusſtau uns 
weit Harzburg, das Weſtphaͤliſche Ther bei Hausberge 
im Minbenfchen zu rechnen find. . Dergleichen Pforten 
dienen oft zum Ausgange der großen Fluͤffe, wie diefes 
der Ausfluß der in der Schweiz enefpringenben Haupte 
flüffe deutlich beweifet., Hierzu Fomme nun noch, daß 
man auf verfchiehenen Öranitgebirgen anfehnliche und 
große Plainen antrifft, die fich auf’amfehnliche Weiten 
erſtrecken. Diefe Plattenformen find gleichfam ein Mit⸗ 
telpunkt, von welchen anfehnliche und große Gebirgsket⸗ 
„ten in verfchiehenen Michtungen garden ‚ Ste er | 
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kalten "den Urffrung und. die Zruefien: der geb wein: 
Auf - - Be 

s Ni allen Bemerkungen ver Nanırforfher ſoll 
ber Granit nicht: durch Feuer, ſondern dutch Waffer ers 
zeugt.worben ſeyn, und biefes giebt wieder einen De; 
weis, wie ſich der Oraniı im Meere, ober vielmehr im 
feuchten: Boden wieder regenerirru kann, fiehe auch oben, 
unter Sand, S. 12. * 

.. Danun der ˖Granit mit feinen Zuſammenſezungen, 
wie oben gezeigt worden, groͤßtentheils den Sand bilbet, 
ſo ift auch Teiche: zu erklaͤren⸗ wie die Sanbberge 
md Sandgebirge etzeugt werden Firmen: Ammerf- 
wuͤrbigſten find die Gandhügel und Sandgebirge: am 
Strande der Meere, welche. man Dünen! nennt, weil 
fir den. Beweis tiefern,. daß der Sand von den Granit⸗ 
gebirgen butch das Wafſer fortgeſpuͤlt, und größtensheils 
am Ufer wieder.adgefeßt witb, ober in ben Dledrestiefen 

mit den Schalengehäufen- ıc; vermiſcht; neue Berge 
von demſelben Kaliber anſetzt. Die Duͤnen, fr auch 

Ih. 9, ©. 680 u. f., find Burch die Seewinde, die «ine 

Menge Sand, Erde, Schalengehoaͤuſe ꝛc. an das; Ufer 

anwerfen und zuſammenhaͤufen/ nach und nady erzeugt 
worden. Auf den weſtlichen Kuͤſten vbn Franukreich, 

Spanien und Afrika herrſchen ſehr anhaltende, heftige 

Winde, dieſe ſchlagen das Waſſer gewaltfam an den 

Strand, wodurch ſich hin und wieder ſolche Dünen aufs 

thärmeenz auch lange anhaltende Oftwinde treiben von den 

Spaniſchen und Phoͤnieiſchen Kuͤſten Bus Waſſer fe 

fötcher Heftigkeit zuruͤck, daß die bei weſtlichem Winde 
unter Waſſer ſtehenden Klippen zu ſolcher Zeit ganz 
trocken find, Man hat ſich aber die Gandberge nicht 
als ſolche Berge zu denken, bie,: gleich den auf dem 
Grunde des Meeres erzeugten, aus Stein and Marinor 
beſtehen, ſondern als bloße Sandberge, die zu einer ſo 
großen Beränderurignicht lange genug im Waſſer geſtan⸗ 
den haben, . Das: Meer-Sann auf · berſchiedene Woiſe 
oo «. . 
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Sanbgebirge. ist 
dergleichen Sandberge erzeugen; Ehtmeber treibt es Erde, 
Schlamm und Schatengehäufe von einem Orte zum 
andern; dieſes Fann nur durch die natuͤrliche Bewegung 
der Ebbr und Fluth, und durch bie Bewegung geſchehn 
die ihm von den Winden mitgerheilt wird; oberes macht 

den aus zerkleinerten Theilchen beſtehenden Bodenfatz 
von den Küften und ans dem Grunde los, Führt ihn weit 
umber, und fegt ihn ba wieder ab, wo es am ruhigſten 
if; ober die Seewinde treiben endlich) den Sand, Schar 
Iengehäufe, Schlamm und Erde häufig an die Küften. 
Auf diefe legtere Art werden bie Sandberge am fichers 
fien gebildet; benn das Wafler weicht nach und. mach von 
ben Kuͤſten zuruͤck, und die erzeugten Berge bleiben auf 
dem Feſtlande ftehen, und geftalten fich mit der Seit, 
durch das Heranfuͤhren ähnlicher" Produfte, zn Sandge⸗ 
birgen. Zu einem Beiſpiel koͤnnen die Flandriſchen und 
Hollaͤndiſchen Sandhuͤgel dienen. Sie ſtellen lauter 
Huͤgel vor, die aus Sand und Schalengehaͤuſen, welche 
die Seewinde ans Land treiben, zuſammengeſetzt ſind. 
Daß die Bildung der Sandberge auf dieſe Weiſe er⸗ 
folge, iſt ganz ohne Zweifel; denn vie Bewegung: bes 
Meeres ſpuͤl eine Menge Sand, Schatengehäufe Plans 
zen xc. vom Grunde los, und die Wellen und Stürme 
ſchlagen dieſe Materien beſtaͤndig an basjUfer, Auf 
dem erſten Anja von Erbe bleiben fie liegen, und 
durch das‘ immerwaͤhrende Anſpuͤlen dergleichen Mates 
rien erzeugen ſich nach und nach die Lagen, welche 
den Berg bilden, und auf diefe Weife wird das Meer 
nach und nach) vom Ufer entfernt, und neue Stuͤcken 
Landes gewonnen. ee 
Dergleichen Ausfpülungen oder allmaͤhliger Ans . 

wachs des Erdreiches ſoll nad. Barrere-Teit vielen 
hundert Jahren nach einerkei Mechanismus erfolgt fegn. 
Die Natur liefert auch zu diefer Behauptung bie: Ber 
weiſe; denn bei dem Dorfe Naffinf in Ronffillon, 
Sieben bis acht Meilen von der Serenferm; Faden ich 
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unterfchiebene Sagen von Schalengehäufen und auberen 
Seegewaͤchſen in ber Erbe. Diefe Lagen von Schalens 
ehäufen, die von Welten nach Oſten in unterſchied enen 
Binfeln liegen, werben durch zivifchenliegende Sands 
and Erdfchichten getrennt, welche, in ber Dice zuwei⸗ 
Ien .ız, 2 bis 3 Fuß betragen. Bei trodenem Wet⸗ 
ter hat es das Anfehen, als waren fle mit Salz beſtreut, 
und zufammen machen fie mehr als a6 bis 30 Klaftern 
hohe Hügel aus. Diefe Hügel konnten doch nur durch 
die Länge der Zeitund durch dftere Wiederholungenlangs 
fam entftehen, welches fchon Die regelmäßige Lage ber 
Schichten beweifer. Es verfteht fich hier aber,. daß 
nicht alle Berge auf diefe Art erzeugt werben ; denn Die 
Öranitgebirge und überhaupt alle aus feſten Maffen bes 
fiehenden Gebirge werden im Meere feibft erzeugt, wie 
ſchon oben angeführt. worden;, denn bie Sanbberge find 
nicht wie viele Berge, aus Marmor und. Steinen zus 
ſammengeſetzt; auch find die darin, befindlichen Schalens 
sehäufe nicht, wie in anderen Bergen, vollfommen, vers 
fleiner. Die Lagen von Schalengehäufen und die Erd⸗ 
. Schichten inden Dünen find nicht fo wagerecht, als in 
Hügeln, die aus Marmor und harten Steinen beſtehen; 
denn fie erfcheinen, wie in den Hügeln bei Naffiak, bald 
mehr, bald weniger abfchüffie. In den Hügeln und 
Bergen hingegen, bie aus dem Bodenfage des Waſſers 
unter dem Menre erzeugt werden, find die Lagen allemal 
gleichlaufend und oft völlig wagerecht, und die Mates 
rien ſowohl, als-bie Schalengehäufe verfteiner. Die 
- Anhäufung des Sandes zu Bergen läßt fich auch bei 
ben Muͤndungen des Ganges, des Nils, des Indus, 
des Fluſſes Plata in Brafilien, des Nanfin in China 
und vieler anderen Flüffe bemerfen. Nach den Bes 
richten La Loubere, in feiner Reife nah Siam, 
nehmen die Sandbänfe und Erdhaufen in ven Muͤndun⸗ 
gen der größten Ströme Aſiens, durch den dahin getries 
denen Schlamm und Roder fo augenfcheinlich zu, Daß 
va on auf 
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anf dieſen Sptäffen die Schiffahrt immer beſ 
und mit der Zeit vielleicht unmoͤglich wenden wird, 
Daſſelbe gilt auch von ben großen Europaͤiſchen Hüf 
fen, ale vom Wolgaftgom, ber ſich durch ſiebzig Muͤn⸗ 
dungen] in das Kaspifche Meer ergießt, und. von ber 
Donau, bie fi) durch fieben Ansflüffe ine ſchwarze 
Meer vertieft ꝛc. 

Hieraus laͤßt ſich überhaupt erfiären, wie von Als 
ters her die Sandebenen und: Sandwuͤſten entflanden 
find; nämlich bie von ben Öebirgen herabſtuͤc zenden Ge⸗ 
waͤſſer und die alten Fluͤſſe riſſen eine ungeheure Menge 
von Steintruͤmmern und Bloͤcken oft auf eine unglanbe 
lihe Weife mit fich fort, welche fie allenthalben: zerfireus 
ten, und bie ungeheure Menge non Erde und. Sand; 
welche fie mit ſich führten, festen fie ab, wo ihre Ge⸗ 
ſchwindigkeit aus irgend einer Urſache geſchwaͤch⸗ murde, 

‚vorzüglich an ben damaligen Ufern des Meeres, welches 
ihren Lauf hemmte, indem fie fich mit dem Waſſer befs 
felben- vermifchten; baher findet man auch dergleichen 
Sandebenen inniedeigen, oft heut zu Tage nicht ſehr weit 
vom’ Meere entfernten Gegenden, und fo ift felbft ver 
Boden der Thäler an folchen Stellen, wo nicht die eis 
gentlihe Steombahn war, fondern das Waſſer langfam 
flog, erhöhet worden; hieraug würden ſich auch ſeicht 
die Sandebenen und Sandberge oder vielmehr Huͤgel 
in der Mark Brandenbung erklaͤren laſſen. 

Der Pater: Charlevoir 9) erzähle nom Stoffe 
Miffifippi, daß. man unter NewOrleans in feiner Muͤn⸗ 
bung eine dem Anſehen nad) eben nicht fonberlich alte 
Landfpige pahrnehme, in ber man bei geringer Muͤhe 
des Nachgrabens ſogleich Waſſer yerfpüre. Die große 
Menge kleiner Inſeln, fegt er hinzu, bie an allen Muͤn⸗ 
dungen dieſes Fluſſes entſtanden find, überheben. uns 
ales weiteren Zweifels, daß dieſe Erdzunge nicht I 

bi 
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1. Gühtgibient 
dieſe Gueſtehrgsart gehabt habe, Je naͤher man Yen 
Meere kommt, berichtet er weiten, je deutlicher fällt es 
in die Mugen, daß bie Muͤndung des Stromes: Miſſi⸗ 
ſippi fruͤher ganz anders, als ſie jetzt iſt, geweſen ſey. 
Ju ven meiften kleinen durch den Stiom gedffneten 
Muͤndungen ſtehen die Sandbaͤnke faſt gänzlich unter 
Waſſer. Die ——— dieſer Muͤndungen iſt 
bloͤß daher entſtanden, weil der Strom viele Bäume das 
hin fuͤhret, und weil jeder dutch feine Zweige oder Wur⸗ 
zeib aufgehaltene Baum an feichten Stellen tauſend ans 
deren den Weg verſperren kann. Zweihundert Meilen 
von Neu ⸗Orleans find dieſem Schriftſteller ungeheure 
Hanufen von Banmſtaͤmmen vorgekommen. Alle Holz⸗ 
maͤrkte in Paris haͤtten mit einem einzigen ſoichen Hau⸗ 
gen angefuͤllt werden koͤnnen, welchen alsdaknn gewiß 
niches von feiner Stelle loszumachen wermdgend iſt. 
Der: Schlamm, den der Fluß auffhwenimt; kittet dieſe 
; Bäume gleichſam zuſammen, und bedeckt fie allmaͤhlig. 
Durch ſede neue Ueberſchwemmung wird: eine: neue 
Schicht: darüber gebauet. In hoͤchſtens sehn Jahren 
wachſen auf denſelben Sträucher, Buſchwerk und eine 
Art Amerikaniſcher Flachsſeide ungehindert in bie. Höhe, 
und ſo iſt die Enrftehungsart ber meiften Lanbfpigen und 
Inſeln / weiche dem Laufe der Stroͤme ſo oft eine andere 
der vom füßen Waller angeſchwemmte Sand. ift 
locker, fein, und nie in einen -Stein zufammengefittet, 
wie der vom Meere abgeſetzte. Hieraus wollen nun eis 
nige Naturforſcher eine ganz befondere Art von. Sant» 
bergen herleiten, bie’ bloͤß von dem fühen Waſſer anges 
ſchwemmt worden, und von den eigentlichen Floͤtzgebir⸗ 
gen verſchieden ſind. Man nimmt die Beweiſe daher, 
weil noch heut zu Tage die Stroͤme, wenn ſie ſehr ange⸗ 
wachſen ſind, alte Inſeln und Sandbaͤnke wegreißen, 
und dagegen neue an ſolchen Stellen anſetzen, wo ihr 
Lauf durch den Widerſtand des Bodens erſchwert wird, 
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eben Tuınaßten auch Die alten, viel maͤchtigẽeten rain 
eine gebßere Ueberſchwemmung erzeugen, 180: fle oft 
ganze Wälder mit ihren Bewehnern fortriffen,- große 
und kleine Inſeln von anſehnlicher Hoͤße aufhaͤuften, un⸗ 
tet weichen zum Theil. Die weggeriſſinen Bldume und 
Tiere verfchätter wurden. : Dieſe Inſeln ſtellen jeg⸗ 
Berge vor, bie größtentheils ſandig fIRd‘, und Feine 
Bänke von Seethieren emhälteng dagegen: finder mia. 
in ihnen häufig Holz, welches oft anf pieierfei · Art ver⸗ 
aͤndert, mit Harz ˖ durchdrungen und verkohlt iſt, wie 
auch Knochen von Elephanten, Nashoͤrnern und amd 
deren Landthieren. Dieſe Knochen beweiſen, ſo "we 
bie Wabeibieibfer, woiche Bass: Medt in veuFidagebi 
gen zurkifgelaffen Has, daß damals, mp ſelbſt nachd 
dem das feſte Land bereits entbloͤßt und beiwohrn warf 
die hetzt Falten Laͤnder heiß waren.“ Man: hann dieſe 
Erſcheinungen, wie es: ſcheint, am: natuͤrlichſten ri 
ten, wenn man mie Bhffon anninint, baßıdke Etbi 
Fugel damals noch viel-heier war, ale jetzt; und daß 
ſelbſt in ihrem Innern das: Feuer noch die mehreren 
Stellen fottbrannte.“ Man findet die haͤuſigſten Spiu 
ren der gewaltſamſten Feuerausbruͤche und ber heftigſten 
Erfchutterungen Der Erbfläche in den’ dlteften Zeiten 
Selbſt Bis neuaften I: Mosre gebitberen:- Möggcbirge 
find oft zerriſſen oder uͤbereinander geworfen, oder vertk 
kal in die Hoͤhe getriebeeeeee. — 
Die eigentlichen ſogenannten Floͤggebiuge haben 
auch in ihren Schichten eine große Menge Sand, wei 
her eingeſchwemmt Worten. Ueberhaupt begen fie fi 
unmittelbar an das einfache fratifieirte Gebirge am, 
und umgeben es von allen-Seiten, welches man deut⸗ 
ih auf dem Harz, in der Grafſchaft Mar, m&chte 
fen und an vielen Orten in: Deutfchland ſteht.“ Pal⸗ 
jas fah daſſelbe an den Altaiſchen und Uralifchen Go 
dirgen, von Born’ an’ den Ungarifchen, Faͤrber an 
ben Italieniſchen, und Georgi. an ten -Köahifen 
Be) 2172 
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Gehiegen. Die ſtratifieirten Gebirge befichenennoeber 


‚uns Gneiß, oder aus- verfehienenen Arten von Thon⸗ 
ſchiefer. Der erftere-ift dem Granit fehr ähnlich,. ober 
bat nach Boigt *) eben die Beſtandtheile, die man 
in Mehrheit noch lieber fo ſetzt; Glimmer, Quarz, 
Feldſpath und zuweilen auch Schörl, flatt daß die In⸗ 
gredienzien bes Granits willkuͤhrlich, und Feine unters 
einander gemengt find, fo gewahrt man fie bei dem 


Gneiß in einer gewiffen Orbnung, nämlich breicblättes 


rig über einander liegen. Glimmer und Quarz find 


> da allemal fehr ſichtbar; den Felbfpath vermißt man 


dagegen beinahe ganz. 


Sch will hier nur bie Erdarten, welche die Schiche ° 
sen ber Floͤtzgebirge bilden, hier anführen, umazubemweis - 


fen‘, wie groß auch der Antheil des Sandes bei dieſer 
Sebirgsart if. In Frankenberg in Heſſen fplgt- nach 
der Gartenerde ein graues, fandiges und grobes Ge⸗ 
birge von Quarzkoͤrnern, welches Das räuhe genannt 
wird; hierauf ein gelbes Ieberfteiniges Sandgebirge, 
welches. man das gelbe nennt; dann Leiten von roth 
und blau untermifchter Farbe, und nuf biefen Kalkge⸗ 
birge, dag noch fechs Lachter über dem Erzfidtz liegt; 
jegt folgen Lebergefteine, rörhliche und blaͤuliche Floͤtze, 
bie Schichtenmeife übereinander liegen; dann das foge⸗ 
Nannte dicke Dash, das Bankweiſe imd noch 3 Lachıge 
über dem Floͤtze oder Erze liegt, und ans einem oben biaͤu⸗ 
lichten, einem Zechſteine ähnlichen Geſtein befteht, unter 
weichem etwas bünnere Bänfe liegen, die Berge heißen, 
worunter bean unmittelbar das Erzfloͤt liege. Hierauf 
folgt das Liegende ober bie Sohle, weiches aus. einem 
grauen fandigen, fehr feften Geſtein befteht, deſſen Theite 
sem Ganzen ähnlich find, U —— 
Lehmann giebt in ſeiner Geſchichte der Floͤtzge⸗ 
Virge eine ſehr vollſtaͤndige Beſchreibung ber Floͤtzlager 
des ganzen Gebirges, welches ſich hinter Nordhauſen, 
in ber, Graſſchaft Hohenſtein bei. Ilefeld, Rafes 
. j achs⸗ 
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Sahswerfen, Oſterode, Wiegersdorf Ruͤdigsdorf be; 
findet, und fich um den ganzen Harz bis nach ber € er 
(haft Mansfeld herumzieht. 


Das erſte iſt die Dammerde, bie nach Verſchieden⸗ 
heit der Umftände, bald mächtig und bald ſehr 
dönn ſteht. Weber diefer folge ver fogenannte 
Stinkſtein, der hier von ‘grauer Barbe ift, und 6 Lachtes 
moͤchtig ftcht. 
Der Ulabafter oder Gypsſtein, welcher in ber bors 
tigen Gegend die Stelle des Kalkfteind vertritt, 
iſt von verfchiedener Mächtigkeit, bisweilen 
4,6, ro, auch wohl . 30 — 
"Unter diefem ftebt ein ordentlicher Zuffflein, welcher 
„ geneiniglich Rauchwake genannt wird und ı2bi$20 eu 
g iſt. 
| hieran —9 ein gemeiner Kalkſtein, der mit ſauren 
Aufdſungsmitteln brauſet und von den Berge 
—— Zechſtein genannt wird und gemeiniglich 
ti iſt 
Die ——— Oberfͤule iſt eu Kaikſtein, wel 
her voller Sand ſteckt und zugleich mit vieler 
Thonerde vermifcht ift und bafelbft gewdhnlich 


chtig iſt 

Der —— Ueberſchuß iſt nichts anders, als“ 

ein verhärteter Letten oder Thon, welcher ges 

meniglid ur 2 00 1 308 \ 

anfteht. 
hierauf kommt ein Gemenge von Kalt und Thon» 

erde zugleich, welches die zarte Faͤule heißt, 4 Lachter 
Das Dach ift ein grauer Schiefer, welcher ans 

Thon und Kalkftein befteht,. - 16 300 
Geht kommt eine Urt Schiefer, welcher bloß. ober 

wenigftend größtentheild aus Thonerde beftcht, 

ſchwarz ausſieht, al& ein ordentlicher Kupfer 

fhiefer, aber fehr arm an Gehalt if, fie beißt. 

die Mittelberge und fteht mächtig . 6 — 
Die Kammſchale iſt ein (ehtnarzer Schiefer ‚ der 

aber ſehr wenig Kupfer haͤt * 
Auch der darauf folgende Mittelfchiefer, ob er 

gleich ebenfalls wie ein guter Schiefer ausſieht, , 

it arm an Gehalt und mädtig ı « A — 
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und das Unterlager aller Sibbfchichten ausmacht. Man 
fieht, daß hier das Meer in Bildung der Gebirge immer 
den Sand als Örundlage und zur Ausfüllung der Ge 
fchiebe gebraucht. - . . — 

In Boͤhmen und von da bis Sachſen herunter 
findet man viele Sandſteinfloͤtze. Hinter Winarz ges 
gen Brandeis, fd wie rechts und finfs von ber Straße 
breiten fi die Sandfteinflöge aus. Das Sandftein: 
fiöbgrhtrge ſcheint von der bei Kofteleg vorheifließen⸗ 

en Eibe beraufzufteigen und many urtheilt nicht ohne 
Grund, daß diefe Schnuren nur das YAusgehende eines 
maͤchtigeren Steinfohlenflöges- feyn mögen. Der viele 
Sand, den man an allen Orten von Prag bis Karla 
bad, befonders aber zum: Theil in Kaurzimer, faſt im 
anzen Bunzlauers unb Leutmerißers, auch zum Theil 
afonißers und, SaaßersKreife. findet, und die in nies 
drigen und höheren Gegenden vorfommenden Sands 
feinflöge und Maffen beweifen gleichfalls, daß dieſe 
ganze Gegend vor Zeiten einen ungeheuren See ges 
bildet haben möge, der dann da, wo jeßt die Eibe 
in Sachfen eintritt, feinen Ausflug ſich gebahnt hat; 
denn nur hieraus wird der Niederſchlag des Sandes 
und bie Entftehung ber hier und ba, befonders in ben 
Thaͤlern durchgeriſſenen und fenfrechten Wände von 
3, 4, 5 und mehrere Lachter fich bildenden Sandſtein⸗ 
Slöge begreiflich. - Die in. niedrigen, fo wie in höheren 
Gegenden. ſich ‚vorfindenden Sanpfleinflöge und Mafs 
fen, der nur auf ben höheren Gebirgsrüden und Rups 

pen und dem obern heil ber Gehaͤnge beftchende Bas 
falt, wovon in tieferen Gegenden nur Öefchiebe gefuns 
den werden, ber auf dem Mittelgebirge durch einen 
Waſſerriß unter dem Bafalt .entblößte Sandſtein, die 
verſchiedene Zahl und ungleiche Breiten der Flächen 
im Gegenhalt einer gegen bie andere, und bie ungleiche 
Breite einer und eben berfelben Fläche, die felten in 
geraben, größtentheits in Frummen Linien Fe 
en 
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ſen ſind, ſcheinen den Beweis zu geben, daß der 
Schlamm und der Niederſchlag des Sandes ſowohl 
dem Sandfteingebirge, als auch ben Bafaltrüden und 
Kuppen das Dafeyn gegeben habe, welche nicht ‚bie 
Gebirgshoͤhen allein, fondern Die unter dem Waſfer ges 
flandenen tieferen Gegenden bebeift haben mögen. "Der 
Duchbruch des Graͤnzgebirges Fonnte nicht auf einmal, 
fondern mur nach und nach bewirft werben, Der 
Abfluß war alſo anfänglich fanft, und das langfam 
abfallende Waſſer hinterließ auf den Gebirgsruͤcken 
die ganze Maſſe des abgelegten‘ Schlamntes, die Bet 
sunehmendem Strome von den Gebirgsgehängen fchon 
zum Theil abgeſchwemmt, bei erfolgtem gaͤnzlichem 
Durchbruch aber von dem untern Theile der Gehaͤnge, 
dann aus den niedrigern Gegenden und Thaͤlern, durch 
die aufs aͤußerſte geſtiegene Gewalt des Stroms ganz 
hinweggeriſſen und ſo der darunter liegende Sandſtein 
entbloͤßt worden. Nach abgefloſſenen Waſſern erfolgte 
die Austrocfnung,. wobei in dem binterbliebenen zaͤhen 
Schlamme Riffe von verfchiedenen Richtungen: ents 
fiehen mußten, und fo Fonnten auch bei mächtigern 
Lagen höhere, bei ſchwaͤcheren Fürgere Säulen, bei 
ganz ſchwachen Lagen unfdrmliche Baſaltſtuͤcke gebil⸗ 
bee werben. Ein Mehreres über die Sandſtein⸗ 
gebirge, f. unter Sandſtein. . 

Die Sandberge koͤnnen auch ihr Entfichen 
den Stärmen oder heftigen Winden gu banfen 
haben, man nennt fie dann bewegliche Sands 
ber.ge, zum Unterfchiebe von den unbeweglichen, 
die durch Zuruͤcktretung des Meeres ober großer Fluͤſſe 
entſtanden find, wie oben gezeigt worden. Zu ben 
erfteren rechnet’ man auch diejenigen, welche in’ den 
trocknen fandigen Gegenden in Afrifa und Afien ans 
zutreffen find und die vom Winde zuſammen gerries 
ben worden; f. auch oben, unter Sand, ©. 15. 
Die Winde find nicht: nur mächtig genug Dünen und 
Orꝛc. tichn. ænc. CXXXVI, theil. 83 _ Sande 
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Sandhuͤgel an hen Geekuͤſten und. misen im Lande 
‚ aufjuthürmen, fondern auch den Lauf ganzer Flüͤſſe zu 
„‚heminen oder zu verändern, ja ſogar ihr Waffer zur 
aͤckzutreiben, ganze Sanbfelber und Baͤume fortzu⸗ 
fuͤhren, Haͤuſer umzureißen und gleichſam ganze Läns 
„ber zu uͤberſchwemmen. Daß dergleichen Sandfluthen 
nicht allein in Afrika und Aſien angetroffen werden, 
“fendern auch in. Europa zu.finden: find, zeige uns 
Frapkreich. auf Der Küfte von Bretagne. In ber Ges 
* ichte der Pariſer Akademie des Jahres 1722 wird 
: eine.folche Sandfluch mit folgenden Worten erzaͤhle: 


7 „Sn der Gegend von Saint-Pauf de Leon in 
::. Mieben- Bretagne, findet ſich am Meere ein gewiffer 
Strich Landes, der nor dem 1666ten Jahre bewohnt 
war, jetzt ‘aber ‚megen bed häufigen Sandes dde ſteht, 
der ihn zwanzig Fuß hoch überbedit, von Jahr zu 
Jahr neuen Zuwachs erhält und ſich immer weiter 
."quöbreitet. Dot der bemeldeten Zeit angertchnet, hat 
. ee ſchon ſechs Meilen Landes eingenommen und iſt 
--jeßt bid auf eine Halbe Meile von St. Paul vorge= 
‚brungen, lem Vermuthen ned) werben bie Einwoh⸗ 
ner mit der Zeit dieſe Stadt deswegen räumen und 
‚ der zuftebimenden Sandfluth weichen müffen. Sin dem - 
-  anter dem Sande vergrabenen Lande nimmt man hin 
"und wieder noch einige Herborftehende Spitzen von 
Kirchthuͤrmen und einige: Schornfteite hoher Häyfer 
wahr. Den unglüdlishen :Einwohnern biefer verſchuͤt⸗ 
teten Doͤrfer f wenigſtens fo viel Zeit uͤbrig geblieben 
Haus und Hof zu perlaffen und mit dem Bettelftabe 
davon zu geben.” u 
„Eigentlich iſt dieſes Elend ein Werk des Oſt⸗ 
Nordwindes, der diefen fehr feinen Sand empor bes 
bet und ihn in großer Menge mit.unglaublicher Ges 
ſchwindigkeit fortführt.- Herr Des-Landes, welcher 
ber Akademie dieſe Bemerkung übergeben ‚, betheuert, 
daß er felbft, bei, einem in diefem Lande zu der Zeit 
Angeftellten Spaziergange, ald der Wind eben ben 
Sand dahin wehete, den Hut und die Kleider etliches 
. mal abfhätteln muͤſſen, weil er bie. Lak des barauf 
gefammelfen. Bandes kaum haͤtte tragen Tonnen, ne 
mehr! 
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mehr! Wenn biefer Wind eben fehr heftig hi fo treibt 
er den Sand über einen Heinen Arm bed Meeres, His 
nach Roskof, einem Keinen, Aber von fremden Schifs 
fern fehr ſtark befuchten Hafen. Der Sand fällt das 
ſelbſt bis zu zwei Fuß hoch auf die Straßen des Orts 
and die Einwohner find genbthiget ihn mit Karten 
wiever hinweg zu fahren. Hierbei ift noch anzunters, - 
ken, daß. diefer Sand viele Eiſentheilchen enthält, des 
ren Gegenwart fi) durch ein mit Magnet beftricherles 
Meſſer entdecken laͤßt Oel 
„Die Gegend der Kuͤſte, wo: dieſer Sand her⸗ 

kommt, iſt ein Strich Landes, ber. ſich von St. Paul 
bis nach Ploueskot ober über vier Meilen weitere 
firedt. Wenn dad Meer ordentlic) angeht iſt, ſteht 
die Kuͤſte init. demſelben in gleicher Höhe. Vermdge 
der Lage biefer Gegend, bie 'ntit Sand überzogen wird, 
haben nur’ der Dfte und Nordoflwind dem nötigen 
Steh, un. den. Sand auf Laub, zur treiben. Die | 
Art, wie der vom Winde an einem Orte zuſammen 
geführte und aufgehäufte Sand von eben bemfelben 

inde von neuem aufgehoden und weiter getrieben 
werde, ingleichen wie ber weiter fortgeführte Sand, 
fo lange die angezeigte Kuͤſte neuen: Vorrat liefert, 
das Land immer weiter bedecken kann, läßt ſich ohne 
Mühe begreifen, Könnte hingegen die erwähnte Sands 
kuͤſte nicht Immer neuen Vorfchub thun, fo wuͤrde der 
fortgetriebene Gand immer niedriger werben und bie 
Verwuͤſtung bed Landes endlich aufhdren müffen. Das 
Meer kann Indeffen noch lange Zeit neuen Sand ar 
biefe Kuͤſte anfphhlen und abſetzen; wenn ihn aber ber 
Wind leicht aufheben und fortführen fof, fo muß er 
* eben bie. Feinheit, als ber. bisher heſchriebene 
aben. : 

„Ein ganz neues Ungluͤrk entſtand noch: daher, 

daß dieſer Strich des Ufers, welcher den Sand lies 
fert, ehemals nicht mit genugfänen Sand verſehen 
war, um fich über die Waſſerflaͤche des Meeres: zu er⸗ 
heben; ober auch wohl, daß feit kurzem erft das Meer 
diefen Ort verlaffen und entbldßt hat. Es beivegte 
ni ſchon Hormald gegen bie Kuͤſten end fett tritt es, 

während der Fluth, fchon Aber gewiffe Klippen, die 

ed vorher nicht uͤberſtrigen Fonnte, * 
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164 GSandgraber. Sandgras. 
Ubber die Sanbberge am Meere, ſ auch ben 
Art. Meer, Th. 86, ©. 777 u. f. 


Sandgraber, Sylpha sabulosa, eine Art der Aas⸗ 


y 
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:fäfer. Auch der Sandaal, Ammpdytes Tobia- 


nus, führt:diefn Namen, ſ. oben, S. 61. 


Saqndgras. Sandhaͤargras, Haargras, Eymmus 
„I-inn,, !eine Pflanzengattung, ‘welche in die Zweite 
Drdriung 'der dritten Klaſſe (Triandria Digy nia) 
des Linnẽ iſch em Pflanzenſyſtems gehoͤrt, und fol⸗ 
ugenden Charakter hats die Kelche ſtehen zu zweien 
bei einander, jeder enthaͤlt mehrere Blumen, welche 
mie drei Staubfaͤden und zwei Oriffein.berjehen find. 
Da biefe Gattung des Graſes, weiche unter Ha ars 
..9x.08. hätte abgehandelt werben 'müflen, non Kruͤ⸗ 
nighieiher verwisfen werben, ſo wi ich. die Arten 
bierianführen ° 
" m) Sandhaatgrasätugfandgras Sands 
„weisen, Strandhafer, Sandhafer; Elymus 
„arenarius, spiqa erecta arcta, calycibus tp- 
:ımentosisflosculd longioribus, Lian, Spec. plant. 
Mom. -I, p. 122. Elymus foliis mucronato 
pungeitibus. it. scan. p. 356. Secale spiculis 
geminatis. FI suec.'p. 106, Yır, Triticum 
„Dlii ——— pungentibus. Roy, ; lugdb, 
ıp. 71. 'Gramen caninum maritimum, spica 
"triticea, nöstras, Raj. hist, 1256. Scheuch, 
"gram, 6. Triticum radice perenni. _Gmel. 
sib.].t 25. Sr. Elyme de sable; Engl. Sea 
Ayme Grade, .. | 
"Die. Wurzel diefes Grafes iſt perennirend; ber 
Halm ſteht aufrecht, wird 3 — 4 Fuß hoch und träge 
‚eine aufrechte, 6 — 8 Zoll lange Aehre, mie wolf. 
"gen Blumenderfen, welche länger, als die Bluͤthen 
‚find. Die Blätter. find rohrartig, graugrün ober 
weißlich, eingerolle, ftechend, die Biatrfcheide.gefkreift. 
Man trifft diefes Gras in England, Sranfreich und 
‚ . Deutſch⸗ 


— 
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Deutſchland an Meerufernunb anf. fanbigen Maͤhen 
on. Es. bluͤht im Mai:und. Junius, an. manchen: 
Stellen. ven ganzen Sommer hindurch. | 

DiefesÖras vermehrt-fich ungemein ſtark durch 
die friechende Wurzel, zumal: in einem, leichten. fans. 
bigten Boden; daher muß man es: in: hen: botanis 
ſchen Gärten: an fotche Stellen pflanzen,: wo bie 
Wurzeln einigermaßen: befcheänft-find. und: fich. nicht 
inden Beeten ausbreiten fönnen.. Man fann dieſes 
Gras. auch zur Befeftigung des Flugſandes anmens 
den und es daher zur Bepflanjung der Dünen. ıc.. 
gebrauchen. Ä Ze | 

3). Philadelphifhes Sandgras, Phi 
labeiphifhes Sand »Haargras; Elymus . 
philadelphicüs, spica pendula patula, spicu- 
lis sexfloris, inferioribus ternatis. -Arhoen, 
acad, 4, p. 266. | | 
Dieieſes Gras hat eine überhangenbe, ausgebreis 
tete Xehre und fechsblüchige Aehrchen, wovon bie - 
unteren zu breien ſtehen. Sie wächft in Norde Ame⸗ 
rifa, blüht im Junius und Fann in ben Gärten wie 
Mr. ı behandelt werben, Be 

3) Sibiriſches Sandgrag, Sibirifches 
Haargras; Elymus sibiricus, spica pendula 
arcta, spiculis binatis calyce longioribus. Hort. 
ups. p. 22, Tiriticum radice perenni, spicu- 


Hs binis longissime aristatis. Gmel. sibir, I, 


p. 123, t. 28. Engl. Siberian Iyme Grals. | 
Der Halm dieſes perennirenden, in Sibirien 
einheimifchen Grafes wird 3 — 4 Fuß hoch, zumets 
in auch höher, iſt aufrecht, knotig und mit ſechs bie 
acht Zoll langen zugefpißten, geſtreiften, mehr oder 
weniger gedrehten Blaͤttern bekleidet. Die Aehre ift 
6— ı0 Zoll, oft auch einen Fuß lang, hängt abs 
wärts, die an der Baſis befindlichen Aehrchen tes 
ben ab und die obern ſind geſch oſſen; es ſitzen 2 3 
— 3 r 
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Aehrchen zuſammen, weiche länger, als bie Bhuartien- 
deckſpitzen ſind. Dieſes Gras verdient, ſowohl? nach 
den Beobachtungen Schreber's, als auch nach 
Beckmann's Verſuchen vorzuͤglich empfohlen] zu. 
werden. Es bluͤht im Junius und Julius und er⸗ 
fordert in den botaniſchen Gaͤrten bie Kultur Nr. 1. 
A) Quedenartiges Sands oder Haar⸗ 
gras, Hundeweigen, rothe Queckenwurzelz 
Elymus caninus, spica nutante arcta, spicu- 
lis rectis involucro destitutis, infimis geminis, 
Fl. suec, 23, p. 112. Triticum calycibus sub- 
ulatis quadrifloris aristatis.. Spec. plant. ı, 

P. 86. Gramen caninum.non repens elatius, 

spica aristata.  Moris. hist. 3, p. 177,5 8 t. 1, 

f. 2. Buxb, cent, 4, p. 29, t. 50. . Gramen 
Loliaceum fibrosa radice, aristis donatum, 
Vaill. paris. 82. Triticum caninum, radice 
perenni, spica subnutante, spiculis erectis, 

. aristis longissimis. Schreb, spicil.p. 5ı. Tri- 
ticum radice perenni, spiculis solitarüs Ion- 
gissime aristatis. Gmel. sib, 1, t, 37. Bern⸗ 
hardi Erf. Fl. 47. | 

= Diefes perennirende Gras, welches fich in 
Deutfchland Hin und wieder an Zäunen und Hecken, 
und in Thüringer an manchen Orten häufig in Ges 
bufchen findet, hat Aehnlichkeit mit der Quecke (Tri- 

‚ ticum repens) und wirb daher von Einigen für 
eine Art derfelben gehalten. Der Halm wird 2—3 
Fuß hoch, und ift mie zugefpißten, an der dußeren 
Seite fcharfen Blättern beſetzt. Die Aehre 5-4 ' 
Zoll lang übergebogen; die Aehrchen ftehen.aufrecht 
und haben ange Grannen; bie untern Aehrchen 
find. zuweilen doppelt; die zufammengebrüdte Bis . 

thendecke ift vier bis fechsblürhig. Die Bluͤthezeit 
iſt der Junius und Julius. 

5) Borſtiges Sands oder Haargraez 
no Ey. 


"_ J 
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Elymus caput medusae, spiculis:bifloris, invo- 
lucri$ patentissimis. Linn. spec. plant. I, p. 123. 
Schreber, gram.: t: 24, f, 2. "Elymus involu- 
cris reflexo -patentibus. -Amoen. acad, 3, p. 
21. Elymus spiculis bifloris., Schreber. gram, 
t. 24 f. 2. Avena lusitanica spicata, taput 
‘ medusae referens. Moris. hist. 3, p. 210. 
Raj, suppl. p. 6+1. Gramen hordacetim, spica 
aristis longissimis circumvallata., Scheuah, 
. 20.2 Ä 
Der Halm biefes Oraſes iſt — 2 Fuß hoch; 
die Aehre laͤnglich, bie Aehrchen zweibluͤthig, bie bes 
fonberen Hüllen vierblättrig, abftebend, aber nicht 
fo lang, als die Bluͤchen mit ihren Örannen. Sie 
waͤchſt in Portugall und Spanien am Meerufer. 
Sie bluͤht im Junius und Julius, oft auch im 
Auguftmonat. 
6) Canadenſiſches Haargras; Elymus 
canadensis, spica nutante patula, spiculis in- 
ferioribus ferratis, superioribusbimatis. Amoen, 
acad, 3, P. 20. Gramen secalinum majus 
altissimum. virginianum, Moris. hist. 3, p. 118, 
£ 8, t. 20, £. 2; Raj. sappl 599; Engl. Theo. 
canadlian lyme gas, ° | | 


Der Balm dieſes perennirenden Graſes träge 
eine überbangenbe, ausgebreitete Achte, deren Achrs 
hen zottig ſind. Es wächft in Canada und Virgi⸗ 
nien, bluͤht im Julius und Auguſt und verlangt die 
Kultur wie Re. 1. nn 

7) Birginifhes Haargras; Elymus 
- virginicus, ‚spica erecta, spiculis binatis invo- 
lucro longioribus. Hort, ups. 22, Hordeum 
floscukis omnibus hermaphreoditis, involucris 
tlosculos crassitie et longitudine superantibus, 
Gron. virg. 13; Engl. The virginian Lymgraßs. 

Dieſes parennigenke, in, Pregihen ginpeimiihe 
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. Gras hat eine aufsechte Üchre, zweiblaͤmlge Mer, 

chen und gefkreifte Hüllen, Es blüht im Junius. 
8) Struppiges Haatgras; Elymus Hy- 

strix, spica erecta, spiculis involucro destitu- 

‚is, Linn. Spec. plant, Tom. 1, p 124. Gra- 

. men arenaceum. .locustis aristatis, paniculis 

_ echinum referentibus, Gron.  Asperella r 

v. Humb olt im botan. Magazin IV, p. I, 

3 
R Die Aehre dieſes einjährigen Grofes iſt mſam⸗ 
mengeſetzt und ſteht aufrecht, die vielbluͤmigen Aehr⸗ 
chen haben lange € nnen und die Huͤlle fehlt. Es 
waͤchſt wild im, Hrient und blaͤht im JInlius und 
Auguſt. Dietrich hat. ben Samen im Fruͤhiahr 
an einer ſonnenreichen Stelle im arten: ausgefaͤet, 
wo Pflanze Bluͤthen und reifen Samen getra⸗ 
gen hat. 

9 Höäfes Haargrasz: Hlyius gigan- 
teus, spica. erecta arcia, spiculis segis-sexflo- 
ris villosis, calycibus subulatis glahris, spicgla 
. longioribus. _Vahl, symbol.. 6, 10, 

Der Halm biefer hohen und anſ⸗ lichen Grass 
pofanze Hat beinahe die Dicke eineg Fingers, trägt eins 
gerollte fteife Blätter und eine aufsechte, etwa andert 
-. Halb Fuß lange Aehre; dia Aehrchen find ſechs bis fies 

Ibenbluͤthig, zottig, die Kelche pfriemenfdrutig und 

| glatt. Das Vaterland ift noch unhefannt. 
0.10) ‚Öeflteiftes Sand«- ober Haar⸗ 
ras; Elymus striatus, spica erecta,.spiculis 
idoris . pubescentibus, involucro striato bre- 

" ioribur. Wild. ‚Spec, plant. Tem. h P. I, 
P. 473. 

Die olehre iR anfzccht, die Aehrchen Wweihli⸗ 

. mig und filzig und die Huͤllen kurz und geſnreift ‚Das 

Vaterland iſt Nordamerifa: . _ 

re ED}: :Bautes. Haargrasz Elymus. toner, 

| —PF spica 
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spica ‚pendula, floseuli geminin. Linn, suppl. 
p 114. 00... 5 ' 

Der Halm iſt zwei Fuß hoch, ‚glatt, gegliedert 
und mit ſchmalen, glatten, zuweilen ein wenig rau⸗ 
hen Blaͤttern beſetzt. Die Blattſcheibe iſt glatt, die 

Achre hängt abwaͤrts, wie bei dem Sibitiſchen Haar⸗ 
gras, iſt aber viel zaͤrter und hat vierhlättrige Huͤllen. 
Es ſindet ſich hin und wieder in Sybirien. 

12) Waldhaargras; Elymus europaeus, 
spica erecta, spicnlis bifloris, involuero aequa- 
lbus. Mant.35. .Hoff.germ. 43. Roth, germ. 
Lss,1L ı652. Hordeum spicis zigidis cylin- 
. dricis, Iycinis glumis aristatie, Hall, helv. n. 
1537. Gramerhondeaceum montanum, ‚spica 
.strigosiore, breviss. aristata. Scheuch. gram. 
16, prodr. ts, f. i, Hall, app. 1 ad.Scheuch. 
agrost, t. 1. Gramen bordeaceum monta- 
num s. majıs, Bau pin. 9. Hordeum cy- 
lindrienm, Murr. peodr. p. 4. . 

Diefe perennixenbe Grasart hat eine walzenfoͤr⸗ 
: wige, aufrechte: Hehre, zweibluͤthige Aehrchen und 
gleichförmige Hüllen. Man trifft es in der: Schweiz 
und Deusfchland. an, z. B. in letzterem Lande in 

Schleſien, Ober⸗ und Miederſachſen, und auch bei 
Regensburg. Es bluͤht im Julius und Auguſt. 

13) Geknietas Haargras; Elymus ge- 
- siculätus,, spica inflexa-pendula laxa, caly- 
cibus  setaceis patnlie spicula. longioribus, fo- 
is mucronato pungentibus, Smith. Flora brit. 
ed Roemer. ı, p. 163; F | 
Die Wurgel dieſes Graſes iſt friechene, ber Halm 
aufrecht, mit eingerollien, ſteifen, ſtechenden Blaͤt⸗ 
tern boſetzt. ‚Die Aehxre iſt ſchlaff, mie knieartig gs 
bogener Spinbel. Die Aehrchen find faſt dreibluͤ⸗ 
mig, die Kelche unbehagrt; die untern Aehrchen ſte⸗ 

hen entfernt, die obern genähent. E⸗ waͤchſt in England 
ll oa 5 ’ om 


I 


wo. Sa 


Jam Ufer Ses Meeres: unb-bläht im :Yutus; "Es 
VZlecht dem ſandliebenden Haargraſe. 


19 Graublaͤttriges Haargras; Eiy- 


mus glaucifolius, 'spica nutante patula, spicuu- 
lissexdloris aristatis. geminatis, folis planis 
. subtus: glaucis, wWilld.: Enum. pl. p. 131. 


Die Blätter des Halmos find breit, Hack, "un 


gen dunkelgraugruͤn. Die Nehre iſt überbangend, 
. ausgebreitet, mit ſechsbluͤmigen begrannten, gepaars 
sen Hehrchen. Es wächft in Penfylvanten. - 


15) Mittleres Haargras; Elymus in- 


'termedius, spica erecta, spiculis bifloris aris- 
. tatis scabris geminatis, calycibus subulatis pa- 
: tentibus aristismultoties brevioribus, foliis com- 
. plicatis glabris. Hornemann.. Hort, hafn. 2, 


"Pr 954 


Dieſe Geabart Hat. glatte aufammengefaltete 


| Blätter, sine aufrechte Aehre, sweiblümige, begrammte, 
fcharfe, gepaaise Aehrchen, und pfriemenförmige, abs 
ſtehende Kelche, die mit Grannen verfehen find. Man 


rfindet dieſe maie Art in den botaniſchen Gärtemzu 


Berlin und Kopenhagen i im freien Lande. 
16) Traub enbluͤrhiges Haargras; Ehy- 


mus raoemosus, spioa racemoso-pyramidata 


erecta, spiculis subquinquefloris laxis villohis 


calyce glabro brevioribus, Lam. ill. 


‚ Diefe: perennirende Grasart hat eine auf 
rechte, trauben⸗ pyramidenfdrmiige Aehre und ſchlaffe, 
weichhaarige, faſt fünfbtärhige Aehrchen. Es waͤchſt 
in Sibirien. 

17) Sriesliebendes— Haargras; Ely- 


: aus. sabulosus, spica erecta arcta, spiculis 


quadkifloris a medio ad'basin pubescentibus 


ternis quaternisque calyce glabro: hreviori- 


bus, ‚foliis involutis ver Wille, Enum; pl, 
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Sandgrube. Sandguß. 271. 


Der Hulm dieſer perennirenben Grasart trägt 
eingerollte, ſteife Blaͤtter und eine aufrechte, zus 
ſammengezogene Aehre, deren Aehrchen faſt vier⸗ 
bluͤmig und von der Mitte bis zur Baſis weich⸗ 
haarig find. Sie fliehen zu 3 bis 4 beifammen 
und haben glatte Kelche. . Es waͤchſt am Caucaſus 

in ſandig⸗ grieſigem Boden. 

18) Sottiges Haargras; Elymus villo- 
sus, spica erecta, spiculis trifloris aristatis 
villosis ternatis, calycibus aristatis spiculis 
superantibus, foliis plania.. Willd. Enum. pl, 
p- 131. 

Diefe Grasart hat. flache Blätter, eine aufs 
rechte Aehre, dreibluͤmige begrannte weichhaarige 
Aehrchen, die zu drei beiſammen ſtehen und be⸗ 
grannte Kelche, die mit ben Aehrchen gleiche Länge 
haben. Das Vaterland iſt Penſylvanien. 

Im Journal fuͤr die Botanik, herausgegeben 
von M. Schrader, ar Bd., ©. 196 beſchreibt 
Hr. Sprengel noch ein großähriges Haar⸗ 
gras, Elymus Machrostachys. 

Weil die meiſten dieſer Grasarten vinen fandis 
gen Boden lieben, fo eignen fie fich ganz vorzüglich, 
einen dergleichen Boben, ober vielmehr den Flug⸗ 
fand zu befeftigen, beſonders Nr. ı, wie folches auch 
bei deſſen Beſchreibung angefuͤhrt worden. | 

Sandgrube, eine Örube, aus welcher man Sand gräbt, 

Senpgrund, beim Vergolden, f. unter Gold, Th. 19, 

456, 

Sandguß, in den Eifenhüsten, ber Guß des Eiſens, 
der in Sandformen gefchieht, zum Unterfchiebe eines 
Lehmguffes, wo bie Formen von Lehm gemacht fi ind; 
(‚unter Eifen, Th. 10, ©. 607 u f. 

Die Sand formen, worin der Ouß gefchieht, 
oder. worin die eifernen Gußwaaren gegoflen werben, 
B. von einem Topfe, werden auf folgende Weile 

g | eins 
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eingerichtet: Der Former legt fein wohl abgekehrtes 
Caoyrmbrett vor. fi hin, ſtellt darauf einen Rahrnen, 
der fo hoch ſeyn muß, als der Koͤrper des. eiſernen 


Topfes iſt. In der Mitte des Rahmens ſtellt er Das 
Modell des Topfes umgefshrt hinein and legt Dann 


nach und nach feinen: wohlgefiebten, angefeudhteten 


und wohl umgerührten Sand um das Motel, und 





befeſtiget ihn, indem er ihn mit Stäben anfhläge. 


Wenn nun der Sand folchergeftalt in der- Höhe Des 
Topfes herumgelegt ift,.fo feßt er ben Einguß darauf 


auf der Form bemerft find. Un diefen offenen Dre 
bringe er die Fußformen, befchlägt folche gleichfalls 


. mit Sand und feßt endlich die Formen ber Fußfnöpfe 


an bag Ende der Bekleidung eines jeden Fußes, Er 


. fährt fort, fo viel Sand anzufchlagen, bis zur Höhe 


bes Ränder desRahmens. Mit einem Lineal ftreiche 


ar allen überflöffigen Sand weg und uͤberſtreuet es 


mit weißem Sande. Diefer Sand verhindert, daß 


ſich der darüber zu legende mit dem erſten nicht vers 
. einige, Der mit Sond angefüllte Rahmen erhäft 


alfo die Öeftalt des eifernen Topfes nebft den derſchie⸗ 


denen Stuͤcken der Füße, die niche über die Höhe des 


Rahmens hinausgehen, außer daß nur ber Einguß 


heruͤberraget. Auf diefen alfo zubereiteten Rahmen 
. wird nunmehr das Futterſtuͤck Cein ſchmaͤlerer Rah⸗ 


men) gelegt, deſſen große Nägel genau in die Löcher 
bes Rahmens einpaſſen. Man legt den Untertheil 
des Futterſtuͤcks in die Fugen des Rahmens und hängt 


: ihn mit dem andern Theil in Hafen, damit bas Zur- 


- 


⸗ 


terſtuͤck über-den Rahmen nicht verſchoben werden 
kann. Man legt nun abermals Sand in das Futter⸗ 
ſtuͤck und bringt ihn mit dem Lineale weiter auseinan⸗ 
der. Man kehrt dann den Rahmen um, ſo dag die 

.— Def 


5 wnb- fährt damit fo lange fort Sand herum zu legen, 
bis der Rahmen voll iftz bann Öffnet er ven Sand 
un den Orten, we bie Füße hinkommen follen, die 
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Oeffnung bes Topfes oben fomme. Man chue num 
die Formen der Henfel indie dazu in der Form bes 
findliche Löcher, belegt auch dieſe wieder mit Sand, 
nimmt die Form hernach wieder weg und derſtopft mit 
Baumwolle den Eingang derſelben. Um ben Theil 
des Sandes, welcher ſich um den Topf befindes, mit 
weißem Sande zu beftreuen, fo hänge ver Former _ 
ein zweites Futterſtuͤck an biefen Theil des Rahmens, 
füllt fowöhl das Inwendige des Topfes, als auch das 
Futterſtuck mit Sand und fchlägt folder gut an, dies 
ſes Fuͤtterſtuͤck erhält auch den Eingang. Der Rah⸗ 
men wird dann umgekehrt; und das Futterſtuͤck? fo 
ſich unten befinder, hat ven Kern des Topfes. Der 
Arbeiter nimmt dieſes Futtetſtuͤck vom Haken ab und 
indem man den Rahmen abhebe, ſo iſt ver Keen zu 
fehen. Dieſer Theil hat ſich von dem Sande, den er 
bedeckt, ‘wegen des überflreuten weißen Sandes abs 
gefondert, und es fommt nur jetzt darauf an, alledie 
verfchiebenen Stuͤcke der Formvom Sande zu nehmen. 
’ Um die Form von dem Körper des Topfs Indem 
Rahmen herauszunehmen, zieht der Arbeiter mit einem 
Hafen die wollenen Stoͤpſel über die Raͤnder, welche 
den Eingang ber Henkel verſchloſſen, und indem er 
darcuf einige kleine Schläge gegen die Form thut, ſo 
macht er ſich leicht loß, wenn ſie naͤmlich gut abge⸗ 

formt iſt. J 
Gut abgeformt ſeyn, heißt, wenn die Form leicht 
aus dem Sande herausgezogen werden kann, welches: 
eine dazu geſchickte Form und einen guten Sand, der . 

hart und glatt geſchlagen iſt, vorausſetzt. Die Furm 
kann nicht weggenommen werden, ohne daß die Ge⸗ 
ſtelle der Fuͤße folgen ſollten, aus dem Grunde, weil 
fie gegen ben Topf breiter find. ‘Der Former beſſert 
alsdann mit einem Lbffel und Meffer, was nöthig ift, 
aus, ſtreuet Kohlenftaub fomohl über den Kern, als 
über hen Theil, welcher ihn bedecken fol, und * 
| ier⸗ 





72 Sandgut. Sandhaͤger. 
hierauf hen Rahmen wieder auf das Futterſtuͤck wel⸗ 
ches den Kern traͤgt. Wenn dieſer Theil wohl an Den 
Haken gehaͤngt worden, ſo wird das Futterſtuͤck, wel⸗ 
ches den Einguß troͤgt, wieder von dem Hafen abge⸗ 
. haͤngt und in bie Hoͤhe gehoben; dies kann man nicht, 
. ohne daß der Einguß nachfolger follte, weil er ver⸗ 
; mittelft.feiger Form gegen den Grund. des Iopfes zus 
enger if. . Die Formen vonden Fußfnöpfen find dann 
bloß und, gehen um ſo viel leichter heraus, je breiter 
...fie von.außen find: .. MRan:beffertes aus, fireuet Koh⸗ 
Im darüber, bringt das Futterſtuͤck wieder hin, und 
" zı hängt das Futterſtuͤck worauf der Einguß iſt, wieber 
:. an, danniſt die Form fertig, weil nur der leere Ruum 
bet abzugießenden Stuͤcke uͤbrig bleibt. In. dieſem 
Zuſtande traͤgr man die Form nahe an das Vorder⸗ 
7 theil des Ofens, um ſie mit Eiſen voll zu gießen. 
VJatkobſon's technologiſches Woͤrterbuch ꝛc., zter Th., 
S. 807 u. .. ln 
Sandgut, Sandgget, wird in den Tabafafabrifen 
Hollands die dritte ober niedrigſte Gattung des Kna⸗ 
ſtertabaks genannt. Im Tabaksbaue, ein Name der 
unterſten Blätter an ber Tabakspflanze, welche, fahl 
> werben, ſchlechter find, und weil fie nahe an ber Erde 
hängen, oft mit Sand beſchmutzt ſind; Erd guc. 
Sandgypskraut, Gypsophila aggregatd Linn, 
ſ. Sandkraut. EEE 
Sandhaaͤrgras, f oben, ©:164, .._ - ., 
Sandhabichtskraut, f unter Schweinfalat.. 
Sandhaͤger, Haͤger, nennt man. in der Schifffahrt 
Die Sandbaͤnke, weiche, in und vor bet Mündung 
eines Fluſſes entftehen, und die Einfahrt, wenn {hen 
auf der einen ober ber’ andern Seite einige Tiefe übrig 
bleibt, ſehr beſchwerlich und gefährlich machen. Sie 
entftehen von dem Sande, welcher von den einges 
flürgten Ufern in den Strom fommt, und ſich von 
Stelle zuStelle fortwaͤlzt, bis er endlich in ber Müns 


\ 


bung 





Sandhafer. Samäaft, 175. 


dung bes Stroms wegen feiner Schwere liegen bleibe 
oder von dem Winde in den Hafen zuruͤckgejagt wird; 
f. auch Th. ao, ©, 635,. Da dergleichen Sandhaͤ⸗ 
ger oft den Strom; verengen; ſo ſucht man fie durch 
Irsibbuhnen wegzuſchaffen. Man legt nämlich 
. zwei Zreibbuhnen, ſo die fe, unser. T, dergeſtalt ſchraͤg 
gerichtet, "an beiden .Ufern an, bafi. ihre parallele 
Linie beider Wurgela, die vor der Spitze bes. Sands 
hügels vorbeiſtreicht. ſich heraͤhren; dieſe Buhnr 
werden nicht nur die Sandhaͤger bis gegen die Mitte 
von bein Seiten ſchraͤg abftoßen, ſandern auch wenn 
ihr Kopf verlängert worden, nach und auch den Grund 
des Anhaͤngers forrſpuͤhlan. Wuͤrde aum der Strom 
beider Ufer bis dahin, wo der Sandhaͤger abgeſtoßen 
worden, deſto wathenden.anfallen, fo weyden daſelbſt 
abermals zwei Treibbuhnen eingeſenkt, deren Koͤpfe 
gleichfalls von Jahr zu Jahr verlängert menben hoͤn⸗ 
‚nen. Auf dieſe Weife-merben zwoj Endzwecke zugleich 
erhalten; denn beide Ufer werden nicht nur geſchuͤtzt 
und mit Vorland beſchenkt, — wird auch der 
Grund aufgehoben und. fortgejagt. Ueber. das An⸗ 
haͤgern oder Einhägarn, wodurch man. ein Stuͤck 
Land aus dem Waſſer zu gewinnen und-eg dem feſten 
Lande einzuverleiben fucht, f, den Ars, Anh ag 


rung; Th. e, S 166 uf . :: | 
Sandhafer, Elymus arenarius, fi Sandgras, 
Nr. ı, oben,S. 164. Auch eine Art des zahmen 
Hafers, welcher einen langen Bart, graug ober ſchwaͤrz⸗ 
liche Schalen hat, und am liebften an ſandigen Orten 
wählt, weshalb er auch Sandrauchhafer, 
Rauchhafer, Kurzhafer genanne wird; (Th. 

21,©. 87... on 
gendhalbErant, f. Halbkraut, im Suppiement. 
andhafe, Steinhafe, Berghaſe, eine Art dr 
Feldhaſen, welche fich auf ben Alpen und in den 
nörblichen Ländern auf bem Gebirge und. in ſandigen 
on Ge⸗ 


176 Sandheſt. Sandkaͤfer. 

:. Gegenden aufhaͤtt, ‚und iner gemeiaiglicy üveif 

; * unter Haſe, Th. aa, ©. 101. 

* Sanbbeft, der Name des Gruͤndlings im Dänifeben. 

Sandhicſch, ih der Jaͤgerei ein gewöhnlicher Hirſch, 
der ſich aber in ſandigen und duͤrren Gegenden: auf: 

i hält, und ein niedriges ſchlechtes Geweihe ba; "zum 
Unterſchiede von ben Berg Land: Aus ‚oder 
Watnhirfhen, ſ. auch bes Art. Hirſch, Zeẽ 23. 

Bandbisfäprung ſ ſHirſchſerung im Supp⸗ 

- Sement 

Banöhsrn, eine Eonditienart, weißem zure n, 

: in T, vorfommen wird. 

Sandhornſamen, Teratocarptk arenarias, ſiehe 

Sandhornſamen, im Supplement 

Sandborſt, im gemeinen ‚Beben: einiger Gegeiden, 

eine Horſt, das iſt, ein Huͤgel von Sand; er befinde, 

ſich nun in’ einem Fluſſe, ober auf dem trockenen 

Lande; die Sandklinge, der Sandhaͤger, ſ. 
dieſe Artikel. | 

Sandbuͤgel, ſ. unter Sandgebirge 1 

Sandhuhn, ſ. Sandlaͤufer | 
Sandhühner, ſ. Brachvogel, Th. 6; e 328, 

: Me: 2, und db. vorherg. Art. 

Sandig, eiti- Bel: und Nebenwoͤrt, viel Sin ent: 
haltend, aus Sand :beftehend, Ein fandiges 
Land, fändige Ufer, Selber x. 

Sandilz, fe Sandaal. Ä 

Sandix, ein rothes Pulber, weldjes vom. calrinlrten 
Bleyweiß entſteht, und an Farbe und Gebrauch mit 
der Mennige uͤbereinkommt; letztere wird aber we⸗ 
gen: ihrer Wohffeilheit mehr gebraucht, als der San⸗ 
Bir; f. auch ben Artifel Maſſicot, Th. 85, S. 
375 u. f. nad). 

Sandtäfer, Scarabaeus sabulosus Linn, Opatrum 
-Fabr.;. Sr. L’Opatre, ein Käfergefchlecht, welches 
- me Oattung der Sch auentaͤfer, Tenche, 

ans. 
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Franz. Tenebrions, gehört. Der Körper biefer 
Käfergattung ift länglich rund, das Halsfchild platt, 
die Seitenränber hervorſtehend, bie Fuͤhlhoͤrner ſchnur⸗ 
formig, nad), außen zu dicker, bie Freßfpigen Fnopfig. 
Man findet fie ziemlich haufig in fandigem Boden, 
Zu bemerken find 

1) Der gemeine Sandkaͤfer, Tenebrio 
rabulosus Linn.; Opatrum sabulosum Fabr. ; 
Fran. L’Opatre du Sable. Er iſt ſchwaͤrzlich, 
Iinglich, bat drei rauhe Linien auf jeder Fluͤgeldecke. 
Das Halsfchild hat abgefenfte Seitenränder, und auf 
den Flügeldecfen find erhabene, an beiden Seiten 
mit Wärzchenreihen beſetzte Streifen, 

2) Der. greife -Sandfäfer, Tenebrio 
griseus Linn.; Opatrum griseum Fabr. ; rang. 
L’Opatre gris. Er hat eine matte braungraue ' 
Farbe, und auf jeder Fluͤgeldecke drei erhabene Lis 
nien. Der flache Halsfchilbrand ift etwas in die Höhe 
gerichtet; die Linien der Fluͤgeldecken ſind etwas ges 
sahne, 0 a 

Sandkapelle, in der Chemie, breite flache Töpfe von 
Erbe oder Eifen, „welche letztere beffer und ficherer das 
ju gebraucht werden Fönnen, um das mit dem Bley 
vermifchte Gold oder Sitber in den Arbeitendes Fein⸗ 
brennens und Probirens zu erhalten, und die Bley⸗ 
gloͤtte nebſt den anderen verſchlackten Materien, for 
gleich bei Der Entſtehung derfelben, in dieſen Arbeiten 

in fich zu ziehen. Diefe Kapellen ‚werben in Wind⸗ 
fen gebaut, und hernach mit Sand angefüllt, worein 
die Kolben gefeßt werden. Nachdem das Gold⸗ oder. 
Eilberfcheiden ftarf getrieben wird, nachdem muß man 
auch die Vorrichtung. dazu machen, "Man bat dazu 

Sandkapellen, worein jedesmal nur ein Kolben geſetzt 

werden kann; hat man aber mehr zufcheiden, fo muß 
man Anſtalt machen, daß mehrere Kolben auf einmal 
in der Arbeit ſeyn koͤnnenz dieſes gefchieht mit eiſtem 

Okt, techn, Enc. CXxxvi. thei. D Sal⸗ 


378. Sandlofien. Sandkorb. 


Salvirz ober Capellofen; f. unter Deftilli 

. ren, Th. 9, ©. 441. Ueber bie Sandfapelle 

. fehe man den Artikel Capelle, 3. 7, S. 631, 

und den Artifel Probiren, Th. 117, ©. 517 

u. f. nad... | 

Sendtafte, im Mählenbau, ein vieredfigter, aus 
Pfoftenbrettern oder Bohlen zufammengefhlagener, 

soafierhaltiger, hoher Kaften, welcher bei oberfchläch" 
tigen Mühlen, die nur ein Öerinne haben, gebräuch? 

lich iſt, damit das Waſſer, ehe es auf das Muͤhlrad 

koͤmmt, dadurchlaufe und darin allen ſchweren Mie⸗ 
derſatz laſſe, damit das Muͤhlrad keinen Schaden da⸗ 
durch bekomme; ſ. auch unter Mühle, Ih. 95. 

Sandklapperſtein. f. unter Stein, 

Sandklinge, £ Sandbanf. 

. Sandttoß, Sandball,: Zodengeſchwulſt, bei ben 
Aerzten, ein: entzuͤndeter, aufgeſchwollener Teſtikel, 
welcher entweder von einem Stoße, einem ſtarken 
Trunke, oder auch von. unreinem Beiſchlafe (Testi- 
culus venereus) herruͤhrt; das letztere iſt am haͤu⸗ 
figſten die Urſache dieſer Krankpeit, ſ. d. Art. Srans 

zofen, Th. 14, ©. 751 uw f.. 

Gandtneblaud, Allium arenarium, Linn,, eine _ 
Art des Rnoblauchs, welcher auch in den fondigen 
©egenden wählt; f. Laud, Th. 65, S.695, Nr. 3. 

Sandtobalt, Kobalt, der.grau, ſchwaͤrzlich und roth⸗ 

lich iſt; er ſieht im Seuche einem Sandſteine aͤhnlich; 
ſ. unter. Kobalt, Th. 4. 

Sand koͤcher, eine Conchplie, welche zum neunzehnten 
Geſchlechte (Sabella L.) gehört, (.Sabelle, Th.ıag. 

Sandkoralle, Madrepora arenaria, eine Art Stern; 
koralle, ſ. Koralle, Ih. 44, ©. 298; aucheine 
Art Zeller: Koralle, ſ. den erwähnten Theil, 
©. 314. 

Sandkorb, Sandkörbe, eine Art Srundwef en 


ober auch Seekoͤrbe; ſ. die Jegteren 
Sands . 
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Sanokorn, bie kleinen Koͤrner, aus welchen ber Sand 
beſteht; auch der Rocken fuͤhrt dieſen Namen. 
Sandkoͤrnchen, Podura winuta, ſ. unter Schnecke. 
Sandkrabbe, eine Art ber Krebſe, ſ.Sandkrebs. 
Sandkraut, Arenaria Linn., eine Pflanzengattung, 
welche in, Die dritte Ordnung ber zehnten Klaffe (De- 
candria Trigynia) des Linneifchen Pflanzenſy⸗ 
fiems gehört und folgende Gattungsfennzeichen hats 
Der Kelch Hat fünf fpigige, abftehende Blätter und 
umgiebt eine fünfblättrige Krone, deren Blätter ey⸗ 
förmig und ungetheilt find. Sie hat zehn Staubs 
füden. und drei Öriffel, welche leßteren auf ‚einem 
eyſoͤrmigen Fruchtknoten fißen. Mehrere rundliche 
oder nierenfürmige Samen liegen in einem einfächeris 

gen drei⸗ oder fechsflappigen Behälter. . 

ı) Dicfbiäteriges Sandfraut, Arenaria. 
peploides, foliis ovatis acutis carnosis Fl, Suec. 
p.3346,396,. Fl,lapp. p. 149. Hoflm.germ. pn. 153. 
Roth. germ. I, p. 188. U, p. 480. Fabric. helmst,, 
Ping. Gmel. sib. 4. p. 160. 1.64. Honkenya 
peploides. Ehrh. Beiträge, 2. P. 181. Alsine 
itoralis, foliis portulacea. Bauh. pin. 251. Loes. 
pruss. 12, t. 2. Telephium maritimum, portula- 
cae folio. Buxb. act. petrop. 3. p. 271. 

Die Pflanze hat eine kriechende Wurzel, aus wel⸗ 
her viele Stängel hervorſproſſen. Die Stängel theilen 
ſich in mehrere Zweige und find mit geglieberten Abtheis 
lungen verfehen; fie haben eine weißgraue oder röshliche 
Farbe. An ven Zweigen figen eyfoͤrmige, dicke, viels 
haftige, dem Portulaf. ähnliche Blaͤtter, meiſtens vier« 
fach bei einander ; bie Spigen der Bläster find nach vier 
Seiten gerichtet und. geben der Pflanze ein zierliches 
Anfehen, wozu bie ziemlich großen weißen kurzgeſtiel⸗ 
ten Blumen, die gewöhnlich an ben Spißen der Zweige, 
jwifchen ven Blättern hervorfommen, nicht wenig, beis 
tagen; fie blühen im July ober auguft und liefern im 

v 2 ep⸗ 





2 Sandra. © 
September reifen Samen. Der: Fruchtboden iſt mit 


Druͤſen befeßt: Te en 
Da diefe Pflanze im nörblichen Deutſchland und 
in England x. an Meerufern und auf feuchten Plagen 
wild waͤchſt, fo kann man jie in den botaniſchen Saͤr⸗ 
ten an das Ufer eines Sumpfgrabens pflauzen und ihr 
Wuchs wird Hadurch ungemein begünftigee, wenn man 
den Wurzeln bisweilen falzige Erdarten giebt oder auf 
sine andere Are einige falzige Theile beibringen Fann. 
. Da fich aber nie Wurzeln biefer nievrigen Pflanzen uns 
ter der Erdflaͤche fehr weit ausbreiten und ſich dadurch 
eben ſorſtark, als durch den Samen vermehren, fo muß 
hie Pflanze einen folchen Standort erhalten, wo fie den 
nebenan flehenden Gewaͤchſen nicht fehaben kann. 

0) Viereckigtes Sandfraut, Arenaria te- 
traquetra foliis ovatis Carinatis recurvis quadrifa- 
siaım imbricatis,. Linn, Spec, plant, 605. Allion 
pedem. 1.1718: 1.89. f. 1. Caryophyllus saxatilis 
ericaefolius ramosus repens. . Bauh, pin: p. 21135 
frodr.p.i26. Gypsophila (aggregata) foliis mu- 
eronatis recurvatis, floribus aggregatis, Linn. Sp. 
plant, >, p. 681. Amoen, acad, 3, p. 25. Schreb, 
in Nov. Act. Acad. N.C, IV, p. 140. Mill, dict, 
n.i. Saponaria calycibus pentaphjyllis, floribus 
aggregätis, follis mucronatis, canaliculätis, recur- 
vis Hort. ups; p. 107. Caryophylius saxatilis, 
ericäe folis, umbellatis corymbis, Bauh. pin, zuı, 

- prodr. 105. Raj.hist. 1033. Magn.monsp. 55.1.5. 

Die Wurzel diefer Pflanze treibt mehrere niedrige 

einfache Stängel, an welchen Fahnförmige, gebogene, 
angeipiste, mit einem Fnorpelartigen Rande’ verfehene 
lätter 'vierreibig über einander figen; fie find glatt, 
kurz, an der Bafis etwas gefranzt und nähern fich den 
Blaͤttern von einigen Heidenarten. Die Blumen find in 
Koͤpfchen verfanimelt, welche leßtere auf Stielen figen 
und einen Straus bilden, Da bie Pflanze auf den 
Pe 











Gandkraut. 18 


Pprenden und in Alpengegenden bes füblichen Deutſch⸗ 
lands wild wächft, fo findet fie auch in ben Gärten, in 

ver Anlage für. Alpengewaͤchſe, einen guten Standort, 
und kann ſowohl Durch die Samen, als durch die Wurs 
jellprofien vermehre werben. Wenn fie einmal in der 
gedachten Stelle Blüthen und Samen getragen bat, fo, 
pflanzt fie fich von felbft fort, welches theils Durch den 
Samen, theils auch durch die kriechenden Zweige und 
Buneln geſchieht. ‚, 

3) Zweiblüthiges Sandfraut, Arenaria 
billora, foliig ovatis obtusis caulibus procumben- 
übus, pedunculis — ** lateralibus. Mant, 71. 
Gouan, illustr, 30, Allion, ped,n, 1699, t. 44 & 1 
ett,64f,3. Arenaria biflora, foliis subcoriaceis 
obovatis, basi ciliatis, caulibus prostratis ramosis- 
ämis diffusis, peduncnlis Jateralibus subbifloris, 
petalis calyce longioribus, Wulfen in Jacq. Col» 
ect. t. P. 250. Alsine caule erecto prostrato, fo- 
lis ovatis, Hall, helv n, 877. Ä 

Die Stängel biefer auf den Defterreichifchen Alpen 
wiſldwachſenden perennirenden Pflanze breiten fi) mei⸗ 
[tens auf der Erde aus, und find mit enförmigen ftumpfer 
Dlättern befegt, welche mit ben Blättern vom Thy» 
mus serpillum einige Nehnlichfeit haben, Die zwei⸗ 
blümigen Blumenfkiele find feitwärtg befeftigt, und tra⸗ 
gen weiße Blumen, welche faft Fugelrunde, vielfomige 
Kapſeln hinterlaſſen. Man kann diefer Art den Stande - 

order vorherigen geben.  - 

4) Seitenblüthiges Sandfrauf, Arena- 
ra Jateriflora, foliis ovatis obtusis, pedunculo. 
laterali bifloro, Linn. Spec, plant..p. 615. Gmel, 
sib, 4. p- ıA0, n, 68. .. 

Diefe im nördlichen Europa in fandigen Gegenden 
wildwachſende Pflanze, deren niedrige, fabenförmige, 
infache Staͤngel, mit enförmigen, zugeflumipften, glots 
tm Blättern befleidet find. Die Zum en ſtiele entſprin⸗ 

gen 


\ 


I Sandfraut; 


| - gen ſeitwaͤrts zwiſchen den Blartwinfeln, und bie weis“ 
Sen Blumenfronen find länger, alsdie Kelchblaͤtter. Die 


Pflanze vermehrt fich fehr Teicht durch ven Samen, wel⸗ 
‚hen man an ber Morbfeite in der Anlage für Atpenges 
waͤchſe, oder in Ermangelung diefer an einem anberen 
Orte im Sarten in einem fandigen und Fiefigen Boden : 

a 


ausſaͤen kann. 


5) Dreinerviges Sand kraut, wegetritt⸗ 


blaͤttriges Sandkraut, Arenaria trinervia, fo- 
His ovatis acutis petiolatis nervosis. Hort. cliff. 


P. 173. Fl. suec. p. 374, 397. Hoflm. germ. : 
p- 154. Roth. germ. 1, p. 188, II,p.480. Al- : 
‚sine plantaginis folio. Bauh. hist. 3,.p. 364. Engl. 


Plantain Sandwort: | 
Die Pflanze waͤchſt in Europäifchen Wäldern und 
©ebüfchen, vorzüglich fehr Häufig in Thüringen. Sie 


hat einen niedrigen Stängel, der mit eyrundslanzettfürs : 
migen, zugefpigten Blättern bekleidet iſt; diefe find et : 
was geftiele, Haben drei erhabene, in die Längeauslaus : 
fende Rippen, und nähern fich Hierin den Wegetritt⸗ 
blättern. Aus den Blattwinfeln erheben fich im us 


nius ſchwache, fadenförmige, ı bis 2 Zoll lange Blu⸗ 
menftiele, die mit Fleinen weißen Blumen gefrönt find. 
Wenn man diefe Pflanze in die Gärten aufnehmen 


— 2—2 


will, ſo darf man ſie nur an einer ſchattigen Stelle aus⸗ 


ſaͤen; ſie pflanzen ſich nachher durch den ausfallenden 
Samen von ſelbſt fort, und beduͤrfen dann keiner weite⸗ 
ren Wartung. u 
6) Sefranztes Sandfraut, Arenatia ci- 
liata, foliis ovatis nervosis ciliatis acutis. Linn, 
Spec, plant. .p.608. Oeder. dan. t. 346. Jacgq. 
misc,- 2. P. 367. Arenaria ciliata, foliis oblongo 
ovatis subpetiolatis ciliatis, corollis calyce majo- 
‘ribus, perianthii foliolis lanceolatis subnervosis. 
Wulfen in Jacq. Collect. L, p. 245, t. 16, £ 2. 
Alsine 'serpilli folio, multicaulis et multiflora 
| Segu, 


, 
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Segu. ver. L, p. 421, t. 5, £. 2.. Arenaria nor. 
vegia. Gunn, norv. n, 1100, t. 9, £ 7. (Engl. 
Ciliated, Sandwort. | 

Diefe in verfchiedenen Alpengegenben wildwach⸗ 
fende Pflanze richtet fi in Hinfiht auf Wuchs und 


Dauer nach dem Standort und Boden, in welchen fie 


in dem botanifchen Sarten zu ftehen fommt. Die Stäns 
gel, weiche au der Wurzel herborfproffen, tragen meh⸗ 
tere, mit lanzettförmigen, nervigen Keichblättern verfes - 
bene Blumen, welche gewöhnlich im Junius und Ju⸗ 
lius biühen,, und im Auguft reife Samen liefern. An 
den Staͤngeln figen noch überdies eyrunde, zugeſpitzte, 
nervige, etwas geftielte Blätter, welche mit feinen Haas 
un gefranze ‘find. Auch biefe Pflanze gehöre in Hinfiche 
hrer Kultur in die Anlage fie die Alpengewächfe. 

7) Moosartiges Sandfraut, Arenaria 
bilearica, foliis ovatis lucidis suboarnosis, caule 
tepente, pedunculis unifloris, Linn, syst. nat, 
12. app, 230 Y'Herit.stirp, L. p. 29, t.15. Are 
ara muscosa, Medic. in Act, palat. vol, 3, 
Phys. p. 200, t. ı2. Engl. Balearic Sandwort, 

Die Stängel biefer auf den Balearifcher Inſeln 
inpeimifchen Pflanze find auf der Erde hingeſtreckt, und 
keiben an- verſchiedenen Stellen junge Wurzeln, wo⸗ 
durch fih die Pflanze außer; dem Samen ziemlid) ſtark 
vermehrt. Sowohl an den Stängeln, als an den kur⸗ 
in Zweigen figen kleine eyrunde, fleifchige und gläns 
sende Blätter auf kurzen Stielen. Die Blumen find - 
mit Baarigen Kelchen verfehen, und figen auf ſchwachen 
Stielen; die Kapſel iſt abwärts gebogen. Die Kultur 
tie bei der vorigen Art. en 

8) Vielftieliges Sandkrautz Arenaria 
multicaulis, folis ovatis enerviis, sessilibus acu- 
tis; corollis calyoe majoribus, Linn, Spec. plant, 
b Gos. Arenaria multicaulisfoliis pulposo-subco. 
Naceis, ovato-lanceolatis sessilibus ciliatis, corolli;. 

| MA ca. 


N 


11T un Sandkraut. 
calyce majoribus, : pereauthü foliohs ovato-lanceo- 
Jatis subeneyviis, Wulfen ia Jacq. collect. I. 
p. 248, t. 17, f. 1. Arenaria multicaulis, foliis 
- ovatis nervosis .etc, :Amoen, acad, IL, p. 1632, n. 
‚ı56. Alsine foliis ovato-lanceolatis ciliatis,. pe- 
talis calyce majoribus, Hall, helv, n, 876, 1. 17. 
Die Pflanze wächft auf den Schweigerifhen und 
Defterreichifchen Alpen, und verlangt in den botaniſchen 
Anlagen diefelbe Behandlung, wiebie vorhergehenden Ar⸗ 
sen, Sie hat eprundslangettförmige, feftfigende, etwas. 
gefranzte Blätter und ziemlich große Blumen, welche | 
im Juling blühen, und im Auguft und September reis. 
fen Samen liefen. " 
9) Quendelblättriges Sandftaut, Are- 
naria ‚serpillifolia, folis subovatis acutis sessili- ; 
J hus, corollis calyce brevioribus. Fl suec. P:3735 
398. Hort clifl, .p. 173. Roy lugdb. p. 457, . 
Hoffim. germ. p. 154. Both germ. I., p. 189; | 
II, 487. Alsine foliis ovato-lanceolatis, subhir- | 
sutis, petalis calyce. brevioribus. Hall. 'helv. n. . 
‘876. Stellaria setpillifolia. Scop. carn. ed. 2, . 
n. .541.- Alsinanthemum. Mich. hort. p. 109. | 
- „Alsine minor. multicauli. Bauh. pin. p. 25. , 
Alsine minor Fuchs hist, p. :23, - Engl. Thyme . 
leav’d Sandwort, „.. .. | 
Dieſes Sandfraut ift Fein, niedrig, mit vielen . 
Zweigen verfeben; es iſt faſt durch ganz Deutfchland, | 
befonders. häufig in Thüringen, auf Aeckern, Bergen 
und in hochliegenden Gegenden. anzutreffen. Ee hat 
kleine, eyrunde, zugefpißte, feſtſitzende Blätter, welche 
die Geſtalt der Blaͤtter von Thymus serpiHum haben, 
aber bisweilen nicht fo groß, als jene ſiad; jedoch hängt 
bie Verſchiedenheit, in Abficht auf die, Groͤße, van dem 
Standorte ab; fie figen Paarweife gegenüber an. ben 
.  Stängeln und Zweigen, Die Heinen weißen Blumen 
fommen som May bie in den Auguft an den Spigen 
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Etingel.unb ber Zweige hervor, Wenn man dieſe Art, 
um die Sorten beifammen zu haben, in die Gärten aufs 
uehmen will, fo muß man dafür forgen, fage Dietrich, 
daß fie nicht zum laͤſtigen Unkraute werde. 

10). 2iegenbes Sandkraut, Arenaria pro- 
cımbens, foliis lineari-lanceolatis, caulibus pros- 
trats villosis petalis calyce brevioribus, Vahl, 
symb, 2, P, 59, 1.35, Arenaria (geniculata), fo- 
lis inearibus, Boribus paniculatis pubescentibus, 
petalis calyce brevioribus, Poiret, it, ed, germ, 
. P. 196. Cherleria sedoides, Forsk, cat, pl, 
aegypt. P. 66, 2, a4, j 

Die Stängel liegen ſaͤmmtlich auf der Erbe, find 
haarig, und mit linienslanzettförmigen Blättern befeßt. 
Die Blumen ftehen in Rispen, find etwas haarig, und 
biahen im Junius und Julius. Das Vaterland ift Ae⸗ 
gypten. u 
11) Knboterigartiges Sand Ffraut,Arenaria 
polygenoides, foliislinearibus, caulibus procum- 
bentibus, pedunculis bifloris terminalibus erectis, 
calycum, subviscidorum foliolis enervis, Wulfen 
in Jacq. Collect, I, p. 241, t. 15. Stelsaria ci- 
liata, Scop, carn, m. 536, t, 17. Alsine foliis 
Jinearibus obtusis, calycibus viscidis, Hall, helv. 
2.863, Alsine polygonoides, foliis brevibus, flore 


albo, ‘Sega, veron, 3, p. 177, t. 4 f. i. Gngl. 
Polygonum Sandwort, .. . 
Die Lage des Staͤngels und die Blaͤtterform iſt 
faſt wie bei der vorhergehenden Art, nur ſind die Blaͤt⸗ 
ter etwas breiter, und ſtumpfgeſpißt. An: den Spiz⸗ 
zen der liegenden Stängel ’entipringen aufrechte z wei⸗ 
blümige Blumenſtieleg die Blumen find weiß,und die, 
Kelche Flebricht. Den Samen von biefer auf den 
Alpen wildwachſenden Pflanze kann man in den botani- 
ſchen Gärten, fobald er reif ift, in der Anlage für Alpen: _ 
gewaͤchſe ausſaꝛͤn. 
5.. v —— Ms 12) 
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1) Bergſandkraut, Arenaria montana; 
foliis lineari-lanceolatis scabris, caulibus sterili. 
bus’ longissimis procurabentibus, : Amoen, acad, 
Alsine 'foliis linearibus acuminatis 
petalis florum integris calyce duplo longioribus 
Monn. obs. 127. Enal. Mountain Sandwort, 
Dieſe in Frankreich und in Defterteich auf Bergen 
und Hügeln wildwachfende Pflanze hat rinen langen auf 
der Erde hingeftredften Stängel, welcher mitlinien » Ians 
zettförmigen rauhen Blättern bekleidet iſt, welche fich 
in eine Spitze endigen. Die großen weißen Blumen 
ſtehen auf ſchwachen Stielenz die Früchte haͤngen abs 
wärs. Sie blüht im Junius und Julius und verlangt 
In unfern Öärten mit der vorhergehenden einerlei 


. 


‚Standort. oo 
- 13) Dreiblüthiges Sandkraut, Arenaria 


‚ triflora, foliis lauceolato-subulatis eiliatis, ramis 


subtrifloris, petalis lineatis obtusis. Mant: 240, 
Cavan. ic. 3, p. 26, t. 249, £ 2; Engl, Three flo- 

'wer’d Sandwort. 

"Der Stängel biefer Pflanze wird ungefähr ı Fuß 
hoch, ift oben haarigt und mit runden, aufrechten, wechs - 
felsweife ftehenden Zweigen verfehen. An denſelben ſitzen 


pfriemenfoͤrmige Blätter, die mit den Nadeln von der 


Wachholder, in Anfehung ihrer Groͤße und Geſtalt, 
einige Aehnlichkeit Haben, und oben mit feinen Haaren 
bekleidet ſind. Die runden, haarigen, breiblümigen Blu⸗ 
menftiele erfcheinen anden Spißen ber Zweige, find weiß, 

ıhaben haarige Reiche, weiße Staubfäden und grüne 
Griffel. Da die Pflanze inDefterreich und an verfchies 
denen Orten in Europa in hochliegenden Gegenden wild 
waͤchſt, fo muß fie.in den Gärten mie den vorhergehens 
ben Arten einerlei Standort erhalten. 

14) Rothblühendes Sandkrautz Arena- 
ria rubra, folis Aliformibus, stipulis membrana- 
ceis vaginantibus, El, suec, p. 376, 399. Aline 
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foliis Inearibus, stipulis ovãto-lanceolatis argen- 
tei! Hall, helv.n. 872. Alſine, spergulae facie, 
minor s. Spergulaminor, subcaeruleo fore. Bauh. 
pin. P. 251, prodr.p. 119. Polygonum foliis gra- 
mineis, spergulae Capitulis. Loes.pruss. p. 203, 
65. Spergula purpurea. Bauh. hist.z, p. 722. 
Alsine spergulae facie media, Bauh, pin. p.251; 
Engl, Red Sandwort. | 
Diefe jährige Pflanze waͤchſt fehr haͤufig in Deutſch⸗ 
land auf verſchiedenen Plaͤtzen. Es giebt Davon: zwei 
Abänderungen Arenaria campestris und Arenaria 


marinas leßtere fol, nach Kalms Beobachtung, nur 
fünf Staubfäden haben. welche jedoch auch oft bei Are- 
naria Campestris gefunden wordenfind. Die Blätter 
des rothbluͤhenden Sandfrautes find faft fabenförmig 
und Haben Häutige Afterblätter, weiche am Grunde mehr 
oder weniger eingebogen find und im erften Falle eine 
Scheide bilden. Die Blumen erfeheinen'im Juni und 
Juli, Wenn man fie in den Gärten ziehen will, fohat 
man. diefelbe Regel, wie bei No. g zu beobachten nöthig. 
15) Mittleres Sandfraut; Arenaria me- 
dia, foliis linearibus carnosis, stipulis membrana- 
ceis, caulibus pubescentibus. Linn.Spec. plant. 
P. 606. Ait. Kew.2, p. 102; Engl. DownySand- 
wort, | Ä 
Diefe Pflanze Hateinen haarigen, dftigen Stängel, 
feichförmige Blätter und häufige Afterblätter. Die 
fleinen weißen Blumen entfalten ſich gewöhnlich im 
Junius und Sulius und die Samen reifen im Auguſt. 
Sie wächft in verfchiedenen Gegenden in Sranfreich und 
im füdlichen Deutfehland. Der Same kann, fobald er 
reif ift, an der beftimmten Stelle ausgefäet werben. 
16) Gppsfrautartiges Gandfraut, 
Sandgypsfraut; Arenaria gypsophiloides, fo- 
lis linearibus radicalibus setaceis, panicula sub- 
pubescente, petalis lanceolatis, Schreb, Act, Nov. 


Acad, 
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Acad, N. C. Tom, V, p. 139. Alsiue orientalis, 
caryophylli folio, flore parvo albo, Tournef, 
Cor, 17. | 

Diefe in den Morgenländern wildwachſende 
Pflanze, hat einen aufrechtfiehenden etwa einen halben 
Fuß hohen Stängel, welcher gegliedert iſt und an feinem 
Ende eine gweitheilige, faft gefingerte Bluͤthenrispe trägt, 
- Die Blumen find weiß und ftehen auf haarigen Stiels 
chen. An dem Stängel ſitzen noch außerbem gleichbreite, 
ebene Blätter, die aber von den duͤnnen borſtenfoͤrmigen 
Wurzelblättern verfchieden find. In unferen Gaͤrten 
kommi diefe Pflanze an einem etwas gefchügten Stand» 
orte im Freien fort. 

17) Bayerfhes Sandfraut; Arenariaba- 
varica, foliis semicylindricis carnosis obtusis, pe- 
talis lanceolatis, pedunculis terminalibus subbi- 
natis, Amoen. acad, 4, p. 315. Alsine alpina, . 
foliis teretibus obtusis,. lore albo, Segu, veron, 
1, P. 429. ' Saxafraga bavarica. Raj, hist, 1033. 

Die Blätter diefer Pflanze find halb zirfelrund, 
di, fleifchig, ſtumpfgeſpitzt und ſtehen wechſelsweiſe 
oder gepaart an dem Staͤngel, welcher am Ende mit 
weißen Blumen gefrönt if, Die Pflanze wächft in 
Baiern und in verfchiebenen Gegenden des füdlichen 
Deutſchlands, aber auch in Sibirien. Ihre Kultur in 
den Gärten ifenur einfach, 
18) Taubenfropfartiges Sandkraut; 
Arenaria cucubaloides; foliis linearibus margine 
scabris, panicula dichotoma pubescente, petalis 
‘obovatis. Smith. ic. ined, I,.p. 17,4 ı7. Al- 
sine orientalis caryophylli folio, viscosa, flore 
magno albo: Tournef. car, 17. Alsine viscosa, 
‚longissimis et angustissimis foliis, Amman, ruth, 
66, Engl. Campion Sandwort. Ä | 
Dieſe Pflanze nähert fich dem gupsfrautartigen 
Sandkraute; aber ihre Blumen find beinahe dreimal 

gids 
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größer und fiehen in einer zweitheiligen Riſpe; fle has 
ben eyförmige, weiße Blumenblätter und biuhen Ih den 
Sommermonaten. Die Stängelblätter find gleich breit, 
zugeſpitzt, Flebrigt und haben einen rauffen Rand, Das 
Vaterland iſt Armenien. 
19 Nelkenartiges Sandkraut; Arena- 
ria dianthoides, foliis linearibus margine scabris, 
bracteis ventricosis pedunculos superantibüs, 
Smith. ic. ined. I, p. 16. Alsine orientalis ca- 
tyophylli ‘folio, flore magno in: capitulum con- 
gesto. Tournef, cor. 17.- 00 
Diefe: Pflanze, welche das Vaterland mit der vo⸗ 
tigen gemein hat, hat gleichbreite Blätter mit einen rau⸗ 
hin Rande, Die Nebenbtätter find bauchig, die Blu⸗ 
men weiß, in Koͤpfchen gefammelt und erfcheinen im 
Juni und Juli. U 
20) Rauhes Sandkrautz Arenaria his 
pida; foliis subulatis subtus hispidis, Linn. Spec. 
plant, p. 608, Diefe Pflanze welche im füdlichen 
Europa auf Bergen hin und wieber vorfommt, nähert 
id) in Anfehung ihres Wuchfes einigen Arten ber Gat⸗ 
tung Spergula, Sie hat einen aufrechten, einfachen, 
bisweilen mit eingelnen Haaren befeßten Stängel, at 
befien Ende die Blumen in Rifpen ftehen. Die Stäns 
gelblätter find pfriemenfdrmig, rauh und fißen zit zweien 
einander gegenüber, Un der Südfeite der Anlage für 
Alpengewaͤchſe findet biefe Art in den botanifchen Gaͤr⸗ 
ten einen angemeffenen Standort, | 
21) Selfenfandfraut, Arenaria saxatillis, 
folie subulatis, caulibus paniculatis, calycis fo- 
liolis ovatis.obtusis, Linn, Spec, plant, p. 609. 
Alsine foliis linearibus, petalis calyce longiori- 
bus, Hall. helv. n. 867. Arenaria foliis subu- 
latis, calycinis laciniis membrana ipeis latiore 
acutis obtusis, Guett, stamp, 2, p. 28'. Sper- 
gula foliis aciformibus densis; ramis ramosis snb- 
u ‚ nudis, 
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nudis Sauv. monsp. Anthyllis Ichmytis annna. 
Barr. ic, 580. Alsine cariophylloide tenuifolia, 
flore albo punctato. Pluk, alm, 2, 7, f. 3. 
2, Der Stängel diefer Pflanze theilt fi) in mehrere 
Zweige, die an ihren Spigen mit weißen, punftirten in 
Köpfchen beieinander ftehenden Blumen gefrönt find. 
Die gleichbreiten Stängelblätter find pfriemenförmig ge: 
ſpitzt. Sie wächft in. Sibirien, Frankreich, der Schweiz 
und Deutfchland .an: Selfenflippen:und fteinigten Ge⸗ 
genden, und blühet im Juni und July. Sie hat mit der 
vorhergehenden einerlei Rulur.. >» 

a2) Rafenbildendes Sandfraut; - Are- 
naria caespitosa, foliis subulatis, caulibus pani- 
culatis, calycis foliolis ‚striatis acuminatis mar- 
gine membranaceis,  pedunctlis pubescentibus, 
- Willd. Spec, plant, Tom, Il, P.I, p. 724. Are- 
naria caespitosa., Ehrh, herb. 55. Hoffm. germ, 
165. Arenaria saxatilis. Beth. germ. I, p. ı90; 
ll, p. 484. Alsine saxatilis et multiflora capil- 
laceo folia, Hall. goett, it hercyn, ı5. Alsine 
foliis conjugatis. angustis linearibus petalis inte- 
gris. Zuin. goett, pP. 195. 
... Die Pflanze bildet mehrere mit langen pfriemen⸗ 
förmigen Blättern befeßte Stängel,. die ſich aus einer 
Friechenden, faferigen Wurzel erheben und einen dich» 
ten Bufch bilden, wodurch die Pflanze ‚ein rafenartiges 
Anfehen erhält. Die Blumen find in Köpfchen verfams 
melt, ftehen auf haarigen Stielen und die geftreiften, 
fpisigen Kelchblätter find mit einem-häutigen Rande 
verſehen. Nach Ehrhart und Hoffmann mäcft 
felbige am Harzgebirge bei Goslar und in andern Oe⸗ 
genden in Deutfchland an Felfen, und ſoll eine Abändes 
rung von der folgenden Art feyn. In ben botanifchen 
Gärten verlangt jie denfelben Standort, wie bie vorhers 
hergehenden. 

33) Fruͤhlingsſandkraut; Arenaria verna, 

— | folüs 
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foliis subulatis, caulibus paniculatis, calycibnsac- 
cuminatis striatis. Mant. 73, Jacq. aust, 5, p. 2, 
t. 404... -Alsine glabra, tenuissimis foliis, floribus 
albis. Herm. parad. ı2, t. ız. Alsine pusilla, 
pulchro floretenuissima, Raj. hist, p. 4033; Engl. 
Spring- Sandwort, | 
Diefe niedliche Pflanze, hat niebrige, riſpenfoͤr⸗ 
mig getheilte Stängel und weiße Blumen, welche 
auf haarigen Stielen ftehen, fie haben ſpitzige, geftreifte 
Kelchblaͤtrer und blühen von der legten Hälfte des Aprils/ 
biz in Auguſt. Die Stängelbiätter find pfriemenförs 
mig und glatt. Sie wächft in England, Frankreich 
und in verfchiedenen Gegenden Deuffchlands, vorzigs 
ih in Defterreich auf Bergen und Felſen. Die Kub 
tur if, wie bei den vorigen angegeben worden, ’ 
24) Wirtelblürhiges Sandfraut;. Are 
naria verticillata, foliis subulatis spinosis flori- 
busque verticillatis. Willd. Spec. plant. Tom, . 
I, P, I, :Alsine orientalis fruticosa saxatilis 
foliis et floribus ‚verticillatis. Tournef, cor. 18. 
Engl. .Whorled flower’d Sandwort. Ä 
Diefe in Amerifa wid wachſende Pflanze hat 
einen firguchartigen Wuchs, und ihre runden holzigen 
Tnotigen Zweige find mit Haaren befegt. An diefen 
figen pfriemenförmige, fleifgefpißte ‚Blätter zu drei 
oder vieren beifammen, Die vierbiümigen Blumen⸗ 
fliele enefpringen in den Blattwinfeln einander gegens 
über und bilden Wirtel; fie tragen weiße, mit pfries 
menförmigen Keichblättern verfehene Blumen. u 
- 25) Wackhholderartiges Sandkraut; 
Arenaria juniperina, foliis subulatis spinosis, 
caulibus erectis, calycibus striatis, capsulis. ob- 
longis. Mant. 72. $mith, ic. ined, I. p. 3». t. 
36 Alsine orientalis fruticosa camphoratae 
folio. Tournef, cor, 18.3 Engl, Juniperin 
Sandwort, 0 | 
| , . Der 
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. Der: Stängel diefer Pflanze wird etwa einen 
halben. Fuß Hoch, iſt fleif und eben. An bemfelben 
beſinden ſich pfriemenfdrmige, fleife Blaͤtter, welche 
ſich in eine ſcharfe Spitze endigen und hierin den Wach⸗ 
hoiderblaͤttern (Nadeln) Juniperus communis, vdl⸗ 
lig gleichfommen, wodurch fie fich von allen übrigen 
Sundkrautarten mit pfriemenförmigen Blätter un⸗ 
terfcheider. Die weißen Blumen. ſtehen in Riſpen 
und haben Tägliche, zugefpigte, mir fünf Nerven ver- 
fehene Keichblätter. Das Barerland .ift Armenien. 
Die Pflanze dauert auch in unfern Gegenden an eis 
nem gefhüßten Standorte im Freien aus und iſt mit 
der gewöhnlichen Behandlung zufrieden. 
2. 286)8erhenbaumblättriges®andfrants 
Arenaria laricifolia, foliis setaceis, caule super- 
ne nudiusculo calycibus subhirsutis. Linn, Spec. 
plant, p. 609. Jacq. aust 3. p. 39. t. 272. 
Alsine foliis limearibus, angustissimis, calycibus 
tubulosis, villosis, Hall, helv. N, 869. Stella- 
ria laricifolia, Scop. carn, N, 54 t. 18. Al- 
sine saxatilis, karicis folio, minor et minori 
flore, Magnol, host. is, t. ır. Auricula muris 
pulchro fore, folio :temmissimo, . Bauh, hist, 3, 
p. 360; Alsine :alpina, junceo .folio, Bauh.- pin. 
@51; prodr.p. ı18, Lychneoides, juniperi folio, 
perennis, Vaill, paris, 121. , - ©». . 

Die Blätter haben Aehnlichkeit mit der vorher⸗ 
gehenden Art; allein fie find gleich breit,- etwas flaͤ⸗ 
cher, endigen fi jeboch in eine Spige: und nähern 
dich den Blättern von Pinus larix. ie Eleinen weis 
Ken Blumen find mit röhrigen, außerhalb etwas haa⸗ 
rigen Kelchen verſehen. Die Pflanze wächft-in Frank⸗ 
reich und in England, auch in der Schweiz, 5. DB: bei 
Genf ic, In den botanifchen Anlagen verlangt fie 
ven Standort ber Alpengewächfe. 

27) Dünnblättriges Sandfraut; "Are 

. naria 
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naria ternifolia, foliis subulatis caule paniculäto, 
capsulis erectis, petalis calyce brevioribus lan, 
ceolatis, Pollich, pal, n. 427. Fl, dan, t, zug. 
Hofim, germ, p. 165. Roth, germ. I., ı90, Il, 
48. Arenaria foliis subulatis, calycinis laci, 
nis membrana ipsis angustiore ductis acutissi. 
mis, Guett, stamp, 2, p. 282. Alsini tenuifolia, 


Bauh, hist, 3, p. 364. Vaill, paris. 7, t. 3. f. ı, . 


«, Aline (viscosa) caule paniculato, foliisque 
pubescentibus, petalis capsulisque, calyce pu- 
bescente brevioribus. Schreb, spicil. p. 30, 
Engl. Fine leav’d Sandwort. | 

Der Stängel diefer Pflanze heilt ſich in mehrere 
aufrechte Zweige, die mit fehr feinen, duͤnnen, pfriemens 
formigen Blättern befeßt find. Es giebt au eine Abs 
änderung mit haarigen, Flebrigten Blättern, Alsine 
viscosa Schreb. Das Vaterland ift Deutſchland, 
England, Sranfreich, Italien und die Schweiz, und fie 
blühen vom Juni bis in Auguſt. Die Kelchbiärter find 
ſpitzig und mit Linien durchzogen; bie Kapfeln ftehen aufe 
recht. ° Sie fommen faft an jeder Stelle in einem 
Garten que for | nn 

08) Rrummblättriges Sandfraut Ara, 
naria recurva, folis lintari.- subulatis sulcatis re- 
curyis secundis, caulibus procumbentibus, pe- 
dunculis subbifloris terminalibüus erectis, calyci- 
bus striatis, Wulfen in Jacq. Collect. I, p.244 
t. 6. 1. Arenaria (recurva) foliis Congestis re- 
curvis subulatis, caule simplici subtrifloro, Allion, 
pedent. n; 1713. t. 89. f. 3. Alsıne foliis subulatis 
recurvis, radicalibus linearibus congestis, cauli- 
neslanceolatis, Hall, helv. n, 968, 


Dir Staͤngel dieſer Pflanze ift einfach und träge. 


oben zwei oder dreiblättrige, aufrechte Blumenſtiele. 
Die Wurzelblaͤtter find pfeiemenförmig, gefurcht umd 
ftummigebogen; an dem Stängel find fie mehr Ian 

Cec. sehn, uc. CXXXVL Theil. - for⸗ 
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förmig, aber auch eben fo gefpißt, ale bie Wurzelblaͤtter. 


ct 


' 


Ba. diefes eine Alpenpflanze if jund in der Schweiz, 


p. aıı, 
‘ we An» 
nu 6Je 
. 


Oeſterreich und in Italien angetroffen wird, fo verlangt 


ſte in ven Gaͤrten in der Anlage für Alpengewächfe einen 
Stanvoe | 

29) Sangettblättriges Sandfraut, Are- 
naria lanceolata, foliüs lineari-lanceolatis triner- 
viis, matginescabris appressis, calycibus lanceola- 
tis nervosis; Willd. Spec, plant. Tom. II, P.I, p. 
727. Arenätialanceolata, Allion, pedem, n. 1715 


t. 26. f.. | 

Die Tinien-Tanzettförmigen Blätter find mit drei 
Nerven und einem rauhen Rande verfehen; fie ſtehen 
an einem etwas äftigen Stängel, welcher mit weißen 


[3 


' Blumen gekroͤnt ift, deren Kelchblättet lanzettfoͤrmig 


und nervig ſind. Die Pflanze wächlt ebenfalls, in Ab 
pengegenben und verlangt demnach in den Gärten dem 


felben Standort wie die vorhergehende. 


30) Geffreiftes Sandfraut, Arfenaria 
$triata, foliis linearibus erectis appressis, calyci- 
bus oblongis striatis, Amoen, acad, 4. p. 315. 
Arenarialaricifolia, Villars delph. 3. p. 629. 1.47. 
Auricula muris pulchro flore, folio tenuissimo, 
Bauh. pin. 3. p.361. Caiyophyllus saxatilis, po- 
lygoni minofis folio et facie. Burs,Xl, p. 129. 

. : Diefe auf den Defterreichifchen Alpen wachfende, 
auch in der Schweiz ‚hin und wieder vorfommende 
Pflanze, die mit den vorhergehenden auch in den Gaͤr⸗ 
ten benfelben Standort haben muß, hat gleich, breite, 
bimne, aufrechtftehende Stängelblätter und laͤngliche, 


geſtreifte Reiche. Sie blühet im Julius und Auguſt. 


31) Faden blaͤttriges, Sandfraug Arena- 


ria filifolia, caulibus suffruticosis dichotomis, folüis 


setaSeis, pendunculis terminalibus simplicibus 


unifloris, Vahl symb, ı, p. 33, t. 12. Aronaria 


Elifolia) foliis Gliformibus liberis, Forsk. dee. 
» ı u Do. ! . er 
2 2. u . nt sen 
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Der-Stängel der Pflanze, ift holzartig, zweirheilig, - - 
mit fehr feinen fabenförmigen Blättern befege und. 
an den Spigen mit einzeln ftehenden Blumen gefröne. 
Da fie in Arabien in fleinigen Öegenben wächft, fo vers 
langt fie auch bei uns ein Fiefiges oder mehr fandigeg, 
als ſhweres Erdreich; da.die Wurzeln, nah Diets 
rih’s Beobachtungen, in einem naßkalten und fetten 
Boden bei ‚weitem nicht fo lange dauern, als in leichs 
ten Erdarten. Will man diefe Pflanze mehrere Jahre 
befisen und fie blühen, .auch Samen tragen fehen, fo 
mug man fie in unferm Klima in einem Glashaufe von 
3dis8 Grad Wärme Reaum. überwintern, . 
32) Grofblumiges Sandfraut, Arena- 
ra grandiflora, foliis subulatis planis strictis, ra- 
dicalibus confertis, caulibus unitloris. Linn. Spec.. 
plant. p. 6og. Arenaria foliis lanceolatis, cauli- 
culis multifloris, foliolis calycinis inaegqualibus, 
exterioribus cordato.- ovatis latioribus. Gouan. il-“ 
lost, n. 30. Arenaria juniperina, Vill. delph.'3, 
2.624. Alsine foliis sulcatis, argute lanceolatis, 
petiolis unifloris. Hall. helv. n.874. Alsine uni. 
llora et grandiflora, foliis acuminatis glabris, pe- 
talis integris. Allion. pedem. 49, t 10. f ı. 
Diefe mit zierlihen Blumen befeßte Pflanze eignet - 
ſich nicht nur für botanifche Gärten, fondern auch ale . 
Zierpflanze in Fuftgärten, wo ſie ſich, in Thpfen gezos 
gen, zwifchen andern Topfpflangen, wegen ihres Ans 
ſtandes und guten Anfehens, ſehr gut ausnehmen wird, 
Der Stängel iſt mit pfriemenfbrmigen, flachen, fteifen 
und glatten Blättern bekleidet. Die Blumenftiele tra⸗ 
gen nur eine, mit ungleichen Kelchen verfebene Blume, 
mf weiche eine Iänglichte Rapfel folgt. Sie waͤchſt in 
uͤdeuropa auf Bergen und in Alpengegenden, wo fie 
iu verfchiedenen Zeiten im Sommer bluͤht. 
33) Defterreichifches, Sonbfraut, Are. 
naria austriaca, foliis linearibus, ramis exectis, 


Na pe- 
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pedanculis terininalibus longissimis binis, "petalis 
- obtusis, emarginatis, willd. 'Spec. :plant, T. 1i, 
P. 1, p. 728. Arenaria (austriaca), canlibus’suf- 
fruticosis prostratis :inde 'herbäceis et erectis, fo- 
‚is subulatis, floribus geminis , petalis "emaigina- 
tie, Murr. Syst. 'veg. ed.'14,'p. 425. Jacq. Aust. 
3, t. 370. ’Allion, pedem, n. 1708, t. 04, f, 2. 
Arenaria'triflora. Vill. delph. 3, p. 623. t.-47. 
8. Stellaria (biflora) “caulibus prostratis ramosissi- 
'yhis,'ramis annuis 'erectis longissime 'bifloris, ‘fo- 
lis linearibus acutis, 'calycibusque dorso triner- 
“vis, petalis ‘Calyce longioribus ‘crenato ’bifidis. 
‘Jacq Collect. 3.:p. 25, 1. 18. Stellaria caule 
Haccido, foliis linearibus, pedunculis axillaribus 
“subbifloris, altero ebracteato,’ | 
"Der firauchartige, holzige Stängel breitet fich auf 
‘per Erde aus, und richtet ſich an den Spigen in bie 
Höhe; nämlich, Die Zweige, "welche Frautartig find; und 
im Winter-eingehen, ſtehen aufrecht, ‘und find an den 
"Enden mitlangen, zwei⸗ ‘ober auch dreiblumigen Blu⸗ 
menſtielen verfehen; dann find auch noch die Zweige mit 
gleichbreiten, pfriemenfoͤrmig⸗geſpitzten Blättern beſetzt. 
Dieſe Pflanze iſt eigentlich, wie Nr. In, ein Halbſtrauch, 
iſt aber bei weitem nicht fo zärtlich, als jene; denn fie 
wächft auf den Ftalienifchen und Defterreichifchen Alpen, 
und Fann in'unfern Gärten fehr wohl in ber Anlage für 
Yipengewächfe gezogen werben. Be u 
34) Buͤſchliches Sandkraut, Arenariafas- 
ciculata, foliis - latis/caule erecto stricto, flo- 
ribus fasciculatis, petalis, petalisbrevissimis. Jacq 
austr. 2.1. 182. Arenaria taule paniculato strıcto, 
dichotomo, fekis subulatis striatis; calicibus acu- 
minatisnervosisstriatis. Gouan, illust. 30 R. Stel- 
laria rubra. Scop. carn, m. 538, t, 17, sec. 
Jg Rh, J 
| Der 
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Der Afkige,gufrechte: Stängel; biefer- Pflange- Hat: 
pfriemenförmige. Blätter, welche unten am Stängel haͤu⸗ 
fer: beieinander ftehen.. Die: Blumen ſtehen an dene: 
ſelben in Buͤſcheln, die Kelche find, fpigig, nerpig und, 
geſttefft. Der Same dieſer jaͤhrigen, in. Karouna und, 
in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands, vorzuͤgiich in, 
Oeſterreich, wildwachſenden. Pflanze-Fann,, ſobald er 
reif it, an dem Orte ihrer Beſtimmung ausgeſaͤet wer⸗ 
den. Sie findet in der Anlage fuͤr Alpengewaͤchſe einen 


N Gerardiſches Sandfraut,, Arenaria, 
Gerardi, foliis lineari-subulatis, tinerviis,, Roribus. 
geminis. terminalibus, calycinis. foliolis arumina-. 
is margine membränaceistrinerviis, Willd.Spec,. 
plant, Tom M. P. I, P. 739 Arenaria. liniflora. 
Jacg. aust, 6, t. 445. Arenaria foliis. linearibus. 
erectis subtus striatis, floribus fastigiatis,inae UAe. 
ter pedunculatis,, Gerar,prov. 405, tr. 6 h I. 

Die Pflanze hat einen. furzen, mit linien sTanzetts: 
ffrmigen, fpigigen, breinervigen Blättern. verſehenen 
Stängel, an beflen Spigen zwei, auch mehrere Blumen: 
zum Borfchein kommen. Die Blumenſtiele ſind von 
gleicher Hoͤhe, und die zugeſpitzten, geftreiften Kelch⸗ 
blaͤtter haben einen haͤutigen Rand. Das Vaterland, 
und der Standort in den Goͤrten, NE a3. - 

36) Leinbluͤthiges Santfraut, Arenarla 
Inifolia, caulibus erectis, inferne ramosis suflru- 
ticosis, foliis subulatis . flariju«. geminis. . Linn, 
suppl..p. 241. Arenaria foliis .subulatis, cauli. 
bus suffruticosis, floribus geminis, Syst.veg. p. 
8565. 'Jacgq: Gall. 2, p. 107, t. 3, f. 3. Arena. 
ra strrata,. Vill. delph, 3, P. 630, t. 4% Eunpl. 
Flax tlowerd.Sandwor, 0..." 

Der Stängel diefer Pflanze iſt von unter holzartig, 
die Zweige find. krautartig, und fterben in jedem Winter 
ab. Die Blaͤtter find pfritmenfornig gefpigeumd eben, 

| 3 und 
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und bie anblumigen Blumenſtiele, welche gewoͤhnlich 
an den Spitzen der Zwei ee berborfommen, find mit weis 
en Blumen gefrönt. Vaterland und Kultur, wie bei 
dem Defterreichifchen Sandkraute. 
Außer den hier angeführten Sandfräutern,! welche 
in Deutſchlands Ziers und botanifchen Gärten ſchon feit 
längerer Zeit befannt find, und auch gezogen werben, 
giebt es noch folgende Arten: 
| 37) Gefrihtes Sandfraut, Arenaria ca- 
Iycina. ' Poir. enc. 6, p. 370, welches in ber Bars 
Barey einheimifch iſt. 

38) Canadiſches Sandkraut, Arenaria 
canadensis. Pers. synops L, p. 504, welches in 
Canada zu Haufe ift. 

...39) Haarbtättriges Sandfraut, Arena- 


ria capillacea. Allion, pedem;t, 84, f, 3, welches 


in Piemont angetroffen wird. 


40) Hornfrautattiges Sandfraut, Are- 


naria cerastoides, Pers, Synops. Vaterland bie 


Pyrenden. - 

41) Beiäfaglihen Sandkraut, Arena- 
ia echinata. Pair, enc.; waͤchſt auf den Alpen in 
Frankreich. 

42) Glattes Sandkraut, Arenaria glabra. 
Mich. amer. I, p. 274; waͤchſt in Nordamerika in 
Felſen. 

4643) Dräfiges Saͤndkraͤut, Arenaria glan- 
dulosa, Jacq. hort. Schoenb. 3, P. 56, t. 356; 
Vaterland Kap ber guten Hoffnung. - 


44) Srasblärtrigeg Sanbfrant Arena- | 


ria graminifolia,. Willd. Enum, pl. 1. 4813 waͤchſt 
in Sibirien, der Ukraine und der Tartarey. 

45) Seeſandkraut, Arenaria marina. Smith, 
Fl. brit. 2, p. 480. Hierzu gehört das oben Nr. 15 
angezeigte. mittle re Sandfrantı Man findet dieſes 


Sand⸗ 
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Sandkraut auch bei Eiſenach, z. B. auf der Saline bei 
Creuzburg, Häufig längs hen Gradirhaͤnſern. 

46) Stumpfes Sandkraut, Areriarla ob. 
tusa, Allion, pod. wächftaufden Alpen in Frankreich 
undin der Schweiß! = 

47) Ausgebreitetes Sanhfräht, Arenaria, 

aula. Mich. Fl, amer.’I, p. 273; ‚Vaterland 
iordamerifa. DE SEE EEE 
48) Hän gendes Sandfraut, Arenariapen- 
dula. Waldst, et Kitaib. pl rar. hung. 2, p: 90, 
875 Baterfand Ungarn an Felſen. 
49) Purpurrothes Sandkraut, Arenaria 
purpurea, Persoon syneps, I, p. 504; Vaterland 
Spanien —5 en 

50) Schnabelfdrmiges Sanbfraut, Are- 
naria rostrataa Waldst. et Kitaib; Vaterland’ vie 
Voralpen in’ Ungarn. | 0 

Hr) Scharfes Sandkraut, Arenaria sca- 
bra Poir,; Vaterland die Alpen, wo es an ben fonnis 
gen Felſen wähf. - 

52) Sibirtfches Sandfraut, Arenaria si- 
birica, Pers. syn. 1, p. 5045 Vaterland Sibirien; 

53) Spatelblättriges Sandfraut, Are- 
naria spathulata. Desfont. atl. I, p. 388; wächlt 
inder Tartarey in ſandigen Wäldern. BE 

54) Steifes Sandkraut, Arenaria stricta, 
Mich, FL am.; wächft in Nordamerika an Felſen. 

55) Billard's Sandkraut, Arenaria Vil- 
larsii, Pers, syn, plant, I, p. 602; wächft auf den 
Ulpen Frankreichs. — | 
- 56) Arena ruscifolia. Pers. syn, plant I, _ 
502, U 

| Man Fann alle die oben erwähnten Xrten, nurbie 
erſte und noch einige andere Sorten ausgenommen, in 
der Anlage für Alpengewächfe, oder in Ermangelung 
: tiefer, auch an andern fleinigen und ode Plaͤten in 
" ER en 
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Kr Gaͤrten erziehen. . Die erwähnte Anlage wird auf 
olgende Weife eingerichteti . 0 

An einem dazu fchicflichen Orte im Garten wirb 


ein 10 — 12 Fuß breiter Platz bezeichnet, der ih ent⸗ 


weder in einer geraden Richtung ‚ober in verſchighernem 


Wendungen yon Often gegen Werten hinzieht; die Laͤnge 
jr willführlich, nachdem es die Größe des Gartens. ge 
attet. Wenn der Plag abgezeichnet iſt, ſo werden auf 


demſelben die Steine Schichtweiſe aneinander gelegt, 


ſo daß das Steinlager nach ber: Mitte immer ſchraͤger 
wird und 68 Fuß Hoͤhe erhaͤlt. Wenn eine Schicht 
Steine gelegt worden, ſo wird oben auf ı Fuß hoch kie⸗ 
Ne lehmige Erbe gebracht und dann wird wieder eine 

hicht Steine gelegt, die aber aufbeiden Seiten 1 Fuß 
breit:eingezogen wird, dann mieber. eine Schicht, non der 

achten Erde ıc., und fü wird fortgefahren, big. die An⸗ 
lage die beſtimmte Höhe hat und durch bas ingieben 
einer. jeden aufgelegten Schichtfaft die Form eines Dach⸗ 
giehelg bildet. Hierbei iſt aber zu bemerkan noͤthig daß 
die Steine ſo ordentlich als moͤglich auf einander zu 
liegen kommen, daß ſich die Kieſelerde allenthalben feſt⸗ 
ſetzt und nicht vom Regenwetter hinweggenommen wer⸗ 
ben kann; jedoch muß man auch darauf ſehen, daß das 
Lager Feſtigkeit bekomme und die Steine, da ſie nicht 
in einer ſolchen Ordnung, wie bei einer Mauer geſchieht, 
aufeinander zu liegen. kommen, nicht etwa nach vollen; 
deter Arbeit einftürgen. Auch iftes.von großem Nutzen, 
ıpenn bie Steinrigen überall mit der gedachten Erde ans 
gerut find, die Wurzeln der.eingepflanzten Gewaͤchſe 


efeftigen ſich dann beſſer. Löchrichter Tuffftein dient, .. 


100 er zu haben ift, zu folchen Anlagen am beiten. Kann 
man diefe Anlage einem Kleinen Wäldchen nahe brins 
‚gen, fo, daß fi hier und da einige Zmeige der. nahe⸗ 
fehenden Bäume über diefelbe aysbreiten, fo finden viele 
langen unter ihnen. den angemeffenften Wahnplag. 
ei der Bepflanzung diefer. Unfage muß man gen 
’ U e⸗ 
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Gewaͤchſen nach ihrem Wuchfe, vorzüglich aber! nach ihr 
rem natürlichen Standorte, einen Platz zu geben verſte⸗ 
hen. Diejenigen, die auf Felſen an fonnigen Orten 
wachſen, müffen an die Südfeite, und die wir in ſchatti⸗ 
gen. Steingegenden finden, an die Morbfeite der Anlage 
gepflanzt werden. cn | 
Bei den obenermähnten Gewaͤchſen iſt ferner noch 
zu bemerken: Daß die Arten, ſowohl in der Alpenanlage, 
als auch an andern dazu ſchicklichen Orten, durchaus nicht 
an einander zu ſtehen fommen; fondern es müffen immer 
noch andere Gewaͤchſe dazwiſchen vegetiren und dies aus 
dem Grunde. weil fich dieſe Arten faſt alle durch den 
ausfallenden Samen fehr ſtark vermehren, und der Samg 
von der einen Art au der Stelle einer. andern auffeimen 
würde, fo daß immer viel Mühe und Aufficht nörhig 
wäre, die Sorten, rein zu erhalten, befonderg da eg Arten 
giebt, welche fich einander fehr gleichen. und nur durch 
genaue Benbachtungen non einander zu unterfcheiden find, 
Die Samen der einjährigen und perennirenden Urs 
ten Fann man gleich nach. der Reife an der beſtimmten 
Stelle ausfäen.und nur ganz flach mit leichter fandiger 
Erde bedecken. Wenn man die Ausfaaten in der Ans 
lage für Aipenpflangenmacht,. ſo muß man immerfolche 
Stellen wählen, wo der feine Samen nicht vom Regen 
hinweggefuͤhrt werben Fann, was auch bei mehreren 
anderen Pflanzen, wovon.der Same ausgefäet wird, zu 
bemerken noͤthig iſt; ‚denn da die. Anlage eine fhiefe Rich: 
tung haben muß, fo gefchieht es leicht, daß die feinen 
Samen von. dem Regenwaſſer mit hinweggeführt wer: 
den, und deshalb muß man dieſes auf irgend eine Urt zu 
berhindern ſuchen. u Ä 0 
Dietrichtd Lericon der Särtnerey und Botanik, ıfter 
| BD, ©.. 688 u. f. J FrFX 
Deſſen Nachträge zum Lexicon, ıfler Bb., S. 206 uf. 
Sandkrebs, Cancer scyllarius L,, ſ. unter Krebs 
Nr. 32, Th. 48, ©. 3185 auch eine andere Art 
TH Krebſe 


* 


ao Saandkreſſe. Sandlaͤufer. 
Krebſe (Cancer vocans) fuͤhrt dleſen Naͤmen; 
auch eine Art Krabben oder Taſchenkrebſe. 

SandEreffe, Iberis nudicantis L, ſ. Ibe rpf lange 
Pr. 5, Th. 29, ©. 282. 

Sanökriecher, Mya arenaria Linn., ſ. Klaffs 


muſchel, unter Mufchet, 2.98, S. .232, 
Nr. — Eine Benennung des Sandaals, f. 


== dieſen; auch einer Art Schlangen, Coluber 


* _Ammodytes,f unter Schlange. ' Ferner einer Are 
ae Cimex arenarius; f unter Wange, 

in 

Eandkugeln, f. unter S ein 

Sandlage, bie Schichten oder Lagen des Sander i in 
ber Öebirgen, fe Sandgebirge. 

Sandland, ein Land, Feld, Acer, welches groͤßten⸗ 
tentheils aus Sand beſtehet; ſ. oben, unter S and. 

Sandlauch, ſ. Sandknoblauch. 


Sandlaͤu er, Strandiäufer, Grieshuhn, Gla- 


reola Klein,, eine Art Voͤgel, welche den Schnepfen 
aͤhnlich find, nur daß fie einen kuͤrzern, kegelfoͤrmi⸗ 
‘gen, engen "Schnabel, hohe Füße, lange Schenfel 
nd ſtaͤrkere Bordegehen haben; ſ. den Art. Gries— 
Huhn, Th. 20, © . 27: und den Urt, Stranbs 
Läufer. 
Auch eine Käfergattung führe ben Namen 
Sandläufe r, Cicindela ; $r, Cicindeles, Die - 
‚Kennzeichen biefer Gattung fü finds Alle Mundtheile 
find noch länger hervorgezogen, als bei den Lauf⸗ 
Fäfern, die Sreßfpigen fadenförmig, die Hintern ber 
Lippen rauh und die. £ipne hinter dem Rinne verbors 
gen. Ihre Beine find lang und duͤnn, und fie laufen 
mit einer außerordentlichen Schnelligfeit. Fhr Hals | 
ſchild ift kurz, an ben Seiten platt, ber Kopf breiter, 
als das Halsfchilb, vorzüglich wegen ber hervorquil⸗ 
Ienden Augen, 
Diefe Käfer glänzen gewdhnlich mit ſehr ſchoͤ⸗ 
nen 
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nen Farben; Die Larve iſt eben fo gefraͤßig, wie 
bas vollkommene Inſekt; fie hält ſich in einem wal⸗ 
‚jenfdrmigen , in ber Erbe gegrabenen Loche auf, von 
wo aus fie auf die Jagd geht, und wohin fie vermit- 
telfE ihrer Langen Kinnladen ihre Beute fehleppt, 
ı) Der gemeine Sandlänfer, Cicindela 
campestris; fr. La cieindele des champs. Er 
hat oben eine ſchoͤne grasgrüne Farbe, mit fünf 
weißen Punkten auf jeder Fluͤgeldecke (wovon der in 
- ber Mitte neben der Naht ſtehende mit einem Brands 
male umgeben ff); unten von allen Farben mit einem 
metallifchen Schimmer, Diefes ift bie gemeinfte 
Sattung. ... J | 
Auch bie Üferfäfer, Elaphrus Fabr., Fr. 
Les Elaphres, gehören zu den Sandkaͤfern; fie 
unterfcheiden ſich nut von letzteren durch Die ganze 
Lippe, da die Kippe der Sandkaͤfer dreiſpaltig ift. 
Man finder fie gewöhnlich am Ufer der Öemäffer; 
ſie haben merallifche Karben, — u 
9) Der fupfergrüne Uferfäfer, Cicin- 
dela riparia, Fr. L’Elaphre des rivages, hat 
eine metallifche fchwarze Farbe; die Fluͤgeldecken find 
mit gerundeten Vertiefungen bedeckt. Man trifft ihn 
an Zeichen ꝛc. an, Man hat aus einigen fremden 
Käfern, die man fonft zu den Sandkaͤfern zählte, 
befontere Gefchlechter gemacht. Der merfwürbigfie 
derfelbenift ber &neinfäfer (Manticore), berauf 
bem Voxgebirge der guten Hoffnung einheimifch ift, 
Er ift fehr groß, ungeflügelt, die Fluͤgeldecken ums 
faffen den Unterleib und find mit-Haaren und Koͤr⸗ 
nern beftreut. Sein Halsfchild ift fehr kurz und Hin- 
ten ausgerandet. Der Käfer ift ganz ſchwarz. Ein 
Mehreres hierüber, ſ. unter Käfer, im Sup 
plemens | 
Sandliefhhgras, Phleum arenarium, f, Lieſch⸗ 
gras, im Supptement, untr Oros 


. 


Sands 





2046 Sanpndlilie. Sandmumie. 


Sandlilie, eine Benennung der geib en Amarpiiis. 
Sandlinde, f. Th. 79, ©. 258. 
Sondlig, eine Benennung bes Tobias, Ammöody- 
_ tes Tobianus, f, oben, ©. 61. 
Sandlöffel, bei dem Grobſchmid, ein großer, runder, 


Seite des bis zum Fließen erhitzten Ciſens mit Sand 
zu beſtreuen, damit dieſe ſchon fehr erhitzte Seite, ob 


ſie gleich oben diege, während daß bie andere Seite 


. auch zu biefer Hige gebracht wird, ‚nicht verbrenne; 
denn — das‘ effreuen mit Sand wird hihen, ab: 
gefühlt. 
Sandlooper, f Sanduhr. 
* Sandmann, im gemeinen Leben ein Mann der Sand 
- führer, Sand verfauft. Im Scherze ſagt man auch 
zu den Rindern, wenn fie fehläfrig, werben und fi) 
bie Augen reiben, als wenn man ihnen Sand hinein 
geſtreut hätte, der Sandmann fomme, Nieberf. 
“ Sandfaier, Sandſaͤer. — Im Hollfteinifchen 
. heißen diejenigen Bonden ober freie Erbbauern, 
. welche Beifißer in den Felda und Criminal: Geric: 
ten find, Sandleute, wo bie erfte Hälfte des Wor⸗ 
tes zu Send oder Zent zu jehören ſcheint. 
Sandınaulwurg, Sandmoll, eine Benennung bes 
großen Rapfchen Mautwurfe, 
Sandmaus Mus arenarius, ber Name einer Ruſ⸗ 
ſiſchen Maͤuſegattung, ſ. auch Th. 86, ©. 141. 
Sandmergel, ein mit Sand gemifchter Mergel. 
Sandmießmufcheln, Sandmufcheln, Tine Arc ber 
Sabellen, ſe unter Sabelle, Th. 139, und um 
tr Schnecke. 
Sandmoll, ſ. Sandmaulwurf. 
Sandmuling Sandmyte, ſ. © eelerche, 
Sandmumie, ein menfohlicher oder thieriſcher Körper, 
welcher in den heißen Ländern unter dem Sande zu 


einer Mumie ausgetrocknet worden, zum Unterfchiede- 


yon 


eiferner Löffel, welchen man Br um die eine 
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von den durch Einbaffamirung enrftanbenen Mu 
mien; f. unter Mumie, Ih. 96, ©, ‚669. 
Eanömyte, ſ. Sandmuling. 
Sandnachrviole, ‚Hesperis arenaria Desf,; fiche 
Nachtviole, im Supplemente 
Sandnagelmufchel, f. unter Schnece. 
SGandneike, Dianthus arenarius, eine Art wilder 
Nelken, welche in dem Flugſande des mitternächtis 
a Europas wächft, f. unter Nelke, Ih. 102, 


—B ſo den, folg. Art. a 

Sandorikum, Sandoricum, Cavan. diss. 7, p. 
357, t. 202, 203, eine Pflanzengattung, welche in 
die erfte Hrdnung ber zehnten Klaffe (Decandria 
Monogynia) des Linneifhen Pflanzenſyſtems 
gedbrt, und folgenden Charafter Hatz Der Kelch iſt 
urz, fünfgähnig, die Krone fünfblättrig, bie Safts 
hülle oder dag Nectarium ift cylindriſch, abgeftugt, 
und trägt zehn Antheren. Die Steinfrucht ent⸗ 

haͤlt fünf Nuͤſſe. 

1) Sndifhes Sandorikum, Sandori. 
cum indicum, Cavan. Lamark encycl. 3,p.66, 
Hantol Raj. suppl. p. 54. Sandoricum, Rumpb. 
amb, l, p. i07, t. * 

Der Stamm dieſes Baumes hat eine aſch⸗ 
graue Rinde und ein rothes Holz. Die Blaͤtter ſte⸗ 
hen wechſelsweiſe auf langen Stielen, ſind dreizaͤhlig; 
die Blaͤttchen geſtielt, rundlich⸗ eiförmig, langgefpißt, 
geadert, ganzrandig, oben glatt, unten mit roſtfar⸗ 
bigem Filze bekleidet. Die Blumen bilden nackte, 
winfelftändige Rifper, welche länger find, als die 
Blattſtiele. Diefer Baum wächft auf den Manillis 
Then und Motufifchen Inſeln, und verlangt demnach 
einen Stand im Treibhauſe, wenigſtens in der zweiten 
Abtheilung deſſelben. Man zieht ihn aus dem Sa⸗ 
men, welcher in Blumentopfe gelegt, und ebeifober 

ans 


206 Sandotter. Sandpfanne. 
handelt wird, wie die Pflanzen, welche von ben. ſůd⸗ 


lichen Laͤndern zu uns kommen. 

Saͤndotter, ſ. unter Otter. 
Sandpfad, Holl. Zand-pol, Auf vielen Hoͤllaͤn⸗ 
diſchen Haupt⸗ oder Winterdeichen findet man oben 

auf der Kuppe, und zwar zu dußerft an der Landſeite 
. berfelben, ‚einen befonderen Aufwurf ober Fleinen 
Deich, dergemeiniglich nur zwei Suß hoch, aber 2 
bis 3, auch 4, 5 bis 6 Fuß breit iſt Ein folcher 
Aufwurf, der einer Bruftwehr auf Wällen aͤhnelt, 
wird ein Sandpfabd genannt, wenn er auch aug, 
noch fo thoniger Erde befteht. Der Sandpfad fol 
die Deiche um fo viel erhöhen, ohne daf es dazu der 
‚Dielen Foftbaren Aufführungen und Unterhaltung des 
Haupt: Deiches nach dem ganzen Profil deffelben bes 
- dürfe Er foll ferner die Meberftrömungen des 
MWaffers hemmen, werin es auch fo hochanliefe, daß 
es die Kuppe des Hauptbeiches erftiege; allein diefe 
Abſicht wird nur unvollkommen erreicht. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt von einem fölchen kleinen Erdkoͤrper zur Zeit 
der Noth wenig oder gar nichts vorhanden; er ver⸗ 
faͤllt von ſelbſt, wird abgetreten, abgefahren, oder 
auch wohl gar ſchon vorher, ehe es mit ihm zur Ac⸗ 
tion koͤmmt, zur Ausbeſſerung des unteren Erdreichs 
verbraucht. Viel ſicherer iſt es daher, den ganzen 
Deich felbft um fo viel Höher zu machen, und damit 
dabei alıch zugleich bie gefuchte Erſparung erreiche 
werde, Die Kippe in der vermehrten Höhe von der 
Seite des Landes nach der Seite des Waffers etwas 
ſcchraͤg ablaufen zu laffen. Hierdurch laufen die Wels 
len um ſo ungehinderter auf und ab, und dei ganze 
Deich bleibe auch bei anhaltenden Wafferfluthen um 
ſo trockener und feſter. | 
Sandpfanne, bei den Kürfchnern, eine vieredfigte 


«u: Be 
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tet, um bie Felle damit zu laͤutern; ſ. unter Kůrſch⸗ 
ner, Th. 57, ©. 30, und Fig. 3416. 
Sandpfeiffe, Serpula polythalamia, eine Conchy⸗ 
lie, welche zu bem fiebzehnten Gefchlechte (Serpula 
Linn.) gebörtz f. unter Wurmgehäufe, in W. 
— Huch eine Yrt feltener Steine, welche man im 
ehemaligen Gebiete der Pfalz findet, führen ben 
Namen ver Sanbdpfeiffen; ſ. unter Stein. 
Sandpfeiffer, Tringa Glareola, Tringa Hypo 
leucus Linn.; f, unter Stranbläufer. 
Bandpil, eine Benennung des Ameifenlöwen, 
f diefen, Ih. ı, ©. 676. Ä 
Sandpolygala, Polygala arenäria, Willd,; fiehe 
Poiygala, im Supplement - | 
Sandpulver, Steinpulver, ein Pulver, welches in 
den Apotheken wiber den Sand ober Gries im 
menfchlichen Körper bereitet wurbe, und aus Auſter⸗ 
fhalen und dem Kraute der Sandbeerftaube befte 
Den Namen Steinpulver hat es erhalten, wei 
es auch wider den Stein gebraucht wurde, . 
Sandrady, ſ. Sandarach. | 
Sandrad, im Waſſerbau, eine Mafchine, welche aus 
‚einem großen Rade mit Schaufeln befteht, womit . 
der Sand aus einer. Untiefe gemahlen und mit- 
Prahmen, die ihn auffangen, weggebracht wird, 
Sandraba, ein ausländifhes Holz, das noch glaͤn⸗ 
zender ſchwarz, als Ebenholz ausfieht, und von bei 
Infel Madagascar zum Handel gebracht wird, Es 
nimme eine vortreffliche Politur am. | 
Sandrauke, Sisymbricum arenosum Linn., eine 
Art der Kaufe, mit einem blättrigen dftigen Stams - 
me und leyerförmigen mit Borften beſehten Blaͤt⸗ 
ten, welche in den fandigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz waͤchſt, f. unter Rauke, 
Th. 121, S. 159. | 
Sandrechnung, in der Rechenlunſt eine von Pop 
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Erchim edes efunbene "Rechnung eine ungeheure 
ahl, weiche größer ift, als die Zahl aller Sands 
drner, wenn auch der ganze Weltraum bis an die 

Ficxſterne damit angefirllt wäre, mit einer außetor⸗ 

dentlichen Leichtigkeit auszufprechen. . 

Esandreger, f. unter Strandläufer. 

Eandreiber, Glareola Klein, ſ. Öries; Huhn, 
Th. 20, S. 27. 

Sandreiter int Scherze ein Reiter, welchen fein 
Pferd abgeworfen und auf den Sand geſetzt hat; 
Sandritter, Nieder. Sandrider 

Sandgertig, f. unter Rertig, Th. 123. 

Sandriethgras, Carex arenaria, ß Rietbstae, 
Th. 123, ©, 4344. 

Sandricter, f. Sandreiter. 

Sandrohr, andfeilf len ftmengras,Arun- 
‚do arenaria, f. uhter Klittag, Th.4o, ©. 625. 
Gandröhre, 'Sabella scabra, eisie Conchplien- 

“ort, fe unter Sabelle, Ih. 129, ©, 268. 

. Sandrübrpfianze, Gnaphaliom arenarium, ſ. 

Ruhrkraut, Th. 128, S. 647. 

Sandſack. bei den Brunnenmachern. der Leinwand⸗ 
ſack an dent Sandbohrer, womit die ausgebohrte 
Erde oder der Sand herausgeraͤumt wird. Der 
Sandſackder upferftehernT. %h.56, S. 372. 

Sandfiharig, Kley⸗ oder Marſchland, worum: 
ter viel Sand gemifcht if, 

Sandſchaufet ———— im Deichbau, ein Bar: 

zeug, womit man Anhdͤhen abttagen oder neue 

Saͤndhoͤhen anlegen kann. Es iſt eine große hoͤt⸗ 

zerne, mir Eifen beſchlagene Schaufel, wösor man 

Pferde ſpannen umd fie vermittelſt eines hinten 

Baran befindlichen Stiels bald eindruͤcken und mit 

Erde füllen, Bao’ aͤberwetfen und die Erde her⸗ 

ausfallen laſſen kann. 


Sandſchicht, Sundlage, Fr, Couchis, forme ie 
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Pavo, beim Bruͤckenbau eine Lage Sand unge⸗ 
fähr Eines: Fußes dick, welche man auf bie Bob» 
len einer hölzernen Brürfe- —* um ein Stein⸗ 
pflaſter darein zu ſetzen. Auch nennt man Sand⸗ 
ſchicht, alle die Lagen Sand, worein gepflaſtert wird. 

Sandſchiefer, wird der ſchiefrige und blaͤttrige Sand⸗ 
ſtein genannt, welcher weißgrau, roͤthlich und gelb⸗ 
lich iſt, und ſich dadurch von den uͤbrigen Sandſtei⸗ 
nen unterſcheidet, daß er feine und zarte, ſelten gro⸗ 
be Theile Hart, und ſich in duͤnne Blaͤtter ſpalten läßt, 

Senöfchilf, ſ. Sandrohr. 

Sandſchimmel, eine Art Schimmel ‚oder Pferde, 
weiche gleichfam mit Sand beſtreut fcheinen. 

Sandfchlange, f. unter Schlange. 

Sandfchnepfe, wird der Fleinfte Sandiäufer genannt, 
fe Sandıäufer. 

Sandfcholle, ift eine aller Dede und Narbe beraubte 
ſandige fliegende Strecke, auf welcher die Winde ınit 
bem Sande fpielen, folchen dafelbft aus der Tiefe hos 
len, wegführen und zu Bergen aufthürmen, fo bag 
man von folchen Grundſtuͤcken gar feinen Mugen zie⸗ 
ben kann; ſ. auch oben, unter Sand. 

Sandſchuͤttung, f. Schuttung. 

Sandſchwalbe, Erd⸗ oder Steinfchwalbe, Hi- 
rundo riparia Klein, ſ. Schwalbe. 

Sandſchweinſalat, fe Schweinſalat. 

———— Binebalm. 

Sandſegge, ſ. S 
Sana, eine befondere Mufchelart, ſiehe unter 

hnede. ' 
ke eine Benennung: bes Stunders im Dis - 


iſchen. 
Sandfpergel, ſ. Spar, - 
| Sandfpiring; f Ammodytes "Tobianus; f. Tos 
bias, oben, 
Gandftäver, im Woſſerbau, niebrige Wände ober 
On, techn, Eincı CXXxVi. cheii. O Schir⸗ 





210 Gafdftein und Sandſteingebirge. 

Schiene, fo in’ ben. Flugſand mittelſt Üggeftefcer 
Pfaͤhle und darüber <gefpannter "Stride, Yywifhen 
> welchen Reiffjalute »eingeflefimie ‘find, errich tet 
*werden. ze | | 
Sandſtein und Sandſteingebirge. Der Sandſtein 
gehoͤrt zu den gemengten und con ſutinirten Gebirgs⸗ 
S arten,"und iſt daher aus den zerſtoͤrten Theilen ande⸗ 
"ger Gebirgsarten zuſammengeſetzt. Er beſteht groͤ ß⸗ 
+ gentheils aus theils vollfommen abgerundeten, theils 
. U noch verfehiedentlich eigen Quarzkoͤrnern von vers 
> fehiebener Groͤße, deren Bindemittel Thon, Mergel. 
{ nzuweilen eiſenſchuͤſſiger Thon, feltener Quarz, welche 
/ kmehroder weniger rein, und felbft wieder löfer Sand 

ſind. Die Koͤrner find zuſammengeſiekert, liegen ohne 
Ordnung, und bilden fo den Stein. | 
Mach Voigt foll der neue ober Quarzſandſtein 
EFilodtzſandſtein) ein chemiſcher Niederſchlag ſeyn. Er 
fand ben loſen Sand aus der GegendvonHalleund aus 
? anderen Gegenden unter der Luppe nicht aus abgerun⸗ 
Hheten Quarzkoͤrnern, fondern aus hellweißen, ſcharf⸗ 
eigen, hoͤchſt felten ſtumpfeckigen Koͤrnern von Berg⸗ 
kryſtall, gemeiniglich aber mit einem Ueberzuge von & 
ſenocher, beſtehend; den Sandſtein aber dhne alles 
Bindemittel, oder doch nur mit einem ſehr ſparſamen 
Bindemittel verſehen. So beſteht nad) ihm die Aus⸗ 
fuͤllung des Ganges auf der Grube Louiſe Chriſtia⸗ 
ne zu Lauterberg am Harze groͤßtentheilz aus Sand, 
welcher fich alſo nur auf naflem Wege im Ganggtunde 
ſeldſt hat erzeugen koͤnnen, da der Quarz vom Staub; 
chen an big zur Groͤße eines Mohnfopfes nie abgerun⸗ 
det, noch vielmeniger ein fremdartiges Gefchiebe barin 
vorkommt, alfo an die Ausfüllung einer bis zu Tage offe⸗ 
nen Spalte nicht gebadht werden kann. Voigt glaube 
daher den Sandftein bloß als einen Floͤtzquarz von Förnig 


abgefonderten Stuͤcken betrachten zu müffen, und. foıs 
| | N gende 
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Sandſtein und Sanpfleingeirge, arm 


F Bemerkungen ſollen fuͤr die geaͤußerte Meinung 
ſprechen: 

1) daß ſich der Quarz in lofen und zufammenhäns 
genden Koͤrnern erzeugen Fünne, wovon die oben anger 
führte Grube Loyife Chriſtiane zu Lauterberg einen Bes 
weis abgieht. - . Ä j 

2) Daß während ber jüngeren Floͤtzformation noch 
Kiefelarten abgelegt wurden, wie das die Quarzkryſtalle 
in dem jüngeren Gypſe bei Klein⸗Fahnern in ber 
Gegend von Langenfalze, und die Quarzkryſtalle im Floͤtz⸗ 
falfe bei Nagelſtaͤdt in eben diefer Gegend, fo wie 
die Feuerſteinfchichten und Floͤtzkalke bei Jena und in 
dem Kreidegebirge darthun, und daher ber aus Quarz 
beftehende Sandſtein nicht als eine unerwartete Erfcheis 
nung anzufeben if. . nn 

3) Daß der neue Sandſtein in der Reihe der che: 
mifchen Niederfchläge zwifchen dem alten Gppfe, dem 
Stinfflein, dem bitumindfen Mergelfchiefer und dem 


‚ jüngeren Gypſe, Ihone und Floͤtzkalke liegt. 


4) Daß es dem Quarze nicht eigen ſey, fo zu ver⸗ 
wittern, daß er in Körner von gleicher Größe zerfalle, 
wie dies bie Quarzkryſtalle bei Lauenſt ein im Saͤchſi⸗ 
ſchen Erzgebixge und in dem Theurer Grunde im Thuͤ⸗ 
ringer Walde darthun. | ü 

5) Daß der durch Verwitterung bes Granits ent⸗ 
ſtandene Sandſtein von dem eigentlichen Floͤtzſandſteine 
ganz verfchieden fey, da nur wenig Quarz, aber viel 
mehr Feldſpath und Glimmer darin wahrzunehmen iſt. 

6) Daß die Gebirgsarten, die durch Zerflörung 
anderer Gebirgsarten entftanden find, ihrer Entſtehungs⸗ 
art vollfommen angemetiene Eigenſchaften zeigen, 3. B. 
Geſchiebe von viderlei Steinarten und von allerlei Groͤßen 
Fe weiches aber nicht der Fall bei dem Floͤtzſand⸗ 

eine iſt. 

” Daß zwifchen den Schichten des Floͤtzſandſtei⸗ 

ms bisweilen Parthien vorkommen, bie ala wirklicher 
-d4  Duay 


4 
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Quarz zu betrachten find und Faum einige Aehnlichkeit 
mit dem Sandſteine haben, 3. B. zwifchen Aleftäde und 
Einzigen in Ihüringen, zwifchen Buͤrgel und Walde 
unmeit Gera. en | 

8) Daß außer dem Öranite und Gneiße alle be: 


kannte Öebirgsarten zufammen genommen kaum fo viel 





Quarz enthalten, daß im Fall fie auch ganz zerſtoͤrt und. 
aufgelöfee würden, diefe die auferordentlihe Menge 


Sandes und Sandfteins haͤtten hergeben koͤnnen. 


Der Sandſtein mit thonigem Bindemittel iſt der 
frequenteſte. Er beſitzt gemeiniglich keinen hohen Grad | 


der Härte und iſt zuweilen ſchon ganz muͤrbe und zerreib⸗ 
lich. Manchmal iſt das thonige Bindemittel noch ſehr 
weich, erhaͤrtet aber allmaͤhlig an der Luft, Oft iſt auch 
das thonigte Bindemittel mehr und weniger eiſenſchuͤſ⸗ 
fig (eiſenſchuͤſſigthöniger Sandflein). Der 
Saröftein mit eifenochrigem Bindemittel (eiſen⸗ 


ſchuͤſſiger Sandftein, Eifenfanderz) fommt 


geröhnlich mit dem thonigen Sandftein zugleich in 
abwechſelnd mehr oder minder mächtigen Floͤtzen vor, 
tft oft fehr mürbe, und zum Theil fchon zerreiblich, und 
zwar um fü mehr, in’einem fe höheren Grabe das Eifen 
opibirt ift. Zuweilen vertritt die Stelle des orhrigen 
Brauneifenfteins der Thoneiſenſtein. So findet er ſich 
an dem großen Bornery und dem Buchberge. unweit 
‚Hirfchberg im Bunzlauer Kreife ꝛc. Der Sandſtein 
mit mergelartigem Bindemittel (mergelartiger kal⸗ 
figthoniger Sandftein) iſt der Bermitterung fehr 
unterworfen und zerfällt leicht an der Luft. Der Sand- 
flein mit Falfigtem Bindemittel (falfartiger, Fals 
Figter Sandftein) finder ſich z. B. zu Ilmenau 
in Thüringen unter ven Kalfflögen. 


Zufällig finder fich der Sandſtein mit Kalk ſpa⸗ 


che wie an mehreren Orten des Bunzlauer Kreifes in 
Böhmen, zu Idria ig Friaul, zu Kamsdorf in Sach⸗ 


fen 


Am 
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fen unb an mehreren andern Orten; Thonfchiefer in 
ganzen Stügfen, wie zu Unter⸗Rußdorf in der Obers 
Lauſitz, bei Kallich im Bunzlauerkreiſe, an welchem letzo 
teren Orte auch Kiefelfchiefergefchiebe und 
Quarzkie ſel, bie angefchliffen das Anfehen ver Avens 
tirine haben, vorfommen; mit bafaltifcher Horn⸗ 
biende und zumeilen mit Kalkſpathe und dichten 
Ralffteine, wie zu Dorfa an der. Iſer und bei Hrus 
(hom im Bunzlauer⸗, bei Trgebliß im Leutmeritzer⸗ 
Kreiſe; mit Hornſtein, in der Gegend von Duchs 
und dem Schwefelbabe bei Töplig, wo noch außer⸗ 
dem ganze Stüde Porphyr, eingefprengter Schwes 
felfies und theils eingefprengter, teils kryſtalliſirter 
ſchaligter Baryt inne 3 3 mit Pyrop, wie zu 
Sründorf. Viele diefer Abänderungen bes Sandſteins 
(deinen individuellen Formationen anzugehören. 
As Arten des Sandſteins koͤnnen folgende aufs 
geſtellt werben; | 
I) Der Siltrirfandftein, Seigeflein, Waſ⸗ ' 
ferffein, in dem die Körner fo lofe mit einander verbuns 
den find, daß zwiſchen benfelben Zwifchenräume bleiben. 
Man finder ihn bei Budin, Libochowitz und Mffen, in 
Böhmen, in Sachſen, an der Küfte von Neufpanien, 
auf den Kanarifchen Inſeln. 
2) Der Duarzfandftein, Trappfandftein, 
in dem die Körner fo ungemein feſt mit einander verbuns 
ven find, daß der Sandſtein Faum mehr kennbar iſt 
und ein Uebergang in feinförnigen Quarz oder mufchlis 
ben Hornftein Start hat. Diefer Sanpftein ift fehr feſt 
und hart, in dünnen Stücken, die faft Flingen. Er if 
ſchwer au-bearbeiten und koͤmmt in der Nachbatfchafe 
det Slöstrappenformation, als bei Kaaden, Hochpeifch, 
Kramnitz, Bielofchüg 1c. vor. Ä 
3) Der glimmrige Sandflein, welcher dem - 
Steinfohlengebirge verwandt ift und viele. Giimmer⸗ 
ſchuppen enthaͤlt. Er findet fich bei Zwickau, und inden 
| 3 loſen 
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loſen Abaͤnderungen deſſelben ſind die Gemengtheile oft 

febr deuslih. Das Bindemittel macht gleichfam die 

Danpenafie aus, in welchem die Gemengtheile zum 
Theil fehr gedrängt liegen. Diefe nähern fi chſchon mehr 

und weniger den Conglomeraten. 

4) Der eiſenthonige Sandſtein. Dieſer 
feinkoͤrnige Sandſtein mit eiſenthonigem Bindemittel iſt 
in der Baukunſt brauchbar, da er nicht zerfällt, wohl 
aber durch eine Art Verwitterung, mittelft welcher das 

Eiſen einen Grad der Dridirung erleidet, grau gefärbt 

. wird, und mit biefer Sarbeänderung mehr Feſtigkeit erhaͤlt. 
+5) Derpordfe (blafige) Sandſtein. Dieſer 

| findet ſich bei Minden, Göttingen, Kaffel ıc. 

+ 6)Der bunte Sanpdftein, ber in Steinmarf 

übergebenbe Thongallen (große Stüde von Thon) 

führt, von denen er roth, grau und bunt gefärbt wird. 

7) Der weiße Sandflein. Die Farbe des 
Sanfleins ift fehr verfchieden und feiner Sormation ent⸗ 
ſprechend, als roth, grau, weiß, welche letzteren Farben 
der juͤngern Formation eigenthuͤmlich find. 


Die auf dem Wege bergauf gegen Sudomirz, 

. auch felbft aufder Anhöhe gegen Brzezowetz in Böhmen 
ausbeißende Sandfteinfiöße, welche anzuzeigen fcheinen, 
daß bie ganze Stredfe Landes nur ein aus befagtem Ges 
feine beftchendes Flotzgebirge ausmache, das nur auf der 
Anhoͤhe gegen Brzezowetz mit einer lettigen Erde, das 
heiß t, Thon, welcher mehr oder weniger mit Sand ge⸗ 
miſcht iſt, bedeckt ſey, lieferte folgende farbige Sand⸗ 
ſteinarten: 


1) Weiß grauer Sandſtein, mit thonigtem 
Bindungsmittel, mit ſehr feinem, faſt unmerkbar ein⸗ 
gewebtem Quarze von faferigem, faft asbeftartigem Ges 
we & 


3) Weifgrauer etwas fefter Sandſtein 


mit thonigtem Bindungemis etwas merklicher doch 
immer 
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immer fein eingewebten Sand und zartem ſilberfarbenem 
Glimmer. 

3) Aſchgrauer Sandſtein, mit thonigtem. 
Bindungsmittel, fein eingewebtem Quarz und haͤuftgem 
fiberfarbenem Glimmer. der dieſem. Geſteine im Bre⸗ 
chen ein faſerig faſt asbeſtartiges Anſehn giebt. 

4) Gruͤngel blicher Sandſtein mitthonig: 
tem Bindemittel, merklicheren Quarzkoͤrnern.und zart 
eingewebtem ſilberfarbenem Glimmer. 

Auf dem Berge Phdſig, welcher ſich an dem Graf 
Waldſteiniſchen Walde hinaufzieht, ſammelte C.A. 
Roͤßier folgende farbige Sanpfteinartens ; 

1) Weißlichter &anpfein, aus, lauter - 
Quarz beftehend, mit-eingemengten weißen Quarzge⸗ 
fhieben von Hanfforngröße, ohne Bindemittel, . 

2). Örüngelbiiher Sanbftein, mit.einges 
freutem füberrarbigem ganz.zartem Ölimmer, ‚darin das. 
thonigte Bindungsmittel fo fehr überhand genommen, , 
und der. Sand fo fein zermalmt ift, daß ex fih,auch dem. 
bewaffneten Auge entzieht. 

3) Gelber Sandſtein, mit chonigtem .Bins 
dungsmittel, darin. aber. der. Quarz etwas merklich und 
in sröperen Partt ien eingemengt iſt / mit fehr fein einges 
freuten Glimmer. Alle diefegenannten Gattungen find 
b Fan daß fie ſich ſeht leicht abreiben und, ſchneiden 
laſſen. ” 


)B eißgrauer Sand ſte in aus purem, zum 
Deil recht Ylafig glaͤnzendem Auaız, ohne — 
4 mittel, 


geben von 
1192, ©. 6 
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mittel, mit Fleinen Muſchelſchalen und ovaten Quarzge⸗ 
ſchieben. 

Unterhalb des Dorfes Poß ing ſtehen Wände von 
5, 6 und mehr Lachter Höhe, von horisontal auf eins 
ander liegenden Sandfteinflößen, deren obere Lage weiße 
Quarzgeſchiebe von der Groͤße eines Hanf⸗, Linſen⸗ Erb⸗ 
ſen⸗ oder Bohnenkornes einſchließt. Unter dieſem obern 
Floͤtz ſind einige, welche halb verſteinerte laͤngliche Mu⸗ 
ſchein von = bis 3 Linien in der Breite, und 3 bis 4 fi: 

nien in der Länge häufig eingeſtreut enthalten. 

Das Korn des Sandſteins ift gleichfalls fehr ver⸗ 
ſchieden. Die Gemengtheile wechſeln gewoͤhnlich von 
der Groͤße eines Mohnkorns bis zu der einer Linſe ab, 
jedoch erreichen ſie auch die Groͤße eines Eyes, ſind wohl 
auch noch groͤßer, und dann graͤnzt der Sandſtein an die 
Conglomerate. Zuweilen kommen alle Groͤßegrade in 
einem und demſelben Berge zugleich vor, und zuweilen 
ſo, daß, dem hydroſtatiſchen Geſetze ganz zuwiderlau⸗ 
fend, groß⸗ und feinkoͤrniger Sandſtein in abwech⸗ 
ſelnden Schichten übereinander liegen, wie zum Beiſpiel 
in der Gegend von Groß⸗Skall im Bunzlauer 
Kreife ıc. ıe. 


Der Sandſteinſchiefer iff dem Sandſteine 
untergeordnet, und beſteht aus einem feinkoͤrnigen 
Sande und einem grobſchuppigen grauen 
Glim mer. Er unterſcheidet ſich vom Glimmerſchiefer 
dadurch, daß der Glimmer, welchen er enthaͤlt, kein 
Continuum bildet, ſondern in kleinen Schuppen ohne 
Zuſammenhang liegt, und nicht mit Lagen eines weißen 
Quarzes, ſondern mit Lagen eines feinen Sandes ab⸗ 
wechſelt. Seine Farbe iſt grau. Sehr ausgezeichnet 
findet er ſich im Thuͤringer alte, in Der Gegend von 
Birke, tonft auch im Mannsfeldiſchen, am Fuße bes 
Darzgebirges, .im Hanndverfchen, in ber Gegend von 
Chemnig in Sachſen ꝛc. a D | 

| er 
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Der Sandſtein und: der Sandfteinfchtefer” find 
die Haupbeftandtheile ber Sandffeingebirge. Das 
Sanpfteingebirge ift in der Ordnung, welche die Natur 
eingefiihrt zu haben fcheint, das erfte Ylbßgebirge, das 
in dieſem Zeitraume ber Gebirgsbildung niedergelegt wor⸗ 
den, es ift dem Grauwackengebirge am nächften vers 
wandte, nur ift fein Niederſchlag noch weit mechanifcher, 
als der der Grauwacke, welche das erſte Glied dieſer res 
generierten Gebirge noch in der Uebergangszeit barftellte. 

Unter dem allgemeinen Namen Sandſt ein wer 
den mehrere Formationen und abgeänderte Bübungen, 
die fich zum Theil durch mehrere Zeitalter der Floͤtzbil⸗ 
dung hindurch finden und zwifchen welchen andere Ges 
birgsarten inne legen, begriffen, unter benen aber im⸗ 
mer jene bes eigentlichen Sandſteins die wichtigfte iſt; 
als ihm untergeordnete Gebirgsgattungen fünnen ber 
ſchon oben angeführte Sandfteinfchiefer und ein 
Theil des Roogenſteins, vielleicht auch dee Pud⸗ 
dingſtein und die Ragelfluh der Schweizer, 
wenn. diefe nicht etwa bloß eine große grobkoͤrnige 
Art des Sandfteins ift, und die übrigen Conglomes 
rate, die von fehr großem Korne zum Theil in der 
Formation mehrerer Flöggebirge vorfommen, 'angefes 
ben werben, 

Nach dem Sandfteinfchiefer, würbe' 1) der 
Roogenſtein bemerkt werden müffen. Er iff ein 

aus dichtem KRalfftein und Mergel sufammenges 
fegtes Foſſil. Aus dem erfteren beftehen die koͤrnig abs 
geſonderten Stüde, welche er zeigt, aus dem leßteren 
das Bindemittel, das die Zwifchenräume der Körner 
ausfuͤllt. Er wird im Sandfteingebirge, als eine dem 
Sandſteine untergeorbnete Kalfformation betrachtet; 
ex fcheint aber mehr dem bunten, vielleiche aber auch 
dem rothen Sanbfteine anzugehören, fehwerlich dürfte 
er fich aber in dem grauen und weißen finden, Er 
kommt in Thüringen, im Wegaſchen, am Fuße 

| | 9 bes. 
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des Harzes, in der Schweiz, in England und Schwe⸗ 
dem ıc. vor. u 

In dem Sanbfteingebirge kommen oft auch Flöße 
von Steinfohlen vor, felbft-in jenem, welches nicht an 
das Steinfohlengebirge graͤnzt und mit, dieſem in gar 
Feiner geognoftifchen Verwandſchaft ſteht, wie dies der 
Fall in der Gegend von Zwidan if. Diefe Floͤtze find 
aber meiftens nur ſchmal, nie ſtark; felbft in dem Pirs 
naifchen ‚grauen Sandſtein findet man in dem Weſe⸗ 

ritzgrunde bei Wuchwitz Anzeigen auf Steinfohlen. In 
Schlefien bei Wenig-Rasfwig im Fürftenthum Jauer 
ſetzt ein dergleichen Steinfohlenfldg im Sandſteine an 
dem Bober zu Tage aus; und fo erhält der Sandſtein 
wieder mit der Grauwacke, welche Kohlenblendelager 
aufnimmt, Analogie, 

Ba den Epnglomeraten in Sanbffeingebirs 

gen gehören ber Urfelgs und Kiefelconglomes 
tat. Der Urfelsconglomerat iſt aus Geſchieben zus 
ſammengeſetzt, die nie von fern herbeigeführt find; man 
findet fie alle im nächften Urgebirge anftehend, und die 
Maffen find-um fo größer, je mehr man fich dem ältes 
‚ren Öebirge nähert: Die Fluch bildere fich aus dem 
Felſen der runden Gefchiebe felbft, die fich nun zu einer 

neuen Gebirgsart. zufammenhäufte; bie großen und 
ſchweren Maſſen Fonnten fich in. ihr nicht lange ſchwe⸗ 
 bend erhalten; fie fielen bald nieder, unb nur die Fleines 
ven wurden in weiter entfernten Gegenden geführt. 
Daber finden fich z. B. im Eonglomerase von Landshut 
"und Waldenburg ein Granitgefchiebe, in dem bei Neu⸗ 
code und Silberberg ein Ölimmerfchiefer und Harnbiens 
defchieferftüdfe; da im Gegentheit die Felſen bei Schreis 
bersborf, Hafelbadh und Raußendorf ungeheure Blöcke 
bon diefem leßteren aufzumweifen haben, als wo fie auch 
anſtehend gefunden werben. In den zuleßt genannten 

Orten find die großen Maſſen noch nicht zugerunber, 

noch edig, fis verkleinern füch verhaͤltnißmaͤßig, je tiefer - 
ee man 
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man bas Songlomerat gegen Landshut hin verfolgt; fie 
find nun gänzlich abgerundet und wechfeln mit feinfdrs 
nigen, Schichten ab, und erhalten ſchon Ueberrefte ehes 
maliger Vegetation. Man gewahrt hier noch Stüde 
von Kopfgröße, die aber näher an Waldenburg, dem 
Mittelpunfte ber Steinfohlennieberlage, nur einige Zoll 
im Durchmeffer haben und djters mit feinförnigem 
Sandſteine, Schiefertbon und Steinfohlenflögen) abs 
wechfeln. Das Neuroder Songlomerat in ber Grafs 
(haft Glatz enthält dagegen Feine Gefchiebe von Glim⸗ 
merfchiefer, wohl aber alle Arten des Gneißes, bie 
ſich nur noch in dem Conglomerate von Wüftegierss 
dorf und Daͤnhau und bei Rieders Tannıhaufen finden, 
bei Waldenburg und Landshut vermißt werben, ba ber 
Gneiß in dem KRiefengebirge in zu geringer Höhe und 
Ausdehnung erfcheint, als daß er hätte weit fortgeführt 
werben koͤnnen. Thonſchieferſtuͤcke find felten, faft gar 
nicht in dem Schweibniger Conglomerate, da.man ben 
Thonfchiefer nie anftehend findet. - Aber um Eckersdorf 
und Rothwaltersdorf befteht das ganze Gebirge faſt 
nur aus eigen Thonſchieferſtuͤcken; allein gleich jens - 
feits Waltersporf fteht der Thonfchiefer auch als ausges 
dehnte Gebirgsart an und fegt bis Morifchau und Wars 
tha for. Auch bei Schönau, Polniſch⸗Hundorf und 
Hafel, Orte, bie von Thonfchiefer umgeben find, finder 
man haufig diefe Gebirgsart, als Gefchiebe in dem Con⸗ 
Hlomerate und eben fp häufig große KRiefelfchieferger 
fhiebe, ein Öeftein, das hier als Lager im Thonfchiefer 
vorkommt. Das Kiefelconglomerat belegt man 
auch mit dem Namen des Pupdingsfleineg, obs 
ſchon es von dem Englifchen Pudpingfteine, ber befannts 
lich, aus Feuerfteingefchieben befteht, und vorzüglich bei : 
St. Alban in Herfordfpire in England. und zu Dunfter 
in der Graffchaft Mernis in Schottland bricht, ganz 
verſchieden iſt, und biefer, außer dem’ Quarze von vers 
ſchiedener Farbe, wenig Feldſpath und Kiefelfchiefer aufs 

| nimmt 
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nünmt. Dieſes finder ſich von Grunau bei Hirſchberg 
über Laͤhn bis faſt nach Loͤwenberg, und nimmt die Ge⸗ 
gend von Flachenſeifen, Langenau, Waltersdorf ein. 
Man gewahrt in demſelben weder Gneißſtuͤcke, noch 
Thonſchiefer, Glimmerſchiefer oder Hornblende, nur 
abgerundete Quarzgeſchiebe, Kieſelgeſchiebe, ſelten nur 
Granitgeſchiebe; dieſes gehoͤrt groͤßtentheils dem Stein⸗ 
kohlengebirge zu. Die Nagelfluh der ‚Schweizer, 
welche zum Theil ungeheure Bloͤcke aͤlterer Gebirgsar⸗ 
ten durch eine Hauptmaſſe gebunden enthält, und in den 
Thaͤlern der Schweiz und in dem uͤbrigen Alpengebirge, 
als bei Como, in der Gegend zwiſchen dem Genfer⸗ und 

Bodenſee, in den flaͤcheren Gegenden des Pays de 
Vaud, Argaus, Zuͤricher Gebietes, und Thurgaues ıc., 

mächtige Floͤtze und felbft Berge bildet, 3. B. zwifchen 

Cully und St. Saphorin, ja zwifchen dem Genfer: und 

Bodenſee eine ziemlich weit erftrecfte Gebirgsfette cons 

- fitwiet, die den. Schweizeralpen gegen‘ Morden eins 

ſchließt; auch in dem Altaiſchen Gebirge Sibiriens ganze 

Berge ausmachen und mehr und minder mächtige 

Schichten bilden fol; an dem Fuße der Schwäbifchen . 
Alpen in Würtemberg bei Bergen ꝛc., in Oberbayern, - 
"im Koburgfchen, bei Gießen im Darmftäbtifchen ıc. bis 
nach Franken zu gleichfalls vorkoͤmmt, und hier aus als 
ten Floͤtzkalkſteinen beftehe, über welchen ein jüngerer 
Floͤßkalk weggelagert ift, fcheine als Breccie gleichfalls 
dem Sandfteingebirge beigezählt werden zu müffen, fo 
wie das Conglomerat zwifchen Abtenau und Ooͤſau, auf 
einer Höhe von 1200 Fuß, diefem und dem Hallftädter 
. See, das aus Thonſchieferſtuͤcken, Quarzgeſchieben, 
„Wetzſchiefer⸗ und Zeichenfchieferftücfen in grobförnigem 
Gemenge befteht, durch welches Fleine Trammer von 
Kalkſpath laufen, ſich aber bald abfcheiben und oft auf 
beiden Seiten, fo daß ihre Entſtehung offenbar mit jes 
nem ber Conglomerate gleichzeitig ift, welches neuer, 


als das Steinkohlen⸗Conglomerat, aber Älter a ber 
fein⸗ 
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feinfdrnige Sanbdſtein der Ebene iſt und das zugerun⸗ 
dere Berge bildet, ‘an welchen kleine freie Felſen her⸗ 
vorſtehen. 
Struktur oder Bauart der Sandſtein⸗ 
Gebirge. Die Textur, das Gewebe oder die In⸗ 
einanderfuͤgung des Sandſteins ſowohl, als der ihm uns 
tergeordneten Gebirgsarten, ergiebt fich fehon aus dem 
Vorhergehenden. Was die Schihtung der Sands 
feine anbetrifft, fo findet man fie ausgezeichnet und zwar 
meiftens von mittelmäßiger Mächtigfei. Die Schiche 
ten wechfeln von ı bis a Ellen bis zu einer und mehres 
ten Lachtern ab, liegen meiftens fohlig, oder zeigen Doch 
mr eine geringe Verflähung. In Dinficht der Lages 
rung fo bemerft man felten in den Quaderſandſteinen 
fremdartige Lager; nur bisweilen Floͤtze von Mlaunerde 
und einzelne Kalkſteinfloͤtze; auch zeigen fich manchmal 
Spuren und felbft.fheinbare Lager von Steinfohlen, 
Nerkwuͤrdig ift aber bei den Sandſteinen die doppelte, 
vertifale und. meiftens auf die Schichtung rechtwinklich 
aufgefegte Zerkluͤftung. Die Klüfte gehen durch alle 
Schichten hindurch und theilen ben Sandſtein von felbft 
in Quaberfteine ab, als zu welchem er auch vorzüglich 
benugt wird. Diefe Serfluftung hat z. B. bei dem 
Üdersbacher und zum Theil auch bei dem Pirnaifchen 
Sandfteine Statt. Nebſt diefer Zerftüftung, die zus 
weilen in eine mehr und weniger regelmäßige, fäulene 
foͤrmige Abfonderung übergeht, trifft man den Sands 
fein ‚zuweilen von concentrifchs fehalig. abgefons 
derten Stüden, z. B. in ber. Gegend von Werfchowig 
im Mittelgebirge Böhmens, zumellen auch in neben 
einander liegenden Kugeln an, die wieber aus Dick s und 
concentrifch = ſchalig abgeſonderten Stucken beftehen, 
3. B. am fpißigen Stein unweit Schnebowig im Bunz⸗ 
lauer Kreiſe. | nn 
. Das fänlenformige Abfonberungsanfehen rührt 
zuweilen auch von dem auf dem Sandſteine aufgelager⸗ 
| | nt —ten 
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sen Baſalte her, deſſen Abſonderungskluͤfte in ven Sand⸗ 
ſtein herunterſetzen, z. B. am Leſchtiner Berge im Vier⸗ 
zehngebirge: So tragen auch die Boͤhmiſchen Sand⸗ 
jtein + Gebirge, welche fich bis Sachfen herunter erſtrecken, 
auf ihrem Gipfel Baſalt. So befteht z. B. das Ge⸗ 
birge von Winarz bis Brandeis aus faft lauter 
horizontal liegenden Sanpfteinflögen, die wieder mit 
einem fandigen, zum Feldbau ziemlich fruchtbaren 
Letten bedeckt find. Gleich hinter Alt: Bunzlaı nimme 
ein Schlammſand die Stelle des Lerten ein, der uͤber 
eine Pleine Anhöhe bis Hlawenetz mit vieler Beſchwer⸗ 
lichfeit der Reiſenden anhält, ohne daß einiges aus⸗ 
beißendes Geftein wahrgenommen werden Fönnte. 
Bon Hlawenetz bis Mezerzitz, oder wie es die Boͤh⸗ 
men nennen, Metfcherzis, iſt der Sand fehon mit Lehm 
gemengt und das bier und da ausbeißende Geſtein 
defteht aus Sanpfteinflögen. Bon da aus ffeigt das 
Gebirge ganz fanfe über Rzimno gegen Bezno, einer 
dem Grafen Joſeph Pacta gehörigen Derrfchaft, 
und fo weiter his Sfalsfo. In dem fandigen- Bo: 
den nimmt, je weiter man kommt, auch der Lehm 
mehr die Oberhand, fo daß er fovann mehr Tettich, 
als fundig wird; aus dem augbeißenden Geſtein er- 
fennt man hoch immer bie Sandfteinflöge. Hinter 
Sfaisfo geht der Weg rechts burch ein Laubgehöfz 
in ein tiefes Thal, und gerade da, wo ber Weg ins 
Thal führt, iff' der Vereinigungspunft zweier ziemlich 
ſteil auffteigenden Gründe, deren; einer von ber Ans 
höhe zwifchen Sudomirz und Katufiß, der andere zwi⸗ 
Then Riuk und Sudomirz herabfällt. “ Jeder dies: 
. Ver Gründe führt ein bei trocdnen Zeiten fehr unbes 
deutendes Waſſer dem: Hauptthale zu, das aber bei 
einfallendem Regen in Kurzem zu einem fehr ſtar⸗ 
fen; und reißenden Bache arimächft, weicher fodann 
zwiſchen Skalsko und Roman auf Untertzetno und 
Streng zuſtroͤmet and bei Stranow in bie ale 

t. 
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faͤlt. Die Tiefe dieſes 15 bie 20 Lachter breiten Tha⸗ 
ies duͤrfte hier 35 bis 40 Lachter betragen. Die 
Scarpirung der Abhaͤnge duͤrfte von oben herein an 
50 bis 60 Grade betragen, der untere Theil aber in 
einer Höhe von 5 bis 8 und mehreren Lachtern iſt faſt 
fenfrecht abgefchnitten und beſteht aus lauter Sand⸗ 
fteinflögen, die man durch ihre Abldfungen ſehr genau 
von einander, unterfcheiden und in dem entgegengefeß- 
ten Gehänge, faft in dem ndmlichen Horizont jebeg 
wieder ausweifen Fann. Ein Beweis, daß bei einer 
Ueberſchwemmung bie flehenden Waͤſſer die Floͤtze ge⸗ 
bildet, ſich endlich einen Ablauf gebahnt und bei zu⸗ 
nehmendem Strome, oder auch nachgefolgten Ueber⸗ 
ſchwemmungen, die ſchon beſtandenen, doch noch nicht 
genug feſten Sandſteinfloͤtze durchſchnitten und von ein⸗ 
ander getrennt haben. Der dichte Bafalt-der hier mit 
haͤufig eingeſtreuten gelblichbraunen Kriſolitkoͤrnern an⸗ 
getroffen wird, ſcheint hier von einem Baſaltlager 
herzuruͤhren. | N 
Der Weg über Wofen, Wofern, Hirfehberg, 
Taunmähle, Obermücfenhain auf Leipa iſt theils mie 
loferm, an manchen Orten mehr und minder mit Lehm 
gemengtem, Sande bedeckt, worunter, befonders bei 
Muͤckenhain, gegen Leipa, etwa Bohnengroße, auch 
große Kiefelgefchiebe vorfommen. Die Gebirge be . 
ſtehen ‘auch bier rechts und links aus herisontal auf 
einander liegenden, vom Waſſer verfehiebentlich durchs 
geriffenen Sanpfteinflögen,: deren theits fenfrecht, theils 
flach, ftehend vorragende Wände, Bauerhütten alte 
Schlöffer, anreinigen Orten einzelne, oft aus der Ebene 
hervorragende, ziemlich hohe Pyramiden, auch mehrere, 
in einer Reihe fortlaufende Selter dem entfernten Auge 
darſtellen. Die anfehnlichfte hervorragende Wand 
macht den Berg Habichtftein aus, die am Neufchtofs 
fer Teiche liegt, und die äbrigen, theils Fleineren, theils 
gößeren Fuglicht, koniſchund andere gebitbeten Wine 
j an 
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und. Huͤgel find lauter Sandſteinfſoͤtze. Bei Obermis 
‚denhain bemerft man einige Bafaltgefchiebe und links 
an der Straße ginen einzelnen, Berg: von blauem Thon⸗ 
ſchiefer. Der. Bafalt, ber bier vorkommt, iſt (hmarz, 
von dichtem Gewebe, fehieferartig, mit fchwarzem Schört. 
So wie man aus dem Walde auf die Pläne heraus: 
kommt · und ſich der Stadt Boͤhmiſch Leipa nähert, fo 
ftellen ſich dem Auge des Reiſenden drei einzelne, hinter 
Leipa ſtehende kugeliche Berge dar, eines vom Gipfel 
 Henab,. ztwa-zu J ber Höhe, fo mit Holz bewachſen, als 
ob die. Bäume-bis an dieſe Tiefe grdentlich hingepflangt, 
oder von dem Fuße bis auf dieſe Hohe ahgeſteckf worden 
waͤren, die übrigen find nur. zum Theil mit zarſtreutem 
Gehdlze bebedht, imübrigen kahl; ſie ſcheinen gleichfam 
in einer Linie nahe aneinander zu ſtehen, doch wenn man 
ber Leipa auf die Anhoͤhe dem erſteren Berge nahe kommt, 
fo.uerfieren fich die letern zwei in einer Menge daſte⸗ 
header Englicher Berge ganz Bis Hayde ifi Die Chauffe 
durchaus'mit Bafalt angelegt. Nahe an ber Chanffe 
AR, außer den bei Leipa erwähnten, Fein Merfmal vom 
DBafaltbergg. zu erblicfen, vielmehr kommt hier noch im⸗ 
mer der. nämlirhe, hoch ‚gelbliche und; ganz fehneidbare, 
aus Quarz, einem thonig eifenfchüffigen Bindungsmit- 
tel und wenig Ölimmer beftehende Sandſtein vor, der 
erwa eine halbe Stunde vor, Hayde zu Tage ausbeißt 
und bis-Bapbe fortſetzt; jedoch entdeckte man auf ber 
Chauffe eine. Abänderung vom Bafalt, nämlich ſchwar⸗ 
zer. dichter Bafalt, mit wenigem: ſchwarzen Schoͤrl und 
weißen undurchſichtigen ganz dichten, im Bruche dem 
Chalcedon. gleichenden, theils runden, theils ovalen 
Quarzkoͤrnern untermiſcht; ferner ſchwarzer dichter Ba⸗ 
ſalt mit ſchwarzem Schoͤrl und einem groͤßeren Quarz⸗ 
forn, das jedoch im Centrum mehrere Hoͤhlungen und 
unfbrmliche Kryſtalle hat. Bon Hayde bis Roͤhrsdorf, 
auch weiter hin, big ohnweit Tollenftein, findet man auss 
beißend Fein anderes Geſtein, als ben en 
Fu: . neid⸗ 
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und. Hügek find lauter Sannfteinfläge, Bei Obermis 
ckenhain bemerkt man einige Baſaltgeſchiebe und links 
an der Straße einen einzelnen Berg: von blauem Thon⸗ 
‚ Schiefer. : Der. Bafalt, ber bier vorkommt, ift ſchwarz, 
won dichtem Gewebe, fehieferartig, mit ſchwarzem choͤrl. 
Sp wie man aus dem Walde auf. die Pläne heraus; 
kommt und ſich der Stabt Boͤhmiſch Leipa naͤhert, ſo 
ſtellen ſich dem Auge des Reiſenden drei einzelne, hinter 
Leipa ſtehende kugeliche Berge Dar, eines vom Gipfel 
herab, ztwa-zu % ber Höhe, ‚fo mit Holz bewachſen, als 
ob die Baͤume · bis an Diele Tiefe ordentlich hingepflanzt, 
sder.non ben Fuße bis auf dieſe Hohe abgeftedg worden 
wären, bie übrigen find nur. zum Theil mit zerſtreutem 
Gehoͤlze bedeckt, im übrigen kahl; ſie fcheinen gleichfam 
in einer Linie nahe aneinander zu ſtehen, doch wenn man 
über Leipa auf die Anhoͤhe dem erſteren Berge nahe kommt, 
ſo verlieren ſich die. letztern zwei in einer Menge baftee 
hender kuglicher Berge ganz, Bis Hayde iſt die Chauſſẽ 
durchaus'mit Baſalt angelegt. Nahe an der Chanſſẽ 
ft, außer den bei Leipa erwähnten, ‚Fein Merkmal vom 
Baſaltberge zu erblicken, vielmehr kommt hier noch im⸗ 
mer ber-nämliche, doch gelbliche und; ganz ſchneidbare, 
aus Quarz, einem thonig eifenfchuffigen Bindungsmit⸗ 
tel und wenig Glimmer beftehende Sandflein vor, der . 
erwa eine halbe Stunde vor. Hayde zu Tage ausbeißt 
und bis-Hapbe fortfegtz jedoch entdeckte man auf der 
Chaufft eine. Abänderung vom Baſalt, nämlich ſchwar⸗ 
zer. dichter Baſalt, mit wenigem: ſchwarzen Schörl und 
weißen undurchfichtigen ganz dichten, im Bruche dem 
Chalcedon gleichenden, theils runden, theilg ovalen 
Duarzförnern untermifchtz ferner ſchwarzer dichter Ba⸗ 
falt mit ſchwarzem Schdrl und. einem größeren Quarz⸗ 
forn, das jedoch im Centrum mehrere Höhlungen und 
unfbrmliche Kryſtalle hat. Bon Hayde bie Röhreborf, 
auch soeiter hin, big ohnweit Zollenftein, finder man aus 
beißend Fein anderes Geftein,..gle ben gleih ern wn 
F u | neid⸗ 
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ſchneidbaren Sandfkein, in deffen an hohlen Wegen 
ſtehenden Wänden Erucifire, Marien und andere Bil 
ber eingehauen zu finden find. Bei Röhrsporf finder 
man theils unförmige, theils fäulenfbrmige Baſaltge⸗ 
fehiebe, die von bem linfe oberhalb Roͤhrsdorf geleges 
nen Fegelförmigen, ziemlich hohen Berge Kleiß herruͤh⸗ 
ren bürften, und weiter über Roͤhrsdorf noch häufiger 
vorfommen; man konnte aber ausbeißend Fein anderes - 
Geſtein, als Sandſtein entdecken, der ſchon hier eine. 
ſtaͤrkere Bedeckung von Letten hat. In dieſem Letten 
liegen, oberhalb des Sandſteins, hier und da einige ſehr 
große und dicke Thonſchieferplatten, die man fuͤr einen 
ausgehenden Thonſchieferfels anſehen koͤnnte; allein 
man findet bei naͤherer Unterſuchung, daß es nur ver⸗ 
muthlich von dem Tannenberge hergeſchobene große 
Lagerwaͤnde ſind. / Der durch einen Gebirgsſattel mie 
dem Tannenberge verbundene Berg, Tollenftein genannt, 
worauf noch die Ruinen eines altenSchloſſes zu fehen find, 
befteht aus einem Porpbyrfchiefer. Die Beftandtheile _ 
beffelben find weißer Feldſpath und ſchwarzer in Saͤulen 
oder einzelnen Strahlen Frpftallifirter Schörl. Eigent⸗ 
lich macht der mit dem Xollenfteine, mittelft eines Sam 
tels zufammenhangende Tannenberg und das an biefe . 
fih anfchließende Kohlhauergebirge, ben Gebirgsrüden - 
und einen Theil des vom Morgen herwärts in Abend“ 
füch fortziehenden Kiesgebirges aus, welches noch weis 
ter gegen Abend über. Kreywitz gegen die Eibe, und fo 
weiter feinen Zug nimmt, und Böhmen von Sachfen 
ſcheidet. Die von diefem Gebirgsrüden abfallenden 
Thäler nehmen ihren Anfang Mittagss und Mitters 
nachtsſeits und bilden befondere, an ben Hauptrücken fich 
anfchließende Berge. In dem Rohlhauer Thal hat 
man in Morgens und Abendfeitigen Gehängen zwar 
srößtentheils Thons und Hornfchiefer, darunter aber 
auch einen Granit gefunden, der wie aus einem weiß- 
gräulichen Quarz, fehr wenigem Feldſpath, deſto haus 
Orc, sehn, Enc. CAXXVI. Cbeil. figerm 
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rſtgerm zum Theil kryſtalliſirten Glimmer von ſchwarzer, 
rießgelber und brauner Farbe, dann aus ſchwarzem, 
*.fäufenfbrmig-Fryftallifirtem Schoͤrl beſteht. Außerdem 
findet man inund um Goͤrgenthal ſechsſeitige Baſaltſaͤu⸗ 
en von unregelmäßigen Slächen, 3, 4 bis 6 Fuß lang 
"and 4 bis‘ 6 Zoll im Durchfchnitt, welche theils in dem 
:Schönborner-Heegers- Büfchgen, doch auch'nur zer⸗ 
ſtreut, herumliegen, die längern aber ‚bei Bergen, einem 
"bei Falfenau gelegenen Dorfe, zu Haufe gehören follen, 
Zwifchen Falfenau und-Röhrsborf liegt der oben fchon. 
erwähnte Fegelfdrmige Berg, Kleiß genannt. Es fcheint 
daher, daß die in dem Dorfe Bergen zu finden. ſeyn 
föllenden Bafaltfäulen, deren ähnliche man auch in 
Roͤhrsdorf finder, von dieſem genannten Berge ihren 
Urfprung haben koͤnnen. | 
Auch bis Drunn findet man einen fandigen Boss 
den, der aber. gegen Drunn mebr’mit Lehm gemifcht ift, 
amd dag hier und da augbeißeride Geftein ift Sandftein. 
Der bei Drunn. liegende fogenannte Romberg, 
mit Ueberbleibfeln eines alten Schloffes gekroͤnt, und bei 
. Buckow -ber-fogenannte Goͤltſcher oder Fibefchiger Berg 
welcher feinen Rüden ‚bis gegen Libeſchitz erſtreckt, 
beftehen beide theils aus unförmigem, 'theils ſaͤulenfoͤr⸗ 
‚migem Bafalt von 5 bis Gunregelmäßigen Seiten. Das 
uͤbrige gegen Kleißwedl linfs von der Straße liegende 
Gebirge befteht aus Sandfteinflögen, welche faft in 
horizontalen Lagen ausbeißen, undandem mit dem ſoge⸗ 
nannten Tfchifchfenfchlog gefrönten Berge ordentliche 
Stufen bilden. Der Bafaltvom Rohnberge ift ſchwarz, 
dicht, nur mit wenigem ſchwarzen Schoͤrl eingefprengt; 
ferner fchwer, Dicht, mit unebenem Bruch und häufig 
eingeftreusem ſchwarzen, theils kryſtalliſirten Schörl und 
- Schwarzer Hornblende; dann ſchwarzgrau, dicht, mit 
unebenem, faft feherbenartigem Bruche, ohne eine fichts. 
bare Beimifhung vom Libeſchitzer Berge. Alledierechts 
an ber Straße von bemÖblrfcher. Berge an gegen bi 
. . . . . , e 
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Elbe fich erftrecfenden höheren Gebirge beſtehen aus Ba: 
falt, die niedrigeren Gegenden und Anhöhen aber, von 
Luckow bis Leutmerig, die über Rzeps immer weniger 
werden Bafaltgefchiebe ausgenommen, nimmt eine Art 
weißgrauen Geſteins ein, Das aus einem fehr feinen oder 
vielmehr zu Mehi zermalmten Sande befteht, der, mit 
einem Thon von der nämlichen Farbe gemengt, zu einem 
halbharten Geſtein zufammengebaden ift, ohne den feis 
nen Sand von dem Bindemittel unterfcheiden zu Fün- 
nen. Unter biefem Sanbfteine finden fich auch mitten 
jwifchen denen fich weit erfiredfenden Baſaltgebirgs⸗ 
rücken: Steinfohlenflöge. | | 

Bon Leutmeris auf Lobofiß bemerfe man nichts 
weiter, als einen von ber Elbe aufgetragenen Schutt, 
imit großen und Fleinen Riefelgefchieben vermifcht. Won 
Lobofiß auf Saaz wird der —* in mineralogiſcher Hin⸗ 
ſicht intereſſanter; denn er geht uͤber Sulowitz, Jentſchitz, 
Trebnitz und Libſchhauſen immer an dem Mittelgebirge 
hin; wo man die mittaͤgige Lahne, mit denen ſie umge⸗ 
benden haͤufigen Fegelförmigen Bergen erblickt. Die 
mitternaͤchtliche Lahne, ſo wie der Ruͤcken dieſes Gebir⸗ 
ges mit ſeinen drei kegelfoͤrmigen Bergen erhebt ſich zwi⸗ 
ſchen Brix und Laun, und nimmt feinen Hauptſtrich un⸗ 
gefaͤhr auf fuͤnf Stunden Morgenſeits gegen die Elbe. 
Sein mitternaͤchtiges Gehaͤnge erſtreckt ſich bis an den bei 
Bilin vorbei nach Auſſig herabſtießenden und dort in die 
Elbe einfallenden Bilabach. Der Gebirgsruͤcken iſt ſo, 
wie die ſich auf demſelben vorzuͤglich auszeichnenden drei 
fegelfdrmigen Berge, nämlich ber Kletſchner und Mile: 
ſchauer Berg, welcher letztere auch der große Franz ger 
nannt wird, dann der mit dem alten Schloffe Koftan- 
biat gezierte Berg, mir Bafalt oder der fogenannten 
Putzenwacke bedeckt. Diefer Bafalt befteht aus einem, 
mit etwas Kiefelerde innig verbundenen eifenhaltigen - 
Thon, dem auch’ein guter Theil Kalk beigemengt iſt. 

Bei der Verwitterung loͤſet er fich Schalen oder Söer. 
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Hen-auf, Die wieder in eine griefige, faſt einer ſchwarz⸗ 
«sranen, groben Aſche Ähnlichen Erde zerfallen, worums 
ter auch viele unaufgeloͤſete große und Fleine abgerundete 
Baſaltgeſchiebe ih finden. Die an die mitternächtige 
Lahne angrängend herummwohnenden Ackersleute ſondern 
das Grobe mittelft eines Durchwurfes ab, und bedienen 
fi ch. des Flaren Grieſes zur Düngung ihrer Felder. Dei 
fortdauernder Verwitterung bildet ſich aus diefem zu 
Grieß zerfallenen Bafalt ein zäher ſchwarzer, und nach 
Maaß des Höheren.oder geringeren Eifengehaltes, auch 
mehr oder minderen Auflöfung der Eifentheile brauner 
‚und braunrother Letten. Zwiſchen Tfehina und Kienfch 
äft die. qusbeißende Gebirgsart in einem Wafferriß ent‘ 
Bloͤßt, ſonſt ift fie mit Bafalt, oder mit dem aus deſſen 
Aufloͤſung entffandenen Letten bevedt, und nur erft ges 
gen Lobofig auf dem .mittägigen Gehaͤnge wieder fichts 
bar. Sie befteht aus derfelben Art Sandſtein, bie oben 
bei Leutmeritz erwähnt worden. Lobofig liege am Fuße bes 
mittögigen Gehaͤnges diefes Mittelgebirges und an bem 
Fuße des. eben da fein Haupt emporhebenden Lobofch» 
berges. Das ganze Mittelgebirge iſt bier mit einer 
Menge Fonifcher Bafaltberge umgeben. Diefe hier ans 
geführten Beifpiele beweiſen, daß der Bafalt ſich auf 
dein Sandfteine lagert, und dannüberall ſaͤulen⸗ ober fer 
gelförmige Kuppen bilder. | | 
Sturz fahfuglich abgefonderte Stuͤcke von ı—3 
Fuß Durchmeffer im Sanpftein bei Neßmuͤhl in Ungarn. 
Esmarf beobachtete in Clauſenburg ähnliche Kugeln, die 
1 bis 6 Fuß im Durchmeſſer hatten, vollfommen rund 
waren, deren manche durch einen erhabenen Umfreis in 
zwei Halbfugeln getheilt worden, beren eine einen klei⸗ 
neren Durchmeſſer hat, a8 die andere, und von denen 
einige einen Stiel haben. Zumeilen find zwei dieſer Rus 
geln durch einen ſolchen Stiel oder Cylinder, deſſen 
Durchmeſſer ı bis amal Fleiner, als jener der Kugeln iſt, 
verbunden; die Kugeln haben soncensifchs ſchalige abe 
gefonderte Süd, Ala⸗ 
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Alter und Entſtehung, Bildung und 
Vorkommen des Sandfleeina Daß die Ent 
ſtehung des Sandfteins in die Flotzzeit fälle, “bedarf Fein 
ner Erwähnung; auch daß das Alter deffelben fehr ver⸗ 
fchieden ſeyn murffe; HE Feinem Zweifel unterworfen, obs 
gleich es im Allgemeinen noch an hinlänglicher Beob⸗ 
achtung fehlt, um die Zahl und die Graͤnze der verſchie⸗ 
denen fpeciellen Sandfleinformationen beftimmen zu koͤn⸗ 
nen. Die erfte und aͤlteſte Formation feheint das Ur⸗ 
felsconglömerat gu fepn, das man 5. B. bei Fürftenftein 
und Screiberödorf in Schlefien, an den Höhen. bei. 
Silberberg dafelbft, hei Semile im. Bunzlauer Kreife, 
von wo aus: es ſich weiter in ben angraͤnzenden Bitſcho⸗ 
wer Kreis zu verbreiten fcheint, in welchem bie Quarz⸗, 
Granit, Glimmerſchiefer⸗ und Thonfchiefer-Sefchiebe 
mittelft eines eiſenſchuͤſſigen Thons gebunden find, und 
am Zithnaberge in Ungarn finbet,. auf welches das Kies 
fekeonglomeras mit feinen untergeordneten Steinfohlen 


en nicht viel geringerem Alter ifE dag rorde 
Sandſteingebir ge, bas man in jener Gegend, wo 
auf vemfelben Bergbau getrieben wird, unter dem für 
daſſelbe wenig bezeichnenden Namen des. rorben tods 
len Liegenden kennt; bas auf bem Grauwackege⸗ 
birge, und wenn biefes fehlt, auf einem diteren Gebirge 
unmittelbar aufliegt. Dieſer rothe Sandſtein wechfelt 
von dem feinförnigen bis gu dem grobkoͤrnigen, das oft 
bem breccienartigen nahe koͤmmt, und zwar in verfchies 
denen Schichten oft fehr fchnell und auffallend ab, jes 
doch hat er.meiftens ein gröberes Korn, als der übrige 
Sandſtein. Die Sandkörner, fo wie die größeren Oe⸗ 
ſchiebe beftehn aus Quarz und Riefelfchiefer. Sein Bindes 
mittel ift ſehr eifenfchüffiger Thon, und von biefem opis 
dirten Eifengehalte entlehnt er ſeine rothe Farbe. Die: 
fes Sanpfleingebirge, das im Ganzen ſehr mächtig. ift, 
ſich oft in ziemlich hohe Verge erhaut und ausgebreitete | 
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Gegenden ausfullg, ſchließt ſich unmittelbar an die Ueber⸗ 
gangsgebirge an, liegt eigentlich zwiſchen dem Grau⸗ 
wackegebirge und dem alten Floͤzkalke, und macht das 
unmittelbare Liegende des bitumindſen Mergelſchiefers, 


woher der Name todtes Liegendes abgeleitet iſt; 


es ſcheint immer mit ſeinem Ausgehenden ein hoͤheres 
Niveau, als die uͤbrigen Formationen anzunehmen. In 
dieſem Sandſteine ſoll ſich der Sandſteinſchiefer und 
Roogenſtein finden, Dieſes Gebirge, das den. Harz von 
mehreren Seiten umgiebt, legt fich theils unmittelbar an 
den Webergangsthonfchiefer unddie Orauwacke an, theils 
“aber bildet es, indem es fich in einer befräshtlichen Ents 
fernung noch einmal über die übrigen: Floͤtzgebirge hers 
aushebt, gleichfam einen Wall oder Riff, der den Kos 
rallenriffen in der Suͤdſee analog iſt, erreichteine beträcht« 
liche Höhe, aber doch nie das Niveau des Grauwacke⸗ 
gebirges. Obgleich der Hauptcharakter dieſer Gebirgs⸗ 
art, nebſt beim groben Korne, Die rothe Farbe iſt, fo fins 
det fie fich doch auch von graulicher Farbe, welche bie 


: gberfte Schicht diefer Formation qusmacht, den Namen 


deg weißen Liegendeg erhalten. "hat, und. ein fehr 
eines. Korn enthält, das aber bloßals eine Ausnahıne 
Man finder diefe Formation bei Eifenach, Stede⸗ 

feld, Eisieben, Hettſtaͤdt im Maunsfelnifchen,.bei Ros 
ehenburg ander Säule, bei Alnensieben im Magdeburs 
gifhen rc.; in Thüringen am ‚Kiffhäufer, Brandberge 
ei Bottenborf, wo fie eine gabelfürmige hohe Felskuppe 


bildet; bei Burgfcheidungen, wo. fie eine Kuppe :aus- 


macht; am Mofelberge von den Wafferbergen über ben 

ſchwarzen Berg his an das. Gebrannte hinaufz in Frans 

fen; an.den Ufern der Fulda in Heflen; in Schlefien 

im Fuͤrſtenthum Schweidnitz, wo fie immer den Fuß ber 
höheren Gebirge begfeitet, ‚und die Vertiefungen  auss 
fuͤllt. Man gewahrt fie zuerſt bei Gärtelgdorf und 
‚Neuen, fie umgeht die Porphyrkette bei Reichhenners⸗ 
j m dorf, 
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dorf, und- erreicht- uber-Blasborf and-Buchwalb‘ das > 
Riefengebirge, berührt an demſelben aber. nur die Doͤr⸗ 
fer Michesdorf, Alt⸗ und Neu⸗Weisbach an.deri Boͤh⸗ 
miſchen Graͤnze, Niederhaſelbach, - Schreibersborf, . 
Rauſſendorf, Rohum. und. Rubolſtadt; verbreitet ſich 
dann über Steinkunzendorf, Waͤrysdorf und Baum⸗ 
. garten in die Ebene. Ein ſchmaler -Streifen vorbreis . 
tet: fih von Dittmannsdorf, zwiſchen Waͤldichen und. 
Lehnmwafler bis nach Tannhaufen- hinanz: die- größere. 
Maſſe draͤngt ſich zwmilchen den Porphyrbergen von Neu⸗ 
haus und Steinau, und hoͤrt erſt, in Niederlangwal⸗ 
tersdorf auf. Im Glatziſchen folgt fie dem Fuße der 
Porphyrkette zwiſchen Braunau und Schweidniß, vers ⸗ 
„breitet ſich in den unteren -Theilen von. Wuͤſtegiersdorf 
und Daͤnhau faft: bis nach ObersTannhaufen; und bes 
gleiter das Eulegebirge und die Bergreihe, die das uns 
rere Neißethal bei. Habelfchwerdf gegen Oſten begraͤnzt; 
in Boͤhmen findet fie ſich im fürlichen Theile des Saat⸗ 
zer Rreifes in der. Gegend von Petersburg; we fie uns 
mittelbar anf bem ©ranite aufliegt, und von bier aus 
über Praibenz, Drahenz, Lenz bie. Werzen fich verz 
breitet, hier und. da bie Unterlage ber dortigen Baſalt⸗ 
berge ausmacht; iin. Suͤden bei: ven Städtchen Jech⸗ 
niß, der Dörfer Platten, arten nur die Bertisfuns 
"gen ausfällt; welche die Oranitberge zuruͤckließen. Mich 
konnte hier der Sandſtein wegen der hohen Lage der Ge⸗ 
gend, die gegen Morten und Sauͤden erſt ſanft abfaͤllt, 
nur wenig Plag finden, und nicht fo weit Hinaufdringen; 
fo wie man aber auf den hohen Gebivgsfamım oberhalb - 
Schölis gekommen, fo verbindet. ſich derſelbe wieder 
upd verbreitet ſich alsdann in die Ebenen des Rako⸗ 
nißer Kreiſes. Gegen Nordweſten zieht fich diefer: - 
Sandſtein über Czenczitz, Mofatil, Widhoſtitz bie Ru⸗ 
deg, an der Nordſeite von Petersburg . bilder er einen 
niedrigen Hügelzug, ber bei Rriegerman Höhe zunimmt, 
begleitet Dann den Goldbach eine are, füllt ſpaͤter 
die 
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die ganze Strecke zwiſchen dem Firwitzer und Czernitzer 
Bache aus, conſtituirt das ganze Gebirge an Tzira, 
Seletſch und Großczernitz, und ſetzt dann theils wie⸗ 
der in den Rakonitzer Kreis hinuͤber, theils wendet er 
ſich oſtwaͤrts, und feßt das 300 bis 400 Fuß hohe 
Gebirge am Neczenitz, Duchoczitz, Litſchkau, Netluk, 
deſſen Kuppen aber aus neuerem Sandſteine gebildet 
worden, zuſammen, man findet hier in demſelben groͤ⸗ 
ere und kleinere Geſchiebe von Quarz, Gneiß, Horn⸗ 
ſtein, Kieſelſchiefer und Porphyr. Die Porphyrgeſchiebe 
find deshalb merkwuͤrdig, weil in der ganzen Gegend 
fein Porphyr anftebt; er findet ſich in den Vogeſen zu 
Bar; im Elfaß zu Zabern; in England, wo diefe Fors 
mation bei Liverpool anfängt, durch den. Merfey ſetzt, 
fich bei Chefter wieber findet, hinter Newcaſtle unter 
Line weg nach Stone, Strafford,. Penfridge, Wolmers 
hampton, Sturbridge, Kiddirminfter bis nad) Droits 
wich geht, wo fie fich verliere; in Weften die Ebene 
von Cheſhire, Flint und Shropihire ausfüllt, in welcher 
letzteren Öraffchaft.fie ſich in der Breite bis Schiffnell 
und Bridgeworck ausdehnt, und bie Kohlen bei Cools 
broofdale begleiset, in der Halbinſel Taurien; im. Wes 
Iugar und der Kuma des meftlichen: Urals in Permien, 
an den Ufern der Ruma. Ueberhaupt.fcheint nie Berbreis 
> ung diefes Sandfteing nicht unberrächtlich zu fegn, auch. ° 
“findet man fie gewiß in anderen nicht genannten Gegen⸗ 
ben; indeflen fcheint fie doch manchen Gebirgen, als 
bem Erzgebirge und den Alpen, gänzlich zu fehlen; es 
tft aber im Ganzen noch zu wenig beachtet, um über 
feine Verbreitung etwas Befonderes fagen zu Eönnen: 
... Die zweite Formation des Sandſteins iſt der. 
bunte Sanpftein, ber von grüner (berggrüner), 
brauner, rother (bräunlich-, fleifche, ziegelrother), 
gelber (wein und ochergelber) und weißer (gelbs 
lichweißer) Farbe in abwechfelnden Schichten von ges 
vinger Mächtigfeit vorkommt, und fo ein sefteifies, ge 
| ns 
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bänbertes Anfehen erhaͤlt. Die Streifen find oft wellen⸗ 
förmig, und nicht immer einander parallel, fondern - 
gruppirt, und haben in jeber Öruppe eine andere Lage 
und eine mehr ober weniger convere Krümmurig, weils 
ches auf ein Bewegtſeyn der Auflöfung, aus ber fidh 
diefer Sandſtein abfeßte, hinzudeuten ſcheint. Er iſt 
gewoͤhnlich nicht ſehr grobkoͤrnig, meiſtens feinkoͤrnig, 
und zum Theil ſehr feſt, auch iſt er meiſtens ſehr zerkluͤftet 
und enthaͤlt gräuliche, gelbliche und roͤthliche Thonparthien, 
die theils zwiſchen den Abloͤſungen duͤnne Zlattgedruͤckte 
Nieren oder Neſter, von blaͤulich und gruͤnlich grauem, 
rothgelbem, ſchiefrigem Letten oder Thon, theils mitten 
im Sandſteine ſelbſt bilden, wo ſie aber wieder plattge⸗ 
druͤckt, mehr ellipſoidiſch find, ihm ein geflecktes Ans 
fehen geben, unter dem Namen Thongallen bekannt 
find, und ihn charafterifiren. . Diefe wittern fehr leicht 
aus, and machen benfelben zur Benutzung als Quader⸗ 
ſtein, zu welcher er durch die Zerflüftung geeignetwäre, 
unbrauchbar. Wenn die Thongallen auf den Ablöfuns 
gen in Menge vermwittern, fo bleibt der dazwiſchen lies 
gende Sandſtein ftehen, und dann fehen folche Ihons 
platten wie mit einem groben Nehte uͤberſtrickt aus. 
Selten erhält er Eifenfteinfugeln, wie in Gärben bei. 
Nebra; die meiften find vollfommen rund, felten etwas 
zuſammengedruͤckt, und beſtehen aus einer Rinde von 
Thoneifenftein, die mit gewöhnlichen, feinförnigem- 
Sandſteine angefüllt ift, oder aus nierenfdrmigen, rund 
lihen unb knolligten Städen von lichtgelblichs ober 
ıfögrauem ftarf yerhärtetem ſandigen Mergel, der inwens 
dig Kalffpathträmmerchen, Kalkſpath⸗ und Quarzdruſen 
enthält, wie- bei Burgfcheidung und Triebsvorf. 
Zwiſchen diefem und dem rorhen Sanpfteineliegen 
die Formationen des Älteren Floͤtzkalkes, des zweiten 
Kalkes, des Älteren Gypſes und des Steinfalzes, da die⸗ 
ſes dem älteren Gypſe fürnahe verwandt und zugeordnet 
arhalten werden muß; und va wahrfcheinlich 8 
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bie älteren Steinkohlen. Diefe Sandfteinformatlore 
‚eharafterifirt ſich auch noch durch ganz :befondere Ge⸗ 
Birgsarten,: die mif dem Sandfteine abwechfeln, und ihre 
faft ausfchließlich zuzukommen fheinen;’ es find. der 
Sandſteinſchiefer und der Roogenſtein, wie 5. B. bei 
Nebra im Ziegelroder Forſte im Weimarifchen. 
. Mit diefem bemsen Sandſteine iſt Thimingen ganz 
ängefüle. Man finder ihn bereits bei Orlamunde uns 
weit Jena, zu Bottendorf, NMebra an der Unftrut, im 
oben erwähnten Siegelrober Forfre, an der Saale, zwis 
ſchen Halle und Wittin, bei Rudolftade, im Magdebur⸗ 
gifehen, bei Quedlinburg, bei Ilſenburg und Harzburg, 
. in Franken und in vieler anderen‘ Gegenden außerhalb 
Deutfeblande, "Un... | 
Auf dieſe zmeits Sandfteinformation folgt die neuere 
Floͤtzgypsformation oder der. Muſchelkalk, auf welchem 
endlich aufgeſchwemmtes Gebirge aufliege. : ii. 
Außer diefen zwei ganz ausgezeichneten Sandſtein⸗ 
formationen giebt es noch eine beftimmte dritte, weif aus⸗ 
gebreitete, aber gleichfalls nicht hinlaͤnglich bekannte 
jüngere Sormation, den Autaderfandftein, deſſen re⸗ 
latives Alter bis jetzt noch nicht genau beſtimmt werben 
kann. Sie befteht größrentheils aus dem eigentlichen 
Gandfteine, der vor weißer Farbe und zum Bauen 
vorzüglich geſchickt iſt. Auch er ift deutlich gefchichter, 
enthält. aber weder Sandfteinfchiefer, noch Roogenſtein, 
auch Feine der zweiten Formation eigenthuͤmliche Thon⸗ 
gallen. Er ſcheint nur:wenig Bindemittel zu haben, im 
Ganzen ziemlich lofe und einigermaßen grobförnig zu 
ſeyn. Sn ihm finden fi Spuren von Steinfohlen. 
Er ift auf das auffallendſte zerkluͤftet und zum Gebrauche 
ıninder vortheilhaft, als die dlteren Arten. Er fcheint 
ölter zu’ ſeyn, als der jüngere Kalfftein, und vermuth⸗ 
lich auch Älter, als der zweite Gyps. Er zeigt fich im 
Säcfifchen Erzgebirge ſchon in der Gegend von rei 
berg bei Gruͤllenburg, erſtreckt fich von da bis n die 
* Pp⸗ 
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Dippoibiswalder Haide und nach Pirna, wo die geoßen 
Sandſteinbruͤche darin angelegt ſind. Er bildet die bei⸗ 
den Elbufer bei Pirna, Schandau, Koͤnigſtein, und in 
Böhmen bis nach Tetſchen. hinaufwaͤrts, zieht von bee 
andern Seite durch die Laufiß und findet fich in Schies 
fien wieder, wo er eine fleile und ſchmale Dergreihe bei 
Albendorf und Schaglar bildet, Friedland von Zrautes 
nau fcheidet, Böhmen von biefer Seite und Glag .bes 
gränzt, eine Höhe von 1200 und mehr Fußen, ja von 
1900 Außen auf der Hewfcheing erreicht und ſich in bie 
Ebene von Habebſchwerdt verliert und ſich bei Loͤwenberg 
und Bunzlau findet. In Böhmen nimmt er den yrba 
ßern Theil des Bunzlauer, einen Theil des Bibſchower 
und Königgräßer KRreifes ein, wo er das Adersbacher 
Steingebirge conflituirt, einen Theil bes Rakowitzer un» 
Saatzer Kreifes ein. Das Aeußere feines Gebirges 
zeichnet fich außerorbenttich aus. Gewoͤhnlich bildet ev. 
fegelförmige, Flippige und zuweilen ganz unzugdagliche 
Seifen von beträchtlicher Höhe, nichtfelten auch fanft abs 
fallende, zugerundete Hügel, undimitunter Folofiatifche, 
fenfrecht oder Hoch fehr fteil herabgeſtuͤrzte, nackte Waͤnde. 
Dergleichen Wände und ifolirte. Sanpfteinfegel und Py⸗ 
ramiben,  bie:gumeilen eine amgekehrte Stellumg, die 
Spitze unten und die Örundfläche eben haben, und zwar: 
fo, daß man kaum ſeinem Augetrauet, daß der Schwers 
punft dieſer ungebeuren, auf ſchmaler Grundflaͤche ru⸗ 
henden Maſſe noch unterſtuͤtzt werden koͤnne, bilden oft 
die mannigfaltigſten und groteskeſten Gruppirungenund 
verſchiedentlich gekruͤmmte, labyrinthiſche, engere und 
breitere Thaͤler und Schluchten an beiden Ufern der Elbe 
in der Gegend von Schandau. Sie ſtehen alle ganz 
iſolirt, find von betraͤchtlicher Höhe und liegen alle im 
einem gleichen Niveau. Oft gewinnen dergleichen Sands 
fteinfegek noch befonders dadurch an Schönheit, daß fü: 
zuweilen durch vertica] nieberfegende Klüfte und fäulere: 
artige Maffen getrennt werden, bie dann wieder auf man⸗ 
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cheriet Art gruppirt ſind. So koͤmmt der Sandſtein ĩm 
einzelnen Regeln und Saͤulengruppen bei Paß, Groß⸗ 
und Kieinffal im Bunzlauer Kreiſe vor. ine ähnliche 
und eine ber merkwuͤrdigſten Öruppirungen von unzähs 

ligen Kegeln,. Pyramiden, weiche theils einzeln und ganz 
ißolirt in Fleinen Entfernungen ftehen, theils mehr zu⸗ 
fammenhängen oder aneinander gelehnt find, und oft die 
Hoͤhe von 100 und mehreren Ellen erreichen, findet mar 
bei Adersbach im Königgräger Kreiſe Böhmens; man 
glaubt gleichfam einen Wald van labyrinthifch verſchlun⸗ 
genen Irrgaͤngen zu fehen und fich bei dem Anblicke ders 
felben in einem Feenwulde zu befinden. Hier und da 
Hhat der Bach Grotten und unterirbifche Höhlen ausge- 
waſchen, oder ſtuͤrzt über höhere und. niedrigere Felfen- 
vorſpruͤnge hinab und bilder fo verfchtebenartige Waſſer⸗ 
faͤlle; indeſſen ift an allen dieſen einzeln ſtehenden ober 
sufammenhängenden Pfeilern noch deutlich die Schich⸗ 
tung und ehemalige Zufammenfegung wahrzunehmen, 
ſo daß es mehr, als wahrfcheinlich iſt, Daß dergleichen ifos 
livtel Sandfteinfegel nur noch Ueberrefte.von ehemals zus 
fammenhängenpen Gebirgen find, von denen basübrige 
durch die Einwirkung der Luft und. bes atmofphärifchen 
LBaffers zerflört und von ben Fluchen weggeführtwurbe, 
welches um fo leichter möglich war, als die fenfrechte 
Zerftüftung des Sanbfteins diefe Verwitterung und Zers 
ſtorung, befonders der mürben, wenig Widerſtand lei⸗ 
ſteuden Parthien begünfkigte, und. Daher nur. die aug 
feftem Sandſteine beftehenden zuruͤckblieben. 


"Merfa *) giebt von dem Böhmifchen Sand⸗ 
fteingebirge, und befonders von bemjenigen von 
Adersbach, folgende Charafkeriftif : 
nn Der 


re #) meber das Böhmische Sandfſteingebirge, befonders jenes 
von abereba) Bon Prokop Thomas Perka; in der Samm⸗ 
lung phyſikaliſcher Aufſaͤtze ꝛc. Yerausg. von J. Mayer. 
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Der dftliche und. norböflliche Thell son Bbhmem if 
in feiner niebrigen age, welche eigentlich Die Oberfläche 
nd unmittelbar die Dummerbe andmacht, mit Sand bes 
deckt. Diefer bildet in feiner Zuſammenſetzung ganze Ge⸗ 
birge, ift theild ſtark, theild ſchwach in feinen heheilen ders 
bunden, folglich febr hart, grob⸗ und Sleinkdrnig; felten 
rin, wohl aber mit fremden hellen, als Glimmer, Felde 

th, Hornblende, Thon, Kalk, verfchiedenen thierifdhen 

esfteinerungen, wie bei Turnau, Jentſchowitz, Gablenz, 
vermifcht, dabei finden ſich auch andere fpäter erzeugte, 
old: Steinkohlen, Schwefels und andere Kiefe, Eiſen, 
Zinnober in verfchiebener Lage und Mächtigkeit ein. So 
findet man von Holzlohlen und felbft Spuren von Steine 
tohlen bei Dünchengräs, Elfen bei Wartenberg, am Jefch« 
fenberg bei Klofter, Zinnober bei Jeſſeney. 

Diefe Sandfteinlage Itegt nahe an bem dftlidhen und 
norbdftliden Miefengebirge, unmittelbar auf urjpränglichen 
Gebirgsarten auf, ald bei Hohenelbe bis Arnau und 
Trautenau auf Glimmerſchiefer, Gneiß und Granit. Bet 
Zitowy und Przichowis auf urfpränglichem, fchuppigtem 
und Förnigtem Kalfftein, der bier in dicken Schieferplatten 
bricht. Bon da bis in das Kriebländifche liegt er unmit⸗ 
telbar wieder auf Glinmerfchiefer abwechfelnd mit Gras 
nit auf, Un der mehr ndrblihen Graͤnze bebedit er bie 
fo romantifch gruppirten Bafalt = und Porphyorſchieferge⸗ 
birge, felbft die hohen Berge Jaſchken, den Roll⸗ und 
die Rhonberge ıc. nicht audgenommen; tiefer in das Land 
hinein, ſelbſt bis In die weit entlegene Gegend von Prag, 
deckt er bloß Flößgebirge aller Urt. Der Sanbftein bes 
bauptet daher in Böhmen mit Recht einen vorzäglichen- 
Rang unter den Floͤtzgebirgsarten, giebt den Hauptbe⸗ 
flandtheil der fruchtbaren Dammerde, Ift die Werkftätte 
der Quellen des niebern Laube, beherberget eine Menge: 
Heinerer Floͤtzmetalle, und verficht die Haufer mit Baus 
fleinen, die Mühlen mitMühlenfteine, und die Werkftätten, 
die Haushaltung, mit Schleif= und Filtrirfteinen. So ers 
haͤlt man die beften Schleiffteine zu Kunbratig und die 
beften Siltrirfteine unweit Brandeid und Nowa⸗Wes. 

Da er .hauptfächlich die niebrigen Theile des Landes 
bedeckt, in feinen Lagen die Schichten wagerecht find, 
ohne fih Durch. feine ungleiche Unterlage hindern zu lafe 
fen, fo ift wohl feine Entfiehung aus Zerftörung ber ho⸗ 
ben Ganggebirge unb Bildung bes Waſſers außer 47 
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dweifel. Seinen Urſprung aus den hohen Ganggebirgen 
beweiſen feine Beſtandtheile ſelbſt, meiſtens Quarz, nie= 
mals ohne feine. zarte Glimmertheilchen, oft Spuren von 
Hornblende, auch häufig Feldfpaththeile, vorzüglich nach 
ben Brennen beffelben: fihtbar, und oft noch ganz un- 
zerſtoͤrbare kleine Maffen von Gebirgsarten felbfl. Wer 
Die MWerfftätte der Erzeugung bed Sandes fehen will, 

gebe in bad größtentheild aus Granit beftchende Rieſen⸗ 
gebirge, ghe den Quellen des fer Zaken- und Elb⸗ 

8 na). , ' . ' 

—— der allgemeinen Eigenſchaft dieſes Sandſteins, 
daß er horizontale, oft ſehr maͤchtige Lagen ausmacht, 
hat er die Neigung ſich ſenkrecht zu ſpalten; es entſtehen 
daher nothwendig große oder kleinere, der rhombeidati- 
ſchen Geftalt fih nahernde Maffen, Die, wenn das Ge» 
birge entblößt iſt, wie durch Kunſt aufeinandergelegt er⸗ 
ſcheinen. Von daher mag dieſe in einen langen Strich 
auslaufende Steinart, bei Wartenberg, den Namen Teu— 
felömawer erhalten haben, weil der ganze Theil’ Diefes 
Sandgebirges wie. eine aus großen Quadratſtuͤcken zufame 
mengelegte ungeheure lange und hohe Mauer audficht. 
Aus eben biefer Neigung, ſich ſenkrecht zu fpalten, 
entftehen die fäulenfdrmigen Geftalten, daß daher ein 
ſolches Sandfleingebiege, da, wo es entbloͤßt den Tages 
wäffern und der Witterung Preis gegeben ift, aus einer 
großen Menge gruppirter Sandfteinfäulen zuſammenge— 
ſetzt erſcheint. Diefe alfo gebildeten Berge, machen mit 
ben eben fo fonderbar. gebildeten Bafalt = und: Porphyr- 
fehieferbergen des Mittelalters das fonderbarfte Anſehen; 
viele find. auch mit Ruinen’ alter Schlöffer gekrönt, und 
geben eine romantiſche Ausſicht, wie dieſes Adersbach, 
Skal bei Adersbach, ober Katzenſtein, ber Rollberg, bie 
Rhonberge und Geltfch beweifen. Am nıerfwärbigften ift 
bad Schloß Friedftein, dad Stammhaus der Grafen von 
- Spperflorf, auf der- Herrfchaft Alt» Aicha, deflen alte 

Po und Thlrme auf ben getrennten Sandfteinfels 
ten ſtehen. 

Alles aber, was ſich uͤber Diefe Bildung und Ge⸗ 
ſtalt der Sandberge ſagen läßt, ift in dein merfwhrbigen 
Gebirge bei Adersbach vereiniget. "Man findet dafelbft 
eine tiefere Gegend mit höheren Sanbfleingebirgen und 
Wäldern umgeben, "bie nach ihrer größeren Länge von 
Mitternacht. bis Mittag mehr ald eine Meile laug, m 
. 7) sure 
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Ifre Breite von Dften nach Weſten mehr als über eine 
Viertelmeile breit iſt. Diefe ganze Gegend iſt ein aus⸗ 
gedehntes Sandfteingebirge, durch Einwirkung der Tags 
wäffer, in Millionen Säulen, unter allen Geftalten, Dice 
und Größe, gefpalten. Sie bilden gleichfam einen Wald 
von enge aneinander gepaßten Stämmen, eine Menge 
Sergänge, wo ohne Führer unmdglid) durchzukommen i 
Täglich ſieht man noch allda die Wirkung der Wäffer auf 
dieſe Sandſteine; fie theilen durch ihr bloßes Anſpuͤlen 
nad) Immerfort die hier befonder® leicht zufammenhäns 
gende und zerreibliche Steinart, bilden ſich neue Durchs 
gänge und Slandle, untergraben ſchon vorhandene Säulen 
und theilen noch zufammenhängende Steine und Säulen, 
Die Bäche, die diefed Gebirge hier durchfließen, find fehr 
beträchtlich; fie nehmen die Karbe des Sandes an, durch 
welchen fie fließen, und man trifft einige an, beren Waͤſ 
fer weiß, gelb oder roth find, Sie vereinigen fi) mei⸗ 
ſtens alle in einen Beinen Zluß, der: nach vielen Waſſer⸗ 
fallen, nahe bei Adersbach, aus dieſem Gebirge, durch 
einen ausgehbhlten weiten Kanal ausfließt, welcher zue 
gleih die Deffnung des Einganges diefes Gebirges ift, 
dad mit einem Gitter ganz gefperrt werben kann. Cigents 
lich find die Flußbetten diefer Bäche die Wege, auf wel⸗ 
hen man Diefed Gebirge durchirrt, ynd. man darf ed nur 
feben, um fich zugleich zu überzeugen, baß ihnen allein 
dad Verdienft der Bildung Diefes Gebirges zukomme. 
Vahrſcheinlich iſt dieſe, fu verfchieden fAulenfdrmig geſtal⸗ 
tete Steinmaffe ein einziges zuſammenhaͤngendes Geſtein 
geweſen und nur erſt nach und nach fo getheilt worden. 
Es ift ganz mit hohen Bergen umgeben, und feine tiefere 
Rage felbfi, wohin die Wäffer auf dem meichen Sands 
fleine den Abflug Haben, ſpricht für diefe Behauptung. 
Die fonderbar gebildeten Felſen Habeh wegen einiger Aehn⸗ 
lichkeit mit gewiffen Dingen, auch daher ihren Namen 
erhalten, 3. B. ber Zuderhut, der Todtenkopf, der Mind, 
die Bruͤcke ıc, “ " | 


Dem MÜbersbacher Sandfteingebirge giebt: die 
Sächffche Schmelz bei Schandau nicht viel nach. Ein 
Ähnliches Borfommen des Sandfteins hat auch bei 
dunis und in Südafrifa in der Nähe des Picketberges 
im Lande der Naamaguas und in der Gegend von * 

on sipoffa 
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tipoffa und bei Proloika an den Ufern der Wolga 
Statt. Auch der Roogenſtein am Unterharze und 
bie Teufelsbruͤcke in der Nähe ftelle ähnlige Verhaͤlt⸗ 
niffe, doch in einem Fleineren Style, bar. 

- Sehr merfwürdig find die Höhlungen, die vorne 
weit und hinten zu allmählig enger werden, und fo auf 
ihre Entſtehung fließen laffen, die von der der Kalfs 
höhfen ganz verfchieden iſt, und die diefer Sandſtein 
von fehr verfchiedener Groͤße enthält. Die beruhmtefte 
und merfwürbdigfte ift die Maftrichter Höhle am Pe⸗ 
seröberge, die aber ein Werf der Menfchenhände ſeyn 
fol. Bon ver Natur gebildete Höhlen, aber nur von 
geringerer Ausdehnung, findet man in Böhmen an 
dem hohen Schneeberge im Leutineriger, in der Ges 


‚gend von Hlawig und Miffeno im Bunzlauer Kreife; 


in bem Glagifchen, auf dem Wege nach dem Breiten⸗ 
fteine; dann eine der Obſervatoren auf der Heuſcheine; 
in Sachfen der Diebsfeller, der Kuhftall, das Mönches 
Ich, Reißershoͤhle, das Schneiderloh, das Schwes 


denloch ic., die ihre Entftehung kaum atmofphärifchen, 


Einwirkungen zu danfen haben koͤnnen, fondern in fez 
ſtem Geſtein beftehen und nur Behältniife für die in der 
Gebirgsart angefanimelte Fluͤſſigkeit gewefen ſeyn koͤn⸗ 
nen, die keinen Ausweg fanden. 

An der aͤußeren Oberflaͤche iſt dieſer Sandſtein 
loͤchericht und wie zerfreſſen. Dieſes Anſehen ſcheint 
bloß das auffallende Regenwaſſer bewirkt zu haben, 
ba man es gewöhnlich an der Weſt⸗ und Norhtzeſtſeite 
wahrnimmt. Außier diefen drei beflimmten Add auss 
gezeichneten Sanbfteinformationen, Fann es nochtmeh⸗ 
rere individuelle geben. So fommen bis Wehrau in 
der Oberlaufig drei folche Sandfleinformatiogen vor, 
beren erfte ſich unter dem Floͤtzkalke findet, die zweite 
auf biefem Floͤtzkalke liegt, in welcher Steinfohlengänge 
auffegen, auf welche das Eifenthongebirge ober ber 
<honeifenftein folgt; hierauf liegt wieber, bie dritte Sands 

fleine 
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feinformation, ‚welche zu architectonifchen Arbeiten 
brauchbar ift und gute Quaderſteine hergiebt. Im Floͤtz⸗ 
ttappengebirge findet fich eine individuelle Formation 
des Sandfteins, der oben erwähnte quarzige Sandftein 
oder Trappfanbftein. Auch der an Berfteinerungen fo 
reiche, mit unterirdifchen Höhlungen verfehene Maftrichs 

tee Sandftein in ben Niederlanden, fo wie der porphyr⸗ 
artige bei Strahl am Fuße des Fragebirges, ber ein 
aſchgrauer, fehr feinförniger, fefter Sandftein ift, in 
dem die ganz kleinen Quarzförner faft ohne alles Bin⸗ 
demittel fehr gedrängt aneinander liegen, mit eingemengs 
ten fehr zarten, filberweißen Ölimmerfchüppchen und 
inliegendem blaß nelfenbraunem Quarze, zum Theil in 
kleinen eigen Körnern, geößtentheils aber in doppelt 
fehsfeitigen Pyramiden, mögen individuelle Formatio⸗ 
nen ſeyn. Auch dürfte der Sandftein von ber Kuͤſtenkor⸗ 


dillere Amerika's, der aus Fleinen Quarzfbrnern befteht, 


die in eine Falfartige Mafle eingemengt find, faft ohne 
alle Verfeinerung ift, und immer Waffer, manchmal 
ah kleine Floͤtze von Brauneifenftein enthält, eine 
iigene Formation ausmachen. Ob er übrigens über 
oder unter dem Alpenkalkſteine liege, Fonnte v. Hurts 
boldt nicht mit Gewißheit angeben. 

Das weftliche Gebirge bei Prag beſteht größtens 
theils aus Thonfchiefer, unter weichen fich hier. und da 
etwas Hornfchiefer blicken läßt; fobald man aber zum 
Strahöfer Thor hinausfährt, entdeckt man wieder Sand⸗ 
ftein, aus welchem auch der. fogenannte Zorenzberg bes 
ſteht. Diefer Sandſtein fegt fih bie an Foratfchen 
über Kollefchowig fort; man erblickt unter bem breiten 
Berge des weſtlichen Öebirges bei Prag einen unter dem 
Sandſteine liegenden Horr ſchiefer entbloͤßt, der ſeitwaͤrts 
gegen und bei Strzedokluk kleine über die Dammerbe 
hervorragende Ruppen formirt. Er befteht aus büns 
hen, Faum eine Linie dicken, dunkelgrauen Hornſteinblaͤt⸗ 
ee, die mie einer gelblichen, ebenfalls zu Hornſtein 

Oeec. sehn, @nc, CXXXVL Theil, Q ver⸗ 
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verhaͤtteten Maſſe verbunden find. Hiuter Dobray, 
etwa eine Vierteiſtunde links von der Straße, iſt ber 
Sandſteinbruch, von welchem die Quaberfleine zu dem 
Prager Bruͤckenbau geliefert worden. Vie Beſtand⸗ 
theile deſſelben find theils Quarz, theils Feldſpathkoͤrner, 
mit wenigem und kaum merklichem Bindungsmittel, ſo 
Daß man ihn für einen lockeren, kleinkoͤrnigten Granit 
ohne Glimmer halten Fönnte Emma eine Stunde hin» 
ger Dobray, an der Teichmühle vor Scherowiß, fomme 
der mit fandiger Dammerde bedecfte Sandſtein, jeboch 
etwas grobfdrniger und fefter zum Borfchein, und linfs 
in dem Hügel an Scherowiß werden die Muͤhlſteine ges 
brochen, die nach) Prag zur Bereitung verführt, und 
von ba in’einer ziemlichen Fläche um Prag die Mühlen 
Damit verfehen werden. 


"Hinter Scherowitz, gegen Tuchlowiß, Rennholz 
und Ruda ift das Gebirge, mit lettiger Dammerde bes 
deckt; allein alle Gefchiebe und Bauſteine find. Sand» 
ſtein. Auch fon von Hoftowig über Gentſch, auf 
der fogenannten langen Deite, bei dem ſchwarzen Roͤſ⸗ 
fel und. dem Toskaniſchen Wirthshaufe ift Das Gebirge 
mit lettiger Dammerde bedeckt; erft hinter letzterem, 
wo man bergab gegen Dobray fährt, entdeckt man 
wieder Sandftein. In demfelben Gebirge liegt rechts 
die berühmte Buſtiehrader Steinfohlengrube, woraus 
auf einem fehr maͤchtigen Floͤtz eine beträchtliche Menge 
Steinfohlen gewonnen und theils an Dre und Stelle 
verfauft, theils nach Prag verführt werden. 


In dem gleich hinter Ruda anfangenden und bei 
zwei Stunden Weges fortbauernden Rafoniger Walde, 
wird, fobald man die höhere Gegend erreicht, bie 
Dammerde fandiger, und gegen Lifchau findet man 
abermals hier und da Sandſtein ausbeißend. Auf 
deſſen Hügeln ſieht man links, flatt des ruͤckwaͤrts 
im Walde aus Tannen, Fichten und Buchen beftehen: 

ben 
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den Gehoͤlzes, die einen fandigen, trodinen Boben lies 
benden Kiefern den Platz einnehmen. oo 

Ueber Liſchau hinaus gegen Krofcha (Chraftian), 
Herrndorf (Rniegowes) und Kolleſchowitz ift in der 
Ebene alles mit einem theils mehr, theils weniger 
fandigem, an manchen Orten auch zähem Letten bes 
det, auf deſſen Oberfläche mehrere abgerundete Fleine 
und größere Kiefel und Sandſteingeſchiebe fich dar⸗ 
ſtellen. Allem. Bermuthen nach ift diefes nur eine 
Decke des Darunter liegenden Sandſteins, der in ber 
hier fortlaufenden Ebene bis an das zwifchen Forat⸗ 
(hen und Jechnitz anſteigende Gebirge anhält, an 
deffen Fuße der Sandſtein nach und nad) fein Bins . 
dungsmitrel verliert und am Ende aus lauter, theilg 
abgerundeten, theils kryſtalliſirten Quarzkoͤrnern zuſam⸗ 
mengebacken iſt. Folgende Sandſteinarten wurden von 
Roͤßler im Aufſteigen des ſanften Gebirges, auch 
wie ſie vom ausbeißenden Felſenruͤcken abgeſchlagen 
worden, geſammelt: 

1) Sandſtein, mit groben ſcharfkantigen Quarz⸗ 
kornern und weisthonigtem Bindungsmittel, 

2) Dergleichen mit kleinen Quarzkoͤrnern und 
einem gelbthonigten Bindungsmittel. 

3) Dergleichen mit kieinen Quarzkoͤrnern und 
einem weißlichtthonigten ſehr dichten indungsmittel. 

4) Sandſtein von gleicher Art, mit einer poroͤ⸗ 
ſen faſt ſchlackenartigen Oberfläche. 

5) Dergleichen mit dichtem, faſt hornſteinaͤhnli⸗ 
chem Gewebe und ganz kleinen Quarzkoͤrnern, deſſen 
Quarztheile mit dem thonigten Bindungsmittel fo ine . 
nig verbunden find, daß der Stein faft einem Horn⸗ 
fleine ähnlich ſieht. | | | 

6) Dergleichen von einem noch dichteren und 
dem Hornfteine noch ähnlichern Gewebe, worin bie 
Quarztheile nur in Fleinen fchimmernden Punkten zum 
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m) Weißgrauer Sanpftein, deſſen theils kryſtal⸗ 


u liſirt, theils abgerundet burchfcheinende Quarztheile, 


ohne Bindungsmittel zufammenhangen. 
Der Sandſtein nimmt überhaupt feine Stelle 


in ber Reihe der Glieder der Schieferformation ein 
und macht alfo die Fortfegung derſelben in ber Floͤtz⸗ 


zeit aus; und obgleich er nicht urſpruͤnglich gebildet, 
fondern ſecondaͤr iſt, da ältere, ſpaͤter zerſtoͤrte Gebirge 


‚die Materialien zu demfelben hergaben, fo machen doch 
die Sandfteingebirge von den Sormationsgliedern, wel 


che um den ganzen Erbball herumgehen, Feinen uns 
Beträchtlichen Theil aus | — 

Das Alter feiner verſchiedenen Formationen laͤßt 
ſich ſchon aus der Art des Niederſchlages beurtheilen, 
fo wie dieſer eine Unruhe ‚des Gewaͤſſers bei feiner 
Entſtehung vorausſetzt. Das fhon oben, ©. 229, ers 


waͤhnte rothe todte Liegende foll das Unterlager 


aller Ziögfchichren ausmachen; f. auch oben, ©. 195. 
Es beſteht allegeit aus Theilen, welche zur den Grund» 
gebirgen gehdren; jedoch hat nach verſchiedenen Ger 
genden, bald dieſe, bald- jene Steinart die Oberhand; 
(6 zum Beifpiel hat das Tobtliegende ber Berge um 


die Wartburg bei Eiſennach viele und große Stüde 


Granit und Glimmerſchiefer; bei Goldlauter beſteht 
das Todtliegende größtentheils aus Porphit, und am 


" Kiffpäufers Berge in Thüringen findet man große abs 


gerundete Thonſchieferſtuͤcke in demſelben. Nicht leicht 
findet man in bemfelben Verſteinerungen; allein auf 
dem fogenannten Kiffhaͤuſer Berge findet man Yers 
fleinertes Holz oft in ganzen Stämmen darin, welches 
auch wohl der gefchictefte Körper war, welcher. ber- 
Bermalmung widerfichen konnte. Auf dieſes rothe 
todte Liegende haben ſich nun andere Schichten mehs 
sentheils in einer willführfichen Ordnung’ aufgelegt, die 
faſt in jeder Gegend anders find. Die Steinarten, 
aus welchen bie, verſchiedenen Floͤtzſchichten beſtehen, 
Fi 
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find nach Voigt's Anzeige. folgenhe: 1) das todte 
Liegende; — =) bitumindfer Mergelſchiefer; — 3) 
dichter grauer Kalfftein, mit Thon gemifcht, Zech⸗ 
oder Dachſteinz — 4) Gyps; — 5) Stinffteinz — 
6) Sandſtein; — 7) eine Schicht Thon mit Sand 
gemengt; — 8) bichter Kalfftein; — 9) Roogen⸗ 
fin; — 10) Thon; — 11) Steinfoblen; — ı3) 
Schieferthonz — 13) bitumindfes Holy; — 14) 

Steinſalz. 

Ueberhaupt laͤßt ſich die Wirkung des Waſſers 
auf dieſe Gebirge nicht verkennen. So z. B. haben 
die Sandſteingebirge in Boͤhmen wohl den abge⸗ 
ſchwemmten Theilen der Granitgebirge, an der Graͤnze 
des Rakonitzer⸗ und Saagers, oder vielmehr Ellbog⸗ 
nersKreifes ihren Urfprung zu .verbanfen, Bekann⸗ 
termaßen verwittert der Feldſpath eher, ‘als ber Quarz, 
und löfet fi) dann in eine Thonerde auf, die fobann, 
vom Waſſer in einen zarten Schlamm aufgelöfet, nach. 
ihrer geringen fpecififchen Schwere, die obere Lage aus» 
macht, und nachdem fie von den Anhöhen oder flärfer 
abfallenden Thälern, durch die Gewalt des Stromes 
abgeſchwemmt worden, ſich in jenen ebenen und fanfs 
een Thälern lagern mußte, wo die Gewalt bes Wahr 
ſerſtromes nicht fo ſehr auf fie wirfen konnte; ſelhſt 
die oben, S. 243, angeführten Sandfteinarten fcheinen 
es deutlich genug zu bemweifen; denn je näher der Sands 
ftein dem Granit fommt, deflo weniger Bindungsmits 
tel findet man daran, zum Beweis, daß nachdem ber 
in Thonerde aufgelöfete Feldfpach abgeſchwemmt wors 
den, die zuruͤckgebliebenen Quarztheile durch ihre eis 
gene Anziehungsfraft zufammengefügt, eine eigene 
Sandfteingattung ohne Bindungsmittel formirt Haben; 
ſ. auch unter-Sandgebirge - 
Verſteinerungen im Sanbfleine Die 
Verſteinerungen und andere Ueberreſte organifcher Koͤr⸗ 
per find in allen Sarmationen bes Sansftrine gar nicht 
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ungewdhnlich. So entbloͤßt nach v. Buch’s Ausſage 


ein in dem Canglomerate angelegter Steinbruch im obe⸗ 
ren Kieslingswalde im Glatziſchen ein ganzes Muſeum 
Der Vorwelt. Tiefe Pectiniten, ghatte und ges 
ſftreifte Myenliten mit natürlicher Schale, Chamis 
ten, Weiden, Erlen: und Buchenblaͤtter lie⸗ 
gen in einem bunten Gemenge mit zollgrößen, filberweis 
.: gen Gneißſtuͤcken, ſchwarzen Hornblende⸗ Quarz⸗ und 
Porphyrgeſchieben und lange Schilfftängel ſcheinen dieſe 
mannigfaltigen Produkte verbinden zu wollen. 
In dem Eonglomerate von Buchau fümmt eine 
Menge verfteinerter Hölzer. (Holzftein) vor. Auf 
dem Kiffhäufer Fommen, wie fehon oben bemerft wor; 
Den verfleinerte Baumfiämme und Hölzer vor; 
dergleichen fich auch auf der Rothenburg in Sonders⸗ 
- Haufen finden follen. Der Quaderfandftein bei Pirna, 
an mehreren Orten in Böhmen, befonders inder Gegend 
won Brodecz im Bunzlauer und bei Haide im Leutme⸗ 
iger Kreife enthält eine Menge Verſteinerungen. Der 
Sandſtein des Rablenberges und Krohnfeldes auf bem 
Harze, nimmt die fo feltene Schraubenfteine auf. 
Reich an Verfteinerungen ift der Sandſtein bei Gaͤrtels⸗ 
Horf und Kindelsdorf zwiſchen Liebau und Friedland, in 
“ber Gegend von Loͤwenberg. Zu Altfattel bei Clibogen 
Eommt der Sandfleinmit Blätterabbrüdfen, welche niei- 
ſtens Weiden: und Erlenblätter zu feyn feheinen, unter 
"welchen ſich auch gumeilen Nußblätter und Nadeln von 
Tannen beinierfen laffen, vor. Ber quarzige Sandfkein 
in der- Gegend von Premlowis, Aicha, Engelhaus, Dras 
. wis, Terniß ıc, unweit von Karlsbad nimmt an dem 
fogendnhten Egerftege fehr Häufig ganze Stämme von 
Holz mie Wurzeln und Aeften, mehr.noch einzefne zer⸗ 
ſtreute Zweige und Aſtſtuͤcke, auch ſelbſt nicht felten Blaͤt⸗ 
" ser, die den Weldenblaͤttern ähnlich zu ſeyn ſcheinen, miss 
"unter auch Peine Fragmente von wahren Holzfohlen auf, 
Werſteinerter Holz nebſt Fragmenten von Bub 
. - ſelbſt 
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ſelbſt ganz verkohlte Aeſte nahm Reu ß bei Mſſeno Bu⸗ 
din‘, Piruz an der Eger, Abdruͤcke von Blaͤtternſibei 
MWerfehomwis wahr. Des berühmten Maftrichter Sand⸗ 
ſteins iſt in Hinficht auf die Menge der Berfteinerungen. 
fhon oben Erwähnung geſchehen. In der ſehr ſneuen 
Sandſteinformation Sadamerifas, einer Formation 
kalkartigen Sandſteins, ber ben noͤrdlichen und füdlichen 
Abhang ber Küftenforbillere, von den Gipfeln St. Bers 
nardin und log Altos de Conoma an, bis an bie Punta: 
% Paria und das Endgebisge der Inſel Trinidad bedeckt 
und bie fich auf Tabago, Domingo, zu Guadeloupe, auf: 
Grande Terre und auf: andern Inſeln wieder findet, kom⸗ 
men nad) v. Humboldt und Bonpland unzählige: 
Meers und Landfchneden, zwei Klaffen, die man 
in Europa fo felten vermengt-findet, Cellularia, Kos 
sallen, Mapdreporen, Aftroiten, Pinniten Bu - 
ansmnfcheln, Auſtern, von benen die Originale noch 
jest an dieſer Kuͤſte leben, eingekittet und zwar alle zer⸗ 
brochen, fo daß ganze Felſen aus. dieſem faſt zu einem 
Pulver gerfleinerten Bruchſtuͤcken beftehen, vor. Sel⸗ 
ten überfteigt dieſe Formation die Höhe von 3o — 40 
Toiſen; Dagegen fcheint fie an mehrexen Stellen den 
Boden des Golfes von Mepico auszumachen, & B.am 
Eabo blanco und an ver Punta Araya. Eine Breccie 
von großen Kieſeln (Nagelfluh) mit intiegenden Staͤm⸗ 
men verfteinerten Holzes. (eine Malpighia) bedeckt dag 
Llano des Orinoko und felhft das bes Rio negro. 

‚Erzführung Die Erzführung der Sandſtein⸗ 
gebirge ift nur unbedeutend und die Erze brechen zum 
Theil Flögweife in den fogenannten Sanderzen, ſ. 
diefe, Die meiſtens zu der Älteften rothen Sandfteinfors 
mation gehören und in ben oberften Schichten verfelben 
borfommen. Die Formationen des Kupfers fcheinen 
dem Sanpfteine am meiften. eigen; auch uͤberhaupt bie. 

älteften Sanpfteingebirge. an Metallenreicher zu ſeyn. 
Zu Anglezarf in Lancaſhire führt der Sanpftein (ir 
au 
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banwuͤrdige Floͤruͤcken mit. Rupferfiefen, Bleyglanzen 
und Schwefelkieſen. Die Kupferglanz⸗ und andere Kuf⸗ 
tererge führende Erzgaͤnge, die zu Kamsdorf, Saalberg, 
Bottendorf in Thüringen ıc. in dem alten Floͤtzkalke aufs 
fegen, ſetzen zuweilen in bag rothe tobte Liegende nieder 


und die Erze ziehen fi) aus dem bituminöfen Mergel⸗ 


ſchiefer in größerer oder geringerer Menge in ben Sand» 


ſttein hinüber und machen diefen wegen bes barin enthal⸗ 


tenen zufälligen Kupfergehaltes. ſchmelzwuͤrdig. Außers 
bem enthält der Sandflein am Ural zu Jugowskoy in 


“ Sibirien mehrere Kupfererze, als Malachit, Kupferlafur 


nebfl einer Steinfohlenmafles bei Katharinenburg gedies 
genes Kupfer; zu Kamsdorf in Sachfen eingefprengeen 
Bleyglanz mit dem zugleich auch Brauneifenftein, Kup: 
ferglanz rc. einbrechen; zu Saalfeld rothen, gelben, 
ſchwarzen und braunen Erdkobalt mit zuweilen einbre⸗ 
hendem Nickelocher und eifenfchüffiger Kupfetgrüne; 
auf dem Moſchellandsberg in Zweybruͤcken gebiegtnes 
Quedfilber, in Begleitung des dichten Brauneifenfteins ; 
zu Idria und in Zweybruͤcken Zinnober ꝛc. Etwas 
Eiſen, beſonders Thon⸗ und Brauneiſenſtein kommt 


gleichfalls hier und da auf lachen Gängen oder Truͤm⸗ 


mern darin vor, als z. B. dei Ottersweier in der Herr 
[haft Ortenau, in Niederthal im Badenſchen; auch 
feßen nicht felten leere Quarggänge in Dem Quaderſand⸗ 
fein, z. B. am. Regenftein bei Blanfenburg, in den 
rothen Kalffpathgängen auf, Auch muß hier-noch der 
zu Wehrau in einer individuellen Formation aufſetzen⸗ 


ben Steinfohlengänge Erwaͤhnung gefchehen. 


Benugung bes Sandſteins. Man ge 
braucht den Sandftein, je nachdem fein Bindemittel 
verſchieden ift, auf mannigfaltige Art. Er if der aller: 
gewoͤhnlichſte Bauftein, da er leicht zu Quadern gehauen 


‚werben Fann, und ber Einwirfung ber Luft und bes ats 


moſphaͤriſcher Waſſers widerſteht, ferner biene er zu 
Steinmeßgerarbeiten, als zu Thuͤr⸗ und Senfterftüden, 
Ä rep⸗ 
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Treppen, Piedeſtalen zu Gtatüen, Feldmarkſteinen, 
Meitenfteinen, Grabſteinen, Wesfteinen, Mühlfteinen, 
Kugeln, Urnen, Säulen, Präparirfteinen und Mörfern 
inden Apotheken, Soffenfteinen, Waflertrdger.,x. Man 
hat auch den Borfchlag.gethan, in Sandſtein Wafler 
feitungsröhren zu ‚bohren; f.unter Wafferleitung, 
mW. Auch die Bildhauer bedienen fich des feinförni- 
gen Sandſteines, und verfertigen baraus Büften und 

Statuen, weniger zur inneren Verzierung ber Gebäude, 
als für Portale, Vorhoͤfe und Gärten. Man benußt 
ihn auch als ®efteflftein in Hochdfen.. In Glashuͤtten 
und Porzellanfabrifen gebraucht man auch denfelben 
in Ermangelung eines reinen Sandes. Xuch. dient 
er zum Silerirfieine; fiehe dieſen Artifel, Ih. 13, 

©. 344 u, f., und zum Streuſande; führter Erz bei 
fih, fo wird er verſchmolzen. | | 
Sandfteinhandel. In den Seeſtaͤdten wirb 

mit dem Sandſteine Handel getrieben. Man unterſchei⸗ 
det daſelbſt folgende Arten deſſelben: den Filtrir ſtein, 
auch Seige⸗oder Waſſerſtein genannt, ſ. oben; den 
Schleifſtein, ſ. dieſen Artikel. Den roͤthli⸗ 
hen Sanpftein, Cos foraminata. Dieſer Stein 
hat das Anſehen, als ob er von Würmern zernagt wor⸗ 
den, und gleicht Hierin dem Bimsfteine; feine Theitchen 
find ganz fein, er läßt fich leicht arbeiten, iſt ſelbſt leicht, 
erwas fchieferig,. und feihet das Wafler durch. Derglei⸗ 
hen Sandſtein wird in der Ruffifchen Provinz Inger⸗ 
mannland gebrochen. Man findet ihn auch, jedoch mie 
groͤberen Koͤrnern, um Upfal herum inden Sandhügeln, 
aber nur in Meinen Stufen. Den Schneibes ober ' 
Sliefenftein, Cos caedua, Quadrum, Quadra- 
tum, Er befteht aus Fleinen und fehr feinen Theitchen 
Sand oder Staub, und ift mit Lehm ober nach Andern mit 
:hon vermifcht; .er laͤßt firhrarbeiten und behauen, ob⸗ 
gleich ein Theil zur Arbeit härter, ein Theil aber weicher 
fälle; feine Farbe ift meiſtentheils gen. und er ſchlaͤgt 
\ 5 . am 
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am Stable nicht Geier. Bon diefer Gatrung ift ber aus 
Schweden, befonders aus Gothland, Nerika undivem 
Kumbtafischfpiele fommende Schneideftein, wonon der 
Gothlaͤndiſche Eleine glänzende Glimmertheilchen in fich 
hat, der andere aber, welcher von Nerifa und dem Kum⸗ 
blafirchfpiele kommt, und dort Fließftein heißt, daſelbſt 
in längtichten, größeren und fleineren, auch anderen 
viereckigen Studen unter der Erde, als ob. er vorher 
‚gehauen wäre, und im übrigen zu Grabſteinen, Muͤhl⸗ 
feinen und Schleiffteinen, ingleichen zum Bauen ges 
brauchtmwird. Der. grobförnige Sandſt ein, odereis 
gentlich und. im engen Berftande fo genannte Sand⸗ 
- -ftein, Cos vulgaris oder Lapis arenarius, hat fos 
wohl gröbere, als ungleichere Thellchen, als wie Schleif⸗ 
oder Sliefenfteine, füllt auch härter und fefter, fo daß 
er fich nicht fo leicht arbeiten läßt; feine Theile find 
meiftens deutlich, fihtig und fchlagen am Stable Feuer. ' 
Man hat vondemfelben folgende Abaͤnderungen; wer 
Gen Sanpftein, Lapıs arenarius, .colore albo, 
von welcher Öattuug der Pirnaifche Sandſtein ift; gel b⸗ 
lihen Sanpftein, Lapis arenarius Havescens, 
“fällt zuweilen mehr ins Gelbe, und zumeilen mehr ins 
Rothe; dergleichen ber Feeibergifche Sandſtein ift; ro⸗ 
then Sandftein, Lapis arenarius ruber, ber 
‚gleichen der Rochliger Sandſtein iſt; grauen Sands 
fein, Lapis arenarius einerosus,. von welcher Gats 
tung der Querfurtſche Sanpftein iſt, und den roth⸗ 
ſchwarzen Sandflein, Lapis arenarius nigro 
zubescens, dergleichen zu Eimbeck gefunden wtrd. Auch 
der Sandfchiefer koͤmmt in den Seeftädtenim Han- 
„bel vor; ale garobfürniger Sandfchiefer, Cos 
ifisailis particulismajoribus; Fleinfärniger Sand⸗ 
fhiefer, Cos ſissilis particulis minoribus, gefis 
teten Sandftein, Cos sabulosa,.. . 
| Ueber den Sandſtein, Sandſtein⸗ und 
Sandgebicge ſehe man noch folgende Schriftennad;: 
. . 


Echwei⸗ 


’ 
. + 
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Schweitteriſche mineralogiſche Beiträge; &..40, 75, | 

Berliner Magazin, I il, ©. 351. 

Schroͤter's Journal, II, &.257,:258, IV, ©. 71. — 
Defien Abhandlungen Über verfchiedene Gegenflände 
ber Naturgefchichte, ar Bd., ©. 10, 18, 64, 69, 72, 
& EL 98, 102. — Deſſen Steinfenutniß, he 

. 322. 

Bomare, Mineralogie, ırBb., ©. 212 — 217. 

Baumer's Mineralogie, ir Bd., S. 246, 247. 

Vogel's Mineralſyſtem, S. 136. 

Walch's Steinreih, ır Vo., S. 40; ar Bb,, S. 31. 

Linnẽ, Mineralreich, S. 497, 599. 610, 630. 

Buͤffon's Naturgeſchichte der Thiere, ar Bb., S. 28, 
58, 125; Ir Bd., ©. 76. 

v. Born, Briefe uber mineralogiſche Gegenſtaͤnde auf 
feiner Reife. durch. den Temeswarter Bannat. Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1774,-©..143,. Catalogue. T. J, 
p. 400 — 404. 

». Sharpentier mineralogifche Geographie, ©. 7, 22, 
25, 40, 41, 337, 355, 358, 366, 370, 374. 

Bruͤckmann, in den Schriften der Gerelidaft aturfor⸗ 
ſchender Freunde zu Berlin, 1r Bd., S. 393 uf. 

Gerhard's Verſuch einer Geſchichte des Dlineralreihe, 
ırBb., ©. 90, 91, 120, 121, 123, 124. — 
fen Grunbriß eined neuen Dineralfpftems, ©. 433 
bis 438, 

Wallerius, Mineralfyftem von Leske, ir Bd., ©. 392 u. f. 

Voigt's mineralogiſche Reiſen durch Weimar und Eifenach, 
‚©.3 35,39 - 41, 43, 54, 74, 102, 115, 126 und 
'an mehreren Etellen. — Deffen mineralogifche Bes 
fehreibung des Hochſtifts Fulda, ©. 32, 59, 83, 88, 
109 und an mehrern andern Stellen — Deſſen 
mineralogifche Reifen von Weimar über den Thuͤrin⸗ 
ger Wald, ©. 1, 3, 17, 31, 49, 51. — Deffen mi- 
neralogiſche und bergmännifche Abhandlungen, ir Bd., 
©. 55 — 62, 965 2r Bd., ©, 10, 20, 25, 31, 35, 
38, 41, 83, 124, 122. — Deffen praftifche &e- 
birgekunde, S. 78 — 80, 96, 97, 106, 107, 113.— 
Deſſen Heine mineralogifche Schriften, ir Bd, ©, 
162 — 1803 2er BPd., S. 123, 131,. 142, 221, 225. 

Leske, Keifen durd) Sachſen, ©, 67, 68, 283, 305 und 
an ınehrern andern Stellen, 

Palla's Reiſen, 27 Bd, S. 27% 


+; 


Säle 


ze Sandſtein und Sandſteingebirge. 
Gchlefifche dkonowiſche Nachrichten, ar Bb., ©. 148, 


10909. _ . ‘ 

Der Naturforfcher, 3r Bb., S. 1355 7r Bd., ©. aar. 

Schwediſche Abhandlungen, gr Sb. , ©. 62; 19r Bd., 
S. 2213 23r Bd., ©. 109. 

Harzs Magazin, Ir Bd., S. 535 5375 ’5r Bd., ©. 
434; 6: Bd, ©. 213 — 219. 

Werner, Ktaffification in den Abhandlungen ber Boͤh⸗ 
mifchen, Befelthet ber Wiſſenſchaften a2r Bd., S. 
286, 28 

Karſien , "Restes Ginterlffenen Mineralienlabinette, 

2r Bd., S. 71 76 
Link, in von Crell's Beiträgen zu den chemiſchen Anz 
: nalen, Ar Bd., ©.308 310. — Deſſen Berfuch 
einer Anleitung zur. geologifehen Kenutniß, S. 121 
Bis 140. — Deſſen Bemerkungen auf einer Reife, 
ırBb., ©.37, 43, 72, 89, 95 und an mehren ans 
dern Stellen; 2r. Bd., ©. 2, 7, 1, 15, 48, 1545 
+3. Bd.,. S. 85, 212 — 232, 303. 
Meyer, in v. Crell's Beiträgen, Ar 6 430 — 434,— 
Im Magazin für dad Neuefte aus ber Phyſik, Sr 
Bd. Y 38 St., S. II 8 120. . 

Hoffmann, im bergmaͤnniſchen Taſchenbuche, 1790, ©, 
226 — 228. 

v. Lehmann's Grundfäße, ©. 342 — 344, 

Reuß, Lehrbuch der Mineralogie nach Karſten's mine⸗ 
ralogiſchen Tabellen, 3n Thls 2r Bd. Leipzig, 1805, 
S. 4.2 u. f. Auch unter dem Titel: Lehrbuch ber 

Geognoſie, 2r Bd. — Deſſen mineralogiſche und 

bergmännifche Beobachtungen, ©. 8, 13, 24, 25, 

91. — Deffen mineralogifche Geographie, Ar und 

2r Bd., an verſchiedenen Stellen. 

v. Schlotheim, in Voigt's mineralogiſchen und berg⸗ 
männifhen Abhandlungen, Ir Bd., ©. 189, 195. 

Flurl, Beſchreibung der Gebirge von Bayern, S. 56, 
58, 140, 492, und an mehreren anderen. Stellen. 

Freiesleben, im bergmännifchen Journal, 1792, ır Bd. 
©. 217 — 219, 252, 289, 308; ar Bb., ©. 124 — 
129,. 219, 224, 283 — 287 unb an mehreren anbes 
ren Stellen. — In Lempe's Magazin, rorBb., ©. 
15, ı6, 32, 48, 52, 538 — 64 und an mehreren ans 
beren Stellen. — Deſſe n wineralogiſche Bemertungen 


\ 
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über dad Harzgebirge, 2rBb,, S. 52 — 56, 59, 126, 

127, 199, 265 — 267. ’ 
Herrmann, in v. Crell's chemiſchen Annalen, 1793, ır 

Bd., an F hofttaliſch 

ofer, in Mayer's Sammlungen Phyſikaliſcher Aufſaͤtze 
er Ar BD, ©. 112, 226, 238. ſſate, 
v. Sud, Verſuch einer urineralogifchen Befchreibung von - 

Lande, ©, 19 — 21, 26 -- 29, — Deffen geognos 

flifepe Beobachtungen, ır Bd, &.83 — 94, 114 


118, 

Heim, geofogifche Befchreibung bed Thüringer Walde 
gebirges, ©. 57, 

Barrow's Reifen durch bie ſuͤdlichen Gegenden Afri⸗ 
ka's, im Auszuge im Magazin fuͤr den N. Zuſtand 
der. Naturkunde, 3ter Bd., ©. 806. 

Milmanı’3. iineralogifche Beobachtungen, iſtes Heft, 
©. 2 — ıı, 42, 61, 63 und an mehreren andern 

Stellen; ater Bb., ©. 289, 291, 292, 2 

Anſchuͤtz, aͤber bie Gebirge und Steinarten des Chur⸗ 
ſaͤch cen Hennebergs, S. 33, 57 — 62, 39— 41, 
49. Berichtigungen und Jufäge, ©. 41,42, 43, 47. 

Zaftus, in Dergban unbe, ıfter Bd., ©. 363, 364, 365, 
367. — Deffen Bemerkungen über bas Harzge⸗ 
birge, 1ſter Bo., S. 145 — 152, 223, 231, 239, 
248, 284 — 293, 

Aßmann's Reiſe, ©. 187, 

Otufenvieth, in” in Poigte Heinen mineralogiſchen Schrife 
ten, 16, 17, 

v. Humboldt in iberts Annalen der Phyſik, ıöter 
Bd., ©. 444, 445, 446. 


Hordan n's chemifche und mineralogife Beobachtungen 


und Erführungen, ©. 75, 77, 139 

Brunner, Handbuch ber Gebirgöfunde, ©. 48, 121, 
. 125, 127 — 129. 

Wrede geologifche Jeſultate, S . 164. 

Eiger im neuen Bergmännifchen Journal, ıfter Od, 
121, 127, 128, 131. 

Saussure Voyages dans les Alpes. Tom, I, p- 
48 — .52 9.54 — 56, p- 53 — 57$. 61, p- 188 — 
192 6.106. — 190, p: 256 — 258 |. 242, p. 258, 
259 $, 242 und 243 und an ehren andern Stel 
len. Tom. II, p. 28, 29 $.347, p- 78 $. 391, 
P. 929 % all, P. 145 $, 441, Pe 104, 155. $. 452, 
p. 
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p. 223 $. 499.: Tom. III, p 1338 — 159 $. 
689 — 701, p. 263 — 267 $. 778 — 780. Tom, 
„. IV, p. 175 $. 957, P- 207 $.. 976, p. 329 — 33x 
$. 1053 — 1058 und an mehreren andern Stellen. 
- Tom. V, p. 3 $. 1159, Pe 7 — 10 9. 1164 — 
1167, p- 20, 21 $. 1176, p. 169 $. 1299 und an 
mebrern andern Stellen. Tom, VL, p. 5 9.1509, 
p. ı5 $. 1519, P. 77 $. 1541, p 109 $. 1566, 
p. ı53 $. 1597. Tom. VII, p. 186 — 190 $. 
1941 — 1943, ' J 
NHauy Tiaite de -Mineralegie, T. IV, p.461,462: 
Kirwan’d Anfangdgrände der Chemie, Ir Bd., S. 206, 
207, 208, 209, 230, 281, 238 — 240, 248 — 250, 
Ludovicis und Schedel's encyklopaͤdiſches Kaufmanns⸗ 
Lexicon, 5r Th., S. 1400 u. f. J | 
Sandftein, aud) eine Benennung bes Bern⸗ 
fteins. Im Handel jwird mit dieſem Namen ;die 
kleinſte und ſchlechteſte Sorte des Bernſteins belegt, 
vermuthlich weil diefe Sorte aus kleinen, dem gro⸗ 
ben Sande ähnlichen Körnern befteht, oder auch viel 
unreinigkeiten, als Sand ıc. bei fi führ.— Auch 
eine Benennung des Rnochenfteins, Osteocolla, weil 
er im Sande gefunden wird, ſ. Th. 41, ©. 579 uf. 
Sandſtein (aſchgrauer), f. oben, ©. 225. 
— (blafiger),  Sandftein -(plordfer), weiter 
unten. WB 
— bieyganzbaltiger, eine Art Sandſtein, welcher 
Bleyglanz enthält; f. oben, Seite. 248. Derglei⸗ 
chen eingefprengten Bleyglanz mit eingemifchtem 
- Quarz und quarzigten Saalbande findet man auch 
in der großen Vierungs + Zeche bei Ehrenfriedersdorf 
in Sachſen; ferner filberhaltiger Bleyglanz im Sand⸗ 
ſtein von Sarquemine in Lothringen; desgleichen in 
‚dem ſandigt⸗ocherartigen Gebirge im Anſpachſchen; 
desgleichen im ſandigt⸗quarzigen Gebirge von St. 
Gewehr am Rhein; ferner zu Sulzbach im ehemali⸗ 
gen Pfälgifchen, im Maynziſchen ꝛtc, a7, 
— (brauner), fi oben, S 2822— 
Sand 
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Sanödftein (bunter), f. daſelbſt, ©. 214, 

— (efenfchäffiger); f. daf., ©. 212. 

— (eifenfhäffigebonigter), f. daf. 

— (eifenchoniger), f. daf, ©. 214. 

— (feintörniger), f. daf, ©. 216, 250, 

— (Sileivs), ſ. daf, ©. 213, 249. ' 

— Glieſen⸗), Sliefenftein, f. oben, ©. 249. 

— ($163,), ſiehe Sandftein (Quader⸗) weiter 
unten, oo 

— (gelitterer), f. oben, ©. 250. 

— (gelber), wein» und ocergelder Sand; 
fein, f£ oben, ©. aı5, 233, 250, Ze 

— (glimmeriger), f. baf, ©. 213. 

— (goldhaltiger), ein Sandſtein, oder coagulirter 
Sand von Ober: Metterich in Heffen, welcher Dicht 
am Ederſtuſſe dafelbft Flögmeife bricht. Der Stein 
befteht aus gröberen und feineren Quarzförnern und 
aus ganz feinem Sande, Er ift fehr ocherarrig und 
eifenfchüffig, und foll, nah Schröter, wohl eher 
Eifen, als Gold geben. Im Bruche wird man Fleine 
goldgelbe Blättchen gemahr, welche aber unter der 
Suppe verfchwinden, und zu Fleinen Quarzförnern 
werben, bie wie ein heller Topas gefärbt find. Knei⸗ 
flige, fandige und weißtalfige mit goldartigem Kiefe 
vermifchte Gangart, von der St. Annen zu Hohens 
ftein, Schwargenberger Berg⸗Amt⸗Revier. Ein 
Goldgeſchiebe im Sandfteine, 102 Dufaten an Gold⸗ 
gehalt, befindet fih im Kunſtkabinett zu Dresden, 
Blaͤttrig und Förnig gemwachfenes Gold aus Sieben; 
bürgen, mit fehr wenig angehender, fandfteiniger 
Oangart, woran bas zwifchen und auf den gedieger 
nen Golbblättern Förnigte Gold wie Fleine Weintrau⸗ 
ben gebilver ift, befinder fich nleichfalls im Dresde⸗ 
ner Rabinette. Von Born, Index, P.I, p.66, 
führt dafelbft in Sandſtein, mit Steinmart, und 

| lim⸗ 
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Glimmer vermifchtes Gold an, von Abrubanyen in 
Siebenbürgen. f. auch unter Gold, Th. 19. 
Sandftein (grauer), f. oben, ©. 250. 
— (gsobförniger), f. oben, ©. 250. 
— (grüner), berggrüner und grünlicyagelber 
Sanöftein, f. daf., ©. 215, 23a. 
— é kalkartiger). kalkigter Sandſtein, f. oben, 
S. 212. | | 
— (£obalthaltiger), f. daf. ©. 248. 
— (Eryſtalliſirter), ſ. Sandflein (rautenfoͤr⸗ 
miger), weiter unten. 
— Bupfeterʒhaltige ), f. oben, S. 248, und uns 
ter Kupfer, Th. 95 u. 56. 
— (mergeiartiger. kalkigthoniger), f.oben, ©.212. 
— (poröfer), blafiger Sandftein, f. daſ, ©. 214. 
— (Quader⸗), Floͤtzſandſtein, f. daf., S. 210. 
— (Quarz), Trappſandſtein, ſ. daſ, ©. 213. 
— (queckſilberhaltiger), ſ. daſ, S. 248, und un⸗ 
ter Queckſildier, Th. 119. 
— (rautenförmiger), eine Art Sandſtein, welcher 
in ſehr fchönen rautenförmigen Kroftallen ange 
ſchoſſen ift, und bei Fontainebleau gefunden wird. 
Man nennt ihn aud) Friftallifirten Sandſtein. 
— (rother), f. daſ, ©. 214, 229, 232. 
— (rothſchwarzer), f. baf., 250. 
— (Scleifr), f. daf, ©. 249. 
— (Sdjwefeltieshaltiger), f. unter Schwefel, 
— (thoniger), f. oben, ©. aıa, | 
— (Trapp), fe Sandſtein (Quarz), oben. 
— (weißer), ſ. oben, S. 214. | 
— (weißgrauer), f. daſ, ©. 215, 244. 
— (weißgüldenerzbaltiger), f. unter Silber. . 
Die übrigen Benennungen des Sanbjteing, bes 
fonders bie damit verbundenen Namen ber Länber, 
wo er gefunden wird, als Pirnaiſcher, Goth⸗ 
Ländifcher, Sngermannlänbifcher, Böhmis 
(her, Querfurthfcher, Rochlitzer, an 
Ä ſcher 
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muͤſſen hier uͤbergangen werden, weil ſolches das vor⸗ 
ſtehende Regiſter ohne Zweck ausdehnen wuͤrde; 
auch iſt ihrer ſchon oben unter Sandſtein und 
Sandſteingebirge gedacht worden. 
Sandſteinart, die verſchiedenen Arten dee Sandſteins, 
. oben, im Regiſter. 
Sandfteinconglomerat, Die vorzuͤglichſten Kobalt⸗ 
gaͤnge in dem Floͤtzkalkgebirge zu Richelsdorf in Heſ⸗ 
ſen, ſollen mit den Kobalterzen zugleich einen grob⸗ 
koͤrnigen, grauen Sandſtein führen, der ſchon in 
Congiomerat übergeht. So ſollen auch .die ſchoͤn⸗ 
ften Golderze zu Offenbanya, auf der Stephanigrube, 
zu Voͤrospatack, auf dem Drlaftollen und zu Boitza 
in Siebenbürgen ebenfalls auf Gängen brechen, die 
‚mit einem feinförnigen Sanofteine, zum Theil mit 
Drüfenhöhlen ausgefüllt find. Im Xltaifchen Ges 
birge wird dag Erzlager bei Pereguba von einem 
3 Zoll mächtigen, mit Sand ausgefulltem ſchwebe 
ben Gang burchfeßt, Ä 
Sandfteingebirge, f. oben, ©. 210. 
Sanöfteingrube, der Ort, mo Sandſteine gemonnen 
oder gebrochen werden. An manchen Orten liegt 
der Sanditein zu Tage, wie oben, S. 214, angeführe 
worden, anandern liegt er tief unter ber Erde, und eg 
muͤſſen Schächte dazu gefunfen und die Steine mit 
gaufrädern und eifernen Seilen herausgefoͤrdert wers 
den, wie folches zu Planig in Sachſen gefchieht, wo 
die gebrochenen Stuͤcke durch ein Laufrad in einem 
30 — 40 Ellen tiefen Schacht ausgefürbert werden; 
f. auh Steinbrud. | Ä | 
Sandfteinhandel, f. oben, ©. 249. 
“ Sandfteinfchiefer, ſ. daſelbſt, S. 2116. 
Sandſtelle, wird der Voden oder das Land ber einzel; 
nen Öegenben genannt, wo ſich der Sand in großen 
Maſſen findet,. Auf oder vielmehr an diefen Stellen 
On, sehn; Eince CXXXVI, Theil. R Tom 
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ommen gewöhntich allerlei Kieſel⸗, Grieß⸗ und Sand⸗ 
. lagen mit untereinander vor, Man nennt derglei⸗ 


hen Stellen, wenn fie ganze Streifen weit mit Sand 
vedeckt find, auch Sandwuͤſten, dergleichen man 
in Afrika und Afien vorzüglich antrifft, wo es Sand⸗ 


ſtellen giebt, die mehrere Tagereifen ausmathen, unb 


wo die vom Winde getriebenen Sandfluthen fo mäch- 


tig find, daß fie Ihieren und Menfchen gefährlich 


werben; ſ. auch oben, unter Sand. Auch in Europa 
find dergleichen Sandſtellen nicht felten. In der 
Lauſitz iſt der Sand beträchtlich weit erſtreckt, eben fo 
in mehreren Theilen von Nieberfachfen, in Weſtpha⸗ 
fen, im Münfterfchen, ‘wo in großen Haiden oft ſehr 
bewegliche Sandberge, bisweilen auf 100 Fuß Hoch 


,„ find Oft entſteht darin Berg, wo vorher ein Thal 
- War und ber Berg wirbwieber zu einem Thale, Bei 
ſtarken, mächtigen Winden ift es nicht nur beſchwer⸗ 


Yich In folchen Sandgegenben zu reifen, fondern auch 


‘gefährlich; benn eine Sandwolfe umgiebt bisweilen 


den Reifenden in einer Länge von einer Viertel⸗ bis 


halben Meile, und wohl auch eben fo breit. Ferner 


findet man nicht unbedeutende Sanpftellen in ber 
Mittelmarf, in der Niederlauſitz, auf der Lüneburger 
Haide, in’ Sibirien, auf allen Dünen, wie oben, 
unter Sandgebirde, erwähnt worden, ıc. und 
felbft in dem flächeren füblichen Theile des Bunzlauer 
Kreifes Boͤhmens bei Alt: Bunzlau, wo der herr: 

ſchende Wind, der immer nach einer Richtung weht, 
ganze fruchtbare Gegenden damit uͤberdeckt. Wie 
man bergteichen Sandftellen urbar machen kann, ift 
oben, unter Sand, angeführt worden, 


Sandſtrecken, im Wafferbau, Bauhoͤlzer, fo in den 


Grund oder Sand gelegt, und worauf die Schlick⸗ 
balfenfjaufgeblattet/werben, auf welchen der zufam: 
mengefügte Bohlenboden einer Schleuferubt, Manch: 
mat werben fie auch auf Pfähle aufgezapft und kom⸗ 

| men 
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men dann nicht unmittelbar auf den Sand zu liegen; 
Lauch unter Wafferbau. | 
Sandtelline, Tellina Remis, - eine Conchylienart, 
A unter Telline “ Ä 
Sandtellmufchel, Tellina arenosa, ſ. da ſelb ſt. 
Sandrben, ein mit Sand vermifchter Thon, f. unter 
bon — 


Sandrorte, in der Badfunft, eine Art Torte, welche 
wie Sand im Munde zerfaͤllt. Man bereiter fie auf 
folgende Weiſe: Man rühre ı Pfd. Schmelzbutter 
zu Schaum und feße nad) und nach 4 Eyer, ı Pfund 
jerftoßenen Zuder, ı Glas Franzbranntwein und 
1Pfd. feinesStärfemehloder Kraftmehl hinzu. Wenn - 
die Maffe- wohl burchgerührt worden, fo fchütte man 
fie in eine Zortenpfanne, welche mit einem mit Bat 
ter beftrichenen Papiere ausgelegt und mit Semmel⸗ 
krumen beftreut ift, und laſſe fie im Ofen gahr baden. 


Auf eine andere Arc. Man wafche 1Pfd. 
Butter in laulichtem Waffer und ruͤhre fie zur Sah⸗ 
ne; alsdann rühre man ı Pfund zerftoßenen Zucker 

dazu, und die Maffe noch ein Viertelftunde wohl 
durch. Hierauf werden noch 7 ganze Eyer nach und 
nach hinzugefeßt, wie auch 4 Pfd. Weißen: und eben fo 
viel Kraftmehl, beides durchgefiebt, nebſt der auf Zucker 
abgeriebenen Schale von zwei Citronen uhd 3 Loth 
Musfarenblumen. Man rühre nun die Mafle gut 
durcheinander, und bade fie, wie oben angeführt 
worden, in ber Form anderthalb Stunden in gelins 
der Hitze. | | oo 

Auf. eine dritte Are. Kin Pfund Butter 
wird mit 8 ganzen Eyern nach und nach zu Schaum 
gerührt, dann thut man nach und nad) 1 Pfd. Mehl 
und 3 Pfd. gefiebten Zuder hinzu, rührt Alles noch 
eine Biertelftunde. gut durch, thut die Maffe in eine 
blecherne Form, belegt fie. oben mie eingemachten Kir⸗ 
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rſchen, und laͤßt ſie einemnd eine halbe Stunde lang 
backen. 
Dandtrespe, Brömgs Lech, ſ. Trespe. 
Sanduhr, Stundenglas, Uhrglas, Clepsamni- 
cum 'oder Clepsammum; Holl. Looper, Sand. 
Aooper; Stanz. Horloge poadrier, Empoulette 
Empoule, Sablier, Horloge de Sable, eine aus 
Was und einerh Gehänfe beftehende Uhr, die vermit⸗ 
telſt Des laufenden Sandesdie Stunden anzeigt. Sie. 
find ſowohl in Hinficht bee Größe ber Gläfer, ale . 
"auch in Rüdficht des Sandes, des Gehänfes und der 
Zeit, in welcher fie laufen oder vielmehr da fie lau⸗ 
fen, fehr verfehieden. In Hinficht der Größe finder 
man fie von 15 Zoll an bis zu einem Fuß und dars 
‚über, Auf den Schiffen, wo fie vorzüglich im Ges 
braurhe find, hat man Sanduhren zu fechs bis zwölf 
Stunden, das heißt, die man nad) dieſer verſtriche⸗ 
‚nen Zeit erft einmal wieder umzuwenden nöthig hat; 
die gewöhnlichen Arten laufen alle halbe und ganze 
Stunden ab, und danach werden die Quarten auf 
den Schiffen eingetheil. Die Öläfer, woraus diefe 
Uhren beftehen, find Fegelförmig, mit den Spißen , 
auf einander gefeßt, und mit einem leichten, offenen 
Gehaͤuſe eingefaßt. Die Gehaͤuſe find gewöhnlich 
von Holz; oder Meffing verfertiget, und von letzterer 
Art hat man einige, welche man drehen kann, um 
die Uhren in der Tafche tragen zu Fünnen, damit fie 
nicht zerbrechen, In ſolchen Gehäufen, deren unte⸗ 
rer und oberer Boden durch dünne Stangen zufams 
men verbunden ift, befinden fich eine, - zwei oderauch 
vier Uhren. Im zweiten Falle pflegt eine nur eine 
halbe, die andere aber eine ganze Stunde zu laufen; 
im dritten Galle aber zeigt die erfte J, die zweite £, 
die dritte 3 und bie vierte eine volle Stunde an. Man 
kann fie aber auch auf eine ober‘ mehrere Stunden, 
Viertel⸗ und halbe Stunden einrichten, und, an den 


Glaͤ⸗ 


‘ 
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Glaͤſern kleine Zeittheile abzeichnen. In Nürnberg: 
werden die Gehaͤuſe zu kleinen Uhren von Elfenbein, 
auch wohl von Silber gemacht, und mit kleinen Stei⸗ 
nen beſetzt. 

Die Glaͤſer werden in ben Glashuͤtten beſon⸗ 
ders geblafen mb haben in ber Spiße ein Fleines Loch.. 
Eines von den zwei Öläfern, woraus die Uhr befteht, 
wird nun mit rothem, ganz feinem Quarzfande, oder 
mit weißem Sande aus Eyerfchalen, oder auch wohl 
mir ganzfeinen Bley⸗ oder Zinngräupehen oder Koͤr⸗ 
nern angefüll. Dann werben beide an. dem zuge: 
ſpitzten Ende, wo fich das Loch befindet, aufeinander: 
gefegt und forgfältig verbunden - Je feiner nun der 
Sand und die Löcher find, um fo länger laͤuft die Uhr. 
Wenn aller Sand aus dem oberften in das unterfie. 
Glas abgelaufen ift, fo iſt dag beflimmte Zeitmaaß 
verfloffen, mo dann die Mafchine wieder umgekehrt 


. werben muß, bamit fie von neuem laufen Fann. 


- Der Sand, Quarzſand, welcher zudiefen 

"Uhren gebraucht wird, wird von ben Sanduhrma⸗ 
chern gefchlemmt, getrocknet und über Feuer gedoͤrrt, 
dann in einer Pfanne gebrannt, damit er eine ſchoͤne 
rothe Farbe erhalte, und durch verfchiedene Siebe, - 
beren eins immer enger, als das andere iſt, bis zwan⸗ 
zigmal durchgeſchlagen, oder man präparirt ihn aus 
Eierfchalen, wie fchon oben bemerkt worden; f. auch 
unter Ey, Th. 9,S. 760. Um diefe Sanduhren in 
gutem Stande zu erhalten, muß man fie oft umkeh⸗ 
ren und laufen laflen. . | 

‚Da man auf den Schiffen größtentheils Sand 
uhren hat, welche alle halbe Stunden auslaufen, fo 


. bedeutet auf den Schiffen Horloge eine halbe Stunde; 


Quatre horloges, zwei Stunden. Eine Sanduhr, 
welche vier Stunden läuft, wird auf den Schiffen 


eine Quartuhr, Franz. Horloge d’un quart, ger 
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Alus der erſten Hand erhält man die Sandühren 
von den Sanduhrmachern, welche man vorzuͤglich in 
Nuͤrnberg findet, und die daſelbſt unter die gefperzten 
Handwerker rehörten, und zum Meiſterſtuͤck zine 

kleine Uhr mie Bleyſand, eine Uhr mie, vier Glaͤ⸗ 
ſern, deren erſtes eine Viertelſtunde, und die anderen 
bis zur vollen immer eine Viertelſtunde laͤnger laufen, 
eine Uhr von zwei Glaͤſern, und eine von drei Stun⸗ 
ben machen mußten; außerdem findet man fie aber 
bei den mit Nürnberger und allerhand anderen Quin⸗ 
cailleries und Galanteriewaaren handelnden Kauflais 
ten und Kraͤmern. Ein Mehreres über bie muthmaß⸗ 
liche Erfindung biefer Uhren 16, ſiehe unter uhr, 
in U. | 
Sanduhrkraut ſ. unter Strohblume. 
Sanduhrmacher, ſ. oben, unter Sanduhr, ‚und 
den Arte. Uhr, in U. 
Sandverfteinerungen, ſ oben, unter Sandſtein⸗ 
gebirge, ©, 245, und unter Sandmumie, 
oben, S. 204. Ä 
Sandvielfuß, Julas_ sabulosus; Franz. Jule. de 
“ sable, eine Art der Vielfuͤße, mit Hundert und zwan⸗ 
zig Paar Beinen; ſ. unter Vielfuß, in V. 
Sandwanze, ſ. unter Wan zie, in W. 
Sandwaͤſche, nennt man nicht nur das Schiemmen 
des Sandes, um ihn zu verſchiedenen technologiſchen 
Gegenſtaͤnden brauchbar zu machen, ſondern auch 
das Waſchen des goldhaltigen Sandes, um die Gold⸗ 
koͤrner abzuſcheiden; ſ. auch unter Gol d, %.; 19, 
©. 328, 
Sandweibe, kleine Bruchweide, ſalix arenaris, 
ſ. unter Weide, in W. 
Sandweitzen, ſ. unter Weitzen. 
Sandwerft, eine Art Weiden, ſ. unter Weide, 
Sandweſpe, Sphex arenaria, f. unter Wef pe 
Sandwichbohne, ſ. unter Wild e, in W. 
Saͤnd, 
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Sandwichel. Bachmeide, Salix Helix Linn, ſ. 
unter Weide, 

Sandwinde, (unter Binde, in W. 

Sandwirbel, werden die in einem Kreife ſich brehens: 
den vom Sturmwinde aufgejagten Sandfuthen in 
ben Yfrifanifchen und Aſiatiſchen Sandwuͤſten ges: 
nannt. 

Sandwölber, Sphex sabulosa, (‚unter Befpe. 

Sandwölberin. ſ. daſelbſt 

Sandwwolke, wird ber vom Winde in den Sandwuͤſten 
aufgejagte Stugſand genannt, wenn er ſich gleich 
Wolfen thuͤrmet. 

Sandwuͤhier, Julus aabulosus, ſ. oben, Saub⸗ 
vielfuß. 

Sandwurm, f. unter Wurm. 

Sandwuͤſte. ſ.Sandſtelle. 

Sanft *), Bei⸗ und. Nebenwort, welches in. feinen 
meiſten Bedeutungen dem rauh entgegengeſetzt 
und ſo, wie alle Woͤrter zunaͤchſt eine in das Gehoͤr 
fallende Eigenſchaft aucdtůc. 25m eigentichften 


Ver⸗ 


*) Diefes Wort bat in gegen Bedeutungen ben Nebenbegrif 

2 Aingenebmen 6 bei fich. Es lautet ſchon bei dem Kern, 
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12 möglich, tl 
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Sanfte Entzückungen, ein fanftes Bergun 
gen, eine fanfte Freunde Unſchuld laͤchelt 
fanft auf ihren Wangen, Geßn. In deinen 
Augen yquillediefanfteZähre Schleg. Sanft 
umfängt die Nacht ihn mit ſüßem Ehiums 
mer, Sen. Sanfteſchlafen. Ein ſanfter Tod. 

Beſonders in Anfehung des Betragens gegen 
Andere, alle lebhafte unangenehme Empfindungen ge 
gen andere vermeidend. Sanft regieren, im Ge 
genfag des fierenge. Sanfte Sitten haben, im 
Gegenfaß der rauhen. Ein fanftes Desragen, 
Sanft mit. jemanden umgeben. 

Wenn. ungezähnte Bosheit ber ſauften Bern nah. 
. s u . 

Semandeneinenfanften Bermeisgeben. 
Ein gutes und fanftes Herz. 

#) Sich nad) und nad) erhebend, ſich in einem 
breitern Raum erhebend, im Gegenfaß bes jäh und 
prallig. Einfanftes Gebirge, im DBergbaug, 
weiches fich nur nach und nad) erhebt. Eine Tanfte 
Anhöhe Im Bergbau au fanftig. 

3) Nach einer noch weiteren Figur wirb diefes Wort 
befonders von dem Gefühle gebraucht, einen wegen feis 
ner Schwäche angenehmen Eindrud auf das Gefühl 
machend, wo es von mehreren Arten diefer Empfindung 
gebraucht wird. Eine fan fte Luft, welcheeinen ſchwa⸗ 
chen, aber dabei angenehmen Eindruck macht. Sanfte 
Hände,eine fanfte Haut haben, weiche, gelinde, 
im Gegenfag der harten. Jemanden ſanft anruͤh⸗ 
ten. Sanft liegen. Ein fanftes Bett, ein 
fanftes Kiffen, einfanfter Stuhl. Jemanden 
fanftfireiheln. Ich willmein Hauptniche 
ehberfanftlegen,bisihmeine Abfichterreiche, 
Das fuͤhlt ſich ſanft an, weich und gelinde. 

Inder Malerei bedeutet ſanft, weich, einen 
Ton gut in einander vertriebener, gleichſam verſchmol⸗ 

u Bu zener 
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zener Farben, Alle Gemaͤlde, welche In der Nähe ge⸗ 
ſehen werben’follen, müffen fehr fanft, zart gehälten, und 
mit wohl vertriebenen Farben und gleichen Tbnen ges 
malt werden. Die großen Figuren müffen ſtarke Far⸗ 
ben haben und an geraume Orte geftelle werben. Malet 
fo zart und fanft, als möglich, fagt Du Fres no h, und 
laffet eure breiten Richter ſich allmählig in bie Schatten, 
welche ihnen folgen und fie umgeben, verlieren. Man 
muß fich jedoch hüten, die Farben nicht durch allzudies 
fes Retufchiren matt werden zu laflen, am beften iſt eg, 
fie fo geſchwind alg möglich zu mifchen; und dann zu res 
tuſchiren, jedoch nicht eine Stelle zweimal. Ueberhaupe 
maß man, um fanft, zart zu malen, einen marfigten Pine 
fel haben, das heißt, der bei leichter Führung die Töne 
harmonifch in einander verſchmilzt; denn ein fanftes 
Kolorit zieht den gefuͤhlvollen Beſchauer wie mit Zau 
berkraft an. Es iſt daher keine kleine Aufgabe fuͤr den 
Kuͤnſtler, die dargeſtellten Oegenſtaͤnde kraͤftig und doch 
dabei fo zart und ſanft zu halten; daß fie das Gefuͤhl 
des Befchauers in Anſpruch nehmen; ‚wie. folches bei 
Guido Reni’s Madonnenföpfen derFall iſt, die durch 
die zarten Umriſſe und das ſanfte Kolorit unwiderſtehlich 
hinziehen. Sanft, weich malen, Fr. Peindreten; 
drement, heißt daher, bie Gegenſtaͤnde in fließenden 
Umriffen, in einer Zeichnung, welche nichts Hartes, Trock⸗ 
nes und Schnetdendes hat, und in fanft serfehmoizenen 
oder harmonifch in einandergreifenden Farbentoͤnen, wor; 
aus eine anziehende und wohlverftändene Haltung ent 
fpringt, geben. In Hinficht der fanftin einander ſchmelzen⸗ 
ben Farbentöne im SleifchFolorit;hat Titiam ben marfigs 
ften Pinfel gezeigt, fo wie Raphael in Hinficht ber 
bewunderungswuͤrdigen Zeichnung und Oruppirung. 
Die zarte Behandlung der SFleifchparthien, um den 
Hebergang von dem härteften bis zum garteften Sarbens 
ton minder fühlbar zu machen, wird burch das Mars 
kigte und Sanfte ber Umriffe, welche Die Orte, wo bie 
‘ Haut 





Sanft. 267 

Haut nahe an ben Kochen liegt, wie bel ben Gelenken, 
von denjenigen Orten, wo nur Zleifch gefehen wird, und 
wo die Muskeln nicht fleif find, zu unterfeheiden, merk⸗ 
lich gehoben. Eben fo darf auch das Sanfte in den Ge⸗ 
waͤndern nicht fehlen, ohne jedoch an Weichlichfeit zu 
grängenz denn bie Salten oder vielmehr der Faltenwurf 
muß kraͤftig und deutlich ausgedruͤckt ſeyn, wenn hier 
der Effect, oder vielmehr die Taͤuſchung nicht verloren 
gehen ſoll. Um den Charakter des Sanften in den Bil⸗ 
dern oder Gemaͤlden anſchaulich zu machen, will ich hier 
die Beſchreibung zweier W. Tiſch bein'ſchen Gemaͤlde 
von Dr. J. Römer *) in Braunſchweig wählen, 
welche durchgaͤngig nur dieſen Charakter athmen. Das 
erſte ift ein Altargemaͤlde, welches Tiſchbein für 
die Ansgari⸗Gemeinde im Bremen malte, und das 
zweite ein laͤndliches Gemaͤlde, betitelt: der Abend 
ober die ſchlummernde Heerde. Auch die Ber 
fhreibung und Auslegung der Gemälde von Römer iſt 
ſo ſanft und zart, daß man hier in doppelter Hinſicht den 
Charakter, das heißt, im Gemaͤlde und in der Schreib⸗ 
art, ausgeſprochen finden wird. 

I. Aus den Begebenheiten und Schickſalen, welche pas 
Leben des Weiſeſten der Erde denkwuͤrdig machen, aus 
dem Reichthum der Lehren und Handlungen, wodurch ſich 
der Erhabenſte unter den Geſandten Gottes verherrlichte, 
wählte ber denkende Kuͤnſtler jenen Moment, der die Abs 
fiht feiner Sendung, den tiefen, reinen und vollen Ge— 
halt —* Lehre im hellſten Lichte darſtellt, und das Ger 
muͤth eines Jeden, weß Volkes und Glaubens er ſeyn 
mag, zur Bewunderung, Anbetung und Liebe des Gött: 
lichen erwecken muß. Die innere Glüdfeeligkeit, den Reich 
thum, den ber Urme in ſich trägt, den Himmel im Mens 
fhen zu erweden, den göttlichen Willen, den er in fich 
fühlte, in ihm lebendig zu machen, und das ganze Ger 
ſchlecht aus dem Niedrigen zum Götterbilde zu erheben: 

bazu 
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dazu kam Jeſus in bie Welke — Und die ruueiemnesz 
mit welcher er dieſes neue Reich den Befeligten für- Erb’ 
und Himmel gründen, wollte ‚war reine Kindlichkeit 
mit der unbefangenen heitern Seele und dem Herzen voll 
Liebe; menfchliche Unſchuld mit gläubigem VBertranen und 
füller Ergebung, im lebendigen Berwußtieyn des Einen Bew 
Dürftigen, und in dem affectvollen Streben. nad) Vereinte 
gung bed Göttlichen mit diefer Eindlichen Seele. Jefſus 
ſprach über diefes fein Reich mit feinen Süngern und eis 
nigeh Schriffgefehrten. Da kamen fromme Mütter mit 
ihren Kindern, den Meifter zu hören und Ihn um den Ses 
gen zu bitten für ihre Kinder. Unfreunblich weiſet fie 
Petrus weg; fie gehen trautchd; allen einige Muͤtter 
find deeifter; fie wenden fich an Jeſus felbft, an den Lehe 
rer ber Liebe. Und Jeſus nimmt fie freundlidy auf: „Laſ 
ſet die Kindlein zu mir fommen, und wehretihnen nicht !’* 
— Daß fieht und hört eine der weggewieſenen Muͤtter, 
fie kehrt um, und winkt auch den uͤbrigen. Indem ſie 
ſich umwenden, kniet eine Mutter vor Jeſus und haͤlt 
ihr Knaͤblein vor ſich; eine andere fuͤhrt ihre zwei Kinder zu 
ihm, beide ſchon empfaͤnglich fuͤr die Lehren des Goͤttli⸗ 
den: eine dritte Mutter hat ſich mit ungeſtuͤmer Mutter- 
. Tiebe unter der benedeienden Nechten des Erlöferd vorge 
drängt, und fetzt ihm ihren Sängling in den Schooß. 
Und Jeſus ftrediet feine Hand aus und ſegnet: „Wer. 
Det wie biefe Kinder; denn folder ift das Reich 





meines Vaters im Himmel!“ Dabei wirft er einen. 


verweiſenden Bli auf Petrus (der ibm etwas zur Linken 
ficht), und Petrus fühlt den Vorwurf feines Meifters; 
und indem er noch etwas böfe,, mit faft zuͤrnendem Ernfte 
die Muͤtter zuruͤckweiſet, macht er mit der Linken gegen Jefus 
die Geberde, ald wolle er fic) vertheidigen, warum er bie 
Frauen mitdenlärmenden Kindern wegwies, und ald möchte 
- er. fragen feinen Meifter: „Was haft Du denn mit diefen 
Müttern und Kindern zu ſchaffen? ſprichſt Du fa über 
Dein Reh? Bift Du fo der Meffias Deines Volkes 7 
Ganz anders faffet die Morte Jeſu der Liebling feines 
Herzens, der ihm zur Rechten fteht, der fanfte, zart empfin⸗ 
bende Johannes. Cr fühlt ed tief und innig, was der 
Goͤttliche ſprach: fanft neigt er fein Haupt, ſchließt Halb 
fein Auge vor fügen Entzuͤcken, und legt die Rechte auf 
fein Herz, ald wollte er die Mörte feines Meifters erflä- 
ven: „Ja, bier in bem Herzen, ba wohnt bie Finbliche 
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Seele! Da tft, Dis Göttlicher, Dein Reich, Dein Friede 
Gottes, Dein Himmel.auf Erden!“ 

| Das ift der Stoff und die Handlung des großen Ges 
mäldes ‚. Das durch Kraft und Wahrheit im Ausdrud und 
durch den mannigfaltigen Contraft in den einzelnen Grup« 
yen noch mehr anzieht, und unjere Aufmerkſamkeit feffelt, ' 
Das Geficht der umrufenden Mutter ift hoͤchſte Gutmuͤ⸗ 
tigkeit und Teilnahme; die Ihr zunaͤchſt fleht, und auf 
ihren Ruf fich umwendet, zeigt edlen Unwilfen: „ich hätte 
doch nicht verdient, daß er fo troßig mich wegwieß! wird 
er Hicht wieder mich wegweiſen, der böfe Petrus? er will 
je immer mehr gelten, als fein Meiſter!“ das fagt ihre 
Auge und bie bittere Frage auf ihrer Stirne. Das Gen 
ſicht ihres Kindes ift abgewandt: im Unmuth bat fie es 
in unbequemer Lage über ihre Schulter gelegt; Solge der 
Uneinigfeit und des Unwillens! — Die britte Mutter 36= 
gert nicht mehr; fie koͤmmt, nur noch ein Wölfchen won 
Unmuth. auf ihrer Stirne; aber es wirb ſchon Licht, und 
eine fanfte Freundlichkeit lächelt um ihre Wange; nur ihr 
Kind fieht noch boͤſe; der Unwille auf feinem Gefichte con⸗ 
traftirt eben fo mit dent Unmwillen ber anderen Mutter, 
dieneben ihm fteht,, ald mit dem freundlichen Blide des Kin⸗ 
des im Arme der ummintenden Mutter, das feinen verlornen 
Gefpielen fucht undfich freut, ihn wiederzufinden, Die Muts 
ter, welche vor Jeſus Eniet und ihr ftehended Knaͤblein in ihren 
Armen hält, iſt ganz Aufmerkſamkeit, geſpannte Erwartung, 
nit feſtem, gläubigem Vertrauen; ihr Blick auf ben ‚grow 
Ben Lehrer geheftet; auch ihr Kind horcht bin. — Aber 
die da fanft vorgekehrt vor Jeſus ſteht, in dem gelblichen 
Schleier, der von ihrer Scheitel herabfällt, — iſt die Arte 
dacht felbft, die Demuth, die Ergebung, vor ihr fiehen 
ihre beiden etwa acht- bis neunjährigen Kinder, fanft umz 
fhloffen von den Armen der frommen, zärtlichen Mutter; 
ihr Tochterchen rechts; näher zu Jeſus gewendet ber 
Khabe. Wie tief empfindet ſie's, baß diefe zarten Sprofe 
fe ihres mütterlichen Herzend nur burch den Segen bed . 
himmlifchen Lehrers glüclich werden und felig! „ich. forz. 
dere nichts fuͤr mich: aber, o Du göttlicher Erbarmer, 
für meine Kinder, meine Seligkeit auf Erden, nimm Du 
fie auf und fegne fie! Deine Hand ift Segen des Va— 
terö im Himmel! fo weit habe ich biefe meine Kinder mit 
meinen Armen und Händen gebracht! nun bebhrfen fie 
einer höhern Leitung! uͤherniumm Du fie aus meinen 91a» 
| ‚hen 
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chen Mutterarmen!“ Und wie die Mutter ihre zarten 
Lieblinge umfaßt, fo umfaſſen fie fich felbft, fanft in ein= 
ander gefchlungen, — eine himmliſche Gruppel = Der 
Knabe — wie er da flieht mit der freien offenen Stirn, 
mit diefer edlen Kühne! Dreiſt fieht er den großen Dann 
in's Auge: „Du haft nieine Mutter, haft mich nicht ver⸗ 
floßen, nun bin ich Dein auf ewigl! fo ein Mann wie 
Du biſt, will ich Auch werden! will thin, was Du leh⸗ 
reft, ausführen, was Du begonnen haft, Dein Werk poll- 
bringen!“ und indem er dies fagen möchte, lehnt er fich 
fcheu an fein Schwefterchen, fchimtegt feinen Urm um ihre 
Schulter, — ein Bild aufblühender Kraft mit der zartes 
ſten Huld und Verſchaͤmtheit, und ein Bild der berzlich- 
ſten Schwefter: und Bruderliebe! — Aber dad Schwes 
fterchen! — o biefe Seele voll Zartheit, voll Inniger Ans 
muth! Sanft und weich, mit frommer Demuth und 
Hingebtung, ihr ſchoͤnes Ange ſchoͤn aufblickend gegen den 
Gdtilichen, ihr Todiges Haupt gelenkt, die Aermchen uͤber⸗ 
einander verfchränft und auf ihrem Herzen ruhend, in fich 
felber gefchmiegt, ald wollte fie ihre Seligkeit im Herzen 
serfehließen, eine zarte Blume, bie dem fegnenden Strahl 
des wilden Lichtes. ihren keuſchen Buſen halb dffnet und 
wieder verfehließt, — fo empfängt fie den Segen des. 
Himmliſchen, und reine, file, innige Freude in dem fanft. 
gehobenen Auge und ein füßes. Ahnen bed Göttlichen ru= 
bet auf ihrem fchönen Geſichte. Weber ihrem Haupte hält 
Jeſus die fegnende Rechte: „Wie dieſe Eindliche, jungfräus 
liche Seele, mit diefer Eugebung, mit dieſem Blick voll- 
ftillem, heiligen Srieden, mit dieſer holden Innigkeit und 
Anmuth, in welcher dad Schöne. und dad Göttliche auf- 
bluͤhet, eine Roſe und Llle des Himmels, — fo empfa- 
bet den Gegen meines himmliſchen Baterö! blühe und 
wachfe, Du zarte Bläthe des Himmels, werd’ eine Blume 
des Paradiefes! — Und wie biefe zarte, jungfräuliche 
Seele mit frommer Ergebung und Hoffnung ein für 
das Goͤttliche duldet und leidet, fo handle Du Knabe und 
sollbringe mein Werk! - Nur mit diefer freien, offnen 
Stirn, mit diefem hellen Blick, der tief und rein das Goͤtt⸗ 
liche Hofft, und in dem innerften Bufen verfenkt, mit dies 
ſem feften, reinen und heiligen Wohen, kann mein Reich 
auf Erden fih gränden. Wahl“. emyor o Knabe, fey 
ſtark und feft! Und, umfchlungen von dem Eppich ber 
Liebe, wachſ' ein Baum, ber Fruͤchte bes Himmels trägt 
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und wohlthaͤtig feinen Schatten verbreitet und bu biſt der 
' Bürger meined Reichs, bift ein hoher Menſch! - 

Endlich die Mutter, welche fich unter dem Arme des 
fegnenden Erlbſers vordrängt, und niederkniend ihr Knaͤb⸗ 
lin auf feinen Schooß feßt! --- weldy’ eine ſchmachtende 
Sehnfucht nach dem Ueberirbifshen, nach dem, das allein 
fegner und befeligt! — „Da nimm meinen Säugling! 
Nur einen Blick von Dir und Deinen Segen, Du Goͤtt⸗ 
licher” Und da fist nun das Kind fo froh, fo ſelig 
im Schdoße des göttlihden Lehrers, dem allliebenden 
Guten am nächften, als fäß’ es in feinem Himmel auf. 
Erden; und blickt fo hell, fo freundlich mild wit feinen 
blauen Augen, und breitet feine Fleinen Aermchen, als 
wollt es Alles mit Liebe umfaſſen und fich Allem hinge⸗ 
ben, wie die Unfchuld fich hingiebt. Es weiß von nichts, 
es ift allein von der Haupthandlung weggewandt: aber 
die Mutter betet ja für ihr Kind! — Welche Aehnlich⸗ 
feit zwifchen ihm Und dein geheiligten Lehrer, der es auf 
feinem Schooße trägt! und indem er gegen dieſes Kind 
feine Linke ſtreckt, fühlt man noch Inniger die Worte: wers 
det wie bie Kinder] | nn 

In dem Meſſias felbft gewahrt man mehr, ald beit 
hohen Ernft in dem gehobenen Blick. Hier ift zärtlich“ . 
ernfte Würde, die Himmlifche Weisheit, die hohe Goͤttlich⸗ 
keit mit freundlicher Milde, und ein fegnendes Lächeln ums 
fhwebt feine Lippen und Wangen. Wir fehen ihn felbft, 
den Boten Gottes, der die Liebe brachte vom Himmel, 
die Gnade, pad Erbarmen, die Vergebung! der diefe Ge: 
fühle und dieſe Tugenden pflanjte In die Herzen ber Men⸗ 
fhen, fie aufzuerziehn für den Himmel, den Lehrer, das 
Mufter, den Vollender der Liebe, dert Heiland, den Vers 
mittler, den Seligmacher, ben Erlöfer, den reinen Helden, 
der, von allem Srdifchen frei, felbit ein Göttlicher war 
und zu dem Göttlichen hinwies, — der mit Seelengröße 
und feftem Bewußtſeyn feines inneren Gefühls, mit fie 
gender Kraft Fampfte, alle Leiden erbuldete und ertrug, 
und am Kreuze zum Vater aufblidte und fagtes Dein 
Wille gefchehe, ed ift vollbracht! 

Auch die einzelnen Theile dieſes großen, reichen Ge⸗ 
mäldes, ohne Beziehung auf den Gehalt und die Beben: 
tung ded Ganzen, muͤſſen dad Herz anziehen und dad 
Auge feffeln. Die Kinder in ben verfchiedenen Abſtufun⸗ 
gen des Alterd, die. Mütter, bie Schriftgelehrten, bie Jüne 
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ger! alle gegeneinander gehalten, und endlich der Meſſtas 
ſelbſt! Uber wenn wir jedes Einzelne⸗und endlich das 
Ganze betrachtet haben, fo verweilen wir paſt unwillkuͤhr⸗ 
ic. bei dem ſchoͤnen jungfraͤulichen Mäpcyen und dem 
fraftigen Knaben, beide im helljten Lichte! Wir fehen in 
ihnen die beiden aufhlühenden Gefchlechter, vereinigt in 
den Armen der frommen zärtlichen Liebe; in, dem freien: 
Blide und dem kuͤhnen Sinne ded Knaben ben Eräftig 
wirkenden Mann, der etwas Gryßes ausführen will; in 
dem Mädthen, dad zarte, fanfte, Iiebevolle Weib, bad 
mit Ergebenheit, mit Geduld und Liebe ſich anſchmiegt, 
. and befrachten wir noch einmal mit dem Auge des gedan: 
kenvollen Künftlers! dies Ineinanderſchmiegen, dieſe holde 
Bereinigung des Kräftigen mit den Zarien; ber Stärfe 
nit der fänften Huld, der Entfchloffenheit zum Handelt 


mit der flillen Ergebung zum Leiden — bier iſt das Neid) 


Gottes! hier dad Wort ber allein feligmachenden Kirche: 
Eintracht und Liebe! Man vernimmt in dieſem Jans 
zen Bilde die Ermahnungen und Verheißungen bed gros 
Ben Lehrerö: „lebt, Handelt und leidet miteinander und 
für einander! liebt euch ald die Kinder einer großen Fas 
milie Gottes auf Erden! ſtoßt nicht Durch unfreundlichen 
Blick den Segen der Brüder von. Eu! Nur Liebe, 
Sanftmuth, Milde gewinnt! Wo das Göttliche Icht und 
weht, da winket einander mit freundlicher Liebe! — Seg⸗ 
net Eure Kinder, ihre Mütter! an euren zarten Bufen bil 
det ihr Herz für dad Gute, für das Gettliche! Werdet 
feldft wie die Kinder! Nur. mit dem reinen kindlichen Sinn 
feyd ihr Bürger meines Neiches und bie Kinder Eures 
Vaters im Himmel!!! . 

1I. Ein Yändliches Gemälde. Die Sonne will un 
tergehen, fie gluͤht nur noch) auf dem Berge, aber der 
Wald ſteht fchon Im bräunlichen Schatten. Alles gebt 
jur Ruhe; nur der Bach murnielt, der vom Felſen rinnt; 
ed wird Nacht. Der Vogel geht in fein Neft; bie Laͤm⸗ 
mer lagern fich auf ißrer Weide, Auch der Hirt Hat fich 
fein Abendlied gefpielt-und fehläft, feine Flöte in ber Hand; 
doch vor ihn fit, auf feiner Taſche, ber freue Hund, 
und fieht munter in das Sreie, und wacht für feinen Hir⸗ 
ten und für feine Heerde. Indem man biefed Blatt, bie 
file Ruhe, mit Wohlgefallen betrachtet, giebt der Künft- 
ler dad Geitengemälde, .Da fchläft ein Kind, die zarte 
Unſchuld, in ber. Wiege, und Aber dem Ninde u ne 
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eine Wiege wachen bie el! Ein Ehe 
— —* ger und. halt ih einer Kine De feine 
So *— ber zarte, ſinnige Kuͤn lee. den Beſchauer aus 
der ſichtbaren Schöpfung in die höhere; geiftige;. und eine 
filfe, füße. Andacht. ergießt fich ſauft in jede gefuͤhlvolle 
fromme Seele. Engel ſchirmen und bewahren die Uns 
ſchuld des Kindäeee. 757 
+ Den ſanften Charakter einer Landſchaft, wußte 
Sa u be Lorrain bewundernswuͤrdig darzuſtellen; 
denn alle ſeine Lahdfchaften athmen eine Ruhe, wodurch 
ber Beſchauer unwiderſtehlich gefeffele, "ja bezaubett 
wird. Man gewahrt hier das zarte Ineinanderſchmel⸗ 
zen der Farben⸗Tinten, wodurch eine Waͤrme in der 
Vegetation. hervorgebracht wird, welche bie ſanfte laͤnd⸗ 


[3 


liche Ruhe vortrefflich chatakteriſiit. 


Die fanften, zarten und wenig 'firaffirten Pat⸗ 


thien eines Kupferſtiches, welche entferkt fcheinen follen, 
werben: von ben.eisanzafen,. temdresses, genannt; 
Abraham: Boffe ıgicht .ihnen, den Mamen dou-, 
ceurs; Bei dieſen Parthien, ſagt Diefer Schriftſteller, 
muß man fehr fpiße Radirnadeln gebrauchen und mie 
denfelben dag Kupfer nur berůhren, jedoch fie hart aufs 
druͤcken, wo eine Stelle ſtarf «.‚Exäffig ſeyn ſog, wie‘ 
zum WBeifpiel hie. Schatten, damit man eine große Par⸗ 
thie der” Lichter und der Fernen uf einmal bedecken 
kann. "Auch nennen die Rirpferftccher diejenigen Um⸗ 
riſſe, welche in der Arbeit im Kleinen etwas kantig ges 
zeichnet find, weicht, ſanfte Unriſſe (Cöntöurs amol. 


hs), Diefe oben. gweineueig, (Equiyoques) und, - 


haben nicht die gehörige Schärfe,- wenn man fir .nur, 
mit Linien bildet; die Re Yernorheben. . : Wicfe. Manier 
weil dadurch die Umriffe zu weich werdeit. - "> = 
Man muß das Sanfte, aber. nicht‘ mit dem 


iſt zwar im Großen gut, jedoch im Kleinen fehlerhaft, 


Weichlich en verberhfeln, wo es ſowohl der Zeiche. 


nung, als auch den Farben an Kraft und Staͤrke fehit, 
wodurch die beabfichtigte Wirkung nicht erreiche wird; 
oec. techn. Eins, CAXXVI, Theil, ©... ‘ wo: 


a7. Safe | 
woher. ud die Berenmingent € eine, 1 weichliche Bw 
| Hanbiunp. ea weichlihes Gewand cc. 
Bei ven Starüen- oder Bild ſaͤulen heißt 
Ä Fanft,. wen fie ganz nach den Bergen fhön ges 
riinber herbortreien, fb daß man Feine Kanten, Feine 
Striche, uͤberhaupt keine Unebenpeiten, in irgend einet 
der ſichtbaren Siellen erblickt; ‚man ſagt daher von 


Yes ſolchen ——— daß ſie mit Di eichheit (Ten- 
esse) "deatbeitet worden. 

In .ber. Sartenfunft, nennt man fänfte 
Bartbien, ſchoͤn deorbnete Warthien, welche ° bem 
Ange wöhl zhün, Herr don Rhambor ſagt ): 


Wohletzogene Deniaen ‚haben; das zum voraus, 
— ſie, um, Berg gen, — Sps nen zu empfinden, bie 
irfung,, die m nitand "Auf fie macht, mit ihrer 
fittlichen Elirde im' —* — finden wollen. Es iſt 
alſo nicht genug, daß “ein Garten ihren Sinnen ange⸗ 
nehm fen, daß ME Farben Feiner Gewaͤchſe dem Ange 
au de det Daft der Nafe. — Es iſt ndthig, —* 
derſelbe r en in ihrer Seele errege, 
Ale N Ibn end in. ‚eine — —— 3 e oe 
eit verfeßen,” 

„@o num et Varken ha ben dnche Umticht,; Ueber⸗ 
ſicht, "Helft Ahitheftsandeln und Derweilm, Vorſtellungen 
Reſer Art erweckt tab gugleich Verghigen macht, da iſt 
er car Merk, an dem ber Siun des Scenn Aitheil ge⸗ 
Them, Seifte .e tif —* Krk 

i em eiſte ein erichte „ ein erk der nen’ Kun ; 
* =: nicht ein ſchon nes Merk: derſthd⸗ 


MI n. Xhnden vwefentlic gemein, ni al f durc role 

örper ihrim Angent 

dur BER an, andern —— —5 — en’ 

—X arbeitet! im Mörperh deſteht, hie —2 ſolche 

von ber * fertig geliefat werben rund ‚gutenfbeild, 
on },. . fkin⸗ 
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einzeln betrachtet, :fchom durch ſich ſelbſt den Affect des 
Echönen erweden Eimnen. Daraus fließt eine befpndere 
Modifikation ihres Weſens. Sie fchafft, fie bildet durch 
Anordung!, durch Zufammenftellung des Einzelnen und 

Einrichtung des Ganzen,” j 
„Die Gartentunft hat mit allen ſchoͤnen bildenden 
Künften den Zweck gemein, daß fie hauptfächlich dem 
Sinne des Auged Ichmeicheln will. Sie hat bad mit ber 
Baukunſt gemein, baß fie gewiſſe Vorftellungen von wirk⸗ 
lichen koͤrperlichen Eindringen, Gebrauch und Genuß, und 
dadurch Triebe erweckt und befriediget, die. weiter, als 
bie der bloßen Anfchauung gehen; allein fie unterfcheinet 
ſich dadurch von allen Künften, Die Hauptfächlich fürd Auge ' 
arbeiten, daß fie biefem nicht bloß, wie die Malerei, eine 
Unficht aus einem feſten Geftchtöpunfte von ben Gegen= 
fländen liefert, die fie aufitelltz nicht bloß .eine Umſicht 
oder Anſchauung aus mehrern Profilen, wie bie Bilde 
hauerkunſt, ſondern auch Ueberſichten, indem file den Ges 
nießer ihrer Schönheiten bald auf Anhdhen führt, theils 
vor dem Wanbrer flache Erdtafeln ausbreitet, über welche . 
fein Blick in vertikaler Richtung Hinfällt. Dabei arbeitef 
die Gartenkunſt zugleich, wiewohl in untergeordnnetem 
Maaße, unmittelbar für mehrere Sinne, außer dem Auge; ' 

beforgt, Forperliche Behaglichkeit neben dem Genuß der. 

eele.’ — 
Man gewahrt hieraus, "wie ſehr es därauf an⸗ 
koͤmmt, burch fanfte Parthien den Näturfreund -feftzus 
halten: Chambers fagt in ſeinen idealiſirten Ehine⸗ 
ſiſchen Gärten, es finden ſich in den Gaͤrten der Ehine⸗ 
fen auch fuͤrchterliche Scenen: "überhangende Zelfen, 
dunkle Grotten, brauſende Waſſerfaͤlle, die von allen 
Seiten herabſtuͤrzen; die Bäume find ungeſtaltet und 
feinen von ber Gewalt des Sturmes zerriffen zu ſeyn. 
Hier; ſieht man einige umgeſtuͤrzt liegen, die den Lauf 
der Baͤche unterbrechen und von der Wuth des Waſſers 
dahingeſchwemmt ſcheinen; dort erſcheinen fie wie vom 
Blitze verbrannt und zerſplittert. Einige Gebäude lie⸗ 
gen in Ruinen, andere ſind halb voni Feuer zerſtoͤrt, unb J 
etliche hin und wieder auf die Anhoͤhen zerſtreute armſe⸗ 
lige Huͤtten ſcheinen zu gleichen Dei das Dafenn: eiender 
' 2 e⸗ 








wirken, amehr verliert, ale gewinnt, eben fo verliert eine 
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| Bewohner anzukuͤndigen. Solche Scenen, ſagt Herr 


von Ramdohr, ſind gut fuͤr eine Theater⸗Decora⸗ 
tion, welche ihren Zweck erfuͤllt, wenn ſie der Phanta⸗ 
fie eine fliegende. Hitze einjagt, und einen Blitz von Em⸗ 
pfindung in der Seele der Zuſchauer zuͤndet. In die⸗ 
ſer Hinſicht iſt auch ein Schlachtfeld, ein Knochenhaus 


und ein Hochgericht etwas Schönes; aber wer mag in 


der Nachbarfchaft'wohnen? Weſſen Auge mag da oft 
verweilen? ' Wer häufig dabei herummandeln und täg- 
lich dahin zurücfehren? Kin Werf der fchönen bilden 
den Kuͤnſte iſt aber für einen ewigen Anblick gefchaffen, 
daher müffen die Parthien eine Sanftheit und Zartheit 
bejisen, die immer anzieht, wirflih in das Gemuͤth 


. bringt und fich darin befeſtiget, welches aber bei derglei⸗ 


chen Grotesfen nicht der Fall iſ. Das Sanfte in 
den Gartenparthien oder Anlagen liegt in dem Romantis 
ſchen; allein nicht jede Gegend ift deſſelben empfäng- 
lich. Der Begriff des Romantifchen iſt umfaffend ges 
nug, fagt O. W. Beder .in feinem Tafchenbuche 
für Gartenfteunde (1798), um fich jeder gefälligen Ges 
gend anzufchmiegen, aber die höheren Gattungen deſſel⸗ 
ben gegiemen nur einer erhabenen Natur. Unwahr und 
laͤcherlich find. daher Nachahmungen wunderbarer Ges 
falten und Wirfungen einer reichen Natur in giner. aͤrm⸗ 


lichen Gegend, die nur burch gefällige Reize aus ihrem 


unbedeutenden Zuftande gehoben werden fann, und in 
anfprughslofer Verfchönerung ‚gewiß beffer gefällt, als 


in geborgter Verzierung, .die ihr nicht geziemt. Cine 


gemeine profaifche Natur mit erhabener dichterifcher 


Kunſt aufgeſtutzt, gleicht einem aͤrmlichen Menſchen, der 


fi) durch äußeren abſtechenden Prunf, welcher ihn nicht 


kleidet, eine Wuͤrde zu geben ſucht, die er nicht beſitzt. 


In beiden gewahrt man ſogleich, daß fie nicht für einan⸗ 
ber gemacht find, und ſo wie der Leßtere durch ſein laͤ⸗ 
cherliches Beſtreben, einen wichtigen Eindruck zu be⸗ 
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natürliche Begend ober Gartenanlage an dem eigenthums 
lichen Werthe, den fie fonft befigen mag, ſobald fie mit 


unnatärlihen und fremdartigen Gebduden ausftaffire - 


wird, die weder Beziehung noch Berhältni zu ihr. has 


ben. Anlagen aber, die der Befchaffenheit der Gegend ° 


nicht widerfprechen, fondern mit dem Ganzen übereins 
fimmend erfcheinen, koͤnnen allerdings viel dazu beitras 
gen, fie zu verſchoͤnern undihr ein bedeutendes Gepräge 
für dert Geift zu gebens und je. mehr darin die Werfe 
der Kunſt in die Wahrheit der Natur übergehen, oder 
je möglicher fie mit der Natur feit langer Zeit gedacht 
‚werben koͤnnen, defto mehr Eindruck! muͤſſen ſie nothwen⸗ 
dig auf den fühlbaren Beobachter machen. 

Die reigendfle Art von Behandlung einer inters 


effanten Naturgegend ift die fahfte und romantifchrländ: - 


liche, wo nämlich der romantifche und laͤndliche Charak⸗ 
ser in einander laufen. : Es fcheint vielleicht feltfam, den 
legteren in einer freien Gegend noch befonders zu bedin⸗ 
gen, da man ihn einmal für den Hauptchfafter einer 
jeden: natürlichen Lage zu halten gewohnt iſt, und dens 


noch iſt diefe Bedingung fehr richtig, ‚weil, nachgenauer 


Beſtimmung, nicht jede Naturgegend Iandlich genannt 
werden Fann, undin einer romantifchen Anlage der Cha⸗ 
rafter des Romantiſchen Feineswegs von -felbft liegt, 
wenn er nicht abfichtlich in dieſelbe verwebt worben iſt, 
oder urfprünglich darin vorhanden war. - Eine Gegend, 
die bloß das Gepraͤge der Fabel oder ber oͤden Vorzeit 
trägt, iſt ungeachtet ber-Iebhaften Natur umher Feinese 
weges ländlich zirnennen, da bloß Die Spuren einer einfa« 
chen, ruhigen Lobensweife, von welcher die wirthfchafts 


liche Benußung des anliegenden Bodens und anfpruchs _ 


loſe Hütten von Pflügern und Hirten zeugen, ben fanfs 
"ten und heitern Charafter des Ländlichen beftinnmen, die 
"Schafe, die Bortiam fonnigen Hügel unter den maleris 
ſchen Ruinen einer alten Burg in der Nahe ihres ruhen⸗ 
den Hieten weiden⸗und iſeind — Wohnung mit 


dem 


® j x . 
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bem alten bemoosten Strohdach, Das hinter jenem Hus 


gel zur Haͤlfte durch das Gebujch hervortritt, mildern 


die natürliche Wildniß der fchauerlichen romantischen 
Gegend und geben ihr einen lieblichen Reiz. Diefer 
Mebergang des Romantiſchen in das Ländliche und des 
Ländlichen indas Romantifche ſchmeichelt dem Auge, wie 
der inneren Empfindung, und vermag baherjeben Bands 
zer in eine wohlthuende Empfindung zu verfeßen. Der 
fanft Fühlende, der fich gern an das ftille Leben der Nas 
tur anfchmiegt, wird allmählig. zu Dem romantifchen Ges 
biete wer Degeifterung empor gehoben, und der um» 
ſaſſende Geift, der fich in die ideale Welt durch fehnellen 
Schwung zu verfegen vermag, fleiget darin, um ſich 
von feinem Fluge zu erholen, gern wieder zu den nas 
sürlichen Gefühlen und Genuͤſſen des wirflichen Les 
beng zuruͤck. So wird. der Zweck einer. geſchmackvollen 
Verſchoͤnerung der Natur erreicht, wenn 'fie;auf den ges 
bildeten Dienfchen eben fo lebhaft wirft, wie bie fchöng 
Natur ſelbſt, und fo gewährt fie Durch liebliche Taͤuſchung 
einen eben fo angenehmen Genuß, mie. dieſe, indem 
auch der Zuftand einer vorübergehenden Schwaͤrmerei, 
fo lange er dauert, für. den unbefangenen Schwärmer 
eben fo begluͤckend, als der Zuſtand der WirflichFeit 
if. Allein nicht die äußeren Formen allein, Die einer 
Gegend von der Matur felbft eingedruͤckt werben, vers 
arfachen einen fanften. bleibenden Eindrudf; nicht die 
verfchiedenen Mailen, deren Gruppirungen die Haupt 
varthien bilden, noch die Harmonie des Kolorits, welche 
Sem Auge fchmeichelt, nicht diefe Anfichten und Bilder 
allein vergnügen und unterhalten den wahren Naturs 
freund, fondern auch die einzelnen ©egenflände, wenn 
Sie einen fanften Charafter befigen, und. fo dazu beitra⸗ 
gen, dem Ganzen anzichende Reize zu geben. Daher 
aiſt dia Bermifchung: ber einheimifchen Baumgewächfe 
mit fremden, : bie. in fogenannten Englischen Gärten Fein 
Oeſch if, weil man paris meniger.auf_ dan (Einzelne, 
6) als 
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als auf bie Wirkung im Ganzen, auf Maffen, Grup⸗ 
pen, Abftufungen und Rolorit Rücfiht nimmt, iſt 
in ber freien Natur nit unerlaubt, fobald. nut eine 
fanfte Verſchmelzung der. Parthien, durch eine gehd⸗ 
rige Anordnung Stats findet. Auch finder ſich ſchon 
Das Beiſpiel einigermaßen in der freien Natur; denn 
es gewährt einen angenehmen Anblick, befonbers. im 
Fruͤhling, unter Buchen und Bırfen und anderem. 
Laubholze fchlanfe Fichten und Bürkenheinortagen - 
zu fepen, zur muß, um, biefe fanfte Dat hernar 
zubringen, diefe Eünftliche Miſchung nik überall 
eintreten und ing: Tänbefnde fallen, weil man ſich 
ſonſt aus dem gelchaffenen Parabiefe, wie aus ei 
«zu ſehr gefehmudten Barten, wieder nach bet Wahr⸗ 
heit der Natur fehnen möchte, 
Gänfte 1). bag Abffractum bes vorigen Wortes, bie 
fanfte Befchaffenheit zu bezeichnen, ohne Mehrhei; 
eing veraltete Bedeutung: a 
Min,lib in grosser Senfig, Iebt j 
Des su si min ouge ‚ihr, 
lan Der Mike 
Inm Bergbaque wird es noch zuweilen von der 
ſanften Erhebung det Erdflaͤche gebraucht, wofür 
aber Sänftigfeie üblicher if, Man ninme diefe 
fanfte Erhebung befonders- an ben Mittelgebirgen 
wahr, welche auch zu dem Bergbau am bequemften 
befunden werben. - Die Erzgaͤnge ſtreichen barin 
richtiger, fie verbruden ſich nicht und es ſind auch 
reichere Anbrüche darauf zu erwarten. \ 

2) Ein verfhloffener Su 
Menfchen oder Thieren getragi 
chaiss, f. diefen Art., Ih. 115, 
von Pferben ober Maulefeln gett 

‚in dem mirägigen Deyefhland 
ih if, heiß bei — älteen Sch 
a it bahre, von rejt nn: 
TR nr, 
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"280 Sänftenträger. i Sanftmuͤthig. 
| barn, in ber monſeeiſchen &tdffe- Paro;, Bähre, 


Tragestuole. Die fanfte Bequemlichfeit, welche 
berjepige empfindet, welcher fich in einer Säufte 


“tragen läßt, iff vermuthlich ber Grund ihrer Benen⸗ 


nung, ob ſich gleich nicht fagen läßt, wenn: ober wo 


dieſe Benennung aufgefommen if, Man darf aber 
nicht jeben, Tragfeffel, f. Diefen, unter T, eine 


Sänfte nennen, denn bie letztere iſt gewöhnlich 
verſchloſſen. * 


Saͤnftentraͤger, diejenigen, deten Geſchaͤft es iſt, ans 


i 


dere in Saͤnften zu ttragen; f auch’ Por te⸗Eh ai⸗ 
ſentraͤger, Th. 115, ©. 185." "0 

Sanftgedackt, bei den Orgelbauern, ein ſanftes lieb; 
lich Flingendes gedacktes Örgeipfeiffenregifter; ſ. auch 


I 


„unter. Orgel, Ih. 105, 


. 


‚geist FIe⸗manden mit aller Sanftmuth 
tin 


Nr 
®s 


4 


J 
s 
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‚Sänftig, ein Bei⸗ und Mebenwort, welches’ nur in 
“einigen Faͤllen des gemeinen Lebens für fanft üblich 
if. So nennen die Bergleute ein Gebirge; welches 


fih fanft; das liſt, nach und nach erhöht, nicht jäh 
oder prallig ift, ein fänftiges Gebirge. Daher 
bie Sänftigkeit, auch nur noch im Bergbaue, von 


77 der ſaͤnftigen Beſchaffenheit eines Gebirges; ſfuch 


t 
21 


rs 


„oben Sänfte Ren. | 
Sanftmuch, 1).ein fanfter Muth, eine von alfen hef⸗ 


tigen Leidenfchaften oder Empfindungen - entfernte 
Stellung des Gemuͤths. 2) In engerer und gewoͤhn⸗ 
licherer Bedeutung ift die Sanftmuth, die tugend⸗ 
hafte! Maͤßigung des Zornes, und in noch engerem 


afte Weiſe zu mäßigen, andere Beleidigungen nicht 


⸗ 


leicht zu empfinden, oder fie vielmehr mit Ruhe aufzu⸗ 


Gene Yertigfeit, ben Zorn auf eine tugends 


‚nehmen. Biel Sanftmuth haben, beſitzen, 


s 


egegnien. Mebeiſ. Sachtmood, Sachtſinn. 


‚Sen tmüchie, ein Beil’ und Nebenwort, fanftmüs 
„..Diger, Tanfimiärhigfte, Sanftminh' befigend, 
| in 
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in bderſelben gegruͤnbet. Nieverſ. Aachtmodig, 
ſachtſinnig ſinnig, Schwed. Sacktmodig, im 
Oberd. im 14ten Jahrhunderte nur fewft, ſanft. 
Sanftmuͤthigkeit, die Fertigkeit, ſanftmuͤthig zu ſeyn, 
und in engerer Bedeutung, nicht leicht Beleidigun⸗ 
gen zu empfinden; wie Sanftmuth in ber eng⸗ 
fen Bedeutung. Fuͤr Sanftmuch in weitem 
. Berftande, das heißt, von der bloßen’ jebesmaligen 
fanften Stellung des Gemuͤths, iſt es in ber ans 
ſtaͤndigeren Schreibart ungewöhnlich. | | 
Sang, ein für fi ‚allein veraltetes Wort, welches ' 
nur noch bei den: Dichtern vorfommt und wofür 
jest Geſang üblicher .ift. Sin einigen Zufammens 
. feßungen wird es nosh beibehalten. Diefes Wort 
fcheint aber wohl mit Unrecht in die Klaffe der verak 
. seten Wörter gefegt worden zu feyn, ba es vollkom⸗ 
men basjenige ausdruͤckt, mas damit ausgedruͤckt wer⸗ 


den fol. Obgleich Geſang volltönender ift, fo iſt 


das Wort Sang doch mufifalifcher, hat mehr Klang 
und Rhythmus, und eignet fich daher befonders die 
zarten Töne der Kehle damit zu bezeichnen. Sang 
und Klang. Da ber Art. Geſang von Krunig, 
x. 17, ©. 471. zwar angebeutet,. aber barüber weis 
ter nichts.gefagt worden, weil es vielleicht früher nicht 
in bem Plane bes Begründers ber Encyklopaͤdie lag, 
dergleichen Artifel in: die Kunſtgeſchichte mit hinein; 
zuziehen, fondern biefe nur ausfshließlich für die Plas 
ſtik, Bitvhauerfunft, Malerei, Kupferftecherfunft, 
überhaupt für die bildenden Kuͤnſte zu beflimmen, 
Nach einem fpäteren. Plane find aber audy andere 
Artikel der ſchoͤnen Künfte, als Mufif, Melos 
die sc. ıc. aufgenommen worden, und daher wird eg 
nicht unzweckmaͤßig ſeyn, hier den Artifel Geſang in 
ber Kürze abzubandeln, da auf Die Supplementbaͤnde 
zu verrveiſen, wohl zu weit has Biel geſteckt hießge. 
. © 5 Ge—⸗ 
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BGe ſaug, heißt die Stimme mit. verfehlehnen Ber; 
änderungen ausſtoßen, ober vielmehr verſchiedene Tdne 
durch bie Stimme hervorbringen, welche das Ohr auf 
eine angenehme Weife rühren, und wodurch wehmüthige 
ober erheiternbe Empfindungen in ung erwedft werden. 
Wie diefe Töne durch den Mechanismus der Kehle her⸗ 
porgebracht werden, wird unter Stimme vorfommen. 
Daß fihon bie Sprache, bie Artifulation. ber 
Sprechtöne Sang ift, wird wohl Niemand mehr in 
Zweifel ziehen; denn auch im Sprechen wird eine ges 
wiffe Harmonie bedingt, und daher koͤmmt es auch, daß 
eine und diefelbe Nation, wir wollen hier nur die un⸗ 
frige, die Deutſche, annehmen, nach den verfchiebenen 
Provinzen ober Reichen, auch verfchiebene Modulatio⸗ 
nen der Sprechtöne hat, fo legt der Maͤrker dem Sach⸗ 
fen, zur Laſt, daßer finge; fo glauben die Bamberger 
die Birzburger fingen im gemeinfchaftlichen Sprechen 
und die Würzburger glauben wieder die Maynzer ſin⸗ 
gen mehr, als fie fprechen. Wenn.man nun auf die 
verfchiedene Accentuirung einander fo nahe-gränzenden 
Voͤlker genau Acht giebt, fo kann man. fich fchon einen 
Begriff machen, wie Öefang und Rede gegen einander 
abftehen, ob es ſchon, wo nicht unmöglich, doch fehr 
Ichwer if, die eigentlichen Graͤnzen: zu beftimmen , wo 
Sprache aufhört, bloß Sprache zu feyn, und wo Ge 
fang anfängt. Ein anderes Beifpiel wird diefes noch 
einfeuchtender machen. Bekanntlich ift die Neapolis 
tanifche Nation in Abficht auf Muſik und Gefang eine 
der feurigften unter allen Europäifchen. Ihre Operet⸗ 
ten grängen nahe an Farcen. Die Komif von ihren 
Sängern geht ins Groteske über. hr Dialekt if nies 
drig; ihre Sprache ſteht fo weit vom guten Italieniſchen 
ab, als die Gürgelredner am St. Gotthardsberge von 
dem Sachfen; allein ihr Geſang ift ein taͤndelndes Faum 
noch rythmiſches Geſchwaͤtz fie erlauben fich oft. im Re; 
citative mprobifationen und eigene Spaͤßchen, big fie 
5 "aus 
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aus dem Stcegereife zufegen, wqrunter ber Violonzelliſt 
und Cembaliſt einhalten. Sie fingen meiſtentheils gar nicht, 
deshalb jingen fie auch nicht falfch, obgleich ſie Die Töne, 
bie im Recitative norgefchrieben worden, und wozu Das 
Fortepiano eigentlich die Harmonien liefern follte,. faſt 
nie hören laffen. Diefer Mifchmafch, wo theils Sprech⸗ 

Toͤne, theils rhychmiſche Töne, die wir Noten heißen, 
theils muſikaliſche Deflamationen wechſelsweiſe vor⸗ 
kommen, wo der Buffon bald taktmaͤßig lacht, bald 
metriſch heult, meint und ſchluchzt, enthält nun gewiß 
alle Nünncen der Abweichung der Sprache von ber 
wahren Melodie, und alle Feinheiten des. Geſanguͤber⸗ 
ganges zur unmufifalifchen Deflamation, ‚Und diefe 
Bemerkung kann fchon allein hinlaͤnglich feyn zu zeigen, 
in wie weit die natürliche ‚ungefünftelte Deflamation 
bei unferer Melopoefie, bei unfrer Gefangbichtfunft 
Statt haben fünne, das heißt, in wie weit Geſang 
Sprache heißen darf. \ | 

Mie fehr dem leidenfchaftlichen Menfchen der Ge⸗ 

fang angeboren.fey,: darüber find fchon viele gelehrte 
Abhandlungen gefchrieben worben, ob aber diefe dieſen 
Gegenſtand genisgend erörtert haben, muß man ber Bes 
urtheilung der Mehrzahl uͤberlaſſen. Wiefehr hie Thiere 
das Harmonifche der Töne lieben, hat Bogler ineiner 
für das Musse de Paris verfertigten Abhandlung mit 
der Singfchule feines Papageys in Benedig fehon deut⸗ 
Jich genug gezeigte. Diefer Bogel wurde nämlich durch 
Maronen (ächte Kaftanien) gelodt, ihm alle Toͤne nach⸗ 
zuſingen, und zulegt, um dieſes Sutter zu erhalten, wenn 
fein Meiſter componirte und fang, aus ber Harmonie: 
des Flügels fich, felbft feine Töne wählte, welche wohl 
£lingend waren. Auch ein Schmetterling fegte fich 
dieſe Kuͤnſtler in des dala terrena zu Carlsruhe auf 
de Taften Es des Fortepianos, aus welchem Tone dieſer 
Kuͤnſtler fpielte, blieb während des Spiels fien- und 
druͤckte mit dep. Fluͤgeln fein Wonnegefuͤhl aus. — 
iz 8 
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Vorfall, der nicht nut von dem ganzen Babner Hof, ſon⸗ 
dern auch von dem Hofrat Beck mann beobachtet wor⸗ 
den; mehrere dergleichen Zuͤge von Thieren, ſ. unter 
Muſik, Th. 98, S. 583 u. f. Ob uͤbrigens Melodie 
von Harmonie oder Harmonie von Melodie entſpringe, 
wollen wir hier nicht unterſuchen. 
Gefbichte des Sefanges Der Geſang 
ſcheint die erfte Frucht des auffeimenden Genies. gewes 
fen zu ſeyn. Schon vor den Zeiten der Suͤndfluth fins 
det man Spuren bes Geſanges. Es wurden namlich. 
Erzählungen und Sagen in Wolfgefänge verfaßt und 
zum Andenken aufbehalten. So fcheint Die Rede Las 
mechs ”) an feine beiden Weiber wohl ein Fragment 
eines folchen Geſanges gewefen zu ſeyn; es mag min ein 
Klagegefang über einen von ihm ermordeten Menfchen 
gemweſen feyn, oder nach Andern ein’ Freudengefang über 
die Erfindung ver Waffen, fo erblickt man doch deutlich 
bieraus Spuren der Dichtkunſt. In der Geſchichte fir 
beh wir den erften feierlichen Geſang bei dem Uebergange 
ber SSfraeliten durch das rothe Meer #*). Hier fcheint 
fich der Gefang fehon verfeinert zu haben; denn zwei 
Chöre fingen gegen einander und mufifalifche Inſtru⸗ 
mente, die Adufe, begleiten den Geſang; auch warb das 
mit der feierliche Yanz verbunden. In dem Siegesges 
fang ber Debora, zu den Zeiten der Richter, findetman 
noch deutlichere Spuren von einem fchon verfeinerten 
 Sefange N, Die Höchfte Bollfommenheit hatte wohl 
ber Hebräifche Geſang durch den König David erreicht. 
Bon Jugend auffcheint dieſer König ſich mit ber Dicht 
Funft und Mufif befchäftiget zu haben. Sie waren 
ihm die Gefährten, als er noch ein Hirte ivar, und mit 
feinen Heerden auf den romantifchen Gefilden des Mor⸗ 
genlanbes lebte. Durch feineh Sefang-erielt x Zw 
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tritt zur Perſon des Könige, wodurch er wahrſcheinlich 
noch mehr ermuntert warb, feine Mufe auszubilden, auch 
gewahrt man diefes aus bem Liebe, welches die Hebräis 
fchen Weiber über die Befiegung Goliaths und ber Phis 
üifter fangen ?), As David vor.dem Saule fluͤch⸗ 
tig werben und Jahrelang in ber Wuͤſte umberziehen 
mußte, da ward ihm feine Harfe Tröfterin, ja Freundin, 
ihr Flagte er fein Leid, und ihre fanften Toͤne beruhigten 
fein banges Gemuͤth und machten ihm fein Elend ver: 
geffen. Unter feinen Gefangen find viele vorhanden, 
welche in biefem Zeitraume gemacht wurden. Als er 
endlich Durch Gottes Fügung über fein Schickſal fiegte, 
ba legte er die Harfe nicht aus der Hand, fondern fang 
öffentliche Danfgelübde und ordnete höher, als es vor⸗ 
her gefcheben war, Mufif und Gefang zur Feier des - 
Öottesdienftes an. An feinem Hofe befanden ſich Dich⸗ 
ter, die, durch fein Beifpiel aufgemuntert, gleichfalls 
Sefänge zum öffentlichen Gottesdienſte machten. Unter 
denfelben werden Heman, Affaph, Ethan, Jedu⸗ 
thun vorzüglich. genannt. jede Öelegenheit wurde bes 
nußt, um Öefänge zu verfertigen;. 3. B. beim öffentlis 
hen Gottesdienſt im Tempel, bei den Reifen der Iſraeli⸗ 
ten nach Jeruſalem, ‚auf die hohen Feſte, zu Privatans 
dachten wurben Geſaͤnge gemacht. In den folgenden 
Zeiten befchäftigten fich auch Die Propheten mit der Dicht⸗ 
kunſt. . Alle Öefänge wurden fpäterhin.in ein Buch zus 
‚ fammengetragen; welches, unter dem Titels der Pfal 
men, unter ben Büchern bes alten Teftaments fteht. 
Diefes war das allgemeine Nationalgefangbuch der Ju⸗ 
den und diefe Beziehung hat auch der Inhalt der &r 
fänge; denn allgemeine Lehren, ‚allgemeine Betrachtun⸗ 
gen beziehen fich insgefammt,. balb.näher, bald entfern« 
ter, auf das Eigenthümliche der. Sfraeliten und nur aus 
dieſem Gefichtepunfte, muß man die Pſalme anfehen, 
DISMANT. iu gi) 
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foerin man fie recht verftehen will, Es find jedoch bet 
iweltem nicht affe nach einer Form gemacht; einige find 
kurz, entwickeln nur ein Bild nnd bleiben dabei ſtehen, 
von'wehher Art unter andern der 133ſte Pſalm ift, def 
ſen Hauptidee in folgendem befteht: Die auf bag Feſt 
niach Jerufalem kommenden Ifraeliten find wie eine 
Menge Brüder anzuſehen, die in den unter erutalem 
Hegenden. Thaͤlern, gleichfam wie eme Familie unter ben 
Gezelten wohnen. Won gleicher Art find der 15, 29, 
Gr, 67, 87 Pſalm. In andern herrſcht dagegen mehr 
Abwechſehung, Gegenſaͤtze und Mannigfaltigkeit der 
Glieber. Perſonen wechſeln Gefprächweife-ab, die Ans 
rede richtet fich an abweſende Perſonen, voͤllig nach dem 
Schwung der Ode, Anfang, Mittel und Ende beziehen 
ſich, als ein ſchoͤnes Ganze, auf einander. Beiſpiele 
dieſer Art find der 2, 8 20, 21,24, 464— 48, 111 — 
113, 120 — 129 Pſalm. ine tndere Gattung von 
Pſalmen, befonbers derjenigen, welche bem Affaph zur 
gefthrieben werben, find nicht fo affectvoll ſondern graͤn⸗ 
zen mehr an das Lehrgedicht; mantefeden 39, 73 Pfaim.' 
Allein nicht nur für die Verfertigung diefer Ge 
ſaͤnge, ſondern auch für das Abfingen derſelben ſorgte 
David. Er beſorgte aus den Leviten ein Chor Sins 
ger, bie ſowohl an den Sefkrähen, ‘als auch an den Wochen: 
tagerrin dem Tempel die verotdueten Gefänge abſingen 
mußten. Die Anzahl derfetben belief ſich ‘auf viertau⸗ 
fend. Dieſe ſtanden unter 88 Oberfängern, deren woͤ⸗ 
entlich 12 den Dienſt hatten; dieſes ‘waren alfo 24 
dnungen; jede Ordnung mußte ſich daher des Jahres 
zweimal, jedesmal eine Woche zu Jetuſalein aufhalten. 
Ueber das ganze Chor waren drei Kapellmeiſter gefetzt, 
welche im Debräifchen "30 Mnazzeach hießen. Die 
grodif Oberfänger mit ihren Untergebenen ftanden auf 
den Stitfen zwifshen dem Berhofe der Iſraeliten und dem 
BorBofe der Priefter. Bon dem Altan ward ihnen das 
Zeichen, wenn fie zu fingen anfangen föllten, argeben. 
it 
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Mit ihrem Gefange vereinigte ſich dann bie Gemeine, 
Diefe Ordnung des Geſanges wurde auch-in den folgen⸗ 
den Seiten beibehalten. An jebem Tage des Morgens, 
wenn bas sägliche Opfer gebracht wurde, ſtand ſchon ein 
Theil dieſer Saͤnger auf der Buͤhne und bereinigten ih⸗ 
ren Geſang mit dem Opfer. Bei den befömberen Opꝛr 
fern, an den Fefktagen, ſtanden mehrere dieſer Sänger; 
auch wohl die ganze Ordnung dieſer Woche auf dem 
Plage und fangen und begleiteten zugleich ben Gefang 
mit muſikaliſchen Infkruitrenten. : Weaͤhrenb der Baby: 
loniſchen Gefangenſchaft der Juden gerieht-ber aͤußere 
Gottesdienſt in Verfall und nrit ihm auch der Geſangj; 
allein bald nach ihrer Ruͤckkehr aus Ver Geftingenſchaft 
wär ihre erſte Sorge auch den Seſarig wieder in Ord⸗ 
mug zu bringen. Esba ®) ind Neh emia **) fuͤhr⸗ 

ter den Öffentlichen Geſang wieder eih. 
Die Geſaͤnge ber’ heutigen Jüben ſind entweder 
Pſalmen, bie fie auf beſtimmte Tage fingen, oder Ges 
bee, bie aus einzelnen Stellen der Pfalmen zuſammen⸗ 
gefebt und mit einigen Zufägen vermehrt find, ober ganz 
von ihren Rabbinen verfertigte Geſaͤnge. Unter dieſen 
zeichnen ſich beſonders drei aus, bie fie auf Oſtern, und 
einer, ben fie an ihrem großen Verſoͤhnungstage fingen. 
Den äften nenyen fie von dem Anfangsworte nr 
Addichu, Dieſer Geſang / hat zwei und zwanzig Stro⸗ 
phen vilich der Ordnung des Alphabetes, davon ſich jeber 
mit einer Benennung Gottes nach alphabetiſcher Ord⸗ 
nung anfähge. Der erfte Vers laüttet nach der reinen 
—** Ueberſetzung: Allmaͤchtiger Gott, baue Deu 
nen Tempel bald, dilends, eilends, in unſern Tagen 
balb, Gott baue, Goit baue, baue Dein Haus baldı 
Die jůdiſch⸗ beiitfche Ueberfetzung iſt: Nun baue Deinen 
Tempel, Fehten, aiſo ſchita, und ifo bald in unſern Tas 
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gen, fhira„.dans: ſchira, baue, gun bane Deinen Tem⸗ 
nel, ſchira; und ſo laufen alle. Strophen, die in nichts, 
als dem Anfangswortte unterſchieden ſind. Der andere 
Geſang ift.eine Are Räthfel;oder Kindermährchen; , ein 
Ziklein, das hat gefauft bas Bäterl:in, um zwei Pfen⸗ 
nig, da kam das Kaͤtzlein und hi dag. Ziklein, da kam 
bag Huͤndlein aind biß dag Kaͤtlein, da kam dag Steck⸗ 


lein und ſchlug das Huͤndlein 1. So einfaͤltig dieſer Ger 
ſang auch iſt, ſo machen doch die Juden daraus ein gro⸗ 


fies Geheimniß und haiten es fuͤr eine-finnbilbliche Erzaͤh⸗ 
kung der Schickſale ihrer Nation. Das Zicklein find naͤm⸗ 
lich die Juden, has Kaͤtlein ‚nie. Aſſyrer, das Huͤndlein die 
Babylonier, ‚das Stecklein die Perfer sc. Der dritte ift 
niehtiel beſſer. Er geht hurch Die erſten breigehn Zahlen 
bvindurch, und, verbindet mit einer jgden eine Bedentung, 
z. B.; Eins, das weiß ich, ‚einig iſt unſer Gott ıc.; 
zwei und das iſt aber mehr, und daſſelbe weiß ich, zwei 
Tafeln Moſis ıc,; Drei find die Voaͤter oder Patriarchen 
ac.; vier find Die Mutter, Sara, Rebecca, Rahel und 
Sea.ıc.; fünf find bie Buͤcher Mofis.ıc. ıc. . Wgs.die 
Juden bei diefem Geſange für. eine Abſicht haben, iſt 
ſchwer zu errathen. Die Melodien dieſer Öefänge grün; 
Ren fich auf die mufifalifche Bedeutung. her Accente; bei 
sinigen haben fje.auch befonbere. Ren. fie nichts weni⸗ 
"ger, ale melobifch-find,. wird Jeder wiſſen, der einen jů⸗ 
diſchen Geſang gehört hat, befonderg wenn big ganze Ge⸗ 
meinde mitfingte 1... 2. 
Bei den alten Aeghptiern war Belang und Tanz 
mit einander verbunden. Sie Relleen Darunter gewiſſe 
Seheimniffg ihrer Religion vor. Einer diefer Geſaͤnge 
und Tänze druͤckte die Bewegungen der Geſtirne aus, 
Die Priefter Fleiveten fich bei dieſer Feierlichkeit prab 
voll, fangen, ein Lieb von edlem Inhalte, und gingen da⸗ 
bei um den Altar herum, welchen fie als die Sonne bes 
trachteten, die mitten am Himmel flieht. Durch ven 
Umgang bezeichneten fie bie himmliſchen Zeichen, buch 
Ä welche 
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welche die Sonne geht. Einen anderen feierlichen Ge⸗ 
ſang verrichten ſie bei der Einweihung des Apis. Wenn 
dieſer Ochſe naͤmlich von den uͤbrigen abgeſondert, ge⸗ 
pruͤft, und nachdem er richtig befunden, nach Mem⸗ 
phis gebracht wurde, ſo empfing ihn das Volk mit gro⸗ 
ßem Frohlocken, und fuͤhrte ihn unter Abſingung vieler 
Lieder in den Tempel. Die Lieder, die ſie ſangen, waren 
mit Taͤnzen begleitet, wo fie ſowohl durch ihren Geſang, 
als auch durch ihre Stellung die Gefchichte des Oſiris 
vorſtellten. Won diefen Liedern und Tänzen der Aegyp⸗ 
ter war ber Kälberdienft der Juden eine Nachahmung. 
Die Griechen hatten alle Arten von Öefängen, 
und es ift wohl fein Volk in der Welt, bei welchem ber 
Geſang fo in Ehren gehalten wurde, als bei diefem. 
Auch bei ihnen war der Öefang, wie bei allen anderen ' 
Bölfern, anfänglich rauh, und wurde durch Zeit und 
Kunft verfeinere. Ariſtoteles fagt, daß die erften 
Geſaͤnge der Griechen von denen, bie Narurgaben dazü 
befeffen, ohne Vorbereitung aus dem Stegreife gefuns 
gen worden wären. Nach und nach fing man an, bie 
rohen Sitten des Volkes burch den Geſang nach Abfichs 
ten ober Gefallen zu regieren; fie Fleideten ihre Ges 
fege uhd mas fie dem Wolfe beibringen wollten, in Ges 
fange ein. Unter ihren Sefangsvirruofen werden Or⸗ 
pheus, Amphion und Muſaͤus befonders heraus 
gehoben und als Bildner des Gefchmadesihrer Landes 
leute gelobt. Die Dichter fingen nunmehr an, aus. 
dem Geſange eine ordentliche Befchäftigung zu machen, 
Sie hielten fi zu den feftlichen Zufammenfünften des 
Volkes und zu den Höfen der Großen, und fangen, ents 
weder aus Ruhmbegierbe oder um Lohn. So befingt 
Jopas zu Carthago an der Tafel der Dido den Him⸗ 
melslauf und bie Urfachen ber Witterung; fo fiße an 
der Tafel des Alcinous ein Dichter, und befingt das 
Lob der Helden. Unter den Gefängen ver Griechen fchei: 
nen die gottesdienfllichen die Alteften zufeyn. Noch vor 
Oxc. techn. Ænc. CXXXVI. Theil, dem 
1 


dem Orpheus wird Olen aus Lycien genannt, ber 
einen feierlichen Gefang auf bie Lucina Ilithyia 
gemacht hat. Die Gefänge, hie wir noch jegt unter 
Dıpbeus Namen befigen, follen nad) ‚dem Zeugniß 
ber Alten ‚nicht von ihm herrühren, fondern einen ges 
wiffen Onamato krit zum Berfaffer haben;. indefien 
find doch. die Hauptfachen entweder durch die Tradition 
auf ihn gefommen, ober er hat fich ganz in bie Zeiten 
des Drpbeus hinein verfege. Auch Homer hat gottes⸗ 
bienſtliche Öefänge gemacht, die noch jegt unter Dem 
Namen der Hymnen befannt find, ob fie aber alle von 
ihm berühren, ift zweifelhaft. Diefe Art-Gefänge was 
zen bei den Griechen fo allgemein verbreitet, dag faft in 
allen Städten Griechenlands fich Dichter befanden, Denen 
mon den Namen Hymnotheten oder Hymne 
graphen gab. Um das Anfehn diefer Geſaͤnge deſto 
gHlaubwürdiger zu machen, gab man vor, daß fie ent 
weder vonden Ödttern felbft herfämen, oder doch wenig 
ſtens von folchen Perfonen gemacht worden waͤren, wel⸗ 
he: mit den Göttern in genauer Verbindung: fländen. 
Diefe Gefänge hatten aber eine geheime Bedeutung und 
Fonnten nur vonfolchen Perfonen angefertiget und gefuns, 
geg werben, bie zu gewiſſen Geheimniffen eingepeiht 
waren. Hieraus gewahrt man, baf fie urfprünglich 
aus Aegypten herffammten. Die meiften dieſer Ger 
ſaͤme find nach Orpheusſchem Gefchmade gemacht, 
und die Griechen fchreiben ihnen um fo größere Kraft zu, 
da.fie glauben, daß die Eingeweihten in eine befondere 
Verbindung mit den Ödttern ftänden.. Sie fanden in 
dem Wahne, bafbei Abfingung diefer Hymnen die Goͤt⸗ 
ger ihre Erhoͤrung durch Öffentliche Zeichen an den Tag 
legen würben. Hier miſchte jich alfo die Iheurgie unter 
die Gefänge, wprauf ſich auch die vielen Benennungen 
der Götter gründen, die fiein diefen Öefängen zuſammen⸗ 
häuften, weil fie glaubten, wenn fie einen übergingen, fo 
Zönnte es geradeiberzenige, ſeyn, benber Öott am lieh ten 
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hörte, und dadurch der ganze Geſang feine Kraft ver 
lieren. Daher findet man oft den Ausbrud in ihren Ges 
fingen: Oder mit was far einen Namen Du 
Dich fonft am liebften nennen läßt. Endlich 
mifchte fich auch noch bie Staatsfunftbarein, fo wie die 
Schmeichelei. Wan glaubte, daß die Ödtter, wie bie 
Menfchen, gern ihre. Thaten befingen hörten, dieſerhalb 
mifchten auch die Dichter allerhand abentheuerliche Bes 
gebenheiten in ihre Gefänge, und weil man fie für Liebs 
linge der Götter hielt, ‚fo glaubte es auch dag gemeine 
Volk auf ihr Zeugniß. Es kann zwar fepn, daß dieſe 
Erzählungen anfanglich bloß allegerifche Vorftellungen 
waren, allein mit ber Zeit wurben fie als wirflich anges 
nommen. Ber Aegyptiſche Wahn, daß fich unter ven 
Goͤttern auch bösartige Wefen befänben, ſteckte auch die 
Griechen an, woraus eine neue Art der Öefänge ent 
fand, wodurch fie einige Goͤtter entweder abhalten woll⸗ 
ten, zu fehaden, oder fie reizen, ‚ihre Macht, Böfes zu 
thun, zu beweiſen. Dieraus entfianden die Zauberges 
ſaͤnge, die Beſchwoͤrung der unterirdiſchen Geifter, und 
das ganze Gewebe der Magie, wovon man in ben mas 
gischen Geſaͤngen der Alten fo viele Proben findet; z. 
DB. den Mond von: Himmel herab zu rufen, den Lauf 
ber Gewaͤſſer zu verändern, Todte zu eitiren ic. Unter 
diefen Gefänger ‚gehören auch die Dithyramben, 
eine Art von Fleinen Gebichten, welche dem Bacchus zu 
Ehren gefungen- wurden Die. Sprachforfcher find 
über den Urſprung birfes Wortes nicht.einig. inige 
leiten es von ber. boppelten Gehurt des: Bacchus und. der 
Semele, und bann aus der Hüfte des Jupiters her, als. 
wenn Bacchusfelbft Dithyrambus genannt worden wäre, 
Andere glauben, daß es von derjenigen doppelten Höhle, 
in welcher Bacchus in feiner Jugend ernährt worben, 
herfomme, Andere: leiten.es von dem Gefchrei Jupiters 
ber, das er gemacht habe, da Bachus aus feiner Hüfte 
herausgenommen werben follen, aindere wollen wine 
u 2 a 
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Daß der erſtr Urheber dieſes Gedichtes Dithyramus ges 
heiten habe, ben fo verſchiedener Meinung find fie 
in Abſicht auf den Urheber und Erfinder Diefer Gedichte, 
Herodot macht den beruͤhmten Arion von Methym⸗ 
mus, der auf einem Meerſchweine von Tarent nach Taͤ⸗ 
narus:gefahren ift, zum Erfinder diefer Gedichte; der fie 
3u Corinth verfertiger, doffentlich abgefungen und auch 


muit diefem Namen benannt habe. ‚Clemens von 


Alexandrien macht einen gewiflen Lafius von Her 
mione dazu. : DerScholiaft des Pindars giebt die Orte 
Raxus, Iheben and Corinth an, wo ſie zuerft zum Vor⸗ 
Then gekommen. Ohne ich weiter mit Vermuthungen 
Daͤruͤb 


er auszulaſſen, ſo ſcheint doch fo viel gewiß, daß 


dieſe Lieder bei den laͤndlichen Luſtbarkeiten, die dem 
Bacchus zu Ehren angeſtellt wurden, abgeſungen wor⸗ 
den ſind. Nach dem Athenaͤus ſollen die: Sänger, 
wenn fie betrunken gewrſen, dieſe Lieder in der Phrygi⸗ 


ſchen Tonart gefungen haben. Hieraus läßt ſich der Cha, 


zafter diefet Gedichte, von denen uns feine Mufter von 


den Alten mehr übrig find, einigermaßen beflimmen; 


denn da die Saͤnger zu ber Zeit betrunfen waren, fo 
ift es wahrfcheinlich, daß ſowohl das Gedicht, als auch 
die Mufif von wildem ausfchweifendem Inhalte gewefen 
iſt. Weil der ganze Dienf! des Bacchus eine gewiſſe 
geheime Bedeutung hatte, ſo ſcheinen auch dieſe Lieder et⸗ 
was dunkel geweſen zuſeyn, wenigſtens ſetzt Ariſt o pha⸗ 
nes die Dithyrambendichter mit den Sophiſten, Wahr⸗ 
ſagern und Marktſchreiern in eine Klaſſe. Hor az be⸗ 
zeichnet die vom Pindar verfertigten Dithyramben 
auf folgende Artt;;; | 
: per audates nova Ditbyrambos 
Verba devolvit, numerisque ‚fertur 
u Lege solutia. Zn cn 
und nennt bie ganze Dichtung Fühn und verwegen; er 
fchreibt ihr neue Wörter- zu, die barin auch häufig müffen 
angetroffen worden ſeyn, da ber. biehyrambifche Ton; 
Ben der 
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ber dithyrambiſche Ausdruck, das dithyrambiſche Feuer 
fogar unter den Öriechen zum Sprichwort geworben find, 
und fagt zuleßt, daß fie fich anfein Metrum binden. 
Ein alter Scholiaft bemerkt hierbei, daß der Öefang mir 
einerlei Stimme ober Ton vom Niederſchlag bis zum 
Auffchlag fortgegangen fey. Aus diefem Allen läßt fich- 
aber auf den Charafter diefer Gefängenicht vollkommen 
ſchließen. Einige Lieber. des Pindars und einige 
Chöre in ven Schaufpielen fcheinen nahe an die Dithys . 
ramben zu grängen. Dithyramben im Gefcehmad der 
Alten zu machen, haben unter den Neueren verfucht ı 
Jodelle, ein Franzoͤſiſcher Dichter, zu dem Zeiten 
Heinrich des Vierten, in feiner Tragödie Cleopa 
tra; unter ben Deutſchen Schubart, Willamo vic. 
Eine andere Art der Geſaͤnge bei den Griechen wa⸗ 
ren die Krieges⸗ und Siegesgeſaͤnge. Jene wurden 
beim Beginnen der Schlacht und dieſe nach errungenem 
Siege geſungen. Der Heerfuͤhrer ſtimmte ihn an, und 
die ganze Armee folgte. Muſter von dieſen Gedichten 
haben wir noch vom Tyrtaͤus. Auch zum Lobe der 
Helden wurden Lieder geſungen, wozu die Pindari⸗ 
ſchen Oden gehören. Zu den theatraliſchen Geſaͤngen 
gehoͤren die Choͤre der Alten, welche in einem Hau⸗ 
fen feſtlicher Saͤnger und Taͤnzer beſtanden. Man trifft 
ſie in den fruͤheſten Zeiten an, wie ſchon oben bei dem 
Öefange der Iſraeliten und Aegyptier angefuͤhrtworden. 
Gleich nach dem Durchgange der Iſraeliten durch das 
rothe Meer ſangen die Iſraelitinnen beim Tanzen das 
darauf verfertigte Loblied, wobei Miniam die Anfuͤh⸗ 
rerin des Chors iſt. Die Toͤchter Silo tanzten auf dem 
Felde nach einer alten Gewohnheit, als ſie die Benja⸗ 
miniten entfuͤhrten. So miſchte ſich der König Das 
vid unter die Prieſter, und tanzte in Gegenwart des 
juͤdiſchen Volkes vor der Bundeslade her. Man hatte 
hierbei 7 Choͤre Taͤnzer nach dem Klange der Harfen und 
anderer muſikaliſchen Inſtrumente. Auch verſchiedene 
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find fo eingerichtet, daß fie nicht nur wechſeloweiſe abges 
fungen werden fonnten, fondern daß auch bie Sänger 
foiche mit einem feierlichen Tanze begleiteten, als Pfalm 
149, 2. 3. - * 

Von den Aegyptiern, wie oben, S. 288, bemerkt 
worden, kamen bie heiligen Choͤre auf die Griechen und 
von diefen auf die Römer. Orpheus, welcher Aegyp⸗ 
ten burchreifet war, brachte folche nach Griechenland 
und biefes übertraf bald hierin, fo wie an Glanz und 
Pracht der Feſte, alle andere Nationen. Was bei den 
Sfraeliten und Aegyptiern nur noch Natur war, ſchu⸗ 
fen oder ſteigerten ſie zur Kunſt. Sie maßen die 
Schritte der Taͤnzer und die Lieder dee Sänger genau . 
nad) einander ab und gaben jedem feinen befonderen Nas 
men. . Seßte ſich der Ehor in Marſch und fang in feir 
nem Zuge eine Folge von Verſen ab, fo nannte man 
diefen Gefang des Chors Strophe, weil das Singen 
mit einem feierlichen Umgange ober Umzuge gefchab; 
wandte fich.der Chor in feinem Zuge, fo fing eine zweite 
Folge von Berfen an, die ſowohl in der Zahl, als mes 
trifchen Einrichtung mit der erften uͤbereinſtimmte. Der 
Chor mußte-hier eben fo viele abgemeſſene Schritte hun, 
- als beim erften Gang, und diefeswurbe Antiftrophe ges 
nannt. Hierauf blieben fie ſtehen und fangen noch et⸗ 
liche Berfe, die in ihrer, metrifchen Einrichtung von den 
beiden vorhergehenden unterfchieden waren, und biefe 
“nannten fie Epobos, Wenn das Lieb noch nicht geen« 
diget war, fo fingen fie wieder auf diefelbe Art an hers 
umzugehen und zu fingen. Dieſe Einförmigfeit, dieſer 
bloße Umzug bei diefen Öefängen möchte dem Wolfe 
wohl endlich langweilen; daher fam man auf ben Eins 
fall, ven Gefang bes Chors burch dramatifche Vorſtel⸗ 
lungen zu erhöhen und dadurch das Feſt ergößlicher zu 
machen. Ob nun gleich ber Geſang des Chors anfäng- 
lich bei den dramatifchen Borftelungen bie Hauptfache 
ausmachte, jo wurde er doch fpaterhin von den erwaͤhn⸗ 
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ten Vorſtellungen verdraͤngt, und von dem Luſtſpiele ganz 
ausgeſchloſſen, nur in dem Trauerſpiele ſpielte er noch 
eine Nebenrolle; ſ. unter Schauſpiel. 
Auch bei den heutigen Griechen trifft man noch 
den Geſang an; auch ſie lieben ihn, und mehrere Rei⸗ 
ſende, die im Orient geweſen, koͤnnen nicht Lobes genug 


davon machen; ihre Arien ſollen einen ſehr angenehmen 


Eindruck machen. Auch das Tuͤrkiſche Frauenzimmer 
giebt fi damit ab. Als Anvirux in dem Lager eines 
Arabifchen Großs Emirs war, fam eben eine Prinzeffin 
an, vor welcher eine Reihe Frauenzimmer hergingen 
und ihr Lob⸗ und andere Lieder fangen. Aus diefer noch 
jeßt in Perfien üblichen Urt, laͤßt fich eine Stelle aus den 
Palmen 45, 15. 16. erläutern. Die Prihzeflin wird 
dem Könige zur Gemahlin vorgeführt; fie wird vom 
Zofen begleitet, bie ihr unter Mufif und jreudengefäns 
gen tanzend folgen. Schach Nadir in Perfien hatte, 
wenn er fich aus dem Lager begab, feine Sänger, neuns 
hundert an ber Zahl, vor fich hergeben, welche moralis 
fhe Denffprüche und Lobgefänge auf ihn fangen. Auf 
gleiche Art iſt zu erflären, wenn Dapid in einer Pros 
zeffion mit: Sefang und Flingenden Inſtrumenten vor 
ber Bundeslade herzog, f. oben. Als ber Sultan 
Amurath Bagdad erobert hatte, gab er den graufas 
men Befehl, 30,000 Einwohner, welche. die Waffen 
geftrecft harten, zu ermorden. Unter der Zahl diefer 
Ungluͤcklichen befand fich auch ein Sänger, der um. bie 
Gnade bat, fich vor dem Kaifer hören zu lagen. Diefe 
Biete wurde ihn von Amurath gewährt. Wr nahm 
hieranf einen Schesdar, eine Urt eines Pfalters mil 
ſechs Saiten, begleitete es mit feiner Stimme und bes 
fang in einem fo rührenden Tone das Unglüd von Bags 
dad, daß der Sultan bis zu Thränen gerühre ward, und 
ihm und den übrigen das Leben und bie Freiheit ſchenkte. 

Auch der Norden hat in den älteften Zeiten feine 
Sänger und Geſaͤnge gehabt, gi alten Deutſchen 





hats 
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hatten zu ber Zeit, als fie noch in den Wäldern wohn; 


x 


ten und zwiſchen Jagd und Krieg ihre Beichäftigungen - 
-  theilten, ihre Barden, und die norbifehen Voͤlker ihre 


Sfalden. Daß diefe Völfer zu einer Zeit, wo fie 
noch ganz roh waren, noch feinen Buchftaben Fannten, 
ſchon ihre Gefänge hatten, laͤßt fich aus Folgendem er; 
klaͤren: Da die dlteften nördlichen Bölfer Europa’s, wie 
oben erwähnt, noch, Feine Buchftaben kannten und fie 
erft ganz ſpaͤt von den ſuͤdlichen Völfern Fennen lern: 
ten, fo mußten fie alles Merfwürbige dem Gedaͤchtniſſe 


awvertrauen, Gefeße, Religion, Gefchichte u; Duh 


bie Menge diefer Gegenſtaͤnde mußte das Gedaͤchtniß 


nothwendig fehr überladen werden; man brauchte Daher 


bie Öefänge zu einem Mittel, das Gedaͤchtniß zu erleich 
tern und Alles, was fie behalten wollten, wurde in Volks⸗ 
. Nieder gebracht. Dieſerhalb waren auch diefe Gefänge 
von verfchiedenem Inhalte; fo waren einige hiſtoriſch 
und enthielten Nachrichten von dem Urfprunge ihres 
Volks, ihren Wanderungen, Kriegen ꝛc.; andere ent: 
hielten ihre Geſetze und Gewohnheiten, dogmatifche 
Lehrſaͤtze und Religionspflichten; es waren Lieber auf 
gottesdienftliche Feierlichkeiten, Geburten, Begraͤb⸗ 
niſſe, Heirathen, Krieg und Frieden; auch befondere 
Schladhtgefänge, die fie fangen, wenn fie in das Tref- 
fen gingen, Die gortesdienftlichen Lieder oder Hymnen 
fingen fich mit dem Lobe der Gottheit an und endigten 
ſich mit-dem Lobe ihrer Helden. Diefe Lieder fangen 
fie nicht gar wenn fie in dag Treffen gingen, fondern 
auch bei Gaſtereien. Was die äußere Form, den tech: 
nifchen Bau diefer Gefänge anbetraf, fo ift es wahr 
ſcheinlich, daß fie in Reimen abgefaßt waren; fie waren 
ferner in gewiſſe Strophen oder Abfäge getheilt und 
wurden von ihnen Öefeße genannt, vermuthlich weil ihre 
eigentliche Geſetze darin abgefaßt waren, auch fangen 
fie folche ftets in Begleitung eines mufifalifchen In⸗ 
firamentes ab, wobei Tänze angeſtellt wurden, bei wel⸗ 
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. hen ſich Die Sänger durch allerhand lebhafte Kbrperbes 
wegungen das Anfehen gaben, als wären fie begeiftert. 
Dft waren fie auch vom Kopf bis auf die Fuße bewaff⸗ 
ner und führten ungeheure Schilder, an weiche fie nach 
gewiſſen Intervallen mit ihren Schwertern und Langen 
ſchlugen und dadurch. zugleich die Menfur bes Tactes 
angaben. Dieſes geſchah befonders bei den Schlachts 
gefängen, welche die Römer dieferhalb inconditum 
carmen, trucem cantum nannten. Es ift Schade, 
daß. nur fo wenig. von biefen. alten Gefängen übrig 
geblieben if. Karl der Große ließ fo viel davon 
auffuchen, als zu finden noch möglich war; einige 
Stüde find noch in Lateinifcher Ueberfegung vorhanden. 
Bartholin, Wormius, Rubbed, Törner, v. 
ber Hagen, Zeune haben Leberbleibfel von bergleis 
chen Liedern gefammelt und herausgegeben. Die alten 
Deutſchen hatten vermöge der Eeltifchen Abfunft mit 
den Galliern ähnliche Religionsbegriffe, einerlei Prie⸗ 
ſter und gottesdienftliche Einrichtungen, und daher auch 
der Gallier Sangmeifter oder Barden. Die Barden 
der Gallier rühmten gleich denen der alten Deusfchen in 
Sefängen die unfterblichen Ihaten ihrer Helden, und 
begleiteten den Geſang mit mufifalifchen Snftrumeriten, 
die mie unferen Leyern einige Achnlichfeit gehabt haben 
follen. Ihre Verfe wurden: fo hod) gefhäßt, daß fie 
im Stande. waren, bas Gedaͤchtniß derer zu verewigen, 
deren Lob fie befangen. Lucan ſchildert fie folgender⸗ 
maßen: „Vos quoque, qui fortes animas, bello- 
qua peremtas laudibus in longum vätes dimit- 
titjs aevum, plurima securi fudistis carmina Bardi.“ 
Diefe Sänger ftanden in folcher Hochadhtung, daß, 
wenn zwei Armeen in Begriff waren, fich zu fchlagen, 
ja dag Treffen ſchon begonnen Hatte, und fie fich nur 
zeigten, fo ließ man ben Augenblid die Waffen finfen, 
um ihre Borfchläge anzuhören. | ur 
Aush die alten Ealebonigr ober Schottenhau 
.* ten 
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ten gleichfalls-ihre Barben, als Abkoͤmmlinge der Cel⸗ 
ten, bie ihre Heldenthaten befangen. Man darf fich Das 
her diefe alten Schotten nicht als eine barbarifche oder 
zůgelloſe Nation vorftellen; denn fie befaßen fchon feit 
undenflichen Zeiten ein gebildeted Syſtem von bürgerlis 
cher Verfaffung und Sitten. Diefe Schotten hatten für 
ihre Poefie und ihre Barden eine folche Liebe, daß, uns 
geachtet ber gänzlichen Aenderung ihrer Regierungsform 
und Sitten, und nachdem die Druiden, ihre Philofophen 
und Weifen, laͤngſt untergegangen'waren, doch Die Barben 
fortböhheten. Jeder Regulus oder Herr eines Clans 
hatte feinen eigenen Barden, der einen angefehenen Pos 
ften an dem Hofe eines folchen Fleinen Fürften bekleidete 
“und dem Ländereien angemiefen waren, bie felbft auf 
feine Familie forterbten. Sie waren oft zwifchen flreis 
tenden Partheien die Abgefandten und Mittler, und ihre 
Perſon wurbe als heilig betrachtet. Daher darf man ſich 
nicht wundern, wenn man unter ihnen weit feinere poe⸗ 
sifche Empfindungen antrifft, als man von Leuten er 
Wartet, die man fonft Barbaren nennt. 

Was die Barden bei den Celten waren, baswaren 
bie Scalden beiden Scandinaviern, deren Geſaͤnge 
. ®pfes hießen, und beren Sammlung, das heißt, der 
Inbegriff der Lehren, der aus den alten nordifchen,befon- 
ders Islaͤndiſchen Dichtern zufammengezogen ift, Edda. 
Die Lieder. oder Gefänge der Scalden fol Saͤmund 
Singfus gefammelt haben, meniäftens fagt Beros 
nius, Profeffor zu Upfal, daß er per Erfte gewefen 
fey, der die Geſaͤnge der alten Nordifchen Bölfer ge⸗ 
fammelt habe, und erhellt folches Flar daraus, daß die 

Bolispd zum Titel hats Voluspae secundum Ed« 
“ dam Saemundi, ' 

Dieſer Sämund war Pfarrer in Obbenfee, in 
ber Scalhaldifchen Didces indem mittäglichen Theilevon 
land, im elften Jahrhundert nach Chriſti Geburt. 
Ungefähr, im Jahre 1215 — 1222. gab or orro 
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Sturleſon, Statthalter auf Island, die Sammlung 
des Saͤmunds aufs Neue'heraus, und vermehrte, fie 
mit einem Woͤrterbuche. Diefer fagt: Saͤmund 
habe fie aus alten Runenfchriften und Monumenten hers 
vorgeholt, und fie zuerſt mit Lateinifchen Lettern heraͤus⸗ 
gegeben. Zwifchen den Jahren 8oo bie 1200 aber 
wurde Alles, was mit Runifcher Schrift gefchrieben 
war, verbrannt, weil man biefe Schriften für Zaubers 
fhriften ausgab, bie den Eingang des chriftlichen Glau⸗ 
beng verhinderten; es erhielten fich indeffen noch einige 
dieſer Schriften in den entfernteften Gegenden der Inſel 
‚und dieſe Ueberbleibfel find es nun, die durch die Bemuͤ⸗ 
hungen ber erwähnten Männer von dem Untergange ges 
rettet und Acht abgefchrieben wurden. Dieſe Abfihrifs 
ten wurben theils nach Upfal, theils nach Copenhagen 
gebracht, wo fie bis zum Jahre 1665 liegen blieben, 
10 fie dann von einem Islaͤndiſchen Geiftlihen, Ste 
phan Olai, auf Königlichen Befehl, unter Veran⸗ 
flaltung -des Königlichen Etatsrath D. Refers mie 
vieler Genauigkeit in basLateinifcheuberfegt und heraus» 
gegeben wurden. Um eben biefe Zeit wurden fie auch 
in dag Schwebifche und Dänifche überfeßt, und aus dies 
fen Veberfegungenffind fie auch in andere Sprachen Übers 
tragen worden. Ob übrigens biefe Sammlungen nors 
diſcher Geſaͤnge wirklich das hohe Alter Haben, oder ob 
fie durch die genannten erften Herausgeber Saͤmundi 
und Snorre Sturlefon gemacht worden, und alfo 
erdichtet find, daruͤber find die Meinungen der Gelehr⸗ 
ten fehr getheilt. Einige halten fie für uralt und aus der 
‚ Seit des Heidenthums, Andere behaupten dagegen, daß 
fie. erft nach Einführung des Ehriftenehums verfertiget 
worden, und alfo für alt ausgegeben und untergefehoben 
feyen, Allein beide Partheien gehen in Behauptung 
ihrer Meinung nach einer.britten Partheigu weit. Dieſe 
- Parthei fpricht von zweierlei Edden, deren eine von dem 
oben erwähnten Saͤmund aus den alten Uebublei 
\ ein 
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ſeln zuſammengetragen, die andere aber von dem eben⸗ 
falls erwähnten Snorro mit einigen Zuſaͤtzen be⸗ 
reichert worden. Der Inhalt dieſer Gefänge enthält 
im Ganzen viele moralifche Wahrheiten, aberauchviele 
abentheuerliche und wunderliche Meinungen. 

Der Geſang wirdindem natürlichen und kuͤnſt⸗ 
lich en unterfchieden; der natürliche Geſang bezeichnet 
eine tönende Stimme, wie fie die Matur giebt, ohne 
Runftübung, ohne Bertigfeit, dagegen ift ber Fünftliche 
hurch die Kunſt ausgebildet worden und ber Sänger ubt 
ihn nach Anleitung der Tonſchrift. Durch ven Gefang 
Drücke dee Menfch ein herrfchendes. Gefühl feiner Seele 
aus. Mufif und Dichtfunft vereinigen ſich daher, den 
Geſang, wozu der Menfch in gewiffen Umffänden durch 
feine Empfindung eingeladen wird, zu vervollfommnen, 
und ihm eine gewifle Form zu geben; jene durch zuſam⸗ 
menhängende, die Empfindung fchildernde Töne, dieſe 
durch dazu paffende Worte. Soll alfo der Gefang feine 
gute Wirfung thun, fo müffen beide Hulfsfünfte gemeins 
fchaftlih daran arbeiten. Bei den älteften Gedichten 


ſind beide Künfte zugleich geübt worden; denn die Dich- 


ter verfertigten nicht. nur bie Lieder, fondern fie fangen fie 

auch, zuweilen allein, zuweilen unter Begleitung mufis 
Falifcher Inftrumente. Homer fang feine Epopde und 
von ber Tragoͤdie kann man es mit Gewißheit behaupten, 
daß ſie geſungen worden. Beim Geſange ſind daher 
der Inhalt und Vortrag wohl zu unterſcheiden. Jener 
bezieht ſich auf die unmittelbare Darftellang. innerer Zus 
ftände, diefer auf die Stimme, der Geſang vereiniget 
demnach auf das innigfte die lyriſche Poefie und die 
Mufif. Diefelbe Urfache, weiche zur Iprifchen Poefie 
und zur mufifalifchen Darftellung begeiftert, veranlaßt 
auch, daß fich die Stimme des Menfchen in Gefang er⸗ 


gießt. Sehen wir auf den inneren Zuſtand, auf das 


Gefuͤhl, welches fich in Worten auszudruͤcken ftrebt, fo 


dieſe 
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diefe Gefühle in hoͤchſter Begeifterung einem der Zonfunft 
angepafiten Gewande wiedergiebt. Die Gattungen biies 
fer Gedichte, welche zum Singen beftimmt find, als Lied, 
He; Hymne find ſchwer von einander zu unterſcheiden; 
auch wird zumeilen das Wort Geſang, ſowohl überhairpt 
für ein jedes Lied genommen, als auch befonbers fiir 
eine ernfthafte Gattung beffeiben, z. B. Schlachtgefang, 
Trauergefang, Lobgefang, geiftlicher Sefang Nah 
diefem "Begriff würde manche Ode aus dem Verzeich⸗ 
niffe der Gefänge wegfallen. Soll ein Gedicht, das 
aus mehreren Abfägen befteht, gefungen werben, fofin d 
diefe entweder in dem Syibenmaaße einander gleich ode r 
nicht. Iſt Das leßte, fo erfordert jedes feine befondere 
Melodie; iſt aber das erfte, fo muß bie Melodie fo ein: 
gerichtet feyn, daß fie fich auf alle Abfäge ſchickt. es 
der Abfag oder Vers müßte -einerlei Einfehnitt in dem 
Sinn’ haben, eine.eigene Periode ausmachen, fich auf 
einerfei Sylbenmaaß endigen, welches Alles die Cadenz 
der Melodie erfordert: An biefen Zwang Binder ſich 
nun die eigentliche Ode nicht, und hieraus folgt, daß fie 
größtentheils mehr zum Lefen, als zum Singen einges 
richtet iſt. Aus der gegebenen Erffdrung eines Geſan⸗ 
ges folgt ferner; daß darin nur jedesmal ein Affect herr⸗ 
fhend ſeyn muß, weil die Einförmigfeie der Melodie - 
diefes erfordert. Dieſe leidenſchaftliche Empfindung ſoll 
eine Zeitlang in dem Gemuͤthe erhalten werden, fie ſoll 
fi) durch den Geſang tiefer einprägen, bis die ganze 
Seele davon durchdrungen ift. Es muß alfo eine Haupt; 
empfindung burch das ganze Lied herrfchen; In einem _ 
Kriegesliede müßte der. Daß gegen die Feinde, oder bie 
Vorftellung von der Glüdfeligfeit der Siegenden; in 
einem Loböefange bie erwiefenen Wohlthaten der herr 
fhende Gedanfe ſeyn, der durch das Ganze in rührens 
den Ausprüdfen, mit den Tönen übereinftimmend, fich 
zeigte. ‚Ein foldher Geſang, wo die Muſiktoͤne mit 
der Dichtkunſt harmoniren, erhebt das Gemuͤth und 
| wirft 
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wirkt wohlthuend auf ben Körper. Wenn man über 
haupt bedenkt, wie geneigt der Menſch iſt, an leidens 
ſchaftlichen Empfindungen Theil zu nehmen, fo wird man 
fich nicht wundern, wenn eine Menge Menfchen durch 
den Sefang in Sympathie geſetzt werben. - Auch beftä- 
tiget die Erfahrung, daß ein Gefang -bei gewiſſen Gele 
genheiten, wenn ernur.denwahren Ton der Empfindung 
dat, auch ohne befondere. Kraft feines Inhaltes, fehr 
große Wirfungen thut,. wie. vielmehrioder wie groß müfs 
fen nun nicht diefe Wirkungen feyn, wenn auch der. Sn; 
halt begeiftert oder Empfindungen in der Seele erweckt. 
In einer befonders eingefchränften Bedeutung 
gflegt man unter dem Öefange, aus dem Geſichtspunkte 
her Dichtfunft betrachtet, diejenigen Lieder zu verftehen, 
'die entweber zu gottesdienfllichen oder Nationals Wer; 
Sammlungen beftimmt find. Geſaͤnge zum Lobe der Gott⸗ 
heit find ein wichtiger Theil des öffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes; denn iſt die Sprache.der Dichtfunft befonders ges 
ſchickt, die Einbildungsfraft zu beleben und im Herzen 
edle Gefühle zu erwecken; ift die Kraft des Geſanges 
zur Mittheitung der Empfindungen unleugbar, fo ver 
einiget fich hier beides, das Gemuͤth zur feurigen Ans 
hacht zu erheben; Daher find öffentliche Gefänge ein herr- 
liches Mittel, die Menfchen ‚mit edlen, erhabenen Ger 
finnungen zu erfüllen. Hieraus wird aber auch erfüchts 
lich, daß Feine geringe, GefchicklichFeit; erfordert wird, 
einen Geſang zu verfertigen, ber diefer Abficht vollfom; 
men entfpridt, Man fann ein gutes gefühlvolles Herz 
haben, man fann. wirflich erhabene und fromme Em; 
pfindungen hegen, deshalb iſt man aber noch nicht ges 
ſchickt, alle diefe Empfindungen auf eine folche Art wies 


derzugeben, ober zu bezeichnen, daß ſie auch bei andern 


Eindruf machen. Auf der. andern Seite fann man 
feinen Gefhmad, viel Phantafie, überhaupt pestifihes 
Talent befigen und dennoch kann dag Herz für bie 
pfindungen der Raligion todt ſeyn. Beides muß fich 
| | \ | aus . 
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zuſammen vereinigen, wenn man auf den Namen eines 
guten Liederdichters Anſpruch machen will. Feurige 
Einbildungskraft, gereinigter Geſchmack, ein gutes Herz, 
dag mit den Ausbruͤchen wahrer Andacht bekannt ifk, 
muß in gleicher Stärfe vorhanden feyn, wenn man feine 
verdächtig fcheinende Taͤndeleyen, ober wigige Andächtes 
Ieyen, fondern wahre Empfindungen des Herzens erres 
gen will, Wem die Natur dieſe Gaben verfagt hat, ber 
muß ſich mit diefer Dichtfunft nicht befaſſen. Ein wah⸗ 
rer empfindunggreicher, froımmer Geſang, ber. fich in 
beiden Stuͤcken bewährt befinden fol, muß folgende 
Eigenfchaften haben: Er muß ſich erftens durch kraͤf⸗ 
tige und ſtarke Gedanken auszeichnen, weil ſolches die 
Würde der Religion verlangt, und Dichter, die von der 
Religion durchdrungen find, haben hierin vor andern 
einen großen Vorzug. Auch muß man bie Religiongs 
gefänge als. eine Unterhaltung mit Gott betrachten, und 
weiche Gedanfen fünnen in diefer Hinficht wohl groß 
und würdig genug fepn, um biefe Höhe zu erreichen? 
Eine gluͤhende Phantafie oder ein Dichterifches Genie kann 
fih nun zwar durch eine lebhafte Einbildungsfraft in 
eine folche Begeifterung verfegen, die fehr ‚nahe an Mes 
ligiongempfindung grenzt; allein man gewahrt es bald, 
wo das Herz oder bie bloße Einbildungsfraft rebet. 
Gerhards und Gellerts frommes Gemuͤth leuchtet 
aus allen ihren Liedern herroor. Zweitens muͤſſen gute 
Religionsgeſaͤnge beſonders ruͤhrend ſeyn; denn nur we⸗ 


nige Menſchen ſind zum tiefſinnigen Nachdenken geſchickt, 


alle aber haben Anlage zu Empfindungen. Der Dich⸗ 
ter, der in einem Geſange eine Empfindung erwecken und 
unterhalten will, muß davon ſelbſt dermaßen durchdrun⸗ 
gen ſeyn, daß alle andere Vorſtellungen und Empfindun⸗ 
gen voͤllig davon ausgeſchloſſen bleiben, daß er nichts 
anders, als nur dasjenige, was er beſingen will, fuͤhle, 
und dieſem gaͤnzlich nachhaͤnge; auch muͤſſen alle ſeine 
Vorſtellungen ihre Beziehungen auf das Herz haben, 

iers 
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Hiermit follen aber die fogenannten belehrenden Geſaͤnge 
nicht ganz ausgefchloffen werben, nur bürfen es Feine 
bloße -fpecnlarive Vorſtellungen ſeyn, fondern fie muͤſſen 
zur Rührung des Herzens ‘angewendet werden. ine 
gelehrte-dogmatifche Abhandlung in Muſik ſetzen und ab- 
fingen wollen, würde fo viel heißen, als die Zuhörer quaͤ⸗ 
fen und ihnen ftatt Wärme ein Fröfteln beibringen. — 
Der Gefang, bie melodifche Abwechslung der Stimme, 
fegt Empfindung voraus. Die dritte Eigenſchaft eis 
nes guten Geſaͤnges ift ‚allgemeine Deutlichkeit oder 
Popularitaͤt. Dunkle und abftracte Ideen reimen fich 
mit dem Wefentlichen des Geſanges, Ausdruck der 
Empfindungen, ganz und gar nichtz allein man ver 
wechfele nicht Deutlichfeit und Mattigkeit mit einan- 
der; denn’ beide Dinge find himmelweit von einander 
unterſchieden; der Berftand will etwas haben, woran 
er fich halten Fann. Die Gefänge empfehlen fich ber 
fonders durch: ihre Leichtigfeit. Der Fortgang der - 
. Metodie reißt uns mit ſich fort, und läßt une nicht 
lange Zeit darüber nachzudenken, welcher Gedanke in 
den Worten liegt, oder folchen mahfam herausfuchen. 
Zuletzt verdient aisch bei den Gefängen die Macht des 
Ausdruckes eine befondere Aufmerkſamkeit. Ein Ge 
danfe kann groß, erhaben, ſtark feyn, wird er aber matt, 
gezwungen, abentheierlich borgerragen, fo verliert er 
unendlich viel’an feiner Stärfe Wenn das Ohr durch 
bie Härte des Ausdruckes beleidiger wird, fo hindert 
dies die Nortfchreitung des Geſanges. Diefe Härte 
Fann aber aus verfchiedenen Urfachen herkommen; iſt 
es gedankenloſe, unnöthige Verwerfung der Worte, ift 
ber Ausdruck abentheuerlih, oder gar poſſierlich; ift 
ber Gedanken, wenn nämlich einer darunter Hegt, fro- 
ftig odet unnatürlich, fo wird ein jeder einfehen, daß. 
es ein unverzeihlicher Fehler iſt; kommt -aber die 
Härte ans vielen in wenige Worte zufammengebrängte 
Gedanken ber und Fonnen dadurch in uns wirflich er- 
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habene Ideen entftehen, fo wird man dadurch fuͤr das 
Ungewöhnliche im Ausdrucke ſchadlos gehalten. Dies 
ſes gilt befonders bei alten Geſaͤngen. Die Sprache 
ändert fi, und es entfteht dadurch bei uns sine ans 


‚ bere Denfungsart; was. vor vielen Jahren gebräuchs 


lich war, ift jegt ungewähntich; was ehemals edel war, 
ift jezt niedrig. Wer 5. DB. jegt die Sprache führen 


wollte, die unfere Borfahren vor mehreren hundert Jah⸗ 
ren geführt haben, -wisrde der wohl Zuhörer finden? 


Die übrigen guten Eigenfchäften eines Geſanges muͤſ⸗ 


ſen fehr hervorſtehend ſeyn, wenn wir Fehler des Auss 


druckes zu Gute halten wollen. In der gewoͤhnlichen 


‚ Rede macht es bei weitem Feinen fo widrigen Eindruck, 
als bei dem Geſange. Diefes find die vornehmften 


Eigenſchaften, die ein Gefang haben muß. Webers 
haupt ift die Sache von-großer Wichtigfeit; denn jes 


des Glied der Verſammlung, das ein folches Lied .mits 
finge, macht fich daſſelbe zu eigen und fühlt dadurch, 


daß es felbft mitfingt, durch das Verweilen auf jedem: - | 


Vorte, wird feine Kraft. ftärfer, als bei dem: bloßen 
Leſen. Uebrigens ift ber gottesbienftliche Gefang fo 


alt, ale die Gottesverehrung in der menfchlichen Ges 


fellfchaft; fo wie Heiden und Juden fich deſſelben zu 
allen Zeiten und in allen Gegenden beim Gottesdienſte 
bedienten, machten auch die Chriften gleich bei Entſte⸗ 
bung ihrer Gemeinden, fo. viel es die Umſtaͤnde zu lies. 
ben, Gebrauch davon. Dieſes bezeugen die Apoftel 


Paulus I-ad Corint, 24, v. 153 ad Ephes. 5, 


v. 195 ad Coloss. 3, v. 16; Jacobus Epist, Cap. 
3, v. 13, Der Kirchengeſang machte ein ſo angeles 
gentliches ©efchäft, bei den Chriften aus, daß fie auch 
befondere Sänger! anſtellten. Die Zeit, wa dieſes zum. 
Erſtenmale geſchah, ift nicht genau zu beſtimmen, je⸗ 
doch findet man fchon in ben. älteflen Zeiten Spuren. 
und deutliche Merfmale davon, in dem untergefchober. 
nen Briefe des Heil. Ignatius ad Antiachenes, in 

Oo, sechn, Ænc. CXXXVI. Cheil, u benen 
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denen "den Ayefteln zugebichteten Tanonen und Con 
“flitutionen, z. B. in Can. 25, 27, 53, 69, in ben 
“Eonftttutionen Lib, 3, Cap. 1. Die Spnobe zu 
Paodicea im Jahre 366 meldet ausdruͤcklich, daß das 
Amt eines Sängers ein befonderes Amt gemefen fei; 

ſelbſt der Kaifer Juſtinianus EL. 34, de Episcop. 
Aaud. und Nov. 3 l. omnem 4o. de Episcop, 
«et :cler. erwähnen diefer Rirchenfänger. 

Die Urt, nach. weicher das VBolf an dem Kir⸗ 
hengefange in den.erften chriftlichen Zeiten Theil nahın, 
war verfehieden. Tertulian fagt, in Apologet. C. 
39, fobald-fich die Ehriften gewafchen-und bie Lichter 
‚angezündet hatten, wurbe ein jeder, der fähig war, aufs 
gerufen, etwas aus der heiligen Schrift; oder aus feis 
ner eigenen Kompofition zur Ehre. Gottes abzufingen. 
Sa den apoftolifchen Conflitutionen, Lib. 2, 
‘Cap. 67, heiße es: wenn das Leſen aus der Bibel 
‚geendiget ift, foll einer die Pfatmen Davids barfins 
gen, das Wolf aber foll in die letzten Verſe einfallen; 
ebendafelbft, Lib. 9, Cap. 6, wird vorgefchrieben, daß 
vor allen die Knaben, und nach dieſen das gefammte 
Volk, wenn der Diacon fein Gebet abgefungen hat, den 
Schluß mir dem Herirerbarm Dich unfer, Kyrie 
eleifon machen foll; auch fang das ganze Wolf voll⸗ 
ftändige Lieder und Pſalmen zuſammen. Der beit. Atha⸗ 
nafius hatte földh’ einem Geſange zu verbanfen, daß 
er nicht von den Soldaten, bie ihn einfangen follten, ers 
kannt und in Verhaft genommen ward. Sokrates, 
Lib. 3, Cap. 8, erzählt, daß felbft die Soldaten ſich 

. fehenten, durch einen gewaltfamen Einbruch in bie Kirche 
ben fchönen Geſang der ganzen Gemeinde zu fidren, 
welches Sozomenus, Lib. 3, Cap. 5, anmerft. An 
einer Stelle des heil. Baftlius: Briefe an die Einwoh⸗ 
nervon Neocäfarea heißt es: „Bach dem Gebete begaben 
fie (die Chriſten) fich. ans: Singenz fie theilten ſich in 
‚ zwei Daufen, fangen wechfelsiweife Die Pfainsen, und 

u . . ' $ 


U 





Sang. | 307 


Rörften fich dadurch im Worte Gottes; hernach ließen 
fie Einem vorfingen und Die übrigen fielen ein; auf Diefe 
Art brachten fie mit abmechfelndem Gebete und Ge⸗ 
fange die Nacht hin, bie fie bei anbrechendem Tage alle 
zufammen ben Pſalmen Confitemini einftimmig abfans 
gen; die alten Bifchöfe fehen in biefem einſtimmigen 
Gefang das Sinnbild der chrifttichen, von allen Seiten 
zuſammenſtimmenden Liebe.“ Der. heilige Ambeo« 
fius giebt ung in Psalmum I, die Nachricht, daß auch 
das Frauenvolk mit geſungen, obgleidy der heit. Pas 
Ins.fagt, daß es in ber Kirche das Stillſchweigen zu 
beobachten habe. — | 
Sfidorus Geluriota, der im Jahre 435 
farb, unterfagte dem Frauenzimmer das Singen in der 
Kirche; allein aus einer ganz andern Urfache., Die . 
Weiber und Jungfern, fagt er, Lib.1, Epist, go, has 
- ben fich gefallen laffen, den Kirchengefang mit ſolchen 
Reizen und Unnehmlichfeiten auszuſchmuͤcken, daß en 
fh mehr auf die Schaubühne,; als in das Gotteshaus 
ſchickt. In den folgenden Zeiten fand die Synode: zw 
Chalons (Cabilonensis) für nörhig, die Weiber durch 
gute Worte, und wo biefe nicht fruchten würden, mis 
Kirchencenfuren von den Kirchen zur entfernen, weil fie 
ſich nur einfanden, um unzüchtige: Lieder .bei den Kirch» 
weiben und andern Feſttagen zu jingen. u 
Der Kirchengefang war ſchon vor alten Zeiten: 
wechfelsweife, oder wurde mit abwechfelnden Chören 
gefungen; wer aber ber Erfinder dieſer Singart gewe⸗ 
fen, darüber ſtreiten die Gelehrten. . In der £ateinifchen: 
Kirche fehreibt man gemeiniglih dem heit; Ambros 
fing, Bifchof zu Mayland, die Anordnung des Wech ⸗ 
felgefanges gu. Diefe Sitte des Wechfelgefanges ging: 
von Ririhe zu Kirche, theils weil es gemächticher war, 
einen Theil ber Sänger fo lange ruhen zu. laſſen, bis. der 
anbere: feinen Bere abgefungen hatte, theils auch, weit: 
bie. Stimmen. vernehmlicher wenn, wen: fie, * 
.„. . En 2 t eilt, 
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heilt, die Luft nicht zugleich mit den Stimmen aller 
gegenwärtigen erfehüttern. Die Benedictiner nahmen 
ſchon bei Lebzeiten ihres Stifters dieſen Chorgefang ar; 
und da im Sten und gten Jahrhunderte die kloͤſterlich 
beiſammen wohnende Elerifey das meifte von ihrer Ges 
braͤuchen von den. Benedictinern erborgte, fo Fam auch 
dieſer Wechfelgefang in die Stiftsfirchen ver Chorherren 
und erhielt ſich unveraͤndert. Das Volk Fonnte nun 
zwar, aus Unfunde der Singefunft und des Pfakmens, 
at immer mitfingen; allein man erfand’ Die befondere 
Art, daß die Eunftverflänbigften Sänger bas. Kirchen: 
lied anftimmten, das Volk aber immer eine und diefelbe 
Singformel hinten nachſang. Daher ließ ber heit. 
Athanaſius, wie er ſelbſt in Apolog. de fuga sua 
ſagt, den Pſalmen durch den Diacon vorſingen, das 
Volk mußte aber immer bazwifchen fingen: quoniam 
in alternum misericordia ejus. Ein gleiches Bei- 
fpiel erzöblt Sozomenus, Lib. 5, Cap. 9, wo das 
Volk die Cleriſey bei der. Erhebung des Maͤrtyrers Ba⸗ 
bilaͤ die Pſalmen fingen ließ, es aber nur immer wie⸗ 
derholte: Confusi sunt, qui adorant sculptilia, qui 
sgloriantur in simulacris, . Men: nannte deswegen 
diefe Palmen; : zu welchen das. Volk einen oder den 
‚andern Vers gleichfäm. wie eine Antwort auf das Vor: 
hergegangene abfang, Rsalmnz zesponsorius, ober: 
frblechthin :responsorium, .: 

Da der Kirchengeſting in die Kuſter eingeführt 
worden, fo wurde derſelbe auch Dafelbft: mis weit mehr 
Puͤnktlichkeit, mit größerer Berfihiebenheit und mit 
. mehr Abänherungen geseieben, als in den bifchdflichen 
Dfarrfirchen, wo eine große Menge verfchiedener In⸗ 
dividuen zufammenfamen;, denen man die Kunſt, ‚alle 
Geſaͤnge gleich: mitgufingen;; nircht zumuthen konnte. 
Wenn in den Kloͤſtern, oder in den biſchdflichen Kir⸗ 
ben, bie Geiſtlichen: allein. fangen;. war eine Singart. 
aͤekch die man It racsus nanute: Diefe: beſtand darin, 
daß 
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daß nur Einer allein fang und bie andern zuhoͤrten; fie 
zogen die Stimmen und dehnten die Noten uber die 
Worte -aus, um Jeden Gefang langfam und majeſtaͤ⸗ 
tifch zu machen; wenn aber die gange Geineinhe ihre ' 
Stimme Sereinigte, ward dieſer Sefang, nach ber Mei⸗ 
nung zweier gepruͤfter, ſachkundiger Männer, des Kar⸗ 
dinal Thomafius und des Fuͤrſt Abten Gerbert, 
directus, directaneus,. in directum genannt, Was 
den Tractus anbetrifft, fo nahmen die Geiftlichen in 
ber. Folgezeit einige Veränderungen damit vor; fie lies 
fen z. B. gewiſſe in Berfe geheilte Geſaͤnge fo abſi ingen, 
daß zwei Moͤnche einen, die übrigen aber ben andern 
Ders abfangen, 

Der. Üeshfeigefang zwiſchen zwei Choͤren Anu. 
phona), zeige auch eine beſondere Singart an, bie 
noch jetzt in dem Chare üblich iftz fie befteht darin, daß 
der Hauptinhalt des folgenden Geſanges in einem Vers 
vorangeſetzt iſt, der nach dem Schluſſe des Geſanges 
wiederholt wird, Der Ton, mit welchen die Antiphos 
nen gefungen werben, ſtimmt auch auf den Ton bes 
Sefanges ſelbſt. Diefe Antiphonen fellen, nach 
. Gerbert, ſchon zu den Zeiten des heil. Ambros 
fins in Mayland, hernach dem heil, Benedictus 
befanne, und im 6fen Jahrhunderte nach der gallicanis 
(hen Liturgie daſelbſt üblich. gewefeh feyn. In den 


folgenden Zeiten wurden die Antiphonen ‚nicht mehr, 


ganz gelaffen, fondern in ben Irestis sem, duplicibus 
et simplicibus in ein oder zwei Mörter zerſtuͤmmelt, 
welche Eeinen vollftändigen Sinn haben. Die Antis 
phonen wurden fogar oft bei jedem Vers des Pfalmen - 
wiederholt, wenn nämlich bie Geiftlichen-fich recht fatt 
fingen und ganze Nächte mit dieſem Geſchaͤft durchbrin⸗ 
gen wollten. 

Das Graduale; zeichnete fich daburch aus, daß 
ber Geſang von den Sängern an dem im Chore beſind⸗ 
ücchen Singentt auf der unseren Staffel abgefangen 

ward, 


% . 
- \ u J 
so _ Sang. 


ward, und zwar in der Meſſe wiſchen der Epiſtel und 

dem Evangelium. 
: Die Tropi find befonbere Sefänge, bie, unter 
andern größern Kirchengefängen, gleichfam zur Abwech⸗ 
ſelung eingefehaltet werben. In Rom werben fie feier- 
liche Sefänge :(testivae laudes) genannt, in "Gallien 
" wannte man fie aber Tropus. KRarl'der Große 
hielt ſehr viel von dieſer Singart. Sie beſtanden in 
einem ober mehreren Verſen. In der folgenden Zeit, 
wie Rupertus Tuitienſis im 12ten Sabrhundert 
berichtet, gab man biefen Namen bauptfächlich jenen 
Trauerliedern, die in der Charwoche zum Andenfen des 
ſterbenden Heilandes gefungen werben. Sie wurden 
zweiftunmig, wie ein Duett, abgefungen. Noch einer 
Art diefer Tropen erwaͤhnt Gerber Die im 
Enrfinfington vorgelefene Epifteln und Propbetien wur, 
ben mit. dergleichen Tropen ober eingef&haltenen Gefäns 
gen anterbröchen und dieſe Geſaͤnge nannten die Geiftlis 
eben des "Mittelalters. Ornaturas und Fareituras 
(Farcen), Um bie feltfamen Einfälle der Alten an⸗ 
ſchaulich sorzuftellen, mag -folgende farcirte Epis 
fiel aus Gerbert bienens Lectio actuum Apo- 
stolorum: vernante fortia sanctorum Trophea 
in Caelis regia: in .:Diebus illis facta Ascen- 
‚sionis nova Solemnia: Stephanus plenus Gra- 
tia et-Fortitüdine: Lumine Vultus tui Domine 
insignitus: Faciebat Prodigia et Signa magna in 
Populo etc, So tief bie Einfchaltung der Tropen 
durch bie ganze: Zection Fort, wobei angemerft werden 
muß, daß auch bie Lection, fo wie die Tropen, gefuns 
gen ward, und Alles nach kuͤnſtlichen Choralnoten. Die⸗ 
ſer Gebrauch war noch mit einem anderen verknuͤpft, 
daß naͤmlich ein Stuͤck der Epiſtel im Lateiniſchen, und 
gleich barauf eine Art von Eiflärung in der Mutters 
fprache im naͤmlichen Geſange abgefungen wurde, da- 
mit bas.ber Sateinifchen: Sprache unkundige Volt —* 
ſtehen 
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ftehen konnte. Dergleichen Tropen waren in alle Meß⸗ 


geſaͤnge eingemiſcht; man nannte ſie auch reimfreie Verſe. 


Nah Charpentier *) ſoll dieſe Proſa bloß in einer 
Melodie ohne Worte beſtanden haben und eben fo, wie 
noch gegenwärtig in den Judenſchulen, durch die Vor⸗ 
fänger abgetrilleet worden ſeyn. Diefe Erfindungen 
fücht man aber vergebens in den alten. Kirchen auf; 
fie find aus neuerer und aus jener Zeit, mo man aus eis 
nem langen, meiftentheils nicht verftandenen Gefange, 
eine befondere Art des Gottesdienſtes machte, wobei 
aber die Mönche und Chorherren zeigten, daß ihnendie 
Zeit der überlangen Chorgefange zulangwerbe; fie fuch« 


ten daher durch mancherlei Abmwechfelung, durch immer: 


neuerfundene Moden, fich die Dauer des Chorſingens 
erträglich und durch‘ die Neuheit und den Reiz der Melo⸗ 


bien weniger langweilia zu machen. Man findet den 


Urfprung diefes Singeng im neunten Jahrhunderte. 
Die Sequentien find auch eine dergleichen 

Eingegattung, die anfänglich nur bei der Meſſe zwi⸗ 

ſchen der Epiftel und dem Evangelium eingerlct wurde, 


Romanus, ein Staliener, fol der Erfinder diefer Ger 


fänge geweſen ſeyn. Vom zehnten bie zum vierzehnten 
Sahrhundert find von Zeit zu Zeit neue Sequentien ers 
fhienen, von denen manche ſich bis auf unfere Zeiten 
erhalten haben, wie Veni Sancte Spiritus, bie bem 
Herrmannus Eontractug ober dem Pabfte In⸗ 
nocentins dem Dritten als Verfaſſer zugefchries 
ben werden. Die Sequentias Lauda Sıon Salvato- 
rem, foll entweder der Heil. Bonaventura ober 
der Heil. Thomas Aquinas gemacht haben, Die 
Segitentia; Dies irae, Dies illa, wird einem Frans 


siefaners Minoriten, Thomas Lelanus, zugeſchrie⸗ 


ben. Da fih aber fo viele Mönche als Auroren 
von Sequentien aufſtellten, und ‚manches, theils ar 
u u 4 e 
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—ſches Zäng si; theils-gefahrnolle Ausdruͤcke in die Moeſſen 
eingewebt haben, ſo verloren ſich die meiſten dieſer Se⸗ 
quentien aus dem: Meßgeſange. 4 

Die Neuma oder Pneuma, welche erſtere Be⸗ 
nennung aber-von dem Not fer, für: die richtige gehals 
ten wird, war eine Erfindung ber muſikverſtaͤndigen Klo⸗ 

ſterſaͤnger, welches nichts anderes bedeutet, als eine in 
die Länge nach der Kunſt mit Wohlflanggegogene Stim⸗ 
me, bieimmer auf einem Selbftlquger fortlief, -ahne ein 
Wort dabei auszuſprechen. Diefe Neuma fol einen 
Ausguß einer feierlichen, Freude bedeuten, wobei man 
nicht viel zu reden, fondern mehr. zu jauchzen, pflegt: 
"Hieraus geht herbor, daß dieſe Singart.don einem kuͤnſt⸗ 
lichen Sänger erfunden worden, und dann in einen all⸗ 
gemeinen Gebrauch überging, und nicht nur bei. freudi⸗ 
gen, fondern auch :bei anderen Geſaͤngen in Uebung 
Fam, mie noch jeßt in der Figuralmufif die Singeflims 
men, wenn fie ihre Kunſt zeigen wollen, ihre Läufe und 
Triller auf einem gemächlichen Selbftlauter auslaufen 
laſſen. Gemeiniglich wird zu einer Meuma die leßte 
Spibe des Wortes Alleluja gebraucht; ba fich dag 
a am beften fingen läßt, fo ruhete der Sänger auf dem- 
felben, und zog die. Stimme entweder nach den! vorge, 
fchriebenen Noten, oder wenn er Funftverfländig war, 
nach feiner Phantafie, fo lang es ihm beliebte, .. Man 
legte auch eine Neuma auf das Wort Kyrie, alfo. auf 
aunde, und diefes war wohl natürlicher, daß die Saͤn⸗ 
ger lieber auf den genannten zwei Bofalen ihre Stimme 
haben fortlaufen-laffen, als auf i, o oder u, welche der 
Kehle Schon härter fallen. Dies gefchieht auch noch jege 
- in der Bocalmufif, In einigen Kirchen wurden biefe 
Meumaemit ber Orgel gefpielt, um die Stimme der Saͤn⸗ 
ger ausruhen zu laſſen. Zuletzt ward man des Geſan⸗ 
ges ohne bedeutende Worte müde, und führte an bie 
Stelle derfelben Die oben angeführten Sequentien ein. 
Die Profa war ein Kirchengefang in veimfrein 
Ä or⸗ 
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Worten, wie ſchon oben. angeführt morben;, Anahia fonnte 
man jedes abgefungene Gebet rechnen. ‚Mit,der. Zeit 
aber, weil nach ber. Epiftel ein ſchickliches Gebet, geſun⸗ 
gen warb, auf welches das Evangelium. folgte, wur; 
den bie Worte Proſa und Sequentia mit einander vers 
wechſelt. 
| Rhythmus, nach bem kirchlichen Sprachge⸗ 
brauch ein Kirchengeſang, der aus Woͤrtern beſteht, 
bie in ein orbentlicheg Sylbenmaaß gebracht worden. 
Man findet diefe Art von Gefängen fchon bei den dis 
teften Kirchenvaͤtern. Aus verfchiedenen Rhythmen wurs 
ben Berfe, und mehrere berfelben machten ein Lied, mei . 
ches dann nach dem. Inhalte ein Kirchenlied genannt 
wurbe. 

Bon dem feinen Unterfchieb zwifchen. Hymnug, 
Ode, Canticum, Pſalm, Cantitena kann hier nicht die 
Rede ſeyn, weil von [dem bten Jahrhunderte an dieſer 
Unterſchied ſchlecht beachtet worden. 

Das oben erwaͤhnte Graduale welches auch geſun⸗ 
gen ward, beſtand vor Alters in einem auf die Meſſe ſchick⸗ 
lihen Pſalm, und ward zwiſchen ber Epiftel und dem 
Evangelium gefungen, fo wie der oben angeführte und. ers 
flärte Tractus, nur. mit dem Unterfihiede, daß auf dies 
fen, nicht wie auf jenen, der Chor antwortet. 

Die Laudes, welche hier fo viel heißen, als das 
Alleluja, wurben feierlich abgefungen und zwar nach 
ber Epiftel, vor dem Evangelium. Die übrigen Öes 
fänge in der Fatholifchen Kirche, als dag Gloria inEx- 
celsis Deo, das Credo, Olfertorium, Praefatio, 
Sanctus &c, Pater noster, Pax Domini sit semper 
vobiscum, agnos Dei, Communio, bie Poftcommus 
nion, Fonnen hier nicht weiter erfläre werden, weil fols 

des, nach bem ‘Plane ber in das Kunſtfach und in bie 
(hönen Wiſſenſchaften einfchlagenden Artifet der Encys 
Flopdbie, zu weit führen würde, 

In dem mittleren Seltalter war nad dem Moris 

v5 nus 
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nus *) ein befonberer: Gebrauch anfgefommen: man 
Tang nämlich vor dem Sterbebette der Kranken, fo wie 
indn heutzutage betet. Es warvorgefähtieben, daß man 
dem Kranken Pfalmen Morgens und Abens fingen 
mußte. Die Geiſtlichen kamen an das Kranfenlager, 
fangen ihre Pfalmen, legten während des Geſanges den 
Sterbenden aus feinem Bette auf die Erbe auf ein aus 
gebreitetes haarigtes Tuch und fangen dann fo lange, big 
ber Rranfe verſchied. Geſchah dies Verfcheiden nicht 
fo ſchnell, als man geglaubt, fo begab fich die Ber 
fammiung wieder weg, nur etliche blieben bei ihm und 
fuhren mie ihrem unaufhörlichen Pfalmengefang fort. 
Man hatte eine befondere Vorfchrift von Gefangen und 
Gebeten, die beiden Sterbenden verrichtet wurden. War 
ber Kranke endlich geftorben, fo wurden bis zur Beerdi⸗ 
gung immer noch bei feiner Leiche Pſalmen und geiftliche 
Lieder geſungen. ©emeiniglich wurbe der Tobte in die 
Kiiche geftelleund vabeigefungen, Dergleichen Sterbes 
gefänge waren nicht nur in den Kloͤſtern gebräuchlich, 
fondern auch außer denfelben, woher noch ber gegenmärs 
tige Gebrauch in Fatholifchen Ländern kommt, daß man 
den Pfalmengefang, der vor ber Beerdigung bei der ges 
genwärtigen Leiche verrichtet wird, mit bem Namen vi- 
gil, Nachtwache, belegt. Ä 
Bei andern Gelegenheiten, die nur einige Vers 
wandfchaft mit der Religion haben, wird der Kirchenge- 
fang gleichfalls getrieben. Wenn ein Biſchof conferrirt 
. wird, um fo mehr, wenn der Pabſt diefe Weihung er 
hält, find beſondere Gefänge vorgefchrieben. Bei Aus⸗ 
theilung der Sacramente ward, von dem mittlern Zeit 
alter her, der Gefang gebraucht, fogar bei der letzten 
Delung ber Kranken, wozu gewöhnlich, wenn es anges 
hen Fonnte, fieben Priefter genommen wurden, warb auch 
oo ein 
*) In Append. ad Tract, de Powmit,, und Gerbert in ver. 
Litusg, Aleman, Disquisit, 2, c. 15 m, I, 





- Gang. 313 


ein geiftlicher Geſang ans ben Pfalmen gefungen. Be 
der Ausföhnung der Buͤßenden, mwenigftens bei jener die 
Öffentlich gefchah, ließ fich ein lariger Bußgefang hören, 
welchen Mor inus in Append ad Tract. de Poenit, 
anführt, Auch beiden geiftlichen Weihen ließ ſich ein Kies 
hengefang hören; ferner wurden vor Zeiten bei der Eins 
fegnung der neuen Eheleute geiftliche Lieder gefungen, wor 
bon bag Sacerdotale romanum zu Venedig im Jahre 
1585 gebrucft, den redenden Beweis giebt, indem über 
das Einfegnungsgebet Noten, wie bei einer Meßpraͤfa⸗ 
tion, befindlich find. Die Einweihung des Taufwaffere 
und deffen Austheilung werben auch noch jeßt bei dem 
Katholiken mit einem Geſange begleitet. Bei den abers 
Hläubifchen fogenannten gemeinen Proben (probationes 
vulgares) ließ fich auch der Kirchengefang hören, und 
befonders dann, wenn Bifchöfe und andere Geiftliche 
darin befangen waren. Die Zeit hindurch, wo die Probe 
mit Feuer, gfühendem Eifen, fiedendem Waſſer, Zwei⸗ 
fampf ıc. vorgenommen ward, flanden die Geiftlichen - 
zur Seite und fuchten, jeder Theil für feinen Helden, den 
Sieg von oben herabzufingen. Nach der gluͤcklich übers 
ftandenen Probe ward dem Sieger ein Lobgefang anger 
ſtimmt. Aus den vielen Beifpielen nur eines. Als die 
Geiſtlichkeit zu Toledo ihre alte Liturgie, gegen ben Wils 
len des durch die Königin aufgeheßten Koͤnigs gegen bie 
gallifche nicht umtaufchen wollten, wurden zwei Proben, 
jede unter feierlichen Geſaͤngen eine mit dem Zwäifampf, 
die andere mit den in einen brennenden Holzſtoß ges 
worfenen liturgifchen Büchern gemacht. Cine eben fo 
befremdende Gefangesart war jene, welche die Geiſtli⸗ 
chen anftimmten, wo fie fich ein großes Ungluͤck vom 
Hals fingen, oder ihre große Verlegenheit an den Tag 
legen wollten. Es mar hierzu ein befonberer Geſang 
gemacht, der mit den Worten anhob: „media vita in 
morte sumus“ er war fo gut, als ein Verwuͤnſchungs⸗ 
pſalm. In dem Treffen gegen die Stadinger ſtand ein 


Prie⸗ 
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Prieſter auf der ‚Seite und ſang fein modia vita- aus 
Herzenskraͤften, um dieſen Ketzern nach dem Begriff des 

. z2ten Jahrhunderts die Niederlage: zuzuſingen. ‚Mike 
gleicher Andacht fangen die Mönche in: Trier im Jahre 
1263 gegen ihren Erzbifchof und die Domberren. halfen 
‚ihnen mitten indem Domchor diefen Geſang durchſingen. 
Es wurden übrigens ‚mit diefem. Öefange ſolche Miß⸗ 
bräuche getrieben, dafi die Synode zu Cölln vom Fahre 
4316, Gap. 21, verbieten mufite, daß media vita nicht 

‚ eber und nicht anders zu fingen, als bis der Erzbifchof 
dagzu eine befondere Erlaubniß ertheilt haben würde; es 
heißt Dafelbftt media vita contra aliquas personas, 
woraus deutlich erhellt, daß man diefen Gefang fo gut 
als Waffen gegen feine Feinde gebraucht habe. 
Im ı3ten und denfolgenden Jahrhunderten wurde 
der. Kirchengefang auch bei den geiftlichen Schaufpielen, 
die in den Kirchen. gegeben worden find, angewendet, 
-» Gewöhnlich ftellten fie eine Gefchichte aus der heiligen 
‚Schrift vor, Auch in den Kiöftern und bei den Non- 
nen waren fie fehr geläufigz; jedoch wurben fie nicht von 
eallen gebillige, Die Dauer des Kirchengefanges war 
nicht überall gleich, doch an allen Drtenfehr lang. Nicht 
nur die Geiftlichen und Mönche, fondern auch die Pros 
fonen. haben ganze Nächte hindurch dem Pfaimens 
gefang obgelegen. Es war fogar eine Anſtalt vors 
handen, wodurch, mittelft ordentlicher Stiftungen, ein 
ewiger Öefang in gemiffen Kirchen angeftellt worden ift, 
Die Griechen nannten folche ewige Sänger Acaͤme⸗ 
ten ober fchlaflofe Sänger; ganze Klöfter wurden 
mit einer zureichenden Anzahl von Mönchen befegt, dar 
mit fie einander im Pfalmenfingen Tag und Nacht ab: 
Köfen Fonnten, In Burgund fliftete der König Sigiss 
mund im 6ten Sahrhunderte einen. gleichen ewigen 
Chorgeſang. Es gab Perfonen, die fich nicht ſatt fins 

en Fonnten, wie Dig Königin Radegundis, Die ganze 
aͤchte hindurch und fo lange gefungen hat, bis fie Dat 

’ er 
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uͤber einſchlief and auch im Schlafe noch fortſang, wel⸗ 
ches ihr Lebensbeſchreiber beſonders rühmt *). . 

In den Tönen der erffen Kirchengefänge lag nicht. 
viel Kunſt; er war fo flach und natürlich eingerichter, 
daß er mehr einem flarf betonten Lefen, als dem Sins: 
gen gleich Fam; denn wenn gleich Drigenes, wie Dies 
ronimus (de script. eccles.) berichtet, ein Lehrmei⸗ 
fter ver höheren Mufif war und mit diefer Kunſt mans 
chem jungen Heiden das Ehriftenehum beibrachte, fo 
feheint es doch nicht wahrfeheinlich, daß man bei dem’ 
einfachen Chriftentfume, wo man den Sandmann hins 
ter dem Pfluge, wie den Senator, als gleichen Bruder . 
anfah, eine Singart gehabt habe, die nur dem Künfkier: 
eigen geweſen. Zur Beie bes heil. Auguſtins muß der 
Gefang ſchon angenehmer und mehr nach den Regeln 
des Wohlflangeg eingerichtet geweſen feyn, als der eins“ 
fürmige Gefang der Kapuziner des 18ten Jahrhunderts. 
In Afrifa fagt diefer Bater, Epist. 55, fängen bie 
Chriſten fehr faul; dagegen fpricht er anderswo mit Ent⸗ 

zuͤcken vondem fchönen hinreißenden Kirchengefange, ben 
er zu Mayland gehört habe. Schon Mamertus 
Claudianus, ein Priefter zu Vienne, lehrte nach Sir 
donius Apollinaris-**) im Seen Fahrhunderte bie 
Kirchengeſangkunſt nach der Ordnung, und folldiefe Kunſt 
in feinee Jugend in dem Klofter gelernt haben. In den 
Kiöftern legte man fich vorzüglich auf einen guten Ges 
fang, weil man mehr Zeit und Muße dazu hatte. In 
den: kurzen Regeln des heil, Baſilius wird auf bie. 
drage 307 geanmwortets man fol bei bem Lefen mb. 
Singen die Geſchickteſten answaͤhlen, moraus: erhellt, 
daß nicht jeder geſchickt, ſondern dazu einige. Kunſt ers. 
forderfich gewefen fen. Bei dem Allen forgten feibft die 
Mönche, daß bei dem: Gefange durch. Feine allzugroße 
| Ä und 
*) Mabillon Act, Ord, $, Bened, Sascul, I,.p, 338,'" °* 
er Bei Sir Opp, var, Tom, l P. MA... . 
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Beiſpiele von Rom aus in Diſciplinarſachen nicht wie 
bie Kinder zur Befolgung ſchrecken ließen. Karl, der 
Große, der den Roͤmiſchen Geſang liebte, reiſete ſelbſt 
nach Mayland und kaufte alle Geſangbuͤcher des Am⸗ 
brofianiſchen Schlages theils auf, theils ließ er fie weg⸗ 
nehmen und hierauf entweder verbrennen oder nach frem⸗ 
den Gegenden ſchicken, um nur dem Roͤmiſchen Geſang 
auf Unkoſten bes Ambroſianiſchen Platz zu machen; als 
fein der Bifhof Eugenius brachte es durch fein: Fles 
hen dahin, daß der Ambrofianifche Geſang wenigſtens 


in Mayland das Bürgerrecht erhielt. In den folgen, 


den Zeiten, da Franfreich von Deutfchland nach dem 
Erloͤſchen des Corolingifchen Stammes, fchon ges 
trennt war, hatten die Kirchenväter Fein Bedenken, fih _ 
den genannten Gefang eigen zu machen oder doch dahin 
zu ftreben, daß er mit dem Römifchen zufammen verr 
bunden warb, 
Bon Rom aus verbreitete fich der Öregorian« 

fche Geſang allmählich in die uͤbtigen Europäifchen- 
Kirchen. Frankreich hatte feinen eigenen Gefang.: 
Der König Ehilperich war ein Llebhaber und Kens 
ner der Muſik; 'er ließ bei der Taufe feines Sohnes 
alle Sänger zufammen fommen, welche die Bifchöfe 
"mitbringen Fonnten *). Auch muß der Franzöfifche 
Geſang recht angenehm gewefen ſeyn weil fich der Rös 
nig Dagobert in die Nonne Nantildis wegen ih⸗ 
rer fehönen Stimme bei der Vefper verliebte und fie 
zur Gemahlin verlangte Le Beuf beweiſet aus 
verfehiederien Bruchflüden dergleichen Lieder, daß ber 
Geſang einfach und majeftätifch gewefen. Selbſt die 
Roͤmiſchen Sänger‘ bewunderten im Sten und gten 
Jahrhunderte einige Stüde z. B. den Oefang über 
den Pſalm in exitu.Israel de Aegypto und: führten 
ihn zu Rom ein. Indeſſen Fonnte ſich doch der Nas 
Bu oo. tional⸗ 

*) Histoire de Ja Musique, Tom, I; pr 184 “ 
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tional⸗Geſang der Franzoſen gegen den Roͤmiſchen 
nicht lange halten; ſchon unter Pipin, dem Vater 
Karl des Großen, drang diefer in Frankreich ein. 
Der Pabft Stephanus brackte nämlich feine Säns 
ger mit nach Sranfreich,. als. er bei Pipin um Hülfe 
gegen Die Longobarden anfuchte; diefer König. hörte 
fie und die Sranzofen mußten diefe Singart annch⸗ 
men und lernen, Bei allem dieſen Beftreben, den 
fremden Römifchen Gefang in Frankreich einzufuͤh⸗ 
ren, bleibe es „doch 'wahrſcheinlich, daß gewiſſe Kirs 
chengeſaͤnge in der Bolfsfprache fortgefungen. worden, 
Le Beuf hat mehrere aufgefunden, bie im neunten 
Jahrhunderte in der Lateinifchen Bolksfprache (Lin- 
gua rustica romana) verfaßt waren. Karl der 
Große fuchte fogar die Griechifche Sang- und Tons 
orten mit den Romiſchen zu verbinden, - Er fchloß 
fi zu Aachen heimlich in die Kirche ein, um ben. 


Gottesdienft der Griechiſchen Geſandten ungeflört an⸗ 


- zuhören, und diefer gefiel ihm fo fehr, daß er feinen 
Seiftfichen aufgab, eher nicht zu Tiſche zu gehen, 
bis fie die Griechiſchen Gefänge ing Lateinische übers 
feßt haben würden ”). Um bas Jahr 774 nahm 


Karl das Gefchäft vor, den Franzoͤſtſchen Gefang 


durchaus nad dem MRömifchen einzurichten; und 
zwei Sranzofifche Geiftliche mußten denfelben zu Rom 
lernen, und dann von Meg aus in das übrige Weſt⸗ 
franfen verbreiten. Karl ſelbſt hatte Gefallen am 


Singen und begleitete mit feiner Stimme den Kits. 


hengefang **), | | 
Unter dem Papfte Hadrian murden einige Saͤn⸗ 
ger nach Mes geſchickt, wovon Einer durch einen Zus 
fall nah St. Gallen indie Schweiß kam und dafelbft 
die Mönche den Römifchen Gefang Ighrte, und von 
j BE = ber 
) Monachus Sangallensis de gestis Caroli M, Lib. 4. cap, 10. 

”*) Eginhard in vıra Carolı cap, 8. 
On. techn, Ænc. CXXXVI. Tbeil. 
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Der Zeit an fol ganz Deutſchland ben Römifchen 
: Belang angenommen haben »). Nah Joh. Dis 
Aconus **) follen die Deutfchen durch ihre rauhen 
und durchs Trinken holperich gemachten Kehlen den 
zarten Ton ber Italiener nicht haben nachmachen koͤn⸗ 
nen, fondern hätten die Töne, nach Ihrer angebornen 
Wildheit, ſtatt folche durch fanfte Wendungen und 
Schleifungen zu mildern, vielmehr wie rollender Dons 
ner und über Stock und Block vaffelnde Wagen ans: 
geftoßen. So lange Karl ber Große regierte ward 
der Sefang nach allen Kräften getrieben; denn eg ge: 
zrante ſich ihm Fein Geiftlicher zu nähern, ber nicht 
fingen Fonnte, und er biele felbft an feinem Hofe eine 
Simgſchule. Alle Bifchöfe, alle Aebte mußten Sing; 
fehulen anlegen und unterhalten, und zwar mit dem 
ausdruͤcklichen Zufaße: daß der Römifche Gefang dar 

ſelbſt gelehre werden follte. — | 
Glileich wie die Mufif vor und um diefe Zeit un 
ter bie freien Kuͤnſte gezählt ward, fo wie noch gegens 
wöärtig in ber hohen Schule zu Orfore die Doctor: 
würde aus der Muſikkunde erhalten wird, ſo beeifers 
ten fidh die Seiftlichen im gten und zoten Jahrhun⸗ 
derte ungemein, in berfelben ihre Fähigfeiten zu zeis 
gen *#*) dagegen blieben alle ver Wele und der Kirche 
nüßlichere Wiflenfchaften liegen, und wurden nicht kul⸗ 
tivirt. Nach Trithemius *) foll ein deutſcher 
Mind, ein’ Schüler des Rhabanus, Namens So: 
hannes aus Fuld, und zu Offfranfen gebürtig, ber 
erfte Deutfche geweſen ſeyn, ber in Deutfcehland Ge; 
fänge nach der Kunft der Tonfeßung verfertiget habe. 
Im erſten Jahrhunderte war. man mit dem Römifchen 
| Ger 


”) Ekehardus in vita Notkeri balbuli apud Bollandistas 
Tom, fi. April cap, 9. j 
**) Lib. 9, vitae S. Gregorii M. cap, y, 
***) Rıstoire Litteraire I. la France, Tom. 6. 
*+1*) In vıta Rhabani Mauri, 
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Geſang in Deutſchland noch nicht vdllig zu Stande 
gefommen, Der Erzbifchof Piligrin zu Köln lieg 
wieder von Rom Hülfe holen, Der Bifhof Ben: 
no *) zu Meiffen verbefferte den Gefang feiner Kirche 
nach dem Hidesheimifchen und verurfachte dadurch, 
bag man zu Meiffen auch angenehm und artig fang. 
Uebrigens war es fehr merfmwürdig, daß fo fehr man 
fih in dem übrigen Europa um den Römifden Ges - 
fang aͤcht zu haben bemühete, fo feltfam war der Ein; 
fall des Pabftes Nicolaus des Dritten, weicher 
allen Römifchen Gefang aus Rom verwies und an 
funfzig Antiphonarien, Gradualien und Meßbücher 
aus der Stade fehaffen ließ, und nur den Minoriten: 
Choralgefang dafelbft dulden wollte auch war er ein 
Feind der Noten, beren man fich vor Alters bediente. 
Nachdem nun die Singefunft und bie Lateinifche 
Sorache bei dem Kirchengefange den gemeinen Mann 
bavon verdrängt hatten, blieb folcher, was den Haupt: 
gottesdienſt anlangt, bei den Geiſtlichen allein. Auf 
der einen Seite warb dabei gewonnen, daß die Sing: 
Funft viel höher getrieben werden Fonnte, als wenn fie 
der Faſſungskraft des gefammten gemeinen Volkes 
hätte angeıneffen ſeyn und bleiben muffen, auf der an: 
dern aber ward unendlich mehr dadurch verloren, in: 
dem diejenigen von der Mirbegehung des Gottesdien⸗ 
fies ausgefchloffen wurden, um welcher Wilien die 
Feierlichkeit des Gottesdienftes, der Geſang und felb 
die fingende Geifttichfeit auf ber Welt war, nämli 
das Volk. Uebrigens verfteht es ſich, daß zumeilen 
einer oder der andere Laye, welcher der Sprache oder - 
der Kunſt mächtig war, mitfang; fo fang Trullo, 
Graf von Anjou unter den Chorberren und ward 
vom Könige Ludwig dem Bierten und feinem 
Gefolge ausgelacht; er fehrieb aber an den König: 
| 72 Regi 
») Ya, Tom, 4, Anecd, P, 3, p. 69. 
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Mepi Francorum Comes Andegavorum Nove- 
:zitis Domine, quia rex illiteratus est asinus co- 
'ronatus, das heißt kurz: Mein Herr, Sie follen wiß 
fen, daß ein ungelehrter König ein gefrönter Eſel 


8 


Von den ſchon oben erwaͤhnten Singeſchulen war 
eine der vorzuͤglichſten in Rom, aus welcher Damals die - 
-, Sänger , wie hernach aug Bologna die geiftlichen u: _ 

tiften, in bie halbe Welt ausgingen. Nach dem Caſ— 
ſander *5 follen bie jungen Sängeruberhaupt, befons 
Ders aber die adelichen Kinder, Stufenmeife zudem Stan; 
doe der Geiſtlichkeit aufgeftiegenfepn. In den Hof-Singes 
ſchulen (scholae palatinae), waren immer die vor⸗ 
mehmſten Sänger, welchen die fehmerften Stuͤcke bei 
einem Feſte zu fingen vorbehalten wurden ***), . Als 
diefe Schulen in der Folge eingingen, fuchten die Päbs 
Ste Snnocentius der Dritte, Honorius ber 
Dritte, dasConsilium lateranense IV, undendlich 
das Tridentinum Sess, 23, c. 18 de ref, ſolche 
wieder aufzurihte, . 

Die Mönche und Chorberren, welchen der Kirs 
&hengefang in den mittleren Zeiten anvertraut war, hats 
ten Zeit genug, ihn angenehm und lieblich zu machen. 
Die Eluniacenfermönche fuchten ihre Stimmen mit aller: 
Iei Specereifäftchen und ausgefuchten Speifen rein und 
wohlflingend zu machen, welches ihnen die Ciftercienfer 
in Öffentlichen Schriften vorwarfen. Andere verfielen 

auf den zweiftiinmigen Geſang, welcher mit verfchiede 
nen und boch harmonifchen Tönen bem Ohre fchmeichelt; 
. „fie nannten ihn Bis- oder Discantus, Gerbert giebt 
verfchiedene Beifpiele, die fich gut hören laſſen, oder 
ins Gehör lauten, auch bringt dieſer Funftverftändige 
Abe noch Beifpiele aus dem Dugbaldug, einem Mur 

*) D’ücheriug, in Spicjleg, Tom, 3, p. 235. ſi⸗ 


*#) Je II eis, p, 235, 
++) Aurelianus, in Musica disciplina, cap, If, 
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ſik⸗ oder Tonſetzer bes neunten Jahrhunderte 'Bei, bie 
aus lauter Quarten beftehen, dem Ohre weh thun, und, 
wie Gerbert ſich ausdruͤckt, die Zähne ſtumpf machen, 
Man nannte den Öefang, in welchem mehrere Stims 
men in verfchiedenen, in der Harmonie zufammentreffens 
den Tönen sinfielen, Organum und Ars organandi, 
Die Mufici der mittleren Zeiten übten ihren Scharffinn 
noch an anderen alten oder neuen Erfindungen; allein 
der Pabft Johann der Zweiundzwan zigſte legte 
im Jahre 1322 alle biefe Gefänge in einer Decretale 
Extrav. Commun, Lib.l, Tit.]. C. un, nieder, und 
verweiſet ihnen, daß fiebadurch die wahre Schönheit des 
Kirchengeſanges enrftellten; jedoch erlaubte er, fich ber; 
gleichen Tonarten auf großen und feierlichen Feſten zu bes 
dienen, - welches man aber nicht mit ben Ausbrüden, 
deren fich der Pabft in dem ganzen Decretalbriefe ge 
gen bergleichen Öefänge bedient, zufammenreimen kann. 
Hoͤchſt wahrfcheinlich war es, daß bie fo eben 
- befchriebenen Geſaͤnge entweder felbft fchon die foge- 
nannte Figuralmuſik, ober doch der Keim berfelhen und 
die Veranlaffung waren, immer weiter zu gehen, und 
endlich dieſe Mufif, wie wir fie jetzt befigen, hervorge⸗ 
brache haben. Man kann zwar weder den Erfinder, 
noch das Fahr der Erfindung angeben; allein fo viel 
ſcheint gewiß zu ſeyn, daß diefe Gefänge um die Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts gemein gemacht worden 
find; denn fehon im dreizehnten Jahrhunderte beflagen 
ſich Unterrichtete, wie Johannes. Sarisburien 
fig (de Nugis Curialium, Cap. 6), über dieKirs 
chengefänge, daß fie geeigneter feyen, die Lendenfäfte in 
Unruhe zu bringen, als die Gemüther zur Andacht zu 
ienfen. Der gedachte Schriftfteller fprichtvon Kirchen⸗ 
gefängen, die den Syrenen und Nachtigallen, und was 
das Sinnloſe anbetrifft, ven Papageyen ähnlich feyen. 
Ginige fangen vor, Andere nach, wieder Andere fielen 
ein oder Famen den Anderen auf dem Wege entgegen. 
£3 °. Auch 
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Auch brachte man es im Singen in dem Mittelalter da⸗ 
hin, daß der Geſang außerordentlich ſchnell von einem 
Tone in den andern, von der Tiefe in die Hoͤhe, und 
ſo umgekehrt fallen mußte, welches man Caprea oder 
den Geißenſprung nannte. Da dieſe Geſangart die 
Ohren kitzelte, fo iſt es leicht begreiflich, woher der all⸗ 
gemeine Beifall Fam, womit man fie aufnahm, und 
woher fie einen fo unaufhaltbaren Fortgang gemacht 
habe. | | 
Die Singefunft flieg nun nach und nach in ben 
Kirchen immer weiter, jedoch nur mit langfamen Schrits 
ten. Es gab immer noch Bifchöfe und Kloſtervorſteher, 
wie auch Schriftfteller, die den platten Choralgefang 
bem mufifalifchen vorgezogen, und biefen für ben Got; 
tesdienft unanftändig gehalten haben. Ä 
Thomas Waldenfig, *) ein Schriftfteller des 
. funfzehnten Jahrhunderts, beflagt, daß der zärtliche- 
Mufifgefang fich auch in die Klöfter einnifte. Daher 
bat man förmliche Verbote von ganzen Kloftercongregas . 
tionen, daß bei ihnen der Mufifgefang ein für allemal 
aufgehoben feyn foll, uud diefes Verbot foll nach Ger 
bert überall, die Deutfchen Kiöfter ausgenommen, 
durchgefegt worden feyn, Die Deutſchen Kiöfter, fogar 
diejenigen der Nonnen, behaupteten ihre Freiheit, ents 
weder den Choral oder den Figuralgefang, legteren zu 
gewiſſen Zeiten, in ihren Kirchen aufzunehmen und beis 
zubehalten. Bon dem Frauenflofter Urfpring, wel 
ches im Jahre 1545 den Mufifgefang annahm, ver-, 
volfommnete fich diefer Geſang dermaßen, daß nach ' 
ben Zeugniß des alten Schriftftellers Brufchius, bie 
Nonnen fich mit den Hoffängern und Mufifanten möffen 
fonnten. Es waren aber zu diefer Zeit noch Feine. mus 
ſikaliſchen Inſtrumente bei dem Geſange der Kiöfter. 
Su Rom. verbot der Pabft Alexander ber Sie 
bente 
*) De Canticis actis, Tit, a. 19 _ 
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bente im Jahre 657 ben Nonnen ben Figuralgeſaung, 
bis auf einige Anthiphonienbei der Veſper. Selbſt der 
Heil, Philippus Nerius machte in feiner Kirche 
zu Rom eine Anlage zum Figuralgefang, der aber nach 
Gerbere voll angenehmer Majeftät, ohne Schnoͤrkel 
und Rünfteleien, dem Öottesdienfte und ber Andacht fehr 
juträglich geweſen ſeyn ſoll. 

‚ SInben Kidftern Deutſchlands und der Schweiz 
wurde noch bie zu Ende des vorigen Jahrhunderts bald . 
mehr, bald weniger auf den mufifalifchen Figuralgefang 
gehalten, je nachdem ber Prälat mehr.ober weniger Lieb⸗ 
haber davon war. Die Schweizer Congregation der 
Benedictiner hatte hierüber vom jahre 1736 und 1748 
befondere Berfügungen getroffen, in welchen der Figu⸗ 
ralgefang gemäßigrr wurde. Diefer Gefang hatte den 
größten Widerfacher an dem berufenen Cornelius 
Agrippa. 2*) Diefer Schriftfteller fagt: „Man 
miethet mit ſchwerem Gelde üppige Mufifanten, um 
geile Geſaͤnge mit bem Gebete und Oottesdienſte gleichen 
Antheil nehmen zu laffen, ohne daß die Zuhörer willen 
ober verfichen, mas gefungen wird, noch weniger aber - 
durch den Geſang ihre Herzen zu Gott erheben Föns 
nen. Man verwechfeltdie Menfchenftimmen in Thier⸗ 
flimmen; bie Knaben wiehern den Disfant, Andere 
brüllenden Tenor, Andere bellen ben Contrapunft, Ans 
dere Fnarren den Alt, wiederum Andere brüllen ochfen; 
mäßig den Ba.” Erasmus von Rotterdam in 
sr. 14. 1. ad Corinth. macht feine vortheilhaftere 

efchreibung von dem Kirchengefange feiner Sei. Er 
rebet von verliebten Liedern, die mehr zum Tanze der lie: 
derlichen Weibsperfonen und Narren eingerichtet, als . 
um Gottesdienſte fehicflich feyen, von einein mit fih 

urchfreugenden Stimmen verworrenen Gefang, mit eis 
nem Lärmen, dergleichen nicht auf den Schaubühnen. 
Ä E 4 | ber 

**) De vanit. Scient, Cap, 17. 
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der Römer und Griechen gehört worden feg. Um ii 
Sefanges willen, fährt der genannte Schriftfieher| 
wurden eine Menge Knaben und fchlechter Karte 
großen Koften unterhalten. Nicht viel beffer fdd 
der Cardinal Sadoleti die Rirchengefänge bil 
Jahrhunderts; er befchreibt mit ſchneidenden Aus 
die verfünftelten Gefänge und Stimmen. 

Es Fam in den verwichenen Jahrhunderten 
ein Gebrauch auf, der wohl den Zeiten angemejla 
eifrigen Bifchdfen aber verhaßt war. Es zogen 
lich befondere Gefellfchaften wandernder Muſih 
umher, um fih in den Kirchen hören zu laifen, ı 
Soliardi, Trutanni, wie in der Synode zu 
vom Jahre 1227 zu fehen iſt, hießen. Es warı 
herftreichende Studenten (Vagi Scholares), u 
Synode zu Salzburg vom Jahre 1274 fie nenn 
nad der Eprache des Libri 6ti Decretal. t 
vita et Hon, cler, Cap. un. Clerici jocul: 
vel Bufones. Mod) im Jahre 1503 fand bie € 
zu Bafel für ndehig, ſolche Goliarden, die de? 
valide mendicantes, Trutanni, die nach|Coı 
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der Römer und Griechen gehört worben ten. Um Diefes 


Geſanges willen, fährt ber genannte Schriftfteller fort, 


„wurden seine Menge Knaben und fchlechter: Leute mit 


großen Koften unterhalten. Nicht viel beffer ſchildert 
der Cardinal Sadoleti die Kirchengefänge bes ı 6ten 
Jahrhunderts; er befchreibemit ſchneldenden Ausdrüden 
die verkuͤnſtelten Geſaͤnge und Stimmen. 
Es kam in den verwichenen Jahrhunderten noch 
ein Gebrauch auf, der wohl den Zeiten angemeſſen, den 
eifrigen Biſchoͤfen aber verhaßt war. Es zogen naͤm⸗ 
lich beſondere Geſellſchaften wandernder Muſikſaͤnger 
umher, um ſich in den Kirchen hoͤren zu laſſen, welche 
Goliardi, Trutanni, wie in der Synode zu Trier 
vom Jahre 1227 zu ſehen iſt, hießen. Es waren um⸗ 
herſtreichende Studenten (Vagi Scholares), wie die 
Synode zu Salzburg vom Jahre 1274 ſie nennt, oder 


‚nach der Sprache des Libri’ 6ti Decretal, tit. de 


vita et Hon, cler, Cap. un, Clerici joculatores 
vel Bufones. Noch im Jahre 1503 fand Die Synode 


zu Bafel für ndehig, folche Goliarden, die de Tit, 22 


valide mendicantes, Trutanni, die nach Compoſtel 
zum Grabe bes Heil, Jakobs genannt werben, ang den 
Kirchen zu treiben. Sie hatten im Brauch, ihre befon: 
deren Lieder unter ber Meffe abzufingen. Da nun bies 
fer mufifalifche Kirchengefang von Fahr zu Jahr mehr 


- gefünftele und für das Ohr kitzelnder geworden iſt, und 


noch jẽtzt wird, ſo haben auch von Zeit zu Zeit Männer 


von gutem Geſchmack fich dagegen herausgelaffen, ? 


Die Öefänge in den Kirchen mehr. auf die alte einfache 
Sitte eines ernfthafien Geſaͤnges zuruͤckgefuͤhrt zu fehen 
gewuͤnſcht. Mit befonderem Eynfte gingen dergleichen 
Männer der abfcheulichen Sitte entgegen, daß die Vers 
ichnittenen oder Caſtraten den Kirchengefang treiben. 
Benediet ber Vierzehnte handelt weitläuftig in 
feinem Buche de Synodi diaec. Lib. 11, Cap. 7 
von dieſer Sache, fchließt aber doch am Eude, baß ni 
W i⸗ 
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Biſchoͤfe Feine Ausfchliegung vom Geſange auf dieſe uns 
gluͤcklichen Opfer des Hanges nach hellen Stimmen vers 
fligen follen, indem die weltlichen Höfe fich nicht daran 
kehren wuͤrden, und'felbft in der päbftlichen Kapelle fich 
die Caſtraten hören ließen, | “ 

. Schon im Mittelalter hielt man dafür, daß man 
das, was mar finge, auch verſtehen müffe, und wollte 
daher die Lateinifchen Lieder verdrängt wiffen, und wohl 
mit Recht; denn felbft in den Kidftern wurde die Lateis 
nifche Sprache nur obenhin betrieben, und viele Aebte, 

eſchweige denn Mönche, verftanden Fein Latein, Einen 
Bemweishiervongiebt Meibom. *) Der Abt Thierry 
‚Brihmann zu St Michel in Hildesheim hatte bei 
ver Eröffnung des Conciliums zu Conftanz das Hochamt 
jo huͤbſch und zierlich gehalten, daß ein Römifcher Kars 
binal feine Freude an ihm hatte, und ben Entſchluß 
faßte, mit dem Abte Befanntfchaft zu machen. Cr 
redete ihn Lateiniſch an; allein der Abe, ber Fein Latein 
verftand, wußte in der Angſt nichts zu antworten, als 
auf Anrathen feines Raplans, fünf bis fechs Ortfchaften 
bei Hildesheim mit Namen in der Weftphälifchen Mund» 
art zu nennen. Der welſche Kardinal hielediefe Sprache 
für die Griechifche, entſchuldigte fich, Daß erdiefe Sprache 
nicht verftände, und machte durch fein Weggehen de 
geaͤngſtigten Abte zu St. Michel wieder Luft. oo 

Sobald die Proteftanten Lieder und Geſaͤnge in 
der Mutterfprache ausgearbeitet hatten, auch in ben Zeis 
tenvor Luthers Epoche, forgten fogleich bie Biſchoͤfe, 
daß dergleichen Gefänge nicht in den Fatholifchen Kirchen 
gfungen werden möchten. Der Bifchof zu Regensburg, - 
David, ließ im Jahre 1570 ein Rituale oder eine 
Agende drucken, und feßte hinten an alle diejenigen 
beutfchen Fieber, die man in feiner Kirche ficher und ohne 
Gefahr fingen koͤnnte. Das beſt feinem Inhalte u 
\ “. Zr 2 5 F i 
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iſt jenes: O ſuͤßer Vater, Herre Gott! welches die zehn 
Gebote enthaͤlt; dann folgen noch andere auf die Feſt⸗ 
tage, unter andern auch das herzbrechende: in dulci 
jubilo, nun ſinget und ſeyd froh, unſers Herzens Wonne 
liegt in Praesepio ıc. Beiden Bittgängen wurbe wie, 
der ein Lied vorgefchrieben, welches in der Form einer 
Litaney die zehn Gebote Gottes enthält, und den dama⸗ 
ligen Seiten fehr nüßlich gewefen feyn muß, wo der Bis 
fchof die Pfarrer anhalten mußte, das Vaterunfer, das 
Ave Maria und ben Ölauben nad) der; Predigt laur und 
langſam adzubeten, damit dag Volk nachbeten, dieſe 
‚ Gebete lernen und auswendig behalten koͤnne. Alle 
diefe Behutfamfeiten entfprangen aus der Furcht, es 
möchten fich Deutfche proteftantifche Lieber einſchleichen. 
Man verfiel zwar hier und da auf den feltfamen Gedan⸗ 
Fen, dem Bolfe Fatholifche Deutfche Lieder auf die Zunge 
“zulegen; allein fie waren in einer Fleinen. Anzahl, und 
nach unferem jegigen Geſchmacke unverdaulich ; fie mas 
ren auch nichts weniger, ale jene verdeutſchten Gefänge 
und Gebete, welche bei dem heil. Mefopfer und ben 
übrigen Theilen des Firchlichen Gortesdienftes abgefun- 
gen wurden, fondern ed waren Lieder, bie an fich gut 
und erbaulich waren, und theils unter der Meſſe, theils 
vor und nach der Meffe von dem Volke gefungen wurs 
den, fo wie wirfchon einige Geſaͤnge in der Landesfprache 
aus dem neunten und vebnten Jahrhunderte in Böhmen 
und Mähren, wie imeilften Jahrhunderte in England 
haben. In Deutfchland wurden ſchon im neunten Fahr: 
Hunderte, unter der Regierung Ludwig des From⸗ 
‚men, beutfche Gefänge verfertigt und gefungen. Das . 
mit auch dem Volke die üppigen und unzüchtigen Lieber 
aus dem Munde gebracht wurden, fpornten unterrichtete 
brave Männer und ein Frauenzimmer von Stande den 
Mönd von Weilfenburg im Elſaß, Ottfried, an, 
daß er das neue Teſtament in Liedern umarbeitete, bie 
dann vondem Volke inund außer bem Soetadienſin ge⸗ 
rn ns 
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ſungen wurden. Metzl er *) berichtet, daß ein gewiſſer 


Moͤnch, Rupertus, das Leben des heil. Gallus in 
Reime gebracht, und dem Volke bei dem Gostesdienfte 
ju fingen gegeben habe; gewiß die befte Art, die Legen⸗ 
den der Heiligen ſowohl zu verewigen, als leicht und 
(nel auszubreiten. Johann Georg Efard bat 
fin Te Deum laudamus auf Deutſch herausgegeben, 
und behauptet, daß diefe Deutfche Ueberfegung fchon zu 
Anfange des neunten Jahrhunderts verfertiget worden 
fey. Wer nur eine Probe der deutſchen Sprache, 5.9. 


das Bater unfer, aus dem neunten Jahrhunderte gefehen 


hat, witd fogleich bemerfen, daß das damalige Deutfche, 


gegen das unfrige gehalten, ungemein.holpericht, rauh 


und unvollfommen im Ausdruf und in der Wahl der 
Wörter gemsfen ſey. Die Deutſche Dichtfunft im Mit⸗ 
telalter, fo kraftvoll fie auch inmanchen Ausdruͤcken ges 
weſen feyn mag, war doch ärmlich an der Zahl der Woͤr⸗ 
ter und gleichbedeutenden Synonimen. Diefer Abgang 
wurde durch das Nachdenken und Lefen philofophifcher 
fprachverftändiger Männer allmählig erfeßt, und die Ge 
fänge, auch in den Kirchen, gewannen fehr viel dabei, 
und wäre die Eiferfucht der Religionspartheien nicht da⸗ 
zwifchen gefommen;, fo hätten wir Hundert und mehrere 
Fahre früher vernünftigere, nüßlichere, und zum Cul⸗ 
tur und Moralzuſtand erfprießlichere Lieder aufzumeifen, 
Es war gewiß eine fehr rühmliche Bemühung von den⸗ 
jenigen, welche fomohl Luthers, ale Calvins Lehr 
ren folgten, daß fie eine Dienge Deurfcher und Franzoͤſi⸗ 
[her Lieder unter dag Volk bei dem Gottesdienſte brach: 
ten, obgleich nach dem Geſtaͤndniſſe rechtfchaffener und 
unbefangener Proteftanten mancher Unfinn darin enthals 
ten war. 


alfo im verwichenen Sahrhunderte, entfland ein Wett: 
| eifer 
») De vitis illustr, Monat, 5, Galli, Lib, I, Cap- 2% 


Zur Zeit des Kaiſers Joſeph des Zweiten, 
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eifer in den Deutſchen Bisthuͤmern in Herworbringung 
guter, erbaulicher, dem gemeinen Mann verftändlicher 
Geſaͤnge, ber fich auch hin und wieder fo ziemlich erhal 
ten hat, wenn nicht in der neuern fehr bewegten Zeit die 
farholifchen Regenten diefen Aufſchwung des Geiſtes 
zum Lichte, durch politifche Anfichten verbiendet, wie 
der zu unterdruͤcken ſtrebten. Ein Glüd für den Pro, 
. teftantismus, daß dieſe Anfichten längft bei ihm vorhan⸗ 
den waren, und daher in ihm Feine andern ſtaatsgefaͤhr⸗ 
lichen Örundfäße erzengen oder aufbringen Fonnten. 
Beiden Griechen find die gottesdienfflichen Ges 
fünge fehr im Gebrauch; denn ein großer Theil des 
. Gottesdienſtes wird fingend verrichtet. Ihre Gefänge 
führen Namen, welche von dem Inhalte oder der Zeit 
hergenommen find: Anaftafima, find folche Öefänge, 
worin von der Auferftehung Chrifti, Stauranaftar 
fima, worin von dem Kreuz und der Auferftehung, 
Triadica, worin von ber-heiligen Dreieinigfeit, Th eos 
tofia, worin von der Mutter Gottes, Martyrica, 
worin von den Märtprern die Rede iſt. Photago⸗ 
gica, heißen diejenigen, darin man Gott um Erleuch⸗ 
tung anruft, Unatolica find Morgengefänge, Nefro: 
fima, diejenigen, worin man den Rerftorbenen eine 
fanfte Ruhe wuͤnſcht. Für diefe „bittet man auch zu 
gleicher Zeit, wenn die acht Seligfeiten abgefungen wor: 
den, welhemanMefanismaingnnt. Cathismata, 
find theils Gefänge, theils Abtheilungen der Pfalme, 
welche vorgelefen werden und wobei man ehemals fißen 
durfte,. da man jeßt bei dem ganzen Gottesdienſte 
ſteht ꝛc. 

Bei den Proteſt anten macht der Geſang einen 
Theil des oͤffentlichen und auch des Hausgottesdienſtes 
aus, und das über den proteſtantiſchen Geſang ſelbſt 
geſagt werden Fann, ift fehon oben angeführt worden. 
Im Fahre 1524 Fam zu Wittenberg das erfte Geſang⸗ 
buch Heraus, welches nur acht Lieder enthielt, worunter 

| nur 
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- nur eines mit Quthier’s Namen bezeichnet ift, daher 
kann man nur muthmaßen, daß Luther der Heraus 
geber deſſelben ift, nicht aber mit Gewißheit behaupten. 

Sn dem fahre 1525 fam es wiederum heraug, 
wo es fechzehn, und in demfelben Jahre Fam die dritte 
Auflage heraus, welche vierzig Lieder enthielt, und fo 
folgten mehrere. Wie beiden vorher erwähnten Aus⸗ 

‘ gaben hat Luther beforgt, und dieferbalb hat man 
von diefen Gefangbüchern Anlaß genommen, Lu⸗ 
thern für den, Urheber von fünf und. dreißig oder 
ſechs und dreißig Kiedern zu halten. In dem Mag- 
deburger Gefangbuche von 1545 find fie mit feinem 

Namen „bezeichnet; welches nachher auch in vielen. 
andern gefchehen ift. Einige diefer Lieder find Uebers 
feßungen oder Nachahmungen ber Pfalmen; andere 
aus biblifcehen Stellen zufammengefegt; wiederum ans 
bere find aus dem Lateinifchen überfegt; einige alte urs 
fprünglich Deutfche Lieder hat Luther verbeffert, und 
einige foll er felbft gemacht haben, als: Nun freuet 
euch lieben Ehriften gemein ıc. | 

Außer Luthern verfertigeeh auch viele Andere 
zu feinen Zeiten verfchiedene Lieder, als Paul Spe 
ratus (Es iff das Heil ung Fommen her), Lazarus 
Spengler (Dur; Adams Fall ift ganz verderbt), 
Suftus Jonas, Poliander und Andere, welchen 
Mehrere nach feinen Zeiten folgten. Auch wurden 
fhon zu Lurher’s Lebzeiten neue Öefangbücher hin 
und wieder herausgegeben, welches hernach beftändi 
bis auf unfere Zeit gefchah und noch fortgeht. Na 
dem die Zahl der Fiederbichter heranwuchs, fo wurden 
auch die Gefangbücher größer. In der legten Hälfte 
des 17ten Jahrhunderts Fam die Gewohnheit auf, „ven 
Vorzug der Gefangbücher nach der Anzahl der Lieder 
zu fchäßen, Daher befam man fehr dife Bücher, ) 
in manchen Öegenden eingeführt worben, wogegen m 
ſich ;aber in andern mit Fleineren begnügte, In der 
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Wahl mar. man nicht freng genug; Verfaffer und 
"Herausgeber hatten felten 'einen geläuterten. Gefchmad ; 
“man verfiel zum Öfteren auf Tandeleien; man ließ fih 
von dem Technifchen dei Poefie, dem Reime und Syl⸗ 
benmaäße, worum man fich zu Luther’s Zeiten zu 
‚wenig befümmert hatte, auf allerlei unſchickliche Vor⸗ 
fiellungsarten verleiten; "daher Fommt es, daß nicht 
wenig Lieder aus dem 17ten und faſt aus ber ganzen 
‚Hälfte des 18ten Jahrhunderts weit fchlechter find, als 
die aus dem vorhergehenben Zeitraume, fo oft man’ in 
diefem auch gegen die Sprache ıc. gefehle harte, von 
welchen Fehlern auch nachher manche-Lieber nicht ganz 
frei waren. Es fehlte nicht an Männern, welche bie 
Sefangbücher zu verbeffern fuchten, und vorzüglich 
wurde die Sucht, verbefferte Gefangbücher heraus: 
‚zugeben, gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
allgemeiner. Einige änderten fehr vieles an ben alten 
und felbft an Luther's Liedern, weiches aber bei 
Andern feinen Beifall finden. wollte. Daher man denn 
“auch. die ganz alten und faft allenthalben in ben Geſang⸗ 
büchern aufgenommenen Sieber in ben meiften Orten un: 
geändert beibehiele, und nur auf die Vermehrung ber 
ieder Bedacht nahm. 
Mit Gellert, deſſen geiſtliche Lieder im Jahre 
1757 erſchienen, fing ein beſſerer Zeitpunkt der Dicht⸗ 
kunſt an. Hierauf folgten Klopſtock's Lieder, Era 
mer’s Pfalmen, Oden und Lieder, und rach dieſen 
gaben noch verfchiedene andere Dichter ihre Arbeit Her- 
aus; auch wurden nach und nach verfehiedene Samm: 
lungen von geiftlichen Liedern aus mehreren Schrift 
ſtellern veranftaltet, wie folches auch noch jetzt gefchieht. 
Der verbefferte Geſchmack äußerte nun auch feinen Eins 
fluß auf die Geſangbuͤcher. Mit dem Jahre 1765 
fing eine neue Epoche an. Die Prediger Dietrich, 
Bruhe und Kirchhof zu Berlin veranftalteten eine 
neue Kiedberfammlung in gereinigtem Geſchmack, für 
ber 
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ben Öffentlichen Gottesbienft, ala einen Anhang zu dem 
in Berlin eingeführten Porftifhen Gefangbuche. 
Um biefelbe Zeit gab ber reformirte Prediger Zol⸗ 
likofer in Leipzig ein neues Geſangbuch für den _ 
Öffentlichen Gottesdienſt heraus, worin, außer vielen ' 
Gellert'ſchen, Klopſtock'ſchen, Cramer’fhen, 
Schlegel'ſchen, auch einige ungedruckte Lieder auf⸗ 
genommen und viele alte Lieder verbeſſert worden wa⸗ 
ren. Das Zollikofer'ſche Geſangbuch hat den 
nachher perausgefommeneri Gefangbichern, wie auc) 
verfchiedenen Privatfammlungen, vergleichen von Meh⸗ 
reren veranftaltet worden, zur Örunblage gedient. 

-. Bas den Gefang der Reformirten anbetrifft, 
fo wurde derſelbe ſchon zu Zwingli’s Zeiten als eines 
ber vornehmften Stuͤcke des Gottesbienftes angeſehen; 
allein gegen bie Wegleitung des Geſanges mit muſika⸗ 
liſchen Inſtrumenten, und felbft mit der Orgel, waren 
mehrere ältere Lehrer ber reformirten Kirche, und in 
Holland warb nicht nur auf: einigen im Jahre 1574 
und 1581 gehaltenen Spnoben befchloffen, daß man 
auf die Abfchaffung der Orgeln dringen wollte, fondern 
die Reformirten enthielten fich berfelben auch wirftich 
in dem Grabe, daß noch in dem Jahre 1634 in Feiner 
Holländifchen Kirche Orgeln waren. Man ftellte den 
Grundfaß in ber reformirten Kirche auf, daß man ben 
Geiſt vornämlich befchäftigen und von dem Sinnlichen 
abziehen müfle, worin man die wahre ächte Gottesver⸗ 
ehrung feßte; allein wenn man bebenft, daß der Menſch 
ein finnliches Gefchöpf ift, daß nur alle aͤußere Ein- 
druͤck auf das Gemuͤth wirfen und folches zur Andacht 
erheben fönnen, fo wird man auch die Inſtrumental⸗ 
mufif, wenn fie dem Ganzen oder vielmehr dem Imede 
anpaflend gemähft worben, nicht bei den geiftlichen Ges 
. fingen unpaffend finden, und daß man diefes auch nach; 
her in der reformirten Kirche einfah, bemeifen fin ſpoͤ⸗ 
terer Zeit die Anfchaffung der Orgeln in den. reformir: 
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sen Kirchen Hollanbs, der Schweiz und Deutfchlands. 
"Die Gefangbücher der Reformirten, befonders der 
Franzoͤſiſch Reformirten, waren die Ueberfegungen der 
Pfalmen in das Sranzdfifche, und gerade dieſe Ueber 
ſetzung verbreitete fih am weiteften. Clement Ma 
rot, der bei Franz dem Erften Rammerdiener war, 
war gewiß zu feiner Zeit einer der größten Franzöfifchen 
Dichter, und bahnte hier den Weg. Unter andern Ge: 
Dichten, die er verfertigte, brachte er auch einige Pſal⸗ 
men in Sranzdjifche Verſe und dazu ermunterte ihn 
eigentlich Vatablus, und bor ihm auch bei der Ueber, 
ſetzung aus dem Hebräifchen die Hand. Als ex dreißig 
zuſammen hatte, ließ er fie zu Paris im Jahre 1539 
brucfen und bebicirte fie dem Könige, Man nahm fie 
am Hofe nicht nur gut auf, fondern Yang fie auch dar 
ſelbſt, ohne befonders dazu gemachte Melodien, ein je; 
‚der fo gut, als er Fonnte, Als Marot verfolgt, fich aus 
Frankreich nach) Genf begab, wandte erfichan Calvin, 
und. diefer gab die nun fchon von dem Dichter uberfeg- 
ten funfzig Pfalmen, mit einer befonderen Vorrede, die 
am ıoten uni 1543 unterfchrieben war, im Druck her⸗ 
aus, Theodor Beza, Profeffor und Prediger in 
Genf, feßte die Ueberſetzung der Pfalmen fort-und 
machte die Zahl der 150 Pſalmen voll; auch hat Bez a, 
an den gut gerathenen Melodien, die nachher inder Kirche 
giggeführt wurden, Antheil gehabt, ob man fie gleich einem 
gewiffen Goudimel, der auch Melodien componirt hat, 
zuſchreibt. So wurden fie nun in Genf und felbft in 
Frankreich, wo erſt die Marotſchen Pfalmen fo viele Gegs 
“ ner fanden, in der Folge mit denen von Beza überfegs 
ten, auch unter öffentlichen Privilegien mehrmals gedruckt; 
auch in andern Gegenden, außerhalb Sranfreich, nah: 
men fie die reformirten Franzoͤſiſchen Gemeinden an und 
fie blieben lange im Gebrauch. In dem ı zten Jahrhun⸗ 
derte gab ſich Valentin Conrart, beftändigerSefretair 
„ber Fraͤnzoſiſchen Akademie, viel Mühe, die Pſalmen in 
| Ä | Aner 
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einer verbefferten Heberfegung mit Beibehaltung ber vos 
rigen Melodien zu liefern, und eimund fünfzig Famen bas 
von bei feinem Lebzeiten 1667 heraus; die übrigen fügte 
de la Baſtide hinzu; auch ließ man ſich überhaupt die 
Berbefferung der Pfalmenüberfegung auf alle Art ange: 
legen fenn. Den Namen behielten fie jedoch von Con: 
tart, und nach feinem Tode wurde diefe Ueberfegung in 
Drud herausgegeben. Da biefe Ueberfegung Vorzüge 
vor jenen älteren hatte, fo genehmigte fie die Synode zu 
Charenton und mehrere andere in Franfreich; auch in 
Senf zog man fie vor, und im Jahre 1718 ward auf 
giner Synode zu Zütphen befthloffen, daß fie auch von 
den Wallonifchen Gemeinden angenommen werben follte. 
In der Mitte des verwichenen Jahrhunderts gaben bie 
Genfer Theologen eine noch mehr verbefferte Ueberſetzung 
heraus, bie jeßt ach von den meiften Franzoͤſiſchen Ges 
meinden in Deutſchland gebraucht wird und den Titel 
führt: Les Pseaumes de David, mis en vers fran- 
cois, revus et approuves par les Pasteurset Profes+ 
seurs de PEglise et de ’Academie de Geneve, & 
Geneve, 1758. Lieder, außer den Pfalmen, findet | 
man bei den Alteften Weberfeßungen gewöhnlich nur zwei, 
Die zehn Gebote und den Lobgejang Simeons. Bel - 
den Neuern find funfzehn, die auch jeßt an Feſttagen und 
bei andern Gelegenheiten in der Kirche gefungen werben, 

Die Pfalmen wurden: auch von Petrus Da 
shenus in das Holländifche überfege und die Webers 
fesung iſt ganz nach dem Sranzöfifchen des Element 
Marot gemacht. Man finder fie unter dem Titel: 
De CL Psalmen des Propheten Davids. met 
eenige andere Lofzangen uyt den frangoyschen 
Dichte in Nederlandtschen overgeset door Pe- 
trum Dathenum, Derbier ven Pfalmen beigefügten 
Lieder find eilf, darımter auch das Lieb iſt: O Godt, 
die unsen Vater bist &cc. das urfomiglich Holläns 
diſch und von Jan Uytenhove aufgefeßt if, . E 

Orc. sochn, ænc. CXXXVI. cheii. OD Die 
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Die Deutſch⸗Reformirten haben ſich lange mit 

der Pſalmenuͤberſetzung des Ambroſius Lobwaſſer 
beholfen, der Rath und Profeſſor Juris zu Koͤnigsberg 

in Preußen war und im Jahre 1585 ſtarb. Er behielt 
. Spibenmaaß und Melodie von den Sranzdfifchen Pfal 
- men bei und eben das machte, daß man .fie um fo lieber 
bei bem Öottesdienfte brauchte, da fie übrigens Sprache 
und Dichtergeift ber damaligen Zeit eben nicht empfahl. 
Man verband mit Diefen Pſalmen einige andere Lieder 
und Lobgefänge, fo daß ihre Zahl gegen bie Mitte des 
verwichenen Jahrhunderts in den gewöhnlichen refor: 
mirten Gefangbüchern, wenigftehs da, wo man ihre 
Berbefferung nicht ganz bon Zeit zu Zeit außer Acht ge 
laſſen Hatte, außer den Pfalmeh an 400 Lieder enthiel⸗ 
ten. Es waren darunter mehrere Yon dem Prediger 
Joachim Neander.in Bremen, ber feine fogenanns 
ten Bundeslieder 1679 in Bremen mit felbft dazu coms 
ponirten Melödieh drucken ließ. Die wichtigften Vers 


 - änderungen auch. mit ben.teformirten Gefangbüchern, 


dingen in dem verwichenen Jahrhunderte, vor. Der 
(bon ohen erwähnte Zölliföfer zu Leipzig hat ſich 
hierum beſonders verdient gemacht; denn er verbeſſerte 
viele Alte Lieder ſelbſt; andere wurden von Schlegel 
und Weiße verbeſſert, und viele, die man vorhin noch 
gar nicht hatte, kamen neu hinzu. Der erſte Titel war! 
Neues Geſangbuch oder Sammlung der bu 
fen geiftlichen Lieder und Gefänge, zum Ge . 
brauch bei bem Öffentlichen Gottesdienſte, 
herausgegeben von ©, F. Zollifofer, Pre 
diger der evang. reformirten Gemeinde in 
Leipzig. Diefer Titel ward, aber umgeaͤndert und bie 

orrede weggelaffen und nun erfchien es mit der Auf 
ſchrift: Sammlung geijrlicher Lieder und Ge 
fange, zum Gebraud reformirter Religiöngs 
‚verwandte 1766. In Heſſen folgteman biefem Beis 
ſpiele und gab auch da ein neues Geſangbuch heraue 

n 
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Sn England hat man eine Altere Ueberfetzung 
der Pſalmen, verbunden mit einigen Liedern, welche 
Sammlung den Titel führtt "The whole Book of 
Psaltms collected into English Metre by Tho- 
mas Sternhold; John Hopkitis, and Othets, ton. 
ferrd with the Hebrew, Set forth and allowed 
to be sutig in all chtürches, of all the People 
together; before and äfter Morning and Eve- 
ning Prayer; and also before änd after ser- 
mons; and moreover in private houses, for ther 
godiy solace and comfort, loging apart all un» 
godiy Songs and Ballads, which tend: only to 
the nourishing of vice, and Corrotipting of Youth. , 
Der, hier genannte Sternhold war Kammerdiener bei 
dem König Heinrich beim Achten und Eduard 
dem Siebenten und ſtarb i5495 von ihm.find bi 
Pſalmen. Höpfins, bei in demfelben Zeitalter lebte, 
bat deren 58 überfeßt: Die übrigen find von Wil, 
Wittingham, der inter der Königin Eliſabeth lebte, 
und von Thomas Morton, Mit den Fortſchritten 
in der Spräche und Dikhtfunft, kam auch in England 
am Ende des 1jten Jahrhunderts eine verbeſſerte Pſal⸗ 
menüberfeßung heraus, unter dem Tireli A New ver- 
sion of the Psalms of David, fitted fo the Tu. 
tes üsed in Churches, by Nah, Täte and Nic, 
Brody. Sie wurde dem Könige Wilheim dem Drit⸗ 
ten debicirt, und in eitier beſonderen Verordnung, die 
angehaͤngt iſt, vom Zten December 1696 finder man 
die Erlaubniß zum oͤffentlichen Gebtauch derſelben in 
allen Kirchen und Verſammlungen. Auch Die Engliſch⸗ 
nf Gemeinde id Amſterdam bedient fich 
Auch die evangeliſchen Brudergemeinden haftende 
Geſang ſehr in Ehren; derſelbe macht bei ihnen einen 
berjüglichen Theil ihres täglichen Gottesdienſtes aus. 
e ſind bei ihnen Togenannte Singeſtunden eingefübre 
0 Da - und 
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und mit dem beſten Erfolg fortgeſetzt worden. Man be⸗ 
dient ſich dabei einer Auswahl, ſowohl der erbaulichſten, 
in vielen evangeliſchen Geſangbuͤchern befindlichen, als 
auch alten und neuen Brübderlieder, welche die wichtige 
ſten, dem Herzen und Gedächniffe nie genug einzuprä- 
genden Öotteswahrheiten, nach ber heiligen Schrift, ein: 
fältig, deutlich und zugleich lebhaft und erfahrungsmaͤßig 
in fich faffer. Dieſe find im Jahre 1778 mit Hinweg⸗ 
laſſung deſſen, was einem gegründeten Widerſpruch uns 
terworfen ift, oder ſich auf Privarmeinungen gründet, 
in einem befonderen Gefangbuche zum Gebrauch der 
evangelifchen Brüdergemeinde, worin man ‚befonders in 
Abſicht der neueren Brüpderlieder, den ehemals, ſowohl 
in dem einen mit Recht, als in dem andern mit Unrecht, 
getadelten Ausdruck, zu berichtigen gefucht hat, * Fm 
Fahre 1784 kamen die Melodien hinzu. 
In den genannten Singeftunden werden nie ganze 
Lieder, wie bei beröffentlichen Predigt bes Evangeliums, 
ſondern einzelne mit einander connectirende und non einer; 
lei Materie handelnde, ganze und halbe Verſe aus vers 
ſchiedenen Liedern und von mancherlei Metodien zuſam⸗ 
mengeſetzt. Diefe Methode, einzelne oder mehrere Verſe 
aus dieſem oder jenem Liede mit einander zunerbinden, hat 
- ben Zwech, uͤber eine oder die andere zum Object habende 
“ Materie gleichfam eine zuſammenhaͤngende Liederpredigt 
mit der ganzen Verſammlung zu halten. Naͤchſt dies 
fem Eoralgefange ift in den Brüdergemeinden auch ber 
Siguralgefang üblich, wo zu gewiſſen Feſttagen, ber 
fondere Pfalmen zu’ ammengefegt und mufifalifch aufge⸗ 
führt werden, welche gemeiniglich aus biblifchen Terten 
mit untermengten Choralen beftehen und gewöhnlich. ges 
brudt .ausgetheilt werden, damit die Gemeinde immer 
wifle und verſtehe, was gefungen und muficirt wird, und 
auch felbft bei den Choralen mit einſtimmen kann. 
Diefe Mufifen werben theils in ben Bruͤdergemein⸗ 
den felbft componirt, theils werben auch Compofitionen: 
: Ä von 
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von andern Meiſtern mit den etwas ndͤthigen Veraͤnde⸗ 
rungen zum Gebrauch in den Gemeinden angewendet. 
Hierauf wird hauptſaͤchlich geſehen, daß keine Stuͤcke, 
weoder von ber einen, noch andern Art aufgeführt werden, 
worin etwas Wildes, Ueppiges und Leichtſinniges herrfcht, 
fendern folche, bie eine einfache und von Sedermanıt 
feicht zu faſſende Melodie, mit einer fanften, gravitaͤti⸗ 
fhen und angenehmen Fnftrumentalbegfeitung haben, und 
der Andacht des Herzens beförderlich feyn koͤnnen. 
Außerdem haben nody in den Brüdergemeinden die 
Abendmahlsgenoffen wöchentlich ein paarmat eihe ber 
fondere Verſammlung, welche man die Lithurgie nenne, 
und worin, ſtatt der gewöhnlichen Singftunden, nur eins 
jeine Verſe aus verſchiedenen Liebern gefungen werben, 
ein ganz befondersdazu verfertigter fobgefang oder Hhm⸗ 
mus zum Bater, Sohn und Geift aber gemeinfchaftlich, 
wie auch, zwifchen den Brüdern und Schweftern ab» 
wechfelnd oder Chorweife gefungen wird; gegen das Ende 
beffefben, unter einem dazu ſchicklichen Verſe, ertheilen fie 
fi ven Kuß des Friedens. Solche Liturgien, welche 
größtentheils nach. ber Melodie bes Tedeums gefun- 
gen werden, find in dem oben erwähnten Gefangbuche 
verfchiedentliche zu finden. Es werden aber auch zu» 
weilen weiche aus andern Lieherverfen, bie zum Lobe 
Gottes, fowohl dem Inhalte, als den Melodien nad), 
paſſend find, von dem Fiturgo während ver Verſamm⸗ 
lung, fo wie fie ihm das Evangelium und der Erguß 
bes Herzens an die Hand giebt, zufammengefegt, und 
von der ganzen Gemeinde, oder aud) zumeilen mit dem 
Mufifchore abwechfelnd gefungen. Diejenigen, fo mit 
der Orgel oder andern Inſtrumenten ‚dabei dienen, has 
ben den Gefang nicht ſowohl nad) eigener Wilfführ zu 
dirigiren, als denfelben vielmehr nur forgfältig zu unters 
flügen und zu helfen, daß er lieblich und zweckmaͤßig 
fortgehe. Sie müffen daher eine gute Liederkenntniß 
haben, und weil der Liturgus alle d'e verfchiedenen Die- 
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lodien in Abſicht des Tones anfängt, wie es ihm beliebt 
oder geraͤth, aus allen Tönen ſpielen koͤnnen. Und 
wenn ſie hiernaͤchſt jede Strophe, die geſungen wird, im 
Herzen erwaͤgen und gleichſam mitſingen, ſo koͤnnen ſie 
“dadurch am beſten den Zweck erreichen, daß nichts Ge⸗ 
gentbeiliges in ihrem Accompagnement vorkomme, fons 
berm baffelbe, ſowohl in Abfichr auf Melodie und Hars 
monie, als auch in den Manieren, in den Zwiſchenſpie⸗ 
fen und in dem verfchiebenen Gebrauch ber Orgelregifter 
und andern Inſtrumenten, dem Inhalte ber Worte moͤg⸗ 
lichſt gemäß werde, Künftelepen find hierbei nicht gut 
angebracht; fie verurfachen nur, daf man oft weber 
etwas deutlich Beſtimmtes don ber Melodie vernehmen, 
‚noch auch aus ber Harmonie fchließen fann, aus wels 
‚chem Tone fo eben gefungen ober in weichen bie Modus 
lation führen werde? . Ze 


| Alles, was bei dem Geſange ber Gemeinde fremd 
flingt und. ſowohl deſſen angenehme Uebereinftimmung, 
als auch die ruhige Andacht der Herzen ftört, ift zu ent⸗ 

. fernen, Daher muß ſich hier der Muficirende in Ache 
nehmen, und auch, weil ein großer Theil der Gemeinde 
eine Art von Mittelftimme zu fingen. oder zu fecundiren 
pflegt, fo muß er fi auch mit dem Baß und beffen 
Harmonie darnach ſorgfaͤltig richten, | 


Durch die Fangiährige Ausübung dieſer Art des 
Geſanges und deſſen Begleitung durch bie Orgel und 
andere Inſtrumente, iſt man in ben Brüdergemeinden 

ſo daran gewoͤhnt worben, be bie geringfte Abweichung 
davon einen Kenner gleich för, und -alfo immer bald 

einzulenfen gefucht wird, fo wie bie Annehmlichfeit befs - 
felben auch den Vortheil hat, daß fich Jedermann, ber 
von neuem dazu Fommt, fehr bald und von ſelbſt alles 
unorbentliche und fchreiende Singen abgewoͤhnt und fich 
mit Wohlgefallen nach der ber Brüdergemeinde eignen 

Singart richte, Die Jugend lernt ſolches von der * 

| teſten 
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teften Kindheit an, und fo vereiniget hier auch ber Ges 
fang durch feine Harmonie die Herzen der Chriften. 
Was dje kalholiſchen Gefangbücher anbetrifft, fo 
findet man fie wohl ſchwerlich in den Alteften Zeiten des 
Ehriftenthums, wenn man nicht unter diefem Namen 
die heilige Schrift oder die Pfalmen Davids und hin 
und wieder in ber Bibel zerftreute Gefänge und Hnmnen 
verftehen will. Nur erft fpäterhin, als der Gottesdienſt 
mehr geregelt, und auch prächtiger eingerichtet, und 
ftändige Geſaͤnge vorgefchrieben waren, liefen fich auch 
bald befondere Sefangbücher fehen. Es waren nach al⸗ 
phaberifcher Ordnung folgende: das Antiphonariym, 
in welchen die Antiphonen mit Noten aufgezeichnet was 
ren. Im elften Jahrhunderte fchidkte die Gicche zu Re⸗ 
gensburg einige Abgeordnete nach Mayland, um von 
dort das Ambroſiſche Anthiphonarium, uͤber deſſen Text 
. die Singnoten gefchrieben waren, abzuholen. Schon 
zu ben Seiten Karls des Großen waren dergleichen 
Gefangbücher in Mapland, indem fie Karl auffaufte 
oder wegnahm, und perbrennen fieß,"wie ſchon oben 
bemerft worben, oder auch außer; Landes fchidte, um 
die Geiftlichen zum Gebrauch des Gregorianiſchen 
Gefanges zu zwingen. Das andere merfiwürbige Antis 
phonarium iſt jenes des Pabfles Öregorius bes 
Großen, welches er aus verfehiedenen Antiphongefäns 
gen zufammengefegt, und von Rom aus in die abend 
laͤndiſchen Kirchen verbreitet hat, -Fohannes Dias 
conus.nennt biefes Öefangbuch Centonem Antipfid- 
narium, das iſt, mehrere zuſammengeflickte Stuͤcke. 
Zu feiner Zeit, das heißt, im gten Jahrhunderte, warb 
diefes Antiphonarium in Rom in großer Verehrung 
gehalten; es enthält aber nur bie Geſaͤnge für die Meſſe. 
Ob uͤbrigens die anderen Antiphonaria, in welchen der 
Chorgefang für die priefterlidfen Tageszeiten (Brevia- 
zium) fteht, von dem Grego rius. find, iſt noch zwei⸗ 
felhaft; felbft das Meßantiphonarium des Grego⸗ 
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rins iſt laͤngſt mit Zufägen vermehräworben. Kurz 
nach dem Tode Karls des Großen machte fichein 
gewiſſer Albinus daran, und richtete das Antipho⸗ 
narium nach feinem Geſchinacke ein. *) Wegen der vie 
len Antiphonien, die aus dem Leben der Heiligen ges 
macht wurden, befam das Antiphonarium im Mittel⸗ 
alter ben Namen - Historia, Rad Gerbert follen. 

bie Singenoten in diefen. Öefangbüchern bald an den 
Rand, bald unten oder oben an das Blatt geſchrieben 
geweſen ſeyn. Ueberhaupt laͤßt ſich bei den aͤlteren Ge⸗ 
ſangbuͤchern bemerken, daß die Noten nicht auf Leitern 
oder Linien, ſondern ohne dieſelben in einer gewiſſen Er⸗ 
köhung oder Vertiefung angeſchrieben geweſen; hieraus 
folgt, daß dieſe Geſaͤnge nicht durch kuͤnſtliche Foͤlle oder 
ſchnelle Erhöhungen ausgedruͤckt, ſondern nur die Sim 
genden durch Die Noten an fchon befannte Tone erinnert 
worben feyen. Das Antiphongrium des Heil. Öregor 
ward zu Rom in einem befonderen Käftehen aufbewahrt, 
um e8 den Liebhabern zu zeigen, auch zumeilen eine Ab» 
fchrift von ihm nehmen zu laſſen. Man nennt es auch 
CGantarium oder Cantatorium, : Su St, Gallen in 
ber Schmeig bemahrte man eine richtige Abfchrift des 
Gregorianiſchen Antiphonariumg ebenfalls auf, 
um bei einem entflandenen Streite über die Richtigfeit 
anderer folcher Gefänge, fie immer aus dieſem erfehen zu 
koͤnnen. 

Das Gradualbuch enthielt den Gradualgeſang, 
welchen man auch Responsorium nannte, weil die 
Saͤnger gleich, nachdem der Leector die Epiſtel geleſen 
—* mit dieſem Geſange, gleich einer. Antwort, eins 

elen. - 

Den Namen Hymparium erhielt eine Samm⸗ 
tung von Hymnen oder Lobgeſaͤngen, die bei,dem Got⸗ 
tesdienſte geſungen wurden. Schon der Heil. Hila⸗ 

J rius, 

* Dacheri Spicileg, Tom # in indice Librorum Apno 831. 


tus; Biſchof zu Poitiers, ſoll nach dem Hieronis 
mus ein Hymnenbuch verfertiget haben. Auch. follen 
nach dem Hilarius jeine Landsleute, die Gallier, Fein 
Gefchid haben, zu Dichten. *) Im Jahre 1480 fam 
zu Paris, und im Jahre 1505 zu Rouen ein Buch voll 
Hymnen im Drug heraus, welches den Namen desH is 
Larius ale Verfaſſer trug; allein die Verfaſſer der 
Histoire htter, de la France, Tom, I, Part. z, 
p. 180 läugnen mit anderen Gelehrten, das bies die 
ächten Hilarius'ſchen Hymnen ſeyen. Auch von 
dem Heil. Ambroſius hatte man eine Anmnenfamms 
lung, welche ber in-der- Liturgie befonders bewanderte 
Kardinal Thomaſius aus einem alten Codex in der 
Bibliorhef der Königin von Schweden, Chriffine, ger 
funden und fümmtlich für echt erflärt hat. Er ließ dies 
fes Hymnarium,. Tom. g, opp. aböruden. Auch 
der Heil. Paulinus, Bifchof zu Nola, ließ nachdem 
Gennad iug"*)einklymnarium befanntmachen. Auch) 
Juvencus brachte’ feine erbaulichen Hymnen unter. 
das Volk. Er überfeßte nämlich das Evangelium in 
heroifche. Verſe. Auch im Mittelalter waren dergleichen 
Gefangbücher, ‚welche Hymnen enthielten, nicht aus 
Der Diode gefommen, allein fie erreichten bei weitem 
nicht den Geift und das Kernige, welches bei den Hyms _ 
nen der Vaͤter des erſten Jahrhunderts hervorftiche, 
Das Lectionarium war ein Buch ober eine 

Rolle, worin die Lectionen, die fowohl bei der Meſſe, 
als. in. den Tageszeiten gefungen wurden, enthalten was 
ren, Karl der, Örofe verorbnete, daß die Priefter 
ihre Lectionarien gut und richtig abgefchrieben haben 
ſollten. **a) In dieſen Lectionarien. waren bald bie Epi⸗ 
ſteln allein, bald auch die Evangelien aufgezeichnet. In 
| et 0 D5 den 


* De Scripts. eccles, Cap. IU, und in Pracfat Commentar, .- 


ad Galat, 
.»*) De vıris illust,. Cap, 48. . Fa 
xxx) Baluzius, Capttular, Caroli M, Lib. I, cap, 109, Tom, 1. 
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den alten Stifts⸗ und Kloſterkirchen bat ſich dieſes Lec⸗ 
tionarium noch bis auf⸗unſere Zeiten erhalten; esifteim, 
gemeiniglich in Gold, Silber oder Elfenbein gebunde⸗ 
- nes vieredfiges Buch, welches bei ben Hochämtern oder 
Prozeſſionen von den meßdienenden Geiſtlichen getragen 
wird. Schonim neunten Jahrhunderte verwendete man- 
viel Kunft und Geld auf diefes Buch, um es prachwoll 
auszuſtatten. #) Uebrigens laſſe man fich durch das 
Wort Legtionarium nicht irre machen, als wenn aus 
diefem Buche nur gelefen worden wäre; benn es iſt eine 
befannte Rebensart, daß man burch bas Psalmum le- 
gere gemeiniglich das Singen verftanden habe, 
Ä Das Meßbuch, Missale, war ein wahres Ges 
ſangbuch fuͤr den Priefter, ehe die fogenannte ftille Meſſe 
auffam; man findet noch überall dergleichen alte, auf 
Pergament gefchriebene Meßbücher mit beigefegten No⸗ 
ten. Bor dem eilften Jahrhunderte ſtanden dieſe Noten 
. über ober neben dem Terte, wie ſchon oben bemerft 
worden, als aber ein gewiſſer Guido von Aretium 
die Leitern ober Linien erfand, fo wurbe auch der Ger 
fang dadurch erleichtert, der vorher fehr ſchwer zu tref- 
fen war; f. auch d, Art, Note, Th. oe, ©. 684. 
Das Pfalterium waren die 150 Palme Das 
vids; es war das Handbuch der Mönche bei ihrem Ge; 
fange, Es wurde von vielen täglich burchgefungen, 
‚ Benedictus war aber zufrieden, wenn es alle Woche 
ur einmal gefungen wurde, Sie fangen die Pfalmen 
der Reihe nach, wie fie ‚folgten. In dem Sapitulari 
vom Jahre 804. wirb ben Prieftern vorgefchrieben, daß 
fie dag ganze Pſalmarium aus dem Gedächtniffe herfin- 
gen fünnen, Schon vor biefer Zeit verfügte ber Pabſt 
Gregorius der Große: man folle Feinen zum Bis. 
[Hofe wählen, ‚der das Pſalmarium nicht auswendig 
‚ fingen koͤnne. Noch im Jahre 1060 befahl bie Spnobe - 
zu 
*) Baluzins in motis, ab capitular, Tom, 5, P. 1154 
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zu Coyac, daß man feinen Geiſtlichen einweihen ſollte, 
der die Pfalmen Davids und andere Gebete nicht ohne 
Hulfe eines Buches fingen koͤnne. 

- Das Pfalmbuch war.in Fleinen Abfchnitten bei 
jedem Pfalm eingetheilt, fo baß jede Rede, einen 
vollfommenen Sinn, gemeinigli einen. Vers aus 
macht. Diefe Einrichtung that bei ben erfien Chris 
ſten treffliche Dienfte; auch Fonnte das Landppif zu 
einer Zeit, wo die Lateinifche Sprache allgemein aus⸗ 
geubt ward, nicht immer felbft lefen, noch ſich diefes 
Geſangbuch, weil es gefchrieben und theuer war, an⸗ 
fhaffen, ber Borfänger fang alfo aus demſelhen einen. 
furgen Bers vor, den das Volk wiederholte, War 
ber Saß.etwas lang, fo fang ber Borfänger nur eis 
nige Worte vor und das Volk fang fie nach; daher 
kommen in ben. älteften. Pfalmenbüchern die verfchies 
denen Abſatzzeichen, als Striche mit Punften, Sterns 
chen ıc., vor. —— — 

Das Sacramentarium, hat als Geſangbuch eine 
ſchwanke Bedeutung; es fol haupffächlich dag Mefs 


puͤch anzeigen, f. oben S,.346; inbeffen bedient ſich 


Honorins Auguffodumenfis diefer Benennung, 
wenn er von den Büchern fpricht, welche bie Meßge⸗ 

hete und die priefterlichen Tagezeiten enthalten. 
Diefe vorftehenden Geſangbuͤcher waren alle In 
Lateiniſcher Sprache abgefafit, daher auch nur- für 
Geiſtliche, die Layen hatten nichts, Bor der Nefars 
mation hatte man feine förmliche Geſangbuͤcher in- 
Deutſcher Sprache, fie beftanden nur aus eingm oder, 
dem andern Blatte, welches in Die Kirchenritualbuͤcher 
oder Agenden eingerügft war; auch würden fie dem 
gemeinen Manne wenig genutzt haben, ba er meber 
Iefen, noch fehreiben Fonnte; es haben indeſſen hoch 
viele Bifchöfe und Geiftliche die Noch und den Nugen 
von uralter Zeit her eingefehen, dem Wolfe in feiner, 
Sprache die Kirchenlieder zu geben, Man finder in 
— dem 
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dem oten und ben folgenden Jahrhunderten noch Kir, 
chengefänge, oder wenigftens von ihnen Nachrichten bei⸗ 
nahe aus allen chriftlichen Ländern. Die Kinder des 
"Königs in England Alfred werden gerühmt, daß fie 
die Pfalmen und Angelfächfifchen Lieder zierlich fingen . 
koͤnnen. Method ius uͤberſetzte fchon im 16ten Fahr: 
hunderte viele Geſaͤnge in die Slaviſche Sprache. Che⸗ 
rosfof 'zeige in feinem Poëme: le-Combaf de 
Fresme &c, daß bie Ruffen gleich von ihrer Bekeh⸗ 
‚Yung an bie Kirchengefänge in ihrer Mutterfprache ges 
fungen hätten. Was nun die Deutfchen Gefänge ans 
betrifft, fo haben wir, nebft der Drfried’fchen Ueber: 
feßung eines guten Iheils der Bibel ꝛc. in Deutfchen 
Keimen, auch ein herrliches Werf aus der Wiener Bis 
bliothef, welches Lam becius Lib. 2. Comment. in 
das Jahr 1210 verſetzt, es enthält bie Epiſteln der 
Sonns und Fefttage des Jahres in Deutſche Verſe ge 
bracht. Knittel, in der Ausgabe der Bibel des Ul⸗ 
philas liefert gleichfalls dergleichen Gefänge aus der 
heil. Schrift in Deutfche Reimen gebracht. Nach der 
Hand erfchienen von Zeit zu Zeit dergleichen Bücher, 
welche viele geiftliche Geſaͤnge enthielten, wie z. B. jenes 
bes Freydanks aus dem ı4ten Jahrhunderte, bes 
Frauenlobs aus Maynz, der im Jahre 1313 da 
ſelbſt geftorben und begraben ift; er machte viele Lie 
der zu Ehren der Jungfrau Maria. : Einzelne Lieder 
waren fchon mehrere, als ganze Sammlungen, Der 
Pfarrer Conrad von Querfurt, welcher im Jahre 
‚382 in Schlefien ftarb, machte ein. fehr langes 
und für die damalige Zeit fehr ſchaͤtzbares Oſterlied, 
ber Lenz genannt. In der Vorrede zu ben Bes 
trachtungen bei der Heil. Meffe, die zu München im 
Sabre 1782 herausfam, wird einer Urfunde vom 
Sabre 1333 gedacht, aus welcher erhellt, daß man 
ſchon um,diefe Zeit bei dem Gottesbienſte deutſche Lieder 
gefungen haben )J. — Gegen 

) S. die Vorrede zu dem Wuͤrtembera iſchen Geſangbuche vom J. 1784. 


Gegen: die Hälfterdes funfzehnten Jahrhunderts 
machte Peter von Dresden eine Menge Kirchenge⸗ 
fünge, die halb Deutſch und halb Lateinifch waren, 
allein das Lieb; In dufci jubilo, nun finget und ſeyd 
ſroh! foll älter, als Peter von Dresden feyn. Nach. 
der Vorrede des Fleinen Leipziger Gefangbuches vom 
Jahre 1693 foll es fchon vor den Zeiten des Jos 
hannes Huß gefungen worden feyn. DieſespLied 
gefiel noch imeilften Jahrhunderte fo gut, daß es in das 
Würzburger Gefangbuc vom Jahre 1649 aufgenoms 
men ward, nur mit einer Fleinen, aber für die damalige 
Zeit vielbedeusenden Abdnderung. Die Strophe lautet; 

Mater et Filia . 
oo Iſt die Sungfrau Maria, 
ir wären all’ verloren, 
Per nostra crimina. 
So bat er und erworben, 
2 Coelorum gaudia, ' | 

. Maria hılf uns dar, WW 
In der alten Ausgabe dieſes Liedes ſteht anſtatt Er, 
Sie, als wenn Maria uns den Himmel erworben haͤtte, 
Warum der Liederdichter bald Deutſch, bald Lateiniſch ge⸗ 
ſungen habe, daräber; herrſchen verſchiedene Meinun⸗ 
gen, die hier uͤbergangen werden koͤnnen. Johann 
Böfchenftein, ein Schwabe, gab als Profeſſor zu 
Ingolſtadt im Fahre 1515 auf einem halben Bogen 
ein Lied über die fieben Wortedes Heilands heraus, das 
auch noch jeßt gefungen wird; es fing ſich mit den Wors 
ten. an; Da Jeſus an dem Kreuze fland. Das ans 
dere Lied, welches beigedrucke ift, enthält die zehn Ges 
bote Sottes. Diefer Dichter gab noch eine Samınlung 
von drei Liedern heraus; 1) von ber göetlichen Majeftärz 
2) Bon den zehn Geboten; 3) Bon Beziehung goͤtt⸗ 
licher Önaben. In der Literatur des Fasholifchen Deutſch⸗ 
lands *) ſteht dieſe Regel fefts menn ein Deutſches Lied, 

I wel 
”) afien Bandes ıfes Stuͤd, | 


t 
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welches das Gepräge des Alterthums hat, in ein katholi⸗ 


fches Geſangbuch des 17ten Jahrhunderts eingerüdt - | 


ift, ſo iſt es ein, von einem Katholiken gefertigtes Werk, 
‚wenn gleich ein ſolches Lied in Luther's oder eines 
andern Proteftanten Geſangbuch auch enthalten: ift. 
Der Grund diefer Angabe liegt in der damaligen Abneis 
gung ber Farhölifchen Biſchoͤfe und Geifklichen, eiti Lieb 
in ihr Geſangbuch aufzunehmen, welches einen Luther 


raner zum Verfaffer hatte; auch weiß man, daß Lu: 


ther ſelbſt bei Verfertigung feines erſten Gefangbus 
ches nicht alle Lieder ſelbſt gebichtet, f. oben, S. 333, 
fondern fehr viele, vor ihm gebräuchliche beibehalten 
- und hur bier und da theils an ber Sprache, theild 


an ber Lehre, nach. feinem Begriffe geändert habe. 


In der Literatur des Kathölifchen Deutfchlandes find 
alle jene Lieder mit den Anfangsworten bemerkt, auch 
mie den Abweichungen, welche vor Luthers Zeiten 
ſchon befannt waren. : Hier muß ınan aber diejenigen 
Lieder abrechnen, welche entweder zum Lobe der Heiligen 
oder bei Gelegenheit gewiſſer Wallfahiten im Gebrauch; 
wären; ‘denn diefe Famen in Feine: Lutheriſche Lieder: 
fammlung. Daß Luther's Beiſpiel ach unter den 
Katholiken einen regen Wetteifer bewirkte, giebt der Ber 
tbeis, daß Johann Leiſentritt, Domdechant zu Bir 
difin, auftrat, und ein katholiſches Geſangbuch in Deut; 
ſcher Sprache herausgab; auch. der Jeſuit Petrus 
Caniſius lieg ſeinem Fleinen Cathechismus Lieder bei: 
drucken, bie vor und nad) der chriftlichen Lehre geſungen 
wurden; auch arbeitete berfelbe ein katholiſches Pfart⸗ 
buch aus, in welchem viele Lieder vorkommen, deren 
Terte größtentheils aus Sptüchen der heiligeri Schrift 
beftehen, ein Vorzug, den bie Lieder der damaligen Zeit 
den Gefängen, die nachher gemacht würden, ſehr ſtreitig 
machen. ben diefer Leifentritt hat das Lied? Bei 
deiner Kirch erhält ung Herr ic. jenem Sturmgefarige des 
D. Luther's: Erbale ung Herr bei beinem Wort ꝛc. 
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entgegengeſetzt, welcher ſich fo lange in ber proteſtanti⸗ 
fchen Kirche zur Ungebuhr erhalten hat, bis er endlich 
nah und nach, zuletzt noch in dem Ulmiſchen Ges 
fangbuche *) Abfchied genommen hat. Spätetpin 
famen mehrere Gefangbucher zum Vorſchein. Im 
Jahre 1631 ließ D. ©. Körner eins druden; das 
Wuͤrzburgiſche, weiches mehrere Male aufgelegt ward, 
iſt ſchon oben erwähntworden. Im i7ten Jahrhundert 
befam beinahe eine jede Didces ihr eigenes Geſangbuch, 
wenn alıch gleich Feine eigene Lieber, fondern nur bie als 
ten darin aufbewahrt waren, Bon diefer Zeit ab bie 
zur Hälfte bes verwichenen Jahrhunderts hat man fich 
in den Fatholifchen Theilen von Deutſchland nicht damit 
befaßt, die Geſangbuͤcher zu verbeſſern. Man hat ven 
Deusfchen Hang, bei dem Alten zu bleiben, zu fireng bes 
folgt und Gefänge in ben Büchern Platz gegeben, die fos 
wohl wegen. der Sprachmängel, als auch in Rüdficht 
auf den inhalt Faum zu genießen waren. Die meiſtem 
biefer Gefänge find aus dem Lareinifchen elend überfegit 
und an manchen Stellen kaum verſtaͤndlich. Erſt von 
der Zeit an, da Kaifer Joſeph der Zweite zur Res 
sierung Faın, fingen die Katholiken an auch die Kiechens 
lieber zu wir ſ. auch.oben, ©; 331, und bamit 
bie a unſere Zeit förtzufahren, obgleich nur langfam. ‘ - 
Eine andere Art Gefänge, find die Bolfsge 
fänge, ober diejenigen Sefänge; die für Nationalver⸗ 
fammlungen, Nationalfefte ıc, beſtimmt find, wodurch 
in der Nation gewiffe Empfindungen, fty es nun zur 
Liebe gegen Sitten und Geſetze oder zur Nache gegen 
bie Feinde des Vaterlandes erhalten werden. Derglei⸗ 
chen Geſaͤnge waren ehemals ſtaͤrker im Gange, als 
ſie es gegenwaͤrtig ſind, jedoch hat die neuere Zeit, wo 
ſich Alles zu dem Kampfe, um Deutſchlands Rettung 
von fremdem Joche zu bewirken, drang, auch wieder in 
u | bier 

) Gocins Jourdal von und für Deutihlänb, Jahrg. 1786 
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biefer. Art fo Manches aufzumelfen, wozu die Erinne; 
rungen des Deutſchen Volks, hauptfächlich der Preis 
Gen, an ehemalige Heldengröße, bas ihrige beitrugen 
and den entfchlummerten Nationalgeift wieder befchäfr 
zigten. Die Griechen hatten ihre Päane und Kriegsge: 
fänge, bie alten Deutfchen ihre Bolfsgefänge, wie oben, 
©. 295, trwähne worden. Cine Probe folcher Lieder 
hat Lavater für feine Schweißer gemacht; auch Fann 
man noch hierher Gleim's Kriegeslieber rechnen. Ein 
Mehreres über ven Geſang der Bolfslieder, f. die 
Art. Lied, Ih. 78, ©. 581 u. f.; Liederdichter, da 
ſelbſt, ©. 587 u. f, und Volkslied, unter V. Hier 
will ich nun noch diejenigen Bemerfungen herfesen, bie 
Jemand in der Deutfchen Encpflopädie, Ih. 2, ©. 21, 
über den Nationalgefang zu Ende des verwichenen 
Jahrhunderts auf einer fechzehnjährigen Reife ges 
macht hatt | | 


„Da die Natur überall vorangeht, die Kunſt über⸗ 
alt nachfolgt, fo koͤnnen wir und doch nicht erwehren, 
etwas vom antiquarifchen Fache zu berühren, und zuerfl 
bei dem Gefange der Alten zu verweilen. In den alten 
Zeiten war Geſang mehr JInſtinkt, ald Metier, Die Leiden: 
Apeften, worin fi) der Sänger befand, colorirten die 
.. Melodien. Diefe Melodien wurden durch Tradition. auf 

die folgenden Gefchlechter gebracht, den Kindern inoculirt, 
von den Erwachjenen umgemodelt und fo ging ed Jahr⸗ 
Hunderte durch. Salomon hatte bei Einweihung bed 
Tempels die Chdre Leviten, welche fangen und zu jedem 
Chore einen Kapellmeifter. Obſchon der Erfie Febie 
thun der weifelte Menſch nah Salomon gewefen feyn 
foU, fo wirb fi) doch Niemand floßen, wenn wir Diefe 
drei Herren Chefd nur Singmeifter nennen. Noch jebt 
bat man n Italien die unlöbliche Gewohnheit, Daß man 
ohne Unt richies jeden Singmeifter, der falmifiren lehrt, 
Maäester. eben wie den Kapellmeifter nennt, und in bies 
ſem Fall mußte leßterer Maestro di maestri heißen. 
Um alfo auf Salomon zurbdzutommen, fo hatten feine 
.drei Anführer nichtd Anderd zu thun, ald daß fie ihre 
Antergebenen Reihen anführten, die Gefänge richtig in 
’ vor⸗ 
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der Melsdie nachfiehen foB,::weit,; wie-fich ein fonft gro⸗ 
fer Philofoph, Jean. Facque Rouſſeau, a Sbrhet, 


gebieh, und die Unnnedelung, :die Harmoniſirgug, wenn, 


nat nah fo ausdruͤgen har, des einfachen ‚Gefanges zu 
Auen. 


ME ET ge 
„Dieſer einfach Flingenbe- Geſang, der viel Ungenehh, 
r 


nennen: I) ben, ewigen unaufhoͤrlichen Gebrauch derſel⸗, 
ben; -8) ihre Anwendung zu den ſchlechteken. Handlun⸗ 
gen, fo daß. die Mufif eine Lürenfippferin. wird; Denn, 
noch ‚an, pielen, gar zu, vielen Orten, wird under dem Tiſch 
Muſik gemacht und die Tonkunſt dem Schmerbauche uns, 
tergeordnet; 3) Aushang der Mufif "bie von den ſchlech⸗ 
teften Leuten gefchieht:; denn man fieht. keine tauben Ma⸗ 
er, wohl aber blinde Muſici, und dieſe, die doch ſprechen 
Innen, ‚bedienen ſich der Inſtrumente und des Geſanges 
um die Leute anzubetteln; endlich wird Bettelſprache Muſik 
heißen, Vergleichen wir nun den Mißbrauch: ber heutigen; 
nf, 


*) Dietionaire de la Musique art, Unison, a 


Orc, sehn, Enc, Cxxxvi. chei. 8 u 
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mit dein erhbheten Gebrauch bir alten Mufif, die nie, 
als zu Beierlichkeiten, woran bie @dtterlehre und:bed. Vob⸗ 
kes Woplfahrt Theil hatten, angewendet wurbe, nırögenbt 
von den verehrangswürbigften Perſonen, felbft Anfhhvern 
"des Volks (was waren die Varden anders?), fü begreift 
man leicht, warum eine Choralmuſik, wie man fie Heut 
zu Tage nennt, mehr Wirkung bei den. Griechen ‚gehabt 
hat, als fich jetzt noch ein Hoforchefter verſprechen kann, 
Dies ift aber beſonders, Daß, ſobald Rom und; Sriechens 
Iond ihre Sreiheit verloren, alle ſchoͤnen Kurtiſto in den 
traurigſten Verfall gerathen find. Dann ſchlummerten bie 
Mufen, . und es war einem Haufe Medicis von halten, 
fie aus ihrem langen Schlafe zu wecken. Die Mhende 
‚Stadt Florenz (von Blumen, Flores, Fiori, Kirente des 
nannt), ‚Tab zuerſt wieder Die ſchoͤnen Mufle- in ihrer 
Bluͤthe; aber Neapel, ſtolz auf. feine Ahnen (elyemals: 
. eine der Hauptſtaͤdte Griechenlands) eiferflchtig. ‘auf He⸗ 
trurien, : beforderte das Wachſthum der ſchoͤnen Künfte, 
und fo ging es bis auf unſere Zeiten fort. Faſt alle 
aunfere großen: Geſang⸗ und Sangmeiſter, als Piccini, 
Sabini, Paifiello, Anfoſſt, "Fomellb,  Zras 
jetta x. Tommen von ber Neapolitaniſchen Schule her, 
wo Fra naeh eo Dun F Allein ſeit drei⸗ 
fig Fahren iſt nicht nur Neapel, ſondern ganz Italien, 
in Mbficht auf größe Thatſachen, krebegaͤngig —2* 
die berähmten Conſervatorien von Neapel find tritt mit⸗ 
telmäßigen Kopfen beſetzt, weiche Die Meiſter vorſtellen 
ſollen; unter den virr Conſervatorien in Benebig, I men- 
dicanti,. Lo epedaletto, gl’ inturabill, la piets, haben 
die drei erften Bankerott gemacht, und kaum beſteht noch 
das lebte,‘ Der reine Italieniſche Geſang, der bie‘ Der 
ſchen Haſfe aid Händel den: Itallenern abgelerut, 
daß fait: den’ Letztern nichts mehr uͤbrig blieb, iſt von 
dem fuͤdllchetr linie ausgewandert, und was man noch 
hoͤrt, iſt Tändelei, find erzene Klaͤnge⸗ bie dem gem 
gar nichts fagen, Was mar noch hier und da bon Mufit 
antriffe find Rudra vom alten Nom ind Orichenfand. 
VPer Stalienifche Geſang hat ſich mit dem urfpränge 
lich Deutſchen, der etwas trocken, mit dem urſpruͤnglich 
Franzbſiſchen⸗ ber ziemlich fade war, conſolidirt, und wenn 
has Franzdſiſche Theater nach ferner' in Flor bleibt,- feine - 
Jugendſuͤnden ausſchwitzet, nicht durch nieberträchtige Ka⸗ 
bale fremde große Meiſter von ſich entfernt, ſo kann noch 
E tr nr de 
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ein guler Geſang elnmül exiſtiren, der Bad Monotoniſche 
deh fonft, fa eremplarifäy reinen Stalienifhen, ' daB Fade 
je Sranzdfiichen, bad Brusque des Deutfäjen ausfchließt, 
om Denffchen Kraft, vom Zranzdfifchen Galanferie, von 
Stalieriifchert Reinheit, vor Engliſchen Natoitäf entlehnt 
und hieraus ein ger Ganzes bildet, daß ünfer Jahr⸗ 


on i 
Geſang, und deswegen ik 1) der Ftaliegifche ber, 


{ ne dep 
Hauptlänge in der Harmronie verräth, weil: Biel‘ 1 Sp 


fo biegfam, als der Italleniſche; jener 3) Ber Ingela 
il die meiſten 


keine Nation fü £ bfter feine beuztheilt und: ganärt.rihs. 
tiger —— e, als das modern den, x 
und keine Nation hat weniger Geſchmack von ber Mufit, 
als Muſik, als die Franzoͤſiſche. Sie fehen alle Theorie: 
für Pedanterle air; on ne parle pas raisun en-muti- 
que, fagen bie Franzoſen. Sie tänbeln. mit dieſer Nym⸗ 
Pe zu viel, ils Rreferent d’öize amuagg. qulinsiruitge.; 
und lieben zu fehr bie — — 2 6, daß n * 
« B . 23 " u Fi 
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Re une 
onen. dramatiſchen Ruſik 
hat die Muſik nicht mehr 
ick von' Rapffacl das 
Zeichnung, das iſt, das 
nm Deutfhen billig ſtan⸗ 
1, wie ein Air Marlbo. 


er li fe 

i mise it na ; 
25 ZADAR Ben. Tünftlihen, Opfang, anbetrifft, zu dem 
eine rs Biegfame Stirane, —— Umfangs, 
Bertigkeis, nie Tonſchrift gu Tefen, und die Toue nach der⸗ 
felben richtig zu intoniveh, beittliche Ausfpradhe. der Syl⸗ 
beniumf'Iborfe, und Anhemeffenheit des: Wortrages 
Gum: Anpdte e gehöre, Tb wird forher im Ark’ Vokal⸗ 
muſi 








ib, Anter V, erklaͤrt werden, fo wie überhaupt 
Alles, was.anf bie kuͤnſtliche Führung des Geſanges 
Einfluß hat: ‚Auch -fehe man über ben: Gefang noch 
den Ar Rich — Th. 38, ©, 562 a. f.; 
den Artiket Oper) 3H;'ro5, ©. 143 wf.’hnd ben 
e& Maͤſftt, 2.98, ©. 526 nach. ¶ Uebtigensmuß 
hier. pemörft werben,; daß bei bem eben abgebandelten 
Artikel Sang oder Oeſang die Örenzlinie zmifchen 
demfelben and der Muſſik fehr ſchwer zu ziehen iſt, ins 
dem beides/ fo zu fageit;' intingndet fließt: , Es war da⸗ 
ber nicht moͤglich, In bein Att. San g einige Ahftänge 
au übergehen, welche ſchon in dem Artikel Mufif_ger 
. sönt hatten, und in ben Artikeln Bolfsgefang, Vo⸗ 





— Zalmufif wieder tönen werben. Beſſer wäre es freis 


"U gewefen, wenn Alles unser einem Artikel, z. B. 
vV Er unnter 


un 


eg Gangälitten, 55 


unter Muf if, abgehasıbeit worden wäre,’ unb nit Ber 
Anführung ber, bie verfchledenen Zweige der V Als 
und Inſtrunientalmuſik bezeichnenden boitetn jehes⸗ 
mal auf den Hauptartikel hingeweiſen worden; 3 allein da 
biefes nun nicht gefchehen ift, fo'müffen hier eine 
Reminiscenzen entftehen, vieaber, fo niet als möglich, 
durch Hinmweifung auf die ſchon oben abgehandelten Ars 
tikel dieſes Zweiges hier und in den noch abguhandeln⸗ 
den Artikeln nicht fuͤhlbar werben ſollen. 

Die Literatur dieſes Ariikels, ‚außer, was bereit 
im Texte davon angezeige worden, ferher. Gerb; ert, 
de cantu et musica sacrà, Deuitfche Enchftopdbie, 
%h. 13, Art. Geſang, nd die Schriften, die in den 
Art. Lied. und Liederdichter, Th. 78, angeführe, 
worden, febe man unter zokalmüſik nach. 


Sang, Geſang der Voͤget, ſe den Act. 


Singvogel. 
Sang, Gef ang, wird auch eihigen Inſtkten 


zugeſchrieben, z. B. einigen Heuſchrecken, be⸗ 
ſonders dem Maͤnnchen der Feld⸗Hausgrille. Spt Ger. 


fang, welchen man auch S chwirren nennt, ent ehe‘ 
durch ein horizontales, fehr lebhaftes Reibehder Flügel 
decken, beſonders a Dual Di man au) 
Spiegel nennt, aneinander; f. —7— (1.47 
%.23, &.380, Auch den ae Se eun⸗ 
ter dem Namen Sing⸗Cikaden bekannt find, wird 
ein ähnlicher Gefe fans auaefhritben, fi fiehe ben Ark, 
Heufchrecken⸗ Weriie, Th. 23,S. ßob.“ 
Sang, Ti-Sarıg, ein Raulbeerb zum, in China. 
Sangaletten, Sangaͤleileinwand, findt theitd rohe, 
theis blaugefaͤtbte Schltfifche und Dh milche, meh⸗ 
rentheils Friebländer- Zeinwwartbe, die in ind 
nad) Italien, Poreigit Bun Keeten ern alısges 
führe werben. Sje ha ffen’ ſtchs bis —* as in 


‚ber Breitx, uind entweder achtzehn 0 ein und zwan⸗ 


zig Ellen in der Laͤnge. Vor vers letzten etungeeg 


er Dienge 
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üet man drei Stuͤck auf hie Behr, von der erfigten 
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aber vier. Die Waare hat ihren Namen von St. 


2 


Ion! ei! on 
don den erſten Fruͤchten, follt Du Dein 


270. 


n das. ARE a Un. 
ſich bag, Wort In, gon Pr, töffen, und Ludolf 
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glaubte, baßres In dieſen Seellen nen Kaffee bebente, 
weichen man gemeiniglich für] ein Getraͤnk von weit 
hjuͤngerer Erfindung hit. Das Wor Sabgen iſt 
wohl im Ober: als Mieberbenefchen: felten, und es _ 
fcheint, daß Luther es bloß aus: diteren Webers 
ſetzungen entichne babe; denn nach dem Frisch 
heiße es in ber alten 1483 gedruckten Deutfchen Bi⸗ 
bei, Sof 5, 1ır Sie ußen von ben San 
gen ber Erden, wo bie Vulgata feßt: .comede- 
sunt de frugibus terrae, Man leitet es gewoͤhn⸗ 
lid) von fengen ab, weil Die Sangen eiö.ntlich ein 
Buͤſchel Aehren find, die man am Feuer abgefenge 
und bie Körner auf diefe Art geroͤſtet hat; allein es 
fcheine, nach Upelung, daß biefes Wort ein Buns 
del oder Buͤſchel überhaupt bedeute. Friſch feibft 
führe aus Fritſch Var. Tract. die Stelle. anı 
Wenn Yemand aus den Höpfenbergen 
die Sangen wegtrüge, oder fonft dem 
Hopfen Schaden zufügete; wenn andere 
nicht durch einen Druck⸗ oder Schreibfehler Sans 
gen fr Stangen gefege worben. Tin Kilians 
Hollaͤndiſchem Wörterbuche wird Sangh, Sanghe 
durch .Faseiculus spicarum erflärt: allein in van 
Hoogftraten’s Woordbeeck findet ſich biefes 
Wore nicht. j 0 
Sarıgenon, eine Dpalart der Snbianer ober vielmehr 
. ein Name, den die Indianer ihrem Opal beilegen, . 
wie folches in Brüfmanns Abhandlung von 
Epveifteinen ®) angeführt worden; wahefcheinlich 
br Opal Mr, ı im Art. Opal, Th. 105, ©. 127. 
Sänger, im weiblichen Geſchlechte diel Saͤngerin, 
von dem Zeitworte fin gen, eine Perſon, welche fingt, 
und in engerer Bedeutung, welche nach den Regeln 
ber Kunſt zu fingen weiß und dieſe Kunſt ausoͤbt. 
.. .. 34 Ds 


x) Zmeite Auflage, Braunſchweig, 4773, &, 293, 
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Daher vder Opernfaͤnger Kerch enf oͤn get/ Vo r⸗ 
ſaͤungerac. Wiefoltieich hoͤren, was die Saͤn⸗ 
iger oder Sängerinnen fingen? 2 Sam. 19, 
35. Seimir gegruͤßt, Mykon, Dulieblis 
cher Saͤnger! Geha. In der dichteriſchen Schreib: 
. art führen auch die Sang⸗ oder Geſangovodgel 
biefen Namen. Ihr kleinen froben Saͤnger, 
wielieblich tönt euer Lied. von. hoher 
— Bäume Wipfeln, Geßn. Eshüpfendie San 
ger des Waldes froͤhlich empor und pugen 
die Schwingen, Zachar:: In eben bisfer dichte⸗ 
riſchen Schreibart pflegt iman. auch zumeilen einen 
Dichter einen‘ S aͤn ger zu nennen, wofuͤr Op itz das 
veraltete Singer gebinucht. Im Iſidor wird Psal- 
wnista, Pſalmendichter durch Sangheri uͤberſetzt, und 
Kero nennt einen Rantor Sangari,. . .. 
‚ Unter Sänger, wie ſchon oben angeführtworben, 
verſteht man nicht Bloß "ine. Perfon die da ſingt, d. h., 
bie ein Lied nach einer beſtimmten Geſangeweiſe Yingt, 
oder auch.ohne Regeln oder Harmonie etwas ins Blaue 
bineintrillert, fonbern jemanden; ber von der nach den 
Regeln der Kunſt erlernten Singekunſt Profeffion macht, 
fie. entiveber ausübt, um Andere darin gu unterrichten, 
GSangmeifter, Singemeifter, Befanglehrer, 
Singelehrer, ober in ben Kirchen beim Gottesdienſte 
ber. Gemeinde vorzuſingen, Kantor, Borfängen, 
Kirchen ſaͤnger, oder in ber Oper, Operette, dem Con⸗ 
zerte ., um das Publikum zu .ergögen, Dpernfans 
ser, Rammmerfänger.oder auch .nur : fehlechtweg 
Sänger. Was Die Gefanglehrer over Singe 
lehrer, Sangmeifter anbetrifft, fo wird ihren im 
Art. Singe kunſt erwaͤhnt werden.. 
Die Vorſaͤnger oder Kantoren beim oͤffent⸗ 
lichen Gottesbienfte’find in den Kirchen ber Chriſten bald 
nach Einführung des. chriftlichen Gottesdienſtes aufge, 
kommen, daß biefe Borfänger. auch ſchon bei ben Iſrae⸗ 
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Gten eingeführt waren, HE ſchon oben, unter Sang: S 
386 und 35a erwuͤhnt worden. Nach berh Tertul⸗ 
lian im Apologetino, murbe ein Jeder, der das Sin⸗ 
gen verſtand, nach dem Liebesmahle erſucht, durch einen 
heiligen Geſang die Demeinde zu ermuntern und gu ers 
bauen. .. Dieſe waren daher bie natuͤrlichen Sänger, bie 
durch Kunſt und Matur, ohne oaͤnßerliche kirchliche Bes. 
ſtimmung, vazu gefommen waren:. Es dauerte aber 
nich? Lange, fo mußte man forgen, damit die willkuͤhrlich 
bureheinanber kreuzende Stimmen Feine Störung ‚im 
Gottesbienfte verurſachten, gewiffe Leute. zu waͤhlen, die 
‚ben Kirchengefang entweber verrichten, oder in der Ocd⸗ 
rung halten koͤnnten; bies waren nun die.Rantoren oder 
Chorfänger. Man nannte fie aud) Pſalmiſten weiber _ 
größte Theil der Befänge in den Pfalmen:befland; des⸗ 
gleichen auch zumeiten Monitores, Inſpiratores, Pro s 
and Pränuntiatores, entweder, weil jie den Pſalmen ans’ 
fingen und den Ton angaben, ober auch ‚vielleicht, weil 
fie Die Verſe vorfagten, die ihnen hernach das Vollk nach⸗ 
‚fang. . Uebrigens waren. bie: Eigenfchaften dieſer Saͤn⸗ 
ger ſehr verſchieden. Die Sänger.des Athanafius 
zu Alerandrien, ‘waren durch ihren. Vorſteher fo unters: 
richtet, daß ihr Gefang von dem nachdruckvollen deſen 
nicht fonberlich verſchieden war: : Daburch gewann :der‘; 
Sänger und der Zuhörer, daß feime Aufmerkfamkeit bluß 
an ber Bedeutung der Worte hangen Fonutesohmebuicch ! 
die verſchiedentlich ſteigenden und fallenden Töne zerftreug 
zu werben. In andern Kirchen mußten fich die. Sänger 
in der Singefunft befonbers.üben, weil ber Kirchenge⸗ 
fang, wie zB. in Mayland, von. bem:heil. Ambros. 
fins auch ausgeübt ward, damit: das Volk durch bie: 
Annehmlichfeit:pes Geſanges lieber in ser Kirche bei den 
nächtlichen Andachten beiſammen blieb. Obiübrigens. 
ber: Saͤngerdienſt in den fruͤheſten Zeiten eine beſondere 
Weihe erforderte, oder nurein einfaches Amt ober eigenes 
- licher Kirchandtcuſt geweſen ſey Baräher ind die Geiehr⸗ 
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ohne des Viſchof, ven einem Prieſter augenammen wer⸗ 





den konme; auch: wählte man ſie aus dem niedern its 


rat). In ten Jchrhunderte waren: bie Kantoren in 


Armenien und in Griechenland mer Weltliche und beiben 
Guiechen zu den Zeiten bes Balſamo, im 1aten Jahr⸗ 
-  hatiberte, ſogar Kaſtraten, und nach sum So rrates*") 


ner Brifo, ein Verfſchnittener, ſchon ein Behrer ber ° 
Rontoren; auch führe berfefbe Schriftſteller Lib. 5, c. 
an; am, daß rin Kathechumenus zu diefem Amte ſo gut, 
ode: ein gecaufter u in: Alexandrien angeurmmen 
worden 

Bis auf die Zeiten bed Pabſtes Gresoriush es 
Großen ſchwankie in der abenhiänkifchen Kirche die 
Kunſt des Soͤngers zwiſchen ber Willkuͤhr and den Site 
ten eines jeden Landes. Der eben erwähnte Pabſt legte, 
wie ſchon oben, unter Sang, bemerkt werben, eine 
Singeſchule an, in walcher er eine Menge Sänger erzog 
und felbft babei den Barfünger machte, "um bie jungen 
Beste dadurch aufsumampern, biefe Kunſt mit Liebe: zu 
bemeiben. Diefe. Schule wurde Schola Gantorum. 
genanut und bie abgehenben Subjerte wurden mit Zdg⸗ 
lingen aus dem Waiſenhauſe erſetzt, wodurch biefe 


Arman ihren Umserhalt erhielten. Dieſe Singeſchulen 


nunden ſo berahmt, daß nicht nur Die adlichen Juͤng⸗ 
linge aus derfelben: ga. den Stellen ber poͤcſtlichen 
Rämmerlinge. beſordert wurben, ſendern auch zu bei 
hoͤchſten kirchlichen Aemtern und Wuͤrden *t*), —* 
Biſchoͤfe ſchaͤmten ſich nicht, in anbern Cathedraten 
die Ehrenſtellen eines Cauters zu begleiten. So 
war ‚lange ber Biſchof zu Wincheſter (Vintonien- 
sn) Sänger in: der Domkirche zu Cantorbery 
(Gantuarieusis) ter), Die. Sad, als Gantor „ne 
gi 
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gaͤnen; ‚war. noch ke Oregar bem Großen fe. 
grofi, baß biefer. Pabft eine Verordgung machts, Kraft 
welcher fein Diaconus Cantor werden durfte... Diefe 
Diener des Ültars, fagt er, Lib. 4, Epist. 44, follen 
fi mit audern Sorgen abgeben, als mit jener, die Kehle 
zu angenehmen und kunſtreichen Toͤnen zu ſtimmen. 
Der Biſchof Chrodegang zu Metz, wiederholte in 
feiner Regel für die Canonicos mehreremal, daß hie Cau⸗ 
toren auf ihre Hanſt nicht fa und Verächter pon Ans 
dern ſeyn follen,.. bie ſolche Kunſt nicht. befigen; auch 
empfiehlt derſelbe, den Geſang bei den Pſalmen nicht 
ſehr zu erbeben, ſondern natürlich fortlaufen zu laſſen, 
und bie Worte, deutlich, vernehmlich und einfach zu ſin⸗ 
gen. Daß Karl der Große ben Kirchengeſang fahr 
liebte. und ihm auf jede nur mögliche Weife in feinem 
Reiche auszubilden ſtrebte, ift ſchon oben, ©. 321, ers 
wähng worben.. Diefer Monarch, ein Vorbild Peters 
bes Großen, nurnicht in der Grauſamkeit und in rau⸗ 
hen. Sitten, machte in. feiner Schloßfapelle ſelbſt den 

Obercantor und. regierte ben ganzen Chor. Er legte eine 
Hafſingeſchule an und ‚nach feinem DBeifpiele wurden 
in, allen. Bisthuͤmern und Kloͤſtern Singefchulen anges . 

legt, in welchen..man die Bildung ber Cantoren beab⸗ 
ſichtigte. Die Geiſtlichkeit zu Trier ließ fich im zoten 
Jahrhunderte van dem Mönche Remigius den Cho⸗ 
ral nach der Kunſt zu fingen lehren ®). 

Nachdem einmal in allen Stift» und Klofterfirs 
hen das Singen im Chor, als eine Dauptbefchäftigung 
der Geiftlichen angefehen war, fo. konnte auch dieſe Eins 
richtung ohne ‚einen Vorſaͤnger nicht beftehen; dig Eins 
heit des Römifchen Chorals, ber. überall eingeführt - 
wurhe, erforderte noch uͤherdies ſolche Borfänger, und 
daher gedieh dieſes Amt zu einer vorzuͤglichen Kirchen⸗ 
ſtelle. Man naupte dieſen Varſaͤnger Durchgebeubs 
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E17 Saͤnger 


Pirhicerios, wälhe? Wirt eiutedei . ein“ Brindepe 


(der Erſte, Anführer) oder auch von. primus in. cera 


. zufartmengefeßt worden, ‘der Borfänger, Kantor, war 


citſo derjenige, der den Ehor und die Orbiimg deffeiben 
unter feiner Auffiche haste. In dem Cap: ı, Dist. 25, 
F. 13, welches aus dem Isidorus Hispalensis gegen 
das Fahr 633’entmomnien wiorben, wird dem Primices 
rhis noch die Uuffiche uͤber die Sitten, über die geringen 
Geiftlichen, beſonders aber über den Gottesdienſt übers 
geben, nämlich wer, und wag jeber fefenund fingen ſoll. 
Die Pfatmiften oder Cantoren vom gemeinen Schlage 
werden ihm unterworfen, welche Sänger man auch 
Protopsaltes, Architanteres und 'Archiparapho- 


nistasnannte; fie mußten, nachdem P. Zigelbauer ), 
aber alle ſchon genannte Befchäftigungen, die. Rubris 


ken in zweifelhaften Faͤllen erfidren, Geſaͤnge und Les 
bengbefchreibungen ber Heiligen in das Breviere verfer⸗ 


tigen; fie hatten noch vier Cantoren unter ſich, welche 
pfimus, secundus, tertius und quartus - besitele 
wurden. Xuchwar den Cantoren, nach Gerber t, das 
Geſchaͤft aufgetragen das Waſſer, auch anderswo ben 
Wein, an den Altar zu tragen, wenn der Priefter ſolche 


zu dem Meßopfer brauchte. Späterhin‘, als die Bir | 


ſchoͤfe fich felbft Unterbediente hielten, vie ihre Aemter 


_ berichteten, machten es fich die Cantoren auch gemuͤch⸗ 


licher und ftellten einen Unterfänger, der zuweilen Bices 


cantor, zuweileniauch Succentorund Concentor 


geniannt wurde, an. Biefer mußte eigentlich die Ges 


w 


fänge anfangen, Andere, die im Singen fehlen, zurechta 


mweifen ıc. Es fcheint, daß bie Eantören ſich anfängs 
lich aus ihren eigenen Mitteln dergleichen Leute geftelle 
haben; daher hatten fie nach der Decretale, Cap; ıı, 
X. de excess, Praelat. in geilen Kirchen das Recht, 
eihen Succentor zu fegen, und aus eben, diefem Grunde 

Ä mußte 
*) 34 hist, 'tei litt, Oxd. 8. Benedicig on 


mußte bie Congregatio rituum :bei Yarbofa, de ca- 
nonicis et.dignitat, cap. 9,n. 12 geſprochen haben, 
daß der. Succentor nicht aus jenen Perſonen genpma 
werben koͤnne, bie ohnehin ſchon verbunben fepen,,.i 
dem Ehore gu fingen. Der. Begriff, der mit dem Wort⸗ 
Primicetius verbunden wird, iſt noch nicht Defkim: 117 
nug,. einige, nehmen. ihn für ben Vorſteher der Sins: 
ſchule, deralsichen in jedem Domſtift nach den-Zeigen 
Karls des Großen angelegt wurden, andere. verſte⸗ 
ben aber unter dieſem Namen den wahren Sänger, Can⸗ 
tor, in einer. Stiftsficche, Da nun in ben folgenben 
Zeiten die Singefchulen in den Stiftern eingingen,. bie 
Gtellen ver. Cantoren aber blieben, fo ift es fehr. wahr⸗ 
(heimlich, daß beibe in eine. Perfon zufammengeflofs 
fen ſeyn. W en 
Odb die Stelle eines Cantors eine Ehrenſtelle fey, 
läßt fich nicht genügend beantworten, da es auf Das Ders 
kommen und die Stanıten anfommt, . In Rom ftand 
ber Primicerius cantorum Scholae in einem folchen 
Anfehen, daß er im Jahre 11.19 zu der Pabſtwahl feine 
Stimme zu geben hatte, Sin ben übrigen Ländern wa⸗ 
ven die Santoren, nach Gerbert, unter den Stiftspraͤ⸗ 
laten bei öffentlichen Urkunden, gemeiniglich unterfehries ' 
ben. Vereben genannte Schriftfteller führe in feinem. 
Werke *) eine große Menge von Beifpielen an, auch 
Hontheim ®*) hat eine: große, Anzahl won Cantoren 
geſammelt, die mie den Chorbifchdfen die Diplome ums. 
tergeichnee haben. In England herrfchten hierin vers 








ſchiedene Gewohnheiten. In Spanien ift die Cantorie, 


‚nah Barbofa, eine Dignität; in Frankreich, da päbft-. 
che Reſcripte an die Cantoren daſelbſt geftellt find, ſcheint 
es eben fo zu ſeyn; fo auch in Deutfchland. In dem 
Maynziſchen Erzſtifte hatten die Cantoren im roten - 
nn ahr⸗ 
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dem Kopfe trägt. 


ze "7° | 
—— ein großes Anfchen und’ ſrauden ſchon in 

mer Dignitaͤt; da abet ein ſolcher Kantoör zu’ Aſchaf⸗ 
fenburg von ungefaͤhr einen jungen Dommgeellarcanom 


“as mit einem Dintenfaſſe zu Tode warf, da er ven 


Schuimeiſter treffen wollte, fo ſetzte ber Erzbiſchof Wir: 
ats, von dem Raifer und Pabfte unserftäge, alle Ean⸗ 
toren feines Erzſtiftes herab, nahm ihnen die Stelle 


einer Dignitaͤt, die dignitas priorätös genannt wurde, 


imb bie Ehrenzeichen; die in dinem Stabe und einer In⸗ 
‚Fuß, einer Ropfzierde, beſtanden. Dieſer Stab war oft 
don Silber oder Gotd und wurde von dei Sänger waͤh⸗ 
rend des Gottesdienſtes in der Hand getragen Es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer Stab dazu gedient hat, 
ſowohl in der Schule, als auch in der Kirche das Zeil 

en zum Anfange und Aufhoͤren des Singens zur geben! 
ER ‚Diaconus*)verfichert, das man noch Die Ruthe 

agellum) vorzeige, mit welcher Gregorius den 
ehrlingen im Gefange zumeilen gedroht Habe; auch ſoll 
Karl der Große in feirier Hoffapell oft mit ver Hand 
oder mit einem Stock (baculus) denjenigen bezeichüet 


“Haben, der leſen oder fingen follte *°):- Was. affo jegt 


‚der Tactſtock iſt, dad ſcheint vor Zeiten der Saͤngerſtab 
geidefen zu feyn. Die Inful, vie Willigis den Shi 
ger wegnahm, ift, ihrer Form nach, eben ſo unbeſtimint. 
och zu Ende des verwichenen Jahrhunderts war es 
eine foͤrmliche Biſchofsmuͤtze, die der Domfänger zw 
Maynız, wiebieandern Prälaren, bei denn Chordienfſte auf 
Nachdem die Vorſaͤnger⸗ oder Caftlörftele, wie 


ſchon oben erwähnt worden, eine Dignitaͤt oder Prätas' 
tur geworben, fo verrichteten ſie ſolche auch nicht mehr! 


2 


ſelbſt, ſondern hielten ſich darauf andere Geiſtlichen. 


Nach der neueſten Erzbiſchoͤſſich Mainziſchen Pa⸗ 
ſtoralverordnung, Part, 3, $. 29, liegt dem Sänger 
| . | oo. Br ge⸗ 
*) Monachu Hentis Lib, a, c. 1% vo. 
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einiglich die Aufficht ber bie Praͤſenzkammer ol 
— ben Statuten bes Collegiatſtiftes zu Bingen *)' 
mußte ber Saͤnger an ben hoͤchſten Feſttagen mit dem 
Succentor in der Mlitte des Chores fichen. Er mußte 

- ferner dafetbft bie Chorfappe ans und aussiehen, und‘ 
busfte mit dieſer Kappe. nicht inifeinen Stuhl gehen.. Ca 
hatte den Succenton zu ernennen, den aber das Stift 
bezahlen mußte. Er war fchulbig, die Choralbuͤcher, 
wenn etwas ſchief geſchrieben war, zer Gleichfoͤrmig⸗ 
feit zu bringen, und bie Abfaͤtze der Noten und Wärten 
entweder ſelbſt zu unterfcheiben,. ober es durch einen 
Andern beſorgen zu laſſen; auch hatte er diejenigen zu er⸗ 
nonnen, an welchen die Reihe war, dieſen oBer jenen Ge⸗ 
ſang im Chore zu ſinßgen. Br 

In den fruͤheſten Zeiten. war der Dienſt eines Ganz 
tors ſehr beſchwerlich; denn um ihre Stimme hell zu era 
halten, mußtem ſie viel faſten, und fich, wie auch ſchon 
bei den alten Heiden uͤblich war, mit Huͤlſenfruͤchten 
begnügen, ##). Die lrtzteren nannten daher ihre Saͤnei 
ger Fabarios, Bohneneffer. Der Gefang feibft- 
mußte mir: Geiſt und Nachdruck begleitet fen, ſo daß 
bie Zuhdrer durch denſelbenibald in diefe; bald in jene 
andaͤchtige Bewegung verſetzt wurden. A6. 
Die Kleidung ber: Eantoren beſtand in langen weis- 
ßen leinenen; um den: Leib geguͤrteten Kleidern. Nach 
bem. Ordo Romanos Imus, Cap; 17, mußten bie‘ 
Subdiaeoni, welche. Cantoren warrn, ſobals ber: obere 
Cantor ben Geſang anfing, bie Planeten, eine Arc: 
von langen, rund herum zugenäbeten Roͤcken ohne Eixs: 
mel, auf. beiten: Seiten mit ihrem Arrmen von unten 





besauf aufheben, damit fie:die Warme frei Hatte, me 


ches im Lateiniſchen hieß levant Planetam cum: sin; 
On Cardinal Thom aft hat une biefe Erklaͤrung in: 
per 


*) Wärbtwein Subsid, diplom, Tom, U, 6, p, 15% . 
“) andere doetolui⸗ otlie. N u In. - ” ne 
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Ber Berrede feiner Amic. Missae. Roman. gegeben; 
Aluf:dem Hampte teggen fie eine. Arc. Muͤtze, dann haͤt⸗ 


gen: fie Chottappen oder⸗Maͤntel, die bis auf die Erde 


hetabhingen, vorne ganj.offen, und zugleich mit einer 
Breiten: Capuie verſehen waren. Auch; gegenwaͤrtig ſind 
neſe· Chormoͤntẽl noch in den katholiſchen Laͤndern uͤb⸗ 
Kb; ſtatt det, übrigen Kleider kam⸗ aber der Chorroch 
in. Sebraudd) 3 md At. 
2. pen proseftantifchen: Kirchen gihinen bie Gew. 
toren zu den geiſtlichen Perforeni im mweitkäuftigere 


Sinne; nach weichem man auch. bie; Parochialſchul⸗ 


meiſter darunter zaͤhlt, auch haben ſie gemeiniglich Das 
Amt in den Deutſchen und Lareitiifchen Schulen, außert 


dem Singen, in anderen Gegenſtaͤnden zu unterrichten. 
DBefonvere Kleidungen haben: ffe mühr ſondern Die ge: 
woͤhnliche buͤrgorliche Fracht, jedorh iſchworz. nt 
». Hierher gehdien: nuch: die Carnämbin ober Cur⸗ 
ventſchuͤler, dieimman an mehreren rien, wie auch 
hier in Berlin, antrifft. Es find Kuder(armer Eltern, 
welche mit einem Vorſoͤnger, gewoͤhnlich ein. niederer. 
irchenbedienter, von einem Haufegurkichderkmlanfen,: 
einige Verſe eines geiſtlichen Liedes ſingen, und dafür: 
ein Almoſen erhalten,:: Bon dem Umhenaufen auf.ber, 
Straße führen fle.änch ben Namen. Cumrrænde. Von 


den Almoſen, die uſte -einfammeln, amd; ven, einigen 


Heinen Vermaͤchtnifſſen, welche ihnenubon frommen, 


mildthaͤtigen Perſonen asgeſetzt worden, wie dies hier⸗ 


der. Fall ſiſt, werdet fie. gekleidet, erhalten ; Schulun⸗ 
terricht, und werben hei: ihrem Ahgange; gm irgend, einem: 


. "bärgerlichem Gewerbe mit ‚einigen, Ihatern befchenfic: 


— Auch die Chorſchuͤler, das Gingehes,:.in: 
ben evangelifchen oder proteftantifchen Orten gehöre hier⸗ 


‚ ber. Dieſes ſind, arme Schüler, die. fich durch Singen 


sicher Arien und anderer fittlichen Lieder an gewiffen - 


e 
| Tagen der Woche, befonders des, Mittemochs, Sonn; 


abends und Sonntages vor ben Haͤuſern in. ber Stadt 
| u "ihren 
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ihren noͤthigen Unterhalt verfchaffen, um theils bie Stu⸗ 
dien auf den Lateinifchen Schulen oder Gymnaſien forpe 
fegen zu koͤnnen, theils um fich auch zu technifchen Ges 
werben auf ben Schulen die nöthige Ausbildung zu vers 
fehaffen. An einigen Orten gehen fie auch bei den Leis 
henbegängniffen mit, und fingen an den Örabesftätten, 
wofür fie von ben Hinterbliebenen befonders honorire 
werden. In Berlin befinden fidy fünf dergleichen Chöre, 
Zwei derfelben gehören zu dem Berliniſchen Gymna⸗ 
fium, ‚eines zum Köllnifchen, oder vielmehr zur Köllnis 
fchen Stadtſchule, weil bad Gymnaſium mit dem Vers 
liniſchen vereiniget worben, eines zum Friedrichswerder⸗ 


ſchen, und eines zum Friedrich⸗Wilhelms⸗-Gymnaſium. 


Diefe Schüler oder Chorſaͤnger, welche von einigen Lehe 
rern Unterricht in ber Muſik erhaften, fingen an ben 
oben angeführten drei Tagen, an ben beiden erften bes 
Nachmittages, an dem Ießteren des Vormittags, in 
den nerfchiebenen Stadttheilen, wozu fie gehören, unter 


Anführung eines Präfectug ober enden vor den 


Häufern, und das Geld, welches fie durch das öffent 
liche Singen einfammeln, wird unter fie vertheift, und 


gewährt vielen jungen Leuten von Talent, welche ſich 


den Studien widmen wollen, eine bedeutende Unter 
ſtuͤtzung. Gewoͤhnlich treten in diefes Chor diejenigen 
jungen Leute, welche ſich zu Cantoren und Landfchullehs 
rern bilden wollen, und hier die Gymnaſien befuchen. 
Ehemals, als dieſe Singechdre noch mehr in Flor waren, 
als jetzt, ſind mehrere berühmte Sänger und Muſiker 


daraus hervorgegangen. Außer dem Singen auf den 


Straßen werben fie hier auch ih den großen Opern und 


Dpererten auf dem Natibnaltheater gebraucht, wofür 
ein jeder Chorſchuͤler befonders bezahle wird. Auch diefe 
Mebenbefchäftiging traͤgt nicht wenig dazu bei, ihren 
Geſang zu bilden. ln . 

Das Ame eines Chorſaͤngers in ber katho⸗ 


lichen Kirche war ehemals, in dem Chore die Pfalmen, _ 


Gec. sad. enc. CAxxvi. tbeu. Na bei 
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vei der Mette bas Juvitatorium und bie Mefponforien, 
: bei den anderen Tageszeiten das ganze Fahr hindurch, 
ur gewiffe Feſte ausgenommen, anzufangen. Heut 
zu Täge wechfeln aber die Geiftlichen in dem Chore ab, 
fo daß esnicht mehr ein beftimmtes Amt für Einienallein 
“ift, fondern für Alle. Dem Chorfänger fam es au 
ehemals zu, die Ordnung, welche bei’ dem goͤttesdienſtli⸗ 
chen Amte zu Beobachten war, zu'beforgen, und bie Chor⸗ 
‚Hücher, die. Untiphonarien, Graduale x. zu handha⸗ 
ben. Dan nennt übrigens alle diejenigen Sänger Chor 
Sänger, welche kein Solo fingen, fondern im Chore, 
"das, heißt, in der Verſammlung, wo, Viele fingen, aus 
vollem Halfemitfhreien.. © 00000000 
+ „Die Chorfänger waren ſchon in den äteften Zeis 
‚ten ublih. Schon bei den Iſraeliten and. Aegyptiern 
finde man bergleichen feffliche Sänger, wie fehon üben, 
S. 286 und ©. 288 angeführt worden. Won: ven 
Aegyptiern Famen fie’ zu den Griethen, ſ. oben, ©. 
"294, und von diefen nahmen fie die Rbnter'an.: Wi 
‚den Iſraeliten und Griechen gehdrten —— 
zu den Perſonen, welche bei den gottesdienſtlichen Feier⸗ 
lichkeiten gebrauchtidurden, wie wir aus dem Saͤngerchor 
ſehen, weiches David aus den Leviten errlihtere; |. oben, 
S. 286. Beiden Aeghpliern ſangen die Priefier Die eher, 
beiden Griechen und Römern maten die Saͤnger 
"im Chore auf oder auch einzeln; überhaupt waren bei 
"ihnen die Schaufpieler auch Sänger; denn ihre Tra- 
‚göbien wurden gefungen. Es war eine Art von Des 
Hamation nach Noten, ungefähr wie die Recitative 
in den Stalienifchen Opern; wehn ber Stoff lyriſch 
wurde, welches in den Chören geſchah, fo erhob fich 
die Mufif und der Geſang ward kuͤhner. Diefern 
Canere, Örfange, wurde das Ügtte, die Deflamas 
tion; entgegengefeßt, Die fogenannten phallifchen Lie: 
‚der waren bie Grundlage zur Comöbie bei den Alten; 
fie waren von einem muthwilligen und ausgelaffenen 
a Inhalte 
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Inhalte. Die Saͤnger im Chore, öber vielmehr. der 


Chor brachte ſo anzuͤgliche Sachen hervor, die man 
ſich ſonſt gewiß nicht unterſtanden haben würde zu ſa⸗ 
gen, welches.aber bie Feftfreiheit miebrachte. Man befrits 
telte auf die beißendfle Art bie Sitten und Handhuns 
gen.der Zuſchauer; das Volk fand bas. größte Vers 
gnügen daran; man wrwählte einen Dann, ber bie 
Dünger ber muthwilligften Lieber zufammen und auf 
die Schaubühne ‚brachte; ee wirde Choragus ges 
nannt. Da aber.die alte Comdbie, worin wirkliche 


Handlungen und Perfonen mit ihrem wahren Namen: - 


vorgeftellt wurden, durch ein förmliches Gefeg aufges 
hoben und befohlen ward, nur lauter erbichfete Weges 
benheiten auf das Theater zu bringen, fo hatten die 
Dichter Feine Gelegenheit mehr," ihren Wis auf Uns 
foften der Zufchauer fpielen. zu laſſen und fo blieb der. 
Chor aus der Comoͤdie weg; wenigftens giebt Horaz 
diefes als Urfache an, warum bie Chöre aus ber Eos. 
möbdie weggeblieben waͤren: . 


-  "jex est accepta, chorusque. 


Turpiter obticuit, sublato jure nocendi. 


Die Chorfänger, das Chor der Alten nimme an 
der Handlung in ber Tragödie Feinen Antheil; er. vers 
raͤth ſo wenig die handelnden Perfonen, als die Zus 
fchauerz. er iſt der Vertraute beider Partheien, un 
wenn er gendthiget wird fich in die Handlung zu mis 
ſchen, fo nimmt er die Parthei der Billigfeitz er räth. 
zum Frieden, nimmt ſich der Unterdruͤckten an, ſucht 
die Gemuͤther zu befänftigen, miſcht feine Klagen mit 
unter die Thränen ber Leibenden, flärfe den Affect 
und aͤußert feine Empfindungen über dasjenige, was 
vorgeht. Diejenigen Perfonen, die' den Chor aus⸗ 
machten, mußten eine Gefchicflichfeit haben, ihre Rolle. 
eben fo gut zu fpielen, wie bie Arteurs felbf. Sie 


waren nicht bloß unbewegliche Zufchauer, ſondern ihre. 
| ' Aa'a B 
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Bewegungen ſtimmten mit den Empfindungen, bie ſie 
ausdruckten, vollkommen überein; fangen fie affectvolle 
Lieder, ſo ſtimmte die Stellung und Bewegung des 


7 
#4 * 


Körpers gleichfalls damit überein. Man ſieht hier⸗ 


aus, welche Stellung die Sänger bei den Alten hatten. 
Auch die Lieder, welche die Sänger der. Alten 


‚auf ber Bühne fangen, waren eindringenb und. cons 


certiren mit dem affectwollen Öefange; diejenigen, mels 
che uns noch uͤbrig geblieben find,. beweifen, wie weit 
es bie Alten in diefem Fache ‘der Lyrik gebracht ha⸗ 
ben. Auch geht daraus hervor, daß die Dichter ber 


- Griechen hierauf ben meiſten Fleiß verwende haben; 


es ſind vollkommene Meifterfiüde: . Mon darf nur 
aus dem Philoctet des Sophocles, die ruhrende Schil⸗ 
derung; die der Chor' von dem einfamen Leben dieſes 
Helden macht; aus der Antigone eben dieſes Dich⸗ 
ters die Bitte des Chors an ben Gott der Liebe ıc. 
Iefen, um ſich von der Bortrefflichfeit diefer Lieder zu 
uͤberzeugen. Dergleichen Lieder wurden nach und 
nach Nationalgeſaͤnge, man lernte fie auswendig und 
fang fie bei vorkommenden Gelegenheiten, wo man 
fid) große Wirfungen auf bie Gemuͤther verfprechen 
wolle, Wie Ly ſander die Stabt Athen erobert 
hatte, fo: waren die Thebaner fo aufgebracht, daß fie 
biefe Stabt gänzlich. zerflören wollten. Als fich die 
Anführer der Feinde zu Tifche gefeßt, fang’ ein Saͤn⸗ 
ger ben Ehor aus .der Elecira des Euripides, der fich' 


. mit den Worten anfängt: O Iochter des Agamem⸗ 


nons Electra, ich komme in deine laͤndteche Huͤtte. 
Dieſes Lied erregte ſolches Mitleid bei den Anführern- 
ber Seinde, daß fie bie Stade verfehonteit. Bei eis 
ner andern Selegenheit, da viele. Ashenienfer in einer: 
Schlacht zu Gefangnen gemacht werben waren, fans: 
gen Lieſe rührende Lieder aus den Chören bes Euri⸗ 


pides und rührten hierdurch ihre Beinde in dem Grade, 


daß biefe ihnen bie Freiheit ſchenkten. 
k Die 
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Dis Griechen hatten auch ihre Privafſaͤn⸗ 
ger und Bolfsfänger, bie an ben Tafeln der Gro⸗ 
Ben und an feftlichen Zufemmenfünften des Volles 
ihre Lieder fangen; f. oben, unter Sang, ©, 289. 
fh . | | 

‚ Auch die Römer hatten ihre Sänger, wie ſchon 
oben bemerft worden. Sie hatten auch eine eigene 
Art des Gefanges, Canticum, welchen fie auf.die 
Scaubühne brachten. Es war eine einzelne Ginga 
Stimme, die von einer Flöte begleitet wurde, während 
ein einziger Tänzer eine Handlung, die gewöhnlich eine 
Beziehung auf das aufgeführte Städt hatte, unter deu . 
lebHafteften Gebehrden nachahmte. Livius Andros, 
‚nicus brachte diefe Art des Gefanges, nach dem Ges, 
fchichtfchreiber Livius (im Anfange des fiebenten Bus 
ches) zuerft auf. die Bühne; er. verfertigte auch die ers 
ſien dramatifchen Stuͤcke und führte fie felbft auf. 
Livius redet bei. diefer. Gelegenheit von dem Dis 
verbium Das Canticum tanzte der Schauſpieler 
und eine befondere Perfon fang es, die Diverbia wurs 


den aber ber Stimme des Schaufpielers ſelbſt übers 


laffen, das heißt, Inden Scenen, welche Diverbia hie⸗ 
fen, und wo mehr als eine Perfon auf bie Bühne 
‚auftrat; wo fich mehrere unteryebeten, fang ber Schaus 
fpieler und, tanzte mit den gehörigen Gebehrden 
zugleich, - | | Bu N 
Auch die alten Deutichen und andere nordiſchen 
Voͤlker hatten ihre Sänger, Barden und Skal⸗ 
den; f. oben, unter Sang, S. a95 u. f. 
In dem. Mittelalter waren, außer ben: Kirchen 
ſaͤngern, bie fich mut den: gottesdienſtlichen Geſaͤngen 
geweihet hatten, und größtentheils Geiſtliche waren, 
wie ſchon oben, unter Sang und-unter Sänger 
erwähnt worden; die Minnefänger und bie Meis 
fterfänger, ſ. unten, im Regifter, in großem Ans 
fehen; fpäterhin, bei der fleigenden Kultur in Europa, 
j Ya 3 ver⸗ 
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berloren fich auch dieſe in Deutſchlanb, und fo wie 
ch in den neueren Zeiten das Schauſpiel zu heben 
nb auszubreiten anfing, fo fing auch eine neue Pe⸗ 


_fiobe für den Gefang an.: Es bieten ſich nun Säns 


er ausfchließlicdy für die Bühne, und befonders vers 
Lanfen wir diefem Geſchmack den SStalienern, welche 
bie Dper befonders lebten und Alles zu deren Bervolls 
kommnung aufboten. Won ihnen gingen die größten 
Singer und Sängereien aus. Wir dürfen hier nur 
aus —2* Zeit einen Farinelli, undjaus fpäterer, 
das heißt, aus dem letzten Drittel des verwichenen 
Sahrhunderts, einen Marchefi und Paechierotti 
nennen. Bon dem Marchefi wird im Magazin 
der Muſik *) gefagts 


„Der unterfcheidende Charakter Mefed beruͤhmten So⸗ 
granifien ift die unglaublihe Geläufigkeit feiner‘ Kehle. 
tie feiner großen Stimme macht er Alles, was er nur 
will, und jebe noch fo fchwere Stelle, die ein Componift 
nur fchreiben kann, führt er mit einer ſolchen Genauig⸗ 
keit aus, daß ihm nicht die fchnellfte Note entwifcht, ſon⸗ 
dern mit ber Deutlichkeit des Anſchlags von Haͤmmerchen 
berausfömmt. Don Carlo Broſchi, Farinelli ges 
nannt, war hierin, in Vergleichung mit ihm, ein wahres 
Nichts. FZarinelli Fam damals ‚zur Welt, als bie 
Mufiter noch ans Herz fangen, zu einer Zeit, als ein 
Zriller, ein Mordent, eine Lleine Volate noch ‚zur großen 
Bravour gehörten; er uͤberraſchte demnach dermaßen das 
' Europa durch feine weit ausholende Tiraden von 
— agen, und durch Urpeggiod „ deren Ausführung man 
Iöher-nur auf Inftrumenten für möglich Yehalten Hatte, 
daß man Ihn noch ald einen Gott nennt. Hierauf woll⸗ 
sen nun alle Sänger Farinelli werben. Mit dieſem 
Beſtreben iſt es aber jet fo weit gegangen, daß auch 


die unterften Sänger nichts ald Bravourarien fingen wol- 


len, und dieſe find_ nun, fie mdgen fie gut oder .fchlecht 
ausführen, weit fehwerer, als die, welche Farinelli 
u | . fang, 

.7) Herausgegeben non C. F. Cramer. 21 Jahra. 56 Gt. 
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fang, und beſonders, ba fie in einem ſchnellern Tempo 
genommen werden. Man bebenfe nur, daß Marcyeft 
zu einer Zeit auftritt, wo bas Publikum ſchon anfängt, 
an Brapourarien eine Saͤttigung zu empfinden; unichts⸗ 
deſtoweniger fett er in Erftaunen und: zeißt ganz hin; da⸗ 
ber ‚dürfte wohl Fein ‚Zweifel wegen feiner Euperivrität 
über Farinelli ſeyn, um fo viel mehr, ba diefer nicht 
den KHammeranfchlag (il martelleta) des‘ Marcheft 
beſaß, und nie fo ſchwere Sachen ansgeflihrt hat.“ 

Nach diefer Furzen Charafterifiif eines Saͤn⸗ 
gers bes verwichenen Jahrhunderts Faun man num. 

auf ben Geſang fehließen, ber. ſich immer mehr und _ 
mehr auszubilden anfing. Nachdem bie fogenann> 
‚ ten Bolfsfänger. aufgehört harten, fo banden fi 
die ihnen folgenden Sänger an das emporftredenbe 
. Schaufpiel, beſonders war die. Oper, Operette, die 
Sphäre, worin fie fich bewegten und nach Auszeich⸗ 
nung firebten, und von diefer Zeit an iff ber Ges 
fang aud eine Eigenehümlichfeit der Bühne geblies 
ben, und nur bem gebilbeteren Theile bes Publifume 
zugänglich geworden, bie geringere Klaffe, bag. 
Volk, hat nichts; denn was wir noch von’ foges 
nannten Bolfsfängern haben, die fi in den Knei⸗ 
pen (geringen KRaffeehäufern, Tabagien) hören lafs 
fen, dient nur zur Beluffigung des Publifumg, nicht 
aber den Geſchmack durch dieſe hohe Kunft zu. bil« 
ben, und eblere. Empfindung zu erwecken. Daß, 
wir auch in dem gegenwärtigen Jahrhunderte große 
Sänger und Sängerinnen befigen, darf wohl hier 
nicht erft erwähnt werden, befonders, da man jetzt 
in dem Gefange fo manche verlorne Gefühle wies 
der fucht, die dem Gemüth fremd geworden. Ob 
man fie wieberfinden wird, iſt eine Frage? ‚Ein. 
Mehreres läßt fich bier über Sänger nicht Tagen; 
benn was bie. Eigenfchaften derfelben anbetrifft, fo 
fee man. die ie — Vokalmuſik, 

auſpiel und Volksgeſang nad). 
9 nn ya 9: Sänger 
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Saͤnger (Alt). derjenige Sänger, welcher in den 
Opern, Singefpielen ıc., bie Altſtimme zu feiner 
Parthie hat. Diefe Stimme ift eine Art des Dies 
cants, und wird in der Vocalmuſik auch oft ans 
ſtatt des Discants gebraucht. Der Anfang bes Alte 
iſt vom Fleinen f bis ing zweigeſtrichene S. Laßt 
"man oben zwei Töne weg, fo heißt er. der hohe 
Alt Erſterer geht von f big = ,.leßterer von a 
"bis T. Die Stimme eines’ Franenzimmers ober 
eines Caſtraten ift den Alt zu. fingen am geſchick⸗ 
teſten; wird er von. einem jungen Manne gefungen, 
fo-wird die Stimme übertrieben, weil ber Alt eigents 
lich mit der Bruftflimme und nicht mit dem Falferges 
ſungen werden ſoll. In den’ Kirchen ber proteftantis 
ſchen Schweiz, mo burchaus vierftimmig gefungen 
wird, führen.die jungen Mannsperfonen den Alt ins⸗ 
“ gemein fo, daß bie Stimmen etwas übertrieben wer: 
"den, baher hört.man von weitem nur den Baß und 
ei nn ' | 
— Gaͤnkel⸗) .ein Landſtreicher, der auf ven Gaffen 
- auf hölzernen Bänfen allerhand Mordgeſchichten, 
“ elende Gaſſenhauer ic. abſingt. Figürlih und im 
veraͤchtlichen Verftande belegt man mit dieſem Namen 
: einen fehlechten Dichter, der fich ein Öefchäft daraus 
macht, gemeine Gegenſtaͤnde zu befingen, 
. — (DBarye), Barytiſt, Stal. Baritone; Franz. 
 Barıton, ein. Sänger, deffen Stimme etwas tiefer, 
‚ ale Xenor, und doch höher als Baß geht, folglich 
.. anter den Stimmen: Sopran, Alt, Ienor, Baß 
nicht begriffen if. Der Umfang diefer Stimme war 
eigentlich von d zu d, und deshalb wurde dem Bas 
epton vor Alters ein befonderer Schlüffel angewie⸗ 
' fen, der den Ton f, als Hauptton des Baſßſchluͤſ⸗ 
fels, um zwei Ibne tiefer ſetzte, und hierdurch die 
Leichtigkeit verfchäffte, die hohen Töne ohne Ueber⸗ 
maaß ber Striche anzumerfen, Da man in ber 
neue⸗ 
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neneren Zeit dahin gearbeitet hat, die unndthigen 
Schluͤſſel für den Discant und Tenor abzufchaffen, 
- fo bleibe dieſer fchon verbannte Halb⸗Baßſchluͤſſel für 

ewig verwiefen. Zn 
Die Alten plägten ſich mit der Mannifaltigs 
keit unbedeutender Vorfchriften, und ver aßen hier⸗ 
uber dem Wefentlichen. nachzuförfeen. & feßten 
bald Halbe Discant, bald Halb⸗Baßſchluͤſſel, fogar 
- in bie Chöre: Wenn fich in gegenwärtigen Zeiten 
‘ ein Sänger vorfinden folfte, deffen Stimme höher, 
- als der gewöhnliche Baß ift, fo bedient man fich 
. des Baßfchtäffels, und fchreibt lieber Striche, als 
- folche Verwirrung, durch die abwechfelnd: + Zeichen 
denſelben Tönen zuzulaſſen. Es find freilich faft alle, 
doch meiftens. die geläufigen und fertigen Baßftims 
‘men, Baritoni, fo wie auch alle diejenigen Buffo⸗ 
fänger, bie: in den komiſchen Opern die Carricatu⸗ 
ren ‘auf dag Aeußerſte treiben, nur Baritoni find; 
“ denn eine Fräftige, dasheißt, tiefe Baßſtimme wird 
ſich nie zu dergleichen Poflen berablaflen. E 
Gänger (Bar), Baſſiſt, heißt derjenige Sänger, der 
eine Bafftimme hat. Der wahre Umfang feiner _ 
* Stimme fol eigentlich von c gu c geben, fo wie ſich 
gern die Stimme bei dem Discantiften zwiſchen dem 
- e und f, bei dem Altiften zwifchen dem a und. h, 
und bei dem Tenoriſten zmwifchen dem e und: £ 
* Bricht, das heißt, die Bruſtſtimme aufhört und die 
Kopfſtimme anfängt, ober hier das Falſet vernoms - 
men wird. Des Baffiften gefährliche Töne find a 
und h; manche Stimmen haben gar zwei folcher ges 
: fährlichen Klippen, wie unter Stimm e vorfommen 
wid. 0.0. 
Die Baſſiſten muͤſſen in das tiefe Gfuͤßige F 
ſingen koͤnnen, ſonſt werden fie zu den Barytons vers 
wiefen. Manche reichen bie zum D, ja bis zum 
Bfüßigen GC, Hierbei wird eine fonderbare Anekdote 
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von einem Baffiften an ihrem Orte-feyn, berin Rom 


bei der Oper recitirge, und eine feltene. tiefe Stimme 
hatte. Er fang eine Arie, machte eine herrliche Ca⸗ 
denz, und fchlug einen tiefen Baßmäßigen (auf dem 

-  Hauptflange dem fünften Tone gewöhnlichen) Baß⸗ 
stiller. Da nun Alles in Berwunderung gefeßt war, 

. fing ein Spaßvogel in einem faft noch tieferen. Tone 
an, Bravo zu fagen, wodurch die ganze Berfamms 

. Jung in ein lautes Gelächter ausbrach. Dieſer einzige 

Vorfall that nicht nur. obigem. Bafliften Schaben, 
fondern ſetzte auch auf undenfliche Zeiten bie tiefe 
Stimme herunter, und machte fie lächerlich. | 

Der Baſſiſt hat überhaupt in vielffimmigen 

, Sachen eine ſchwere Aufgabe zu löfen; denn weil der 
Baß, um die Fehler gegen Die Harmonie zu. vermei« 
„ben, meiftentheils fteigen. muß, wenn bie oberen 
. Stimmen fallen, und fo umgefehrt, fo Fann man 
. fehr leicht gegen den Ausdruck anſtoßen. Bon ‚zwei 

Menſchen, die eine und diefelbe Empfindung aus⸗ 
brüden, muß ber Eine die Stimme erheben, wenn: 

ſie der Andere finfenläßt; daher iſt ein guter fingens. 

- der Ba allemal für ein Meifterftud zu halten. 

Sänger (Bravour⸗), ein Sänger, dereine Bravour⸗ 
arie fingt, das heiße, eine heroifche Arie aus einer 

" großen Oper, mit gehörigem Klingklang von Coloras 
turen und einer Cadenz gefhmüdt. . 

— (Buffor), ein Sänger, welcher in den Opern den 
Buffon fpielt, und danach feine Stimme Carticaturs 
mäßig mobulirt. | 

— (Chor⸗), f. oben, unter Sänger. 

— ( Conzert⸗), ein Sänger, ber ſich in Conzerten hören 
laͤßt. Eine nicht unbedeutende Aufgabe ift esfür den 

Ronzertfänger, wenn nur wenige Stimmen zur Bes 
gleitung vorhanden find; benn hier muß ſich der Ges 
fang durch wahre Schönheiten ber Melodien beſon⸗ 

ders auszeichnen, 
oo Saͤn⸗ 
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— Discane), Discantiſt, ein Sänger, welche⸗ 
den. Disfantfingt, das heißt, die hoͤchſte Stimme, 
welche die menfchliche Kehle zu erreichen im Stande 

iſt, und welche nur Kinder, ober bie weiblichen’ Keh⸗ 
ien und bie Gaftraten erreichen; beshalb wird dieſe 
Stimme von ben Stalienern Soprano und von den 
Sranzofen le dessus, die oberfle, genannt. Diefers 
halb nennt man auch den für die hoͤchſte Stimme ges 
fegten Geſang den Discant, bem man auch bei 
dem Schreiben der Noten die oberfte Stelle giebt. 

Man unterfcheidet in ber Discantſtimme zwei 
Mittelarten, die der hohe und tiefe Soprangenanne 
werden. Der leßtere feheint wegen der Tonfälle vor 
dem andern einen Vorzug zu haben. Aus dem Nas 
men diefer Stimme, der eigentlich fo viel bebeutee, 
als einen zweiten Öefang, laͤßt fich ſchließen, daß in 
den alten Zeiten der Gefang nur einftimmig gewefen, 
und daß geſchickte Sänger, welche biefe Stimme mit⸗ 
fingen follten, ‚durch ein natürliches Gefühl der Hass 
monie geleitet, eine andere in harmonirenden SYnters 
vallen dazu gefungen habe, daß hernach dieſes die 
Tonſetzer auf den Gedanken gebracht habe, zwei oder 
noch mehrere Stimmen zugleich fingen zu laffen, 
woraus denn endlich der vielffimmige harmonifche 
Gefang entftanden und burchgehenbs eingeführt wor⸗ 
den ift. Diefes erhellt deutlich aus folgender Stelle 
des Johann von Murr, die Ronffeau in feinem 
MWörterbuche unter dem Worte Discant anführt: 
DISCANTAT, qui simul:cum uno vel pluri- 

. bus dulciter cantat, ut ex distinctis sonis so- 
nus unus fiat, non unitate simplicitatis, sed. 
dulcis coneordisque mixtionis unione, Diefe 
concors mixtio zeigt deutlich das, mas wir jeßt 
Harmonie nennen, an, fo wie das, was mir jeßt 
Conſonanz nennen, ehemals Concordanz genannt 
worben ifl, 2 
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| 3890 “ Sänger (motifer). Bänger (Fiſtel⸗). 
. . „Der Discant iſt Shavell, we er vorkomme die 


Hauptſtimme, weil er die Hoͤchſte iſt, folglich muß 


der Tonſetzer allemal auch ben größten Fleiß auf den⸗ 
ſelben wenden; wenn er ſich gut ausnehmen foll, fo 
muͤſſen bie fogenannten vollkommenen Confonanzen, 


nämlich die 


ctape und bie Quinte, fo vie als mögs 


lich darin vermieben werben, bamit ſich biefer- Höchfte 
Geſang defto befler guanehme. Da ferner die hoͤch⸗ 
ſten Tone weniger nachklingen, ale bie tieferen, fo ift 
es der Natur dieſer Stimme gemäß, daß fie mehr. 
kurze Noten ober fogenannte Diminutiones habe; als 

. jede andere Stimme, befonders in Tonftüden für 
ſolche Inſtrumente, die den Ton nicht anhalten Fön; 


nen. Es iſt uͤberdies der Natur gemäß, daß höhere 


Stimmen ſchueller reden und ſingen, als tiefe, welche 
durch ein zu geſchwindes Fortſchreiten von einem Tone 


zum andern, eine Verwirrung verurſachen wuͤrden. 


Aus dieſem Grunde ſchicken ſich alle Arten der melis⸗ 
matiſchen Auszierungen, die Setzer und Saͤnger ans 
zubringen pflegen, in dieſe Stimme am beſten, die 
wegen ihrer Hoͤhe weder der lieblichen Bebungen, 


noch ber fanften Schleifungenund anderer zum Nach⸗ 


druck gehörigen Veränderungen, wodurch die tieferen 

Tone oft fehr reigend werben, in dem Örade fähig iſt, 
als andere Stimmen. “ 

Sänger (erotifcher), ein Name derjenigen Dichter, 


- ‚welche bie Liebe befingen. | 
— (Falſet⸗), ſ. Fiſtelſaͤnger oder Sänger 


(iſtel). 


— (SFigural⸗), ein Saͤnger, ber nicht im Chore ſingt, 


ſondern allein mit großer Geſchicklichkeit alle Wen⸗ 
dungen (Figuren) ſeiner Stimme hoͤren laͤßt. 


— (Siftele), wird derjenige Sänger genannt, ber nicht. 
nur ungewöhnlich) hoch, fondern gar-eine Stimme 


ſingt, die ganz gußer feinem Umfange iſt, nämlich 


wenn ber Tenorift Digcant ober der Baffift Ale ſingt. 
| Be 
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Bekanntlich ift die-von ber Bruſt gezogene Stimme, 
bie fogenannta Bruſtſtimme bie wahre. und bie einzige 
zu einem föliden Geſange; allein die Kopfftimme ift 
unentbehrlich, ba jene nicht fd vielXöne im Umfange 
haben kann, als gegenwärtig nöthig iſt. Die Hals⸗ 
ſtimme iſt ſchlecht, es fey denn, bag man fie piano 
ſingt, oder daß fie. gar ein Echo vorftellen fol. Die 
Nafenftimme iſt die abfehenlichfte und ben Franzofen 
eigen, welchen es intereffanter if, ihr an, on, in. 
gut auszuſprechen und ſchlecht zu fingen, als fich 
hierin etwas nach dem Stalienifchen Diafect zu bifben, 
umd lieber ſchlecht Franzbͤſiſch ausfprechen und deſto 
klingender fingen; allein alle dieſe Stimmen bringen 
noch nicht ſo hohe Toͤne Heraus, daß es eine kroͤpfigte 
Pfeife oder Gansgurgel vorſtelle, als der wahre Fi⸗ 
ſtel, darum ſagt man auch Fiſtel fingen (fistulum 
canere). Hierher gehort auch die Falſetſtimme, 
eine unnatuͤrliche Seimme, bie man mit Gewalt über 
die Bruſttoͤne in die Hoͤhe heben will. 
Wir Haben nur eine Ait das Organ der Kehle 
zu Benußen, und bieg, 'werin’ Wr die Toͤne, wie ſchon 
erwähnt, von der Bruſt finden. : Haͤtten wi im 
Reiche der vier Singeffimmen Feinen größeren Um⸗ 
fand, als bie Griechen: hatten, nämlich von ihren 
werrapieariung, Gorda assumpta, unferin jeßigen 
auf der Orgel fünffäßigen A’bis ind £ der leeren Bio⸗ 
linfaites -begnügten wir uns von jeber der vier Sing⸗ 
flirimen nur acht Thne- zu fordern, naͤmlich vbm 
Baß A bis a; vom Tenor e bis e ; dom Alt a bis’a ; 
vom Discant e bis: + ſo Fünnte ſich jeder Sänger 
mit feiner. Bruftftimme hören laſſen; allein man hat 
die Graͤnzen überfchritten und daher fommt es, daß 
man die höheren Tbne vom Kopf durch eine gewiſſe 
Anftrestgung nehmen muß. Nebſt diefen zweierlei 
Arten der Bruft: und Kopffüimme, entftehen nicht 
felten Die ſchon oben erwuͤhnten Hals⸗ uud Naſentdne, 


die 
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332 Suaͤunger (Fiſtel/). 


.. bie eine unrechten Schule unausbleibliche Folgen 


lich die Kopfſtimme; fie kann ſelten rein ſeyn, wenn 


find. Die Falſetſtimme, wie jene der Schulmeifter, 


die. Alt und Discant fiſtuliren, uͤberſteigt noch merk⸗ 


fie auch ſtiamt; fie wird kroͤpfig, als wenn man bie 
Gurgel einer Gans aufbiäfer und zuſammendruͤckt. 


. Bon den Franzoͤſiſchen Choriften. höre man dieſes kaͤg⸗ 
. lich auf dem Theater, die als Männer bis b hinaufs 


| 


kraͤhen und jedes geſunde Ohr beleidigen. Der Sohn 
bes Mannheimer Vorſaͤngers in ber Juͤdiſchen Syna⸗ 

goge hat bei mannlichem Alter mit einer außerordent⸗ 
lichen Leichtigkeit die fchwerften und höchften Discantı 


‚ arten trotz ben Frayenzimmern im Conzert der Mans 


. man wenige Beifpiele einer Falſetſtimme aufweiſen 
.. Kann; auch in England hat man weder Kuaben nod) 


. men, was. bei ben Stalienern Contralto heiße, Con- 


. Salferftimme erzwungen wird; es iſt daher laͤcherlich, 


heimer Tonſchule geſungen, von welcher Gattung 





Maͤbchen die Alt ſingen; fie nennen dieſe Stim⸗ 


tratenor, die von erwachſenen Maͤnnern durch eine 





in dem Oratorium von Haͤndel in London einen als 
ten Mann, bisweilen von 60 Jahren, Contraltarien 


kraͤhen zu hören. Um dieſen Mißſtand einigermaßen 


zu heben, bat der. Kapellmeifter Vo glar zu feinem 


‚ Draterios The Humanity, wekhes er in London 


in dem herrlichen Conzerte bes Weftminfter s Hofpis 
tals aufführte, einen befondern zweiten Disfant ge 
ſetzt, der von ben Chorfnaben gefungen warb und 


ben bei ven Fugen bie hohen unvernehmlichen Falſet⸗ 


: flimmen der Diänner unterftüßte. 


Sobald ein Mann Falſet finge, fo. mache es 
eben die Wirfung, wie eine Orgelpfeife, Die aus Mans 
gel an Soliditaͤt ober Verhältnif in die Octav übers 
fchlägt, was die Franzoſen Detavier nennen. 

Man vernimmt, immer, und befonbers ein Ka⸗ 
pellmeifter ober Singelehrer, ob eine hohe Scimme 

tief, 


Sänger (seifliche). Sänger (narin rlicher). 383 


- tief; «oder eine tiefe Stimme hoch liege. Das c von 
ben Baßſtimmen lauter ganz anders, ale berfelbige 
Ton von den Discantftimmen; benn ein anders iſt es, 

“wenn eine Fleine Gurgel fi ftarf austehnt und eine 
weite fich enge zufammenzieht.: Wan fage nie von 
Srauenzimmern, daß fie fiffuliren, wenn fie auch hoͤ⸗ 

her fingen, als dee Umfang ihrer Stimme erlaube; - 

"denn das Fifhuliren ſupponirt den Unterfehietrvon zwei 
Octaven; jedoch ſagt man zuweilen, wie ſchon oben 
ocmertt worden, daß eine Altſtimme fiſtulire, wenn 
‚fie Discant fingt und in dieſem Sinne kann auch ein 
Baffift Tenor fiſtuliren. 

Sage t —— ‚Kirgenfänger,; ober 

Sänger ( dirchen⸗).“ 

— cherumziehender), ſiehe Bankel faͤnger, oder 
Sänger (Bänfel), 

—Kammer⸗), ein Sänger, der bet einer‘ faͤrſtu— 
hen Kapelle angeſtellt iſt, und zugläcd;, außer den 
Eonzerten‘, die im den Königlichen Kummern bon 
ber Kapelle aufgeführt werben, in ben größeh Opern 
mitſingen muß: 

— (Rirhen), f. oben, unter Sang,. und unfer 
J— er; der Cantor. Ä 
— (Einflicher), der nad) den Regeln ber Kunſt, 

- na Noten‘ finge, zum Unterfehiebe des natuͤrlichen 
Sängers, der nur nach dem Gehör ſingt. Auch 
nennt man diejenigen Perfonen, weiche den Gefang 
mit verfchiedenen Verzierungen, als Triller ꝛc. aus⸗ 

ſchmuͤcken, kuͤnſtliche Saͤnger. 

— (Weiſter⸗), ſ. Th. 88, ©. 99. 

— (Minne), ſ. Ih. 91, ©. 450. | 
— (Tationak), werben die Barden und Skalden 
der alten Deutfchen und Nordiſchen Volker genannt. 

— (natörlicher),, ſ. fünfttiher Sänger, over 
Sänger (Fänftlihen). Auch die Vögel erhal, 

sen ben Namen ber natuͤrlichen Sänger 
NR 
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* Sänger (oͤffentlicher) ‚wird jeden Sänger genannt, ber 


fih vor dem Publifum, ſey es auf dem Theater, 
im Conzert, oder auch an anderen Orten hören läßt, 
und wofür. das Publikum bezahlen muß. Eigent⸗ 
lich diejenigen Perfonen, die von der Singekunſt 
Gewerbe machen, und. nicht im Dienfte eines Fürs 
ften ſtehen. | 


* 


— (Öpern.), f. unter Oper, 3, 105, S. 145 u. f. 
— (Privars), werden den Öffentlichen Sängern.ent 


gegengefegt. Man verfteht barunter diejenigen Sän- 
ger, welche bei ben Fuͤrſtlichen Kapellen, bei, ben 
Kirchen, Schulen ıc. ſtehen; auch diejenigen, welche 
bie Singekunſt üben, davon aber nicht Profeſſton 
machen, fondern fich nur in Privatzirfein, bei gror 


: Sen Kirchenngingſiken, . Volfsfeierlichfeiten 'ıc., wie 


"hören laflen. -, 


die Mitglieder der Singe-Afademie zu. Berlin, theils 


au ihrem Vergnügen, theils auch, um eble Zwecke 


damit zu verbinden, als um Arıne, Waifen, biefs 
firte Krieger ac. durch die Einnahme zu unterflügen, 


— (Regiments) ;. fie find erſt in den neueren Zei⸗ 


gen ‚beim Mititeir. aufgefommen. Cs fcheine wohl, 
daß die Ruſſen fie zuerſt bei ihrem Militair gehabt 


als es vielleicht "bei uns in Deuffehland bekannt ges 


‚ ober eingeführt haben, und bies * weit früher, 


worden; denn nur erſt durch bie. Ruſſiſchen Heeres 

—7— durch Deutſchland find bie Militair⸗Chdre quch 
ei uns bekannt geworden. 
Die Ruſſiſche Nation ſcheint wohl, naͤchſt der 


Franzoͤſiſchen, die froͤhlichſte zu ſeyn, wenigſtens 


herrſcht dieſe Stimmung bei dem gemeinen Mann; 
er ſingt, wo er geht und ſteht. So ſehr die ſuͤd⸗ 
lichen Europaͤer die Muſik lieben, ſo nimmt doch 


der gemeine Mann, ſelbſt in Portugal und Spas 


nien, feine. Zither ober Rebecke nicht eher zur Hand, 
bis die Feierſtunden des Abends Fommen; dahin 
a .... gegen 
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gegen ſingt ber Ruſſe bei jeber Arbeit, fo lange fie 
ihm nur Athem zum Singen übrig laͤßt. Der Zims 
mermann fo gut wie der Schufter, und der Maus 
rer auf dem Dache bei jedem Wetter, vom Mors 
gen bis auf den Abend, fo gus wie ‘der Zecher in 
der Schenfe und der Poflillion im Fahren. Am 


meiften aber und am beſten fingen die Soldaten und 


. bie Ruderknechte auf den Booten der Kriegsfchiffe 
und- ben Luftbarfen in großen Städten, Bei jedem 
Regimente Soldaten pflege fid) ein Chor zuſammen⸗ 
zugefellen, welches an den. Sommerabenden,: wenn 
das Regiment im Lager ſteht, mit den Mufifanten 
des Regimentes abwechſelt; und von der Mannfchaft 
eines zehn: oder. zwölfrubrigen Luftbootes wird es 
unbedingt erforbers, daß ein jeder bie gangbarften 
Bolfslieder nicht nur ‘auswendig weiß, ſondern fie 
auch gehbrig. vorzutragen verftehe ıc. 

Dieſe Urt des Gefanges haben wir nun auch 
bei Anſerer Armee eingeführt. Jedes Regiment 
hat ſein Sängerchor, welches auf Märfchen ıc. zus 
fammentriet, und mit dem Mufifchore abwechſelt 
Es werben namlich von jeder Compagnie eine, ge⸗ 
wifle Zahl Leute, die mit guten Stimmen begabt 
find, ausgefucht, und biefe werden, z. B. in Berlin 
vom Chorbireftor. des Theaters, im Gefange unters 
richtet. Ob dieſe MititairsChöre fich erhalten wers 
den, muß man. freilich von der Zeit erwarten, weil. 
der Öefang und'die fröhliche Stimmung nicht im.Chas 
rakter der Deutſchen liegt; allein daß dieſe muntere 
Stimmung im elde, im Lager und auf Märfchen 
von großem Nutzen ift, ift leicht zu begreifen, bes 
fonders "bei beichwerlichen Märichen, indem durch 
die fröhliche Stimmung des Gemuͤths alle Befchwers . 
lichfeiten leichter ertragen. werben, Saͤn⸗ 
* e in G. 
ach. alte le geten vin Ci. BR, 
Om, scchn, Enc. CXXXVI. Tpeil, Sb | 
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386 Sänger (Eau). Sanggris. 


Sänger (Sans). Im gemeinen Leben Iegtman einem 
luͤderlichen, fehmusigen Kerl, einem Trunkenbolde, 
weltcher feine Stimme ‘hören läßt, diefen Mamen 
per auch einem elenden Reimer oder Reimſchmid 
5 per den Pegafus nicht zu lenken verſteht. 
(Sol); fe Solofüänger: 
— (Sopran); ſ. Discantfänger, ober Sär- 
ger Disfantı) | | 
I (Tenor), Tenorift, f. Tenor, unter T. 
N (Dolker), ſ. Volfsfänger, in V. 
Vor⸗), fi dbin, unter Sänger. 
— EWwandernder), kann man jeden Sänger nennen, 
welcher 'auf feiher Kunſt umherreiſet, um ſich in 
"> Conzerten, auf dem Theater ıc. hoͤren zu laſſen; 
aenneigentlich bezeichnet man damit die Singevoͤgel, 
ae dm Winter ‘von uns fortziehen. 
Allle übrige Benennungen der Sänger, als 
Ztialieniſcher, Franzoͤſiſcher, Deutſcher rc. 
*Saͤnget, muͤſſen, ba fie ſich von ſelbſt ſchon ec⸗ 
Elaͤren, hier uͤbergungen werden. 
 Bangäinte,t. Sehsfländen 
Sanggris, Sanggris, ein fehr ſtarkes Getraͤnk, von 
"dem vieles in den Franzdſiſchen Inſeln von Amerika 
verbraucht wird, wohin ed aus den Engliſchen Inſeln 
»von Amerika gebracht worden iſt. Es wird aus Ma; 
"spera, mit Zucer, Citronenfaft, etwas -Zimmt, Ger 
wuͤrznelken, vieler Muskatennuß und einer ſtark ges 
rbſteten Brobrinde in einer Schale von Kryſtall oder 
nnaͤchtem Porzellan gemacht, indem es darin fo lange 
© ftehen bleibt, bis es den Geſchmack der darunter ge- 
mifchten Ingredienzien angenömmen hat, dann wird 
Or: gg durch feine Leinwand geſeihet. Diefes. Getränf, 
N" welches, wie aus der Bereitung hervorgeht, eine 
Machahmung des Engliſchen Punſches iſt, iſt fehr 
. angenehm von. Gyſchmack, und die Engländer hal 
an es fuͤr kuͤhlend, welches jedoch ſchwer zu begrei- 
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fen iſt, da alle Spezereien, die dazu genommen wer⸗ 
ben, ſehr hitzig find; ſoviel iſt jedoch gewiß, daß es 


ſehr in den Kopf ſteigt. 


Sangheerd, bei dem Vogelſteller, ein Vogelheerd, 


auf welchem man auf bie großen Sangvoͤgel zu fiel 


u len pflege. Die Vogeifteller unterfcheiden drei ders 


gleichen Heerde, ale die Sommer, Herbfk und Wins 
ter⸗Lagerheerde. "Auf dem erflen ftellen-fie mit‘ dem 


verhaltenen Geſang, auf bem zweiten auf Halbvdgel, 


Weindroffeln, Krammetsvoͤgel, ıc., und auf dem 
dritten auf bie’ Krammetsvoͤgel. Auf ſolchen Sang⸗ 
heerden můſſen die Buͤſche licht, einzeln, und nicht 
fo dick, als auf den Herbſtheerden geſteckt werden. 


Ferner macht miati-vBr.die Graͤber ber Garne, ſo lang 


ſolche ſind, ein ſchwankes rundes Staͤnglein, nicht 


vollkommen einer Hand hoch von der Erde, worauf 


⸗ 


der wilde ankommende Vogel ſich gern ſetzt, und dem 
Geſange fleißig zuhoͤrt. Zu den Läufern, ſtatt der 
Buͤgel, welche man an den Herbſtheerden gebraucht, 


wird von der Laͤnge der Garne ein feiner Saum ſtark 
geſpannt, und an oder in den Saͤumen befinder: ſich 


ein Ring, worauf der Laͤufer angemacht · iſt; dergeſtatt 
daß er daran weitlaͤuftig hin und her ſthwanken kann. 
In der Mitte Bes Buſches wird noch -tin’Päufer. an 
einen Bügel gemacht. Dieſe Art von Heerden erfor: 
dert eine gute Stelle, etwa im Walde einen ziemli⸗ 
chen Wieſengrund, der mit einem Thale ober kleinen 


Grunde nah dem Holze zuftreicht, zu Anfange einer 


Höhe, nachdem ſich nämlich) der Strich ienkt. Giebt 


es dafelbft Feine Bäche, fo muß man einige ausge⸗ 


Höhlte Kibge oder Scherben in Die Erde graben, "dar 


‚mit ein wenig Waſſer darin gegoffen werden und ftes 


hen bleibeh- kͤnne. Mar muß diefe Heerde fleißig 
abwarten, und fruͤh vor Tage ausgehen, fo daß man 


. noch, wenn bie Seerde weit abliegen, vor Tage“ aufs 


fielen, die Lockvbgel zurechte Kam, und die Läufer 
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388 | Sangioveſe. Sangles. 


anbinden, ſpeiſen und traͤnken kͤnne. „Wenn viele 
fremde Voͤgel vorhanden und im Aufzuge ſind, ſo darf 
man um einiger weniger willen, fo eppa einfallen, 
. „nicht fogleich ziehen, indem dadurch Die anderen nur 
verſcheucht werden. Die großen Sangpbgel find auf 
dieſen Heerben laͤngſtens nur ſechs Wochen; hat marı 
Daher zeitig angefangen aufzuftellen, und die zuerſt 
aufgeſtellten Bögel haben ſchon fünf Wochen gefuns 
gen,. und. fangen. an, nachzulaſſen, fo muß man 
: wieder neme.aufftellen, und damit fortfahren, fo kann 
"man. biefen Heerd bis in den Herbft gebrauchen. Da 
bie einzufeßenden Sangvoͤgel gemeiniglich fehr- trau⸗ 
sig im Einfegen find, fo muß man fie gut ‘warten 
‚und ihnen. bei: Zeiten Umeifen mit den. Eyern, auch 
geſtoßenen Mohnfamen oder Hanf unter das Freffen 
mengen, ihnen Waſſer zum Baden hinfegen, fieauch 
. „vom Unrathe wohl; reinigen. — 
Sangioveſe, ein Italieniſcher Wein, son vortreffli⸗ 
chem Geſchmacke und ſehr gewuͤrzhaftem Geruche, der 
auf den Huͤgeln im Imola im Kirchenſtaate waͤchſt, 
und durch ganz Italien im Rufe iſt. | 
Sangle, 1: Wade ober Brunnenfreffe, Th. 48, 
S. 648 u. f. W | 
Saͤnglein, f. Sange, oben, S. 366s. 
Sanglerche, Selölerche, Wieſenlerche, ſiehe unter 
Lerche, Th. 77, © 170/ 190 u. f. 
Sangles, Sangles, in Frankreich, die Gurt⸗ und 
Sattelrlemen, welche die Sattler aus Hanf verfer⸗ 
: tigen, Man unterfcheider fje in Sattelriemen für 
- Pferde und Laftthiere und in Sangles zu Tapeten 
und Möbeln. Die Sattelrieme für die Riemer und 
Dferdegefchirrmacher werben zu Paris, Argenteuit, 
Chalons in Champagne. und Carbonne in Picarbdie 
am ſtaͤrkſten gemacht. Die aus erfterem Orte find 
: weiß ober- grau, mit rothen ober blauen Streifen; 
.; Die. aus dem zweiten nur grau, ‚ohne Streifen; und 
. „bie von Chalons unb Carbonne frau ober rotpſtreifig 
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Alle find burchgängig einen Franzoͤſiſchen Stab lang, 
bis auf diejenigen von Carbonne, welche weniger 
meffen, “Der Gute nad) giebt man denen von Ars 
genteuil den Vorzug; die von Earbonne find dagegen 
Die geringften. Die von Paris, Argenteuil und Cars 
bonne werden nad) Dutzend gehandelt, jedes Dutzend 
ans fechs Stu Sangles beſtehend, die an den beis 
den Enden gefchlige find, und aus ſechs unggfchHßs 
ten, welche Surfais genannt werden. Die von Chas 
lons handelt man in Packeten von zwoͤlf Surtais, 
nach Groß von zwoͤlf Dugend. Diejenigen für die 
Laſtthiere find ſchmaͤler, langer, ftärfer und gröber, 
als die vorhergenannten. So lange biefe Gurtrieme 
noch im Stud find, nennt man fie tissus oder Flecht⸗ 
werf, und erfl, nachdem fie in Stüdfe oder Coupons 
von gehöriger Länge zerfchnitten worben find, giebt 
man ihnen ben Namen Sangles. Die Tapeten 
ſtruppen fommen meiftentheils von Chalons. Dies 
jenigen, welche gegen einen Zoll breit find und zu 
Befchkägen der Stühle, Seffel, Sopha’s, Ruhebet⸗ 
ten ıc. gebraucht werben, handelt man nach Groß 
von zwölf Stüden, beren jebes eine Fänge von fieben 
bis acht Parifer Stab hat. Die fogenannten Bow 
dures find eine beſondere Sorte, welche zu Zelten und 
eltgeräthen angewandt wird. Dieſe verfauft man 
nach Groß von vier und zwanzig Stüden, jebes fechs 
bis fieben Stab lang. | 

Den Namen Sangles führen auch. einige Gat⸗ 
tungen Garne. — Sangles-blancs, eine Gattung 
Garn, oder vielmehr Zwirn, die aus Holland kommt 
und von den NRähterinnen zum Durchfticheln ihrer 
Arbeit gebraucht wird, befonders zu den genäheten 


Spitzen. Man verfauft ihn im Großen nach Pfuns 


den, im Kleinen aber nach Lothen, auch nach Straͤh⸗ 

nen. Der Preis ift nach der verfchiedenen Feine dee 

felben verſchieden. Man hatte zu Enbe des verwis 
—— | 3b 3 chenen 


— 


‘ 


Sanglier, f. Schwein. Ä 
Sanglin, wird das kleinſte Saguinchen ober ber Fleinere 
Caqui genannt. . | | 

Sangmeifter, ein im Hochbeutfchen veraltetes Wort, 
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| chenen Jahrhunderts dergfeichen von einem bis zu 


acht und mehrern Thalern das Pfund, — Sangles 
bleu bon teint, eine Gattung von blau gefärbtem 
Garn, welches dazu bient, die Salleiften an dem Tas 
felzeuge befonders an den Tifchtüchern und Hands 
tuchern, damit zu machen. Diefes Garn wird zu 
Iropes in Champagne gemacht und gefärbt, woher 
die Weber, welche vieles Tifchzeug machen, und dig 

Parifer Großhändler. es fommen laffen, | 


denjenigen zu bezeichnen, welcher im Singen unters 


“ richtet und die Vokalmuſik regiert. In 1. Chron. 


16, 22, heißt Chenanja, ber.Leviten Oberfter, der 
Sangmeifter. Jetzt ift in manchen Fällen das 


Wort Cantor uͤblich, f. oben, unter Sänger. 
Bei dem Notfer beventetSangmeister, einen Saͤn⸗ 


ger, einen Meifter in der Geſchicklichkeit zu fingen. 


- Sangfchwalbe. f. unter Schwalbe, 


n * 


Sangsue, der Franzoͤſiſche Name bes Blutegel 8, 


ſ. diefen Art, 36.6, ©. 7. 


Sanguinalis, Sanguinaria, die Lateiniſche Benennung 
des Blutkrautes ober Wegetrittes (Polygonum 


aviculare); die Benennung einer anderen Gattung, 
Blutkraut, im Supplement. 


GSanguinaria, f. ben vorhergehenden Artikel. 
Sanguinho, eine Gattung biurrothen Holzes, wel: 


ches auf ber Inſel Tercera waͤchſt und von den Eins 
wohnern: zu verfehlebenen Geraͤthen verarbeitet wird, 
als zu Schränken, Schreibfäftchen ꝛc. Obgleich 
diefe Arbeiten, den Nürnberger Waaren von gleis 
cher Art’ an Zierlichkeit weit nachftehen, fo werden 
fie von vielen Nationen doch fehr aefucht, und hoch 


geſchuͤtzt, und biefes, weil das Holz von, Natur eine 


ſchoͤne 
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(höne Farbe hat; und nicht erſt gebeitzt, oder fonft 
mit Farbe überftrichen werden darf. Wahrfcheins 
lich, gehört dieſes Holz. zu: den im Handel befannten. 
Rothhoͤlzern; f. Rothholz, Th. 127. 
Sanguinicus, ſ. den folgenden Artikel. 
Sanguiniker, Sanguinicus, eine Perſon, bie ein 
munteres reisbares Teniperament hat, welches. von 
einer guten Dofis Blut herruͤhrt. In dem: Art. 
Leidenfchaft, Th. 75; ©. 57. u. f. iſt diefes 
Temperament fchon erwähnte und. davon ein Bild 
entworfen worden; allein folgende Charafteriftif 
zeigt, meiner Anſicht nach, deutlicher den Sangui⸗ 
nifer an, wenigſtens bie phyſiologiſche Zeichen und 
die Daraus entfpringenden pfichologifchen Eigenfchafs 
ten deſſelben. | 
. Die Mervenfafern eines Sanguinifers find zart 
und etwas fchlaff gefpannt, ziemlich leicht beweg⸗ 
lich, "jedoch nicht anhaltend. In den zarten und 
fchlaffen Adern wälze fih eine Menge Blur, wel- 
ches nicht, wenige Eifentheile enthaͤt. Insgemein 
beftimms diefes Temperament ben Charafter der lu⸗ 
fligen, forglofen Jugend. Aus diefen Gründen iſt 
ber Sanguinifer leichtfinnig, munter und aufgeheis 
tert, fängt alle Eindruͤcke leicht und rafch auf,. ohne 
ihnen lange nachzugrübeln, ift in.dem Punfte ber 
Ehre und der Ruhe fehr enpfindfam, in feinen Uns 
ternebmungen flüchtig, unftat und veraͤnderlich. Ver⸗ 
gnügungen jeder Art, befonders die den Sinnen . 
ſchmeichein, find ihm willfommen, vorzüglich, wenn 
er noch jung ift, raufchende Vergnuͤgungen. Wech⸗ 
fel in Allem, ift ſein Abgott. Er liebt muntere Ges 
fellfehaften, Scherze, Geſaͤnge des Wonnelebeng, 
‚und macht gern mit jebem Freundſchaft, weil fein 
Herz von Natur gut ift und gegen Niemand. mißs 
trauen hegt. Arbeiten, welche mit Befchwerlichkeis 
ten und der Anſtrengung des Geiftes und ber Musr 
— Bb 4 keln 
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keln verbunden find, werben ihm laͤſtig. Er ver 
ſpricht viel und leiftet wenig. Die Zufunft macht 
ihm Feine Sorgen; nur der gegenwärtige Tag bes 
fchäftiget ihn im Genuſſe des Wonnegefühls. Er 
entwirft eine Menge Pläne zu einem ruhigen Xeben, 
doch immer nur oberflächliche Skizzen; denn felten. 
führt er einen aus. Bei Beleidigungen ift er aufs 
brauſend, ungeftüm, jedoch nicht rachfüchtig. In 
dem Punfte der Liebfchaften fliege dieſer Schmet⸗ 
terling jeder Blume von flandhafter Dauer und 
fchöner Farbe in die Arme, ohne eine lange zu liebs 
Fofen. Geheimniſſe fange aufzubewahren if feine 
Sache nit; denn bierin gleiche er dem offnen 
Archive des weiblichen. Gefchlehts. | 
In Ruͤckſicht der Geiftesfräfte hat ver Sangui⸗ 
nifer zwar ein fertiges, jeboch nicht lange dauerndes 
Gedaͤchtniß. Seine Einbildungsfraft malt ihm bie 
.. Bilder raſch und mit aͤußerſt lebhaften Farbentafuren. 
Sein Verſtand iſt mittelmäßig und dee Wis glänzend 
und "treffend. eine berrfchenden Leidenfchaften 
Das wechfelnde Wonnegefähl, und deſſen hoͤchſte Gra⸗ 
birung ber öftere Taumel der Wolluſt. Ein volles, 
biühendes, mit roth und weiß Folorirtes Geſicht, zar⸗ 
tes, feines und etwas lockeres Hautgewebe, Schneb 
ligfeit im Gange und Gefchwindigfeit der Handlun⸗ 
gen, mit Örazie verſchoͤnert, gefchwinde Sprache ıc 
- find Die Herolde,. weiche den Sanguinifer ankuͤndi⸗ 
gen. In ihm find die Imaginationsbilder hell, licht⸗ 
voll, klar, doch nur ſkizzirt und nicht ganz ausgemalt, 
ſie folgen zu ſchnell aufeinander, fließen gemeiniglich in⸗ 
einander, ſind leicht erweckbar, dauern aber eben nicht 
lange. Ein bunter Blumengarten iſt dem Sangui⸗ 
niker ein Wonneeden, wo Fruͤhling und Sommer 
ihre Verzierungen und Wohlgerüche beftändig mit 
ſchoͤnern verwechfeln. Die fanguinifche Idee malt 
ſich Alles mis einem Pinfet, ins Morgenroth getaucht, 
oo und 
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und übertäncht, aͤberglaſirt felbft bie galligten Bitter: 
Seiten des Menfchentebens. Der Sanguinifer glaubt 
Alles im biedern Tone, wenn nur dasjenige, was 
man will, daß er es glauben foll, denfelben anlächelt, 
um feine Ideen huͤpfet und fpringet, Schmeicheleien 
zufluͤſtert und Wohlgerüche dufter. 

Sanguinifdyes Temperament, f. ben vorher ge— 
hendenArtikel. 

Sanguinole, Bluebiene, die Franzoͤſiſche Benennung 
einer Birnenart. 

Sanguis Dracenis, j. Drachenblut, WW. S. 459. 
Es giebt davon drei Sorten in.dem Handel, naͤmlich: 
1) Drachenblut in Tropfen ober Thränen, 
Sanguis draconis guttae vel Lacrymae, velin 

. granis; 2) Drachenblut in Stüden, von ber: 
Größe der Wallnäffe, Sanzuis draconis in pla- 
centis; 3) Drachenblut in Kuchen oder in 
Taf ein , Sanguis draconis in tabulis. Nach 

der hier angefuͤhrten Drbnung unterfcheiden fich diefe 
Sorten auch in der Güte, fo daß Nr. ı das beſte und 
Mr. 3 das fchlechtefte Drachenbint ift. Ä 

Sanguis Draconis: guttae, f. den vorherg ebens 
den Artifet. 

Sanguis Draconis in ‚placentis, f. daſelbſt. 

Sanguis Draconis in tabulis, f. daf. 

Sanguis laricis, f. Lerchenſchwamm, W. 77, 
©. 260 u. fl 

* Sanguisorba, f. Wiefenfnopf. 9— 

Sangvogel, ſ. Singevogel. | 

. Sangwijnen, Sangwijnken, eine Affenare. 

Sangwiinten, ſ. den vorhergehenden Artikel, 

Sanickel, Sanicula Linn,, eine. Pflanzengattung, 
welche in bie. zweite Ordnung ber fünften Klaſſe 
(Petaridria Monogynia) beg Linneifchen Pflans 
zenſyſtems gehört und folgende Gattungsfennzeichen 
bat: Die Alone on Dolde beſteht aus vielen vn beis 

8b 5 ſam⸗ 
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ſammen ſtehenden Strahlen, iſt faſt kopffoͤrmig und 
mit einer Hülle verſehen; die allgemeine Dolde iſt 
34ſtrahlig und hat nur auswärts einige Huͤllblaͤtt⸗ 
chen. Die Kronenbiätter find gleich, herzformig, eins 
waͤrts gebogen. . Sie hat zwei Samen, mit ſcharfen 

Erbabenheiten ober hakenfoͤrmigen Stacheln befegt. 
| 1) Gemeiner GSanidel, berg> oder 

waldliebender Saridel, Saunickel, Scher 
nàdckel; Sanicula Europaea folis radicalibus 

simplicibus, flosculis omnibus sessilibus FI, 

suec, 222, 235. Mat. med, 76. Od, dan. 293. 

Hoffm. germ. go. Sanicula Europaea, foliis 

radicalibus trilobatis, lateralibus lobis triparti- 
tis, umbellis globosis. Hall, helv. n. 337. Cau- ° 

calis (Sanicula) flosculis omnibus sessilibus, 
umbellis subcapitatis, subternis, Crantz aust, 
‘228. Caucalis (Sanicula) seminibus retun- 
dis hispidis, floribus omnibus sessilihgs, folüis 
radicalibus orbicularibus, profunde quinque- 
“Jobis. Roth. germ, I, pag. 121. IL. 9.316, Si- 
: deritis tertia Dioscoridis, Column. phyt, 71.72. 
Sanicula flosculis omnibus sessilibus. Gron, 
virg. ı47. Sanicula oflicinarum, Bauh.. pin, 
p. 3,19. Diapensia Cam, epit. p. 753. Franz. 
Sanicle; Engl. Commen Sanicle, . 

Die Blätter, die aus ber faferichten Wurzel herr. 
vorkommen, ftehen auf langen Stielen, find glatt 
und glänzend, 3— Slappig; bie Lappen find wies 
der in 2 — 3 Fleinere Läppchen getheilt, welche ges - 
zähne find. Der Stängel erhebt ſich unmittelbar 
aus der Wurzel, ift glatt, faft nadt, ı bis 2 Fuß 
hoch, und trägt auf feinem Gipfel eine zufammenges 
feßte Dolde. Die allgemeine Dolde iſt dreiſtrahlig, 
die Blümchen find weiß oder roͤthlich, ungeftielt, die 
Huͤllblaͤttchen klein, mehr ober weniger gezähnele. 
Diefe Pflanze wächft in ganz Deutfchland in Waͤl⸗ 


dern 
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dern, bluͤht im Mai und Junius, und laͤßt ſich auch 
in unſeren Gaͤrten ſehr leicht ziehen; man darf nur 
ein kraͤftiges, etwas feuchtes Erdreich dazu waͤhlen, 
und mehr ſchattige, als ſonnigẽ Standoͤrter. 

In den Apotheken werden die Blaͤtter unter 
dem Namen Herba Saniculae, Diapensiae aufs 
bewahrt. Den Namen Sanicula fol diefe Pflanze 
von sanare, heilen, erhalten haben, weit fie ehemals 
ala ein vortreffliches Wundermittel geruͤhmt ward, und 
für viele Krankheiten dienenfollee. Adelung fagt: 
Da diefes Gewaͤchs ia allen bergigen Wäldern Euros 
Pens einheimifch ift, fo ift es noch die Frage: ob ber 
Deurfche Name zunaͤchſt aus bem Lateinifchen ges 
. formt oder vielmehr entlehnt, ober ob diefer aus 
dem Deutſchen geformt worben if; wegen ihrer hei⸗ 
enden Kraft ſcheint indeflen die erfie Hälfte zu sanus 
zu gehören, da.dann icula das Suffirumfeynwürde, 
fo wie in einem andern Betracht die legte Hälfte zu. 
unſerm Nickel gehören kͤnnte. | 

In der Medizin fpielte ver Sanidel ehemals 
eine nisht unbedeutende Rolle, wegen feiner zuſam⸗ 
menziehenden und wundenfchließenden Kraft, Diefe 
letztere Eigenfchaft hat man früher in einem folchen 
‚Grabe an ihm erfannt, daß man zwei Franzoͤſiſche 
Verſe auf ihn gemacht hat, nämlich. 

Qui a le Bugle et le Sanicle - 
Fait aux Chirurgiens la nique, , . 
Das beißt, in Proſa: Wer guͤlden Guͤnſel (Bugula) 
Und Sanidel hat, kuͤmmert fich nicht um die Wunds 
ärzte. Man gebrauchte die Blätter zu Prifanen und 
Tränfchen wider Blutfluͤſſe, die rothe Ruhr und ven. 
weißen Fluß. Zwei bie drei :Ungen vom Safte die⸗ 
fer Blätter thun diefelbe Wirfung. Auch-in den 
Krankheiten des Halſes bediente man fich ihrer mit - 
großem Nutzen; auch in Öefchwüren und ‚bei dem 
Krebfe bes Mundes, indem man etwas Roſenhonig 
dar 
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darunter miſchte. Auch ſtatt des Thees kann man 
dieſe Blaͤtter gebrauchen, und gebrauchte ſie auch ehe⸗ 


mals, indem man auf eine kleine Handvoll von die 
fen Blättern drei Pfund oder .36 Unzen Fochendes 


Waller goß, und es eine halbe Viertelſtunde ftehen 
ließ, dann burchfeihete, und etwas Zucker dazu 
miſchte. Diefer Ihee wurde auch für Blutflüffe und 
innere Gefchmüre, die mit einem fchleichenden Fieber 
verbunden find, angewendet. In den Aporhefen 
hielt man fich ehemals ein-deftillirtes Sanickelwaſſer, 
welches, wie natürlich, von ſchwaͤcheren Kräften, 
. als die Pflanze felbft, war. Man gab-es zu vier 
und fechs Unzen in Salappen und Tränken für Wun⸗ 
den oder bei Wundfiebern. Das Tataplasma, fo 
. aus Sanidel in Wein gefocht beftand, foll, nach eis 
. nigen Schriftftellern, den Nabelbruch in feiner Ent 
. ftehung zertheilt Haben und Rajus verfichert, er, 
‚ babe viele Kinder von einem hohen Nabel befrefer ges 
ſehen, nachdem ihnen diefes Cataplasma nebft einer 
feften Binde applicirt worden. Man muß zu gleis 
cher Zeit auf die Lenden, in der Gegend des Nabels 
ein Sataplasma von geftoßener Wallwurz legen, Die 
zerfloßenen und auf frifche Wunden gelegten Blätter 
diefer Pflanze follen ohne Suppuration heilen. In 
ber Parifer Pharmacopoe kommt der Sanickel 
zum Wundwaſſer (Aqua vulneraria) und zum Bal- 
samo Ophodeldoc, der Saft zum Emplastro 
 Ophodeldoc. — U 
Die Bereitungen aus dieſem Heilmittel waren 
folgende: Man nehme tin Schatten getrocknetẽe Sa⸗ 
nidelbiätter, eine Handvoll, gieße darauf ein Pfund 
Fochendes Wafler, und laffe es in einem verfchloffes 
nen Gefäße eine halbe Stunde ftehen, feihe es hier 
auf buch, und thue J Unze Roſenſyrup dazu. Dieſe 
Infuſion wurde gegen Mutterblutfluͤſſe, den weißen 
Fluß und gegen innere Oeſchwuͤre gebrauch. . 
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Man nehme Sanickelwaſſer und Wundwaſſer, 
don jedem a Unzen; Wallrath, ſo in Zimmetwaſſer 
mit Gerſte bereitet, aufgeldſet worden, eine Drachme; 
Theriak, eine halbe Drachme; Spießglas, einen 
Skrupel; Violenſyrub, eine Unze; vermiſche Alles 
wohl untereinander. Dieſes ſtaͤrkende Getraͤnk dient 
im Wundfieber; man muß es in viermalen auf einem 


Tage nehmen. — Man Farm aus dieſen Blättern, 
mit Dfop, Ehrenpreis und einigen andern Kräutern, _ 


indem man von jedem eine Handvoll nimmt, auch eine 
Ptiſane machen, von welcher man täglich vier Glaͤ⸗ 
fer bei Quetſchungen, Wunden und innerlichen Ger 
ſchwuͤren trinfen fol, 

Bei den Landleuten fteht der gemeine Sanickel 
immer noch im Anfehen, wenn er gleich aus der Mes 
dizin in den neueren Zeiten verbannt worden iſt. Sie 


ſammein nämlich im Mai die Blätter des Sanidels, 
und vermifchen foIche mitmehreren officinellen Bflans 


zen, als mit dem Lungenfraute ( Pulmonaria. offi- 
cinalis), dem Leberfraute (Anemone Hepatica), 
dem Waldmeiſter (Asperula odorata), dem Ehren- 
preis (Veronica ‘officinalis) und bereiten ſich bars 
aus einen Thee, der ihnen bei verfshiedenen Kranfs 
‚heiten, befonders bei Bruſtlrankheiten, ſehr heilſam 
ſeyn ſoll. 

Muͤller's Wangenfen, oter rn S. 40, ater 2* 


31 * 7} 


Geoffroy's Materia medica, Ster Th. &, 16. 1. f. 
Ehrhart's Pflanzengeſchichte, 1ſter Bd, S. 133, 
Elsholtz Gartenbau, ©, 113, 358, | 
Dietrieht, Aepicon der Gärtnerei und Botanik, Bter 
Bd., ©, 503 
Ludovicis und Schedels enevllopadiſchet Kaufmanns⸗ 
lexicon, 5ter Th., ©. 1408, 


9) Mariländifcher Sanidel, Sanicula | 


Marilandica, flosculis masculis pedunculatis, 
bermaphroditis sessilibug, Gron, mvirg.äi. Jacq. 
Ä col- 


— 
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cohect. 2, p. 293. Icon. rar. 2, t. 348. Sani- 
cula marilandica, foliis septilobatisinaequalibus, 
floscolis masculis'pedunculatis. Hort. ups.'67, 
i. Sanicula marilandica, caule et ramulis dichoto- 
: mis echinis minimis in eödem communi pedi- 
aculo vernis,. Rai, supp, 260; Engl, Mariland 
 .Sanicie. Ä — 
Der Stänget und bie kleineren Zweige biefer 
MRPflanze find zweitheilig, die Würzelblaͤtter geflielt, 
unbehaart, ind —7 ungleiche Lappen geheilt, Die 
»Ddolde träge maͤnnliche und Zwitterblumen, davon 
. die · erſteren geſtisltz die Zwitterblumen aber ungeſtielt 
ſind. Dieſe Art findet ſich in Mariland und Virgi⸗ 
nien, bluͤht im Juni und Juali und perennirt in un: 
fen Gaͤrten im Freien. Die von der Erde gereinigte 
und dann zerquetſchte Wurzel wird als ein Heilmittel 
der gefährlihen Wunden empfohlen, die durch den 
>. Biß der Klapperſchlange entſtehen. Dieſe Wirrzel 
ſoll naͤmlich, ſobald ſte cuf die Wunde gelegt wird, 
u" das Gift herausziehen. | 0 
:..- $Ylanadifher Sanidel, 'Sanicula va 
". nadensis, foliis radicalibus composttis , fölio- 
Hs oyatis. Gron. virg, 146. Thunb. prod. 49. 
':. Sanicyla canadensis, amplissimo:laciniato fo- 
lio, Tournef, inst, 326. Ze 
. Dieſe Pflanze, : weiche in Vieginien und Ca⸗ 
nada wild waͤchſt, iſt dem gemeinen Sanickel ſehr 
ähnlich, jedoch, in allen Theiten größer und Hat zu⸗ 
ſammengeſetzte, langgeſtielte Wurzel- Blätter, deren 
Blaͤtter eyformig, glatt und glänzend ſind. : Sie per 
rennirt in unfern Gärten im Freien und. blüht im 
—Juni und Juli. Die Kultur diefer Sanidfelatten ift 
. berjenigen bes Vorhergehenden gemeinen Sanickels 
* glei, Auch diefe Arten vermehren ſich durch Sa⸗ 
- men und Wurzelzertheilung. 
""Dietrich!6 Lexicon der Gaͤrtnerey und Botanik, PN 
63 
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Sanidelbelft, großer Sanickel, Alchemia, f. Al- 

| chemilla, Th, 1, ©. 486 u. f. 
Sanicelweiblein, ein Näme, welcher der Aftrantia 
beigelegt wird, ſ. Astrantia, Th. 2, ©, 6aı: 

Sankt, Sanct, ein aus dem Lateiaiſchen Sanctus 
entlehntes und im gemeinen Leben uͤbliches Wort, 
weiches nur ben eigenthuͤmlichen Namen der Heiligen 
ohne Artifel vorgefege und alsbann als ein unabaͤn⸗ 
berliches Beiwort behandelt wit. Sankt Pays 
lus fpriht. Das Bild Sankt Pauli. Sanke 
Petersburg, die Burg-des heil. Petri. Nigders 

ſaͤchſich funt, fünte, Hellaͤnd. dint. Im’ Schrei⸗ 
ben wird dieſes Wort gemeiniglich mit ©, Sc, 
Skt. oder St. ausgedruͤtckt. Da-dben, ©, 34. f, 
ſchon viele mit Sanct verbundene Artikel anfgeführe . 
'worben, fo föigen hier unter Sanfı noch, mehrere, 
welche dort uͤbergangen worden. 

St. Ander'ſche, arstander (he gechnungsmuͤn⸗ 
sen, Maaße und Gewichte. St. Under im Spa 
nifchen %iscapa, ‚rechnet und zähle wie Bilbao und 
hat überhaupt bie ganze Caſtilianiſche Muͤnz⸗ Maaß⸗ 
und Gewichtsverfaſſung, ſ. Spanien, nur ſoll der 
Getreide: Fanega 2776. Franz. Kubifgoll oder 

5,506 Franz. Decaliter enthalten und alſo 1% z Pro 
zent größer fepn, als der Berlinifche Scheffel, - 

St. Barbenkraut, WVinterkreffe, gemeiner We⸗ 
ge » Senf; Erysimum ‚Barbarea L., f. unter 
Senf, 

St. Domingo: Wufchel, rauhe, Venus tigerina, | 
eine Gonhplienatt, | fmter Muſchel, ẽh. 98, 

24 
St. Elmofeuer, St. Elmofeuer, St. Helms⸗ 
feuer, ©: Helenenfeuer, ſ Helenen- Seuet, 
Th. 22, S. 813 u. f. 

St ERimsfeuer f.den vorhergehenden Artikel. 

St. Georgenſchwamm, ſ. unter ſoreng 

ans 


I 


‚400 Sankt Georgenwurzel. ‚St. Johanntsloge. 
Sankt Georgenwurzel, ſ. unter Baldrian, 


Th. 

‚St. Bermainsbirne, f. Th. 5, ©. 458, Ne. 87 
und Th. 130, ©. 630. » 

St. elenenfeper, ſ. St. Eimofenen 

St. Helmsfeuer, f. dafelbft. | 

St Subertsborn, Helix oculus capri, Lirm,, 
eine Conchylienart, welche in das zwoͤlfte "Ge 
ſchlecht (Helix) gehöre; f. unter Schnede . 

St Hubesſche Rechnungsmuͤnzen, Maaße und 
Gewichte St Hubes rechnet, und hat dieſelben 
Münzen, Maafe und Gewichte, wie Liffabon, f. 

ddieſen Artifel, Ih, 79, ©. 664 u. f. . 

Si. —3388 die grüne Meertabe, AR Affe, 

, im Supplement. 

St Jatobsmufchel, f. unter Muf. el, 2. 98. 

St. Jobamiboo, f. Fohannisbrod, w· 30, 
©. 600 u. 

8: obannisfeft, f St. Johan nistag. 

een, ſ. Sobanniss Feuer, Ih, 

er“ ©, 605 u. af 

St. JIohannisfrge, Tipula Johannis, eine Flie⸗ 
genart, ſ. Fliege, im Supplement. 

St. “Jobannisfliegen, Cantharides. Es giebt das 

. ‚son eine Art mit glattem Bruſtſtuͤcke und eine mit 

rundem Bruſtſtuͤcke, ſ. Fliege, im Supplement. 

St. Jebannisgeeb, L St. Sobannisloge 

St. "Johannis: Gürtel, eine. Benennung bes Bei 

fußes, Artemisia, (. Th. 2, ©, 461. 

er. —S —e Horticola, ſ. Th. 
30, ©, 611. 

Se. Johanniskraut, ſ. dafeibfl, S. 612. 

St. Johannislilie, eine Benennung der Feuerlilie, 
Lilium bulbiferum, ſ. unter Lilie, Th. 79, ©, 17. 
St, Jobannisloge, in der Freimaurerei. Die brei 

arſten 
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erſten Grabe der Maurerei, welche St. Johannis⸗ 
grade genannt werben, haben ben Logen, worin die 
Brüder dieſer Grabe arbeiten, dixſen Namen gege⸗ 
ben. Urſpruͤnglich war nur eine Maurerei, als aber 
die Schortifche Maurerei und andere höhere aufka⸗ 
men, fo zeichnete man die drei erſten Grabe ber alten 
urſpruͤnglichen Maurerei durch obige Benennung 
‚aus, und nannte die Vereinigung bes Ganzen Jo⸗ 
hannis-Maurerei. Ä 
Sankt Johannis⸗Maurerei,ſ. ben vorhergehem 
den Artifel.. - _ - | 
‚St. Johannistag, St. Johannisfeſt, ſ. Jo han⸗ 
nistag, Th. 30, ©. 637. Bei den- reimaurern 
wird diefer Taf am 24ften Juni, zum Gedaͤchtniß 
Sohannis des Taͤufers feierlich begangen. In den 
Früheften Zeiten war der Schußheilige der Fteimaus 
. rerbrüderfchaft nicht Johannes‘ der Täufer, fondern 
- -Sohannes der Evangeliſt, deffen Feſt fie am 27ſten 
December zu ihrer allgemeinen Hauptverfammlung, 
vorzüglich mit aus dem Grunde beſtimmten, weil in 
biefer Jahreszeit ihre Mitglieber am wenigften von 
ihren bürgerlichen Befchäftigungen abgehalten wers 
den. Aus diefer Urfache wählten fie auch zu ihren 
- übrigen Quartalverfammiungen Feiertage und zwar 
das Feſt der Berfündigung Marid, den, Michaelis; 
tag und das Felt Johannes des Taufers, welches 


letztere man wegen ber befferen Witterung und wes - ' 


‚gen anderer Umftände und Beziehungen zu ber all; 
gemeinen Hauptverfammlung bequemer und paflens 
der fand, es mehrere Male dazu wählte und es in 
der Folge für immer dazu beibehiel. Manche Los 
gen feiern auch noch den arften December und 
"nennen bies ben Fleinen Johannistag. 

Das Evangelium St. Johannis iff dem Maus 

rer, nad Gaͤdicke, überans wichtig, weil biefer 
Evangelift darin befonders Liebe prediget und fein 
Dec, ten. Enc, CXXxVI. Theil, Er Buch 
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Bud alle Grundlehren der Maueret enthält. Eben 
ſo wenig, als ein Maurer vergeffen Fann, feine 
Hand darauf gelegt zu haben, eben fo wenig fol 
rr aufhoͤren feine Bruͤder zu lieben. 
Gaͤdicke, Freimaurer s Rexicon, :Berlin, 1818, S. 
279 Ar Ph 

‚Bantı? Johanniswurm, Lampyris noctiluca, ſ Th. 
30, S. 638 u. f. 

St. KRatharinenblume, f. Th 55, S.ar. 

St. Laurentii Congregation, St. Lorenz» Con 
gregation, T. Th. 66, ©. 233 u. f. 

St. Laurentü⸗gluß, St. Lorenz⸗Fluß, ſ. dafelbft, 
G. 227 u. f. 

St. Laucentinsftiege, f. Th. 80, S. 239. 

St. Lorenzbad, |. Ih. 80, ©. 689. 

St. Lorenz⸗Congregation, fiehe St Laurentiis 

Congregation. 
St. Lorenzfluß, ſ. St. Laurentii⸗luß. 

St Lotenzrocken, ſ. Ih. 80, ©, 691. 

St. Walser Rechnungsmuͤnzen, Maaße und 
Gewichte. St Malo am:Kanal, in der ehemali: 
gen Bretagne, jetzt zu dem Departement der Ille 
und Vilaine gehörig, rechner, zähle und har eben die 
Münz, Maaß⸗ und Gewichtsverfaffung wie Frank⸗ 
reich, Die St. Maloiſche Aune oder Elle von 
597% Franz. Linien, 1,347 Franz. Meter ift 102 
Prozent länger, als die Berliner Elle. Die Lein 
wand⸗Elle oder Aune, von 378,3 Franzöfifche 
Linien, Ober 0,349 Franz. Meter, iff 27 ,% Pro 
zent laͤnger, als die Berliner Elle. Die Tuch» Elle 
oder Aune von 977,3 -Franzöfifche Linien, ober 

10,685 Franz. Meter, iſt 6+ Prozent kuͤrzer, als 
bie Berliger. Der Öotraide-Tonneau wird 

zu 72960, und zu 69720 Franz. Kubifzoll Inhalt 
angegeben, == 140,759 und :138,2992 Franz. Des 
caliter ; er wuͤrde alfo 26£ oder 277 ee 

; 


Busen. 


Sankt Maloiſche Ham. St. Lhomaetuuch. 4o8 


Scheffel enthalten. Das Handelsgewicht iß 
das Franzoͤſiſche Marktgewicht. nn 
Sankt Maloiſche Horn, «ine Conchylienart. 

St. Martial, Sr. Saint Martial, eine Birnenart; 

ſ. im Ar Birnbaum, %h. 5, ©. 450, Nr. 69. 
St. Michaelsbirne, f. im Urt. Birnbaum, Th. 

5, S. 436, Nr. 48, | u 
St. Omastute, eine Conchylienart, bie unter Tute 

vorkommen wird, — | 
Er. Petersbohrer, ſ. Springhoͤrnchen. 

St. Petersfiſch, ſ. Sonnen fiſch. 

St. Petersvogel, St. Petersvogel, ſiehe Pe 
ters⸗Voͤgel, Th. 109; ©, 346. 

St, Pieters Boortje, der Hölländifphe Name 

des Springhoͤrnchens, fi diefe . . 
Str. Kemefche Münzen, Maaße und Gewichte. 

St. Remo rechnet und hat dieſelben Münzen, Maaße 
und Gewichte, wie Genua; fiehe biefen Artifel im 

Supplement. | 
St. Sehaftianifche ‚Längen, Maaße und (De 

wichte. St. Sebaftain, in ber. Spaniſchen ‚Lands. 

fehaft Guipuscna, am Bizzcayiſchen Meerbufen, 
rechnet, zahlt und hat ganz hie Muͤnzverfaſſung, 
wie Spanien, fu biefen Artikel. Vom Dan 
delsgewicht hat der Quintal 100 Pfund von | 

10188 Hol, As oder 480 601 Franz. Öraminen; 

das Dfo.ift alfo 44 Proz. fehmerer, als das Berliner. 
Et. Stephansflein, fr Stephansfteik. 
St. Thomasbock, Cerambyx Thomap, eine R&- 


ferart, | | 

Si. Thomasparkic, Psittacus Thomae, eine Pas 
pagayenart. | 

St. Thomasſchmetterlingg, Sphynx Pugione, ſ. 

ner Schwarmer und Schmetterling. 

er Ebomastaudıen, Colymhus Thomae, ſ. untet 
Tauchær, in on 

. Ha Ga Gankt 





404 Sankt Veitstam. Sansculotte, 
Sankt Veitstanz, Tanzkrankheit, (unter Veits⸗ 
tanz, in V. Bu | 
Sanktorinwage, f. unter Wage. Ä 
San Lucar, St Lucar, fiehe St. Lucar, oben) 
©: 6. 


San: Remo, ein vortrefſücher Musfatellerwein, ber - 


* 


um Poggio bei San Remo waͤchſt. 
Sansculotte , Ohnehoſe, eine Benennung der wuͤ⸗ 
thendſten revolutionairen Parthei am Anfange oder 
beim Beginnen der "Franzöfifchen Republif; und 
‚von den Namen, bie in diefer denfwürbigen Zeit 
Frankteichs der Partheigeift feinen Gegnern als eine 
Schmaͤhung beilegte, waren die Ohnehofen bie eins 
zigen, welche von denen, bie fie bezeichneten, ihn ans 
nahmen, fo wie in ber ganz neueren Zeit bie Des- 
camifadog), Ohnehembden, in Spanien. Es 
. wird hier bei den Sanculotten am rechten Orte feyn, 
die Namen der übrigen Partheien,- weiche in der Res 
volutionszeit Sranfreiche und in ben gleich darauf fol⸗ 
genden Jahren der Republif ſich bemerkbar machten, 
* hier anzufühten - | | 2 
Mamen der Partheien in den Jahren 178g, 
1790 und 1793. Ariſtokraten; Wuͤthende 
(Enrages); Unpartheiifhe; Schwarze, 
Männer des ı4ten Julius; Mitglieder 
der linken Seite; Mitglieder der rechten 
Seite; Orleaniften; Safobiners Corbes 
lier's; Fayettiſten; Monarchiſche c — 
Namen ber Partheien in den Jahren 1792 und 
1793. Miniſterielle; Freunde der Civil— 
liſte; Dolchritterz Girondiſten; Männer 
des 10, Auguſts; Septembriſirer Gemaͤ⸗ 
ßigte; Staatsmaͤnner; Briffotiner; Maͤn⸗ 
nerdes 31. Mays; Foͤderaliſten; Bergbe— 
wohner; Mitglieder ber Ebene; Sumpfs 
kroͤten; Berbächtige ar. — Namen ber Partheien 


. 
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in ben Jahren 1794 und 1795. Erniedriger 
(Avilisseurs); Einfchläferer; Erbarmungs 
‘ würbige (Appitoyeurs); £ärmblafer (Alar- 
mistes); Freunde Pitt's und Coburg's; 
Stutzer (Muscadins); Agenten bes Auslan⸗ 
des; Hebertiſten; Ohnehoſen (Sansculot- 
tes); Gegenrevolutionaixe; Ueberrevulo⸗ 
tionaire (Ultra-revulotionaires); Ther midos 
rier; Terroriſtenz Maratiſten; Würger 
(Egorgeurs) Patrioten von 1789 ıc. 


Sanscülortten-Ralender, Sansı lorten Zeitrech⸗ | 


nung, Neufrankenkalender, neufraͤnkiſche 
Era, wurde in Frankreich der in der erſten Zeit der 
ſich geſtaltenden Republik, der Sanscuͤlottenzeit, 
eingefuͤhrte Kalender oder die neue Franzoͤſiſche Zeit⸗ 
rechnung damals Spottweiſe von der Royaliſtiſchen 
‚Parthei und von dem Auslande genannt. Dieſer 


Kalender wurde von Romme im September des 


Jahres 1793 dein Parifer National⸗Convent vorges 

legt, und von demfelben auch ohne weitere Unterſu⸗ 
chung angenommen. - 171 

| Ein Mehreres über dieſen Kalender fiche unter 
Monat, U. 93, ©. 156 u. f., und ben Artikel 

Kalender, im Supplement, ba man ihn. bier 

unter Sanscuͤlotte wohl nicht fuchen wird. - 
Sanscuͤlottentage, Sansculottides, f. unter M 06 
nat, Sb. . 165, Ä j 
Sansculottides, ſ. d. vorhergehenden Artikel. 
Sanseviera, ſ. d. folgenden Artikel. 


Sanſeviere, Sanseviera, eine Pflanzengattung, welche | 


in.die erſte Ordnung ber ſechſten Klaſſe (Hexandria 
Monogynia) bes £inneifchen Pflanzenſyſtems ge⸗ 
hört, und folgende Gattungsfennzeichen hat: Der 
Reich fehle, die Krone ift.einblätterig, trichterförmig, 
bleibend, ſechseckig, fechstheilig, mit lanzettfoͤrmi⸗ 
gen Einfchnitten verfehen; im Rande der Krone ftes 

| & 3 ben 


7 


46 - Sanfediere, 
"ben ſechs pfriemenfoͤrmige mit laͤnglichen, aufrech⸗ 
ten Antheren gekroͤnte Staubfaͤden; welche eben fo 
lang, als die Einſchnitte ſind. Der eyfoͤrmige Frucht⸗ 
knoten trägt einen pfriemenfoͤrmigen Griffel mit drei⸗ 
ſpaltiger Narbe; die Frucht iſt eine kegelrunde, mar⸗ 
Vje Zeere, melde Wilfpeno mw in feiner Spec. 
' plant. einfamig: angiebt; allein in Schreber’s 
Journal für die Botanik, ıfter Band, Seite 204, 
" werden viele Samen angegeben; bean es heißt darin: 
Bacca globosd ,-Pulpata, Semina plura. 
„Bon biefet Pflanzengattung, welche in China, 
. Öuinea und anderen Ländern Aſiens zu Haufe ge: 
‚hört, hat man folgende, Arten, welche in der zweiten 
Abtheilung des Treibhaufes, auch lt Durchwintes 
„sung im Ölashaufe vorlieb nehmen?! ° 
„rn Wollige. .Sanfeniere, Sanseviera 
- » Januginosa, Willd,;.. Engl. Woolly Sanseviera, 
mit geeippten wolligen. Blättern. . Das Baterlond 
n iſt Indien. en . : 
2) Rofenrothe Sanfeviere, Sanse- 
viera rosea Dietn,: mit linien⸗lanzettfoͤrmigen, un 
Bbehaarten, übereinander: liegenden, zwei Reihen bil: 
denden Blättern, welche unmittelbar ans der Wut: 
el hervorkommen. Zwiſchen den Blättern erhebt 
* ein aufrechter, glatter, ungefaͤhre Fuß hoher, 
oft roͤthlicher Blumenſchaft, der beinahe⸗ von feiner 
Mitte an bie au die Spitzen mie vielen kleinen roſen⸗ 
rothen, trichterfoͤrmigen Blumen vbeſetzt iſt. Das 
Baterland dieſer Pflanze ift China - . 
7 Straußfdrmige Sanfestere, San- 
“ seviera täyrsi fora, Thumb: prodr., p. 55, mit 
lanzettfoͤrmigen, fleifchigen, undleichen Blaͤttern, 
und mie faſt ungeflielten, ſtraußfoͤtmig geordneten 
Blumen. Das Vaterland iſt Guinea. Sie varürt 
mit bunten Blaͤttern. Er 
u J— 4) 
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 . D-Beylonifche Sanfediere, Sanseriera 
Zeylonica Linn., mit unbehaarten; laͤnglichen, flas 
hen, linienslanzettförriigen, vinnfbrrtigen Biaͤt⸗ 
tern und ährenförmigen gepuarten Blumen. Die Mes 
benblaͤtter find: fo-larig, ale die Blutmienſtiele, die Kro⸗ 
nen teichterförmig; dee Griffel‘ ift_fo lang, ale: bie. 
Staubfaͤden. Das Vaterland iſt Zeylon. 
‚Dietrich empfiehlt dieſe R 
zierlichen Anſtandes und der niebli 
gen Blumen, älsZierpflati e. Mat 
ober Miftbzeterde, die —5 wit 
lehmigem Erdteide vermiſcht iſt 
zweite Abtheilung eineb Treibhauſe 
Vegetatlon begießt man fie haͤufis F 
nur wenig. Die —— east Samen 
im Miſtbeete und durch die Wiltzeiin. 
Die trichs Lexicon der Gärtugrey und Botanik, Se 
— ©. 504 uf ' j 
Sans nuance,. in Frankreich, ein reicher. Zeug mie 
" Gros de TomssAtlass oder Fand: d’or-Grunbe, 
‚ Eanellegrunde, Kahn, Liſere⸗, Glace-. Chenille⸗ 
Eordonnet oder frifistem Grunde, mit goldenen Blu⸗ 
menzweigen, welcher zu weigen Gallakle idern, Ros 
ben ac. verbraucht wird. Er hat die Breite des ſei⸗ 
denen Gros de Tours. 
Sanspeine, eine Art Piqué, f d Ark: Pig, Th. 
..113, ©, 103... u 
Santa, eine zu Batam und auf der ganzen Inſel Java, 
wie auch auf einigen: benachbarten Infeln' des: Indi⸗ 
ſchen Meetes gebraͤuchtiche Rechenmuͤnze, welche aus 
einer gewiſſtn Anzahl, naͤmlich 200 Caras beſteht, die 
"mie einer Schnur von Stroh aneinander gereihet ſind, 
und ſo viel als neun Holändifche oder ef Fran⸗ 
zdſiſche Pfennige gelten. Fuͤnf Santas machen ein 
Sapocu, welches ſo viel ift, als 3 Stuͤver, g Pfen⸗ 
Cc 4 nige 
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nige Hollaͤndiſcher, oder 7 Sols, 6 Deniers Franzoͤ⸗ 
fiſcher Münze. Br 
Santalum, f. Santelbaum. 
Santalum album, f. dafelbft.: 
Santalum citrinum, f. dafelbft, und oben," unter 
. Sandel, ©. 104 u. f. 
Santalum rubrum, ſ. ob., unter Sandel. S. 93 u.f 
Santel, ſ. Sandel. | u M 
Santelbaum, Santalum Linn. .!. eine‘ Pflanzengats 
tung, ober vielmehr eine Baumart, welche indie erfte 
Ordnung der;vierten Klaffe (Tetrandria Monogy- 
nia) des Linneifchen Pflanzenſyſtems gehörr, 
. und folgenden Charafter hat: Der Kelch iſt tellers 
förmig, und hat einen vierzgähnigen Rand. Der Krons 
blaͤtter find vier und vier Druͤſen; ferner vier Staub⸗ 
fäden und einen Griffel mit viertheiliger Narbe. Die 
ht ift eine runde einfamige Beere. | 
Weißer Santelbaum, das weiße 
Santelholz, Sandelholz; Santalum album, - 
‘ Santalum verum, Brey. ic, 94, t. 5, f.ı. Mat. 
: med, 103, Syst. veget. p. 137. Vahl. symb. 2. 
pag. 32. Santalum album, Bauh. pin, 392. 
‘ Rumph, Amb, 2. p.42. t.ıı. Burm, ind. g7. 
Sirium myrtifolium, Mant, 2006, Roxb. corom, 
1. p. 2,1. 2. | | 
Diefee Baum, beffen Holz ſchon oben, unter 
. Sandel, ©. 109 u. f., erwähnt worben, hat gegen: 
überftehende, ungetheilte Blätter und firaußförmige, 
oder gebüfchelte Blumen. Diefe haben einen tellers 
förmigen, viergähnigen Kelch, der auf dem Fruchtkno⸗ 
ten ſteht, eine vierblättrige Krone, deren Blätter mit 
vier Drüfen abwechſeln. Der Fruchtfnoten trägt . 
einen Griffel mit viertheiliger Narbe, und wird zu 
einer runden einfamigen Beere. - 
Bon dieſem Baume, welcher in Indien wächft 
und deſſen Stamm.ziemlidh groß wird und eine afch- 
| graue 





/ 


Santeme. Sanvitalie  - ug 


graue "Rinde hat, fol! man das weiße und gelbe Sans 
delholz erhalten, -deffen oben, S. 104 u. f., Erwaͤh⸗ 
nung gefehehen. Ob nun übrigens die ſer ober ber 
oben, ©. 104, Nr. 2, angeführte, ausgeranbete 
Slügelfruchtbanum dag gelbe Sandelholz liefert, 
ober ob ber Iegtere nur eine Ähnliche Art liefert, ober 
ob beide. Bäume vielleicht gu einer Art gehören, 
ſcheint bis jetzt noch nicht ausgemacht zu ſeyn; we⸗ 
nidſtens herrſcht daruͤber noch einiges Dunkel. 
Santeme, eine Münze in Goa, die 16 Tankes gilt. 


Sein 


. Santi Martini; ein.trefflicher- Stalienifcher Wein, ber 


. im Defterreichifchen Küftenlande, im. Gebiete von 
Trieft gebauet wirb, 

Santo (Vin), ein eble, lieblicher Wein, von goldgel⸗ 
ber Farbe, der um Brescia, im Venetianiſchen ge⸗ 
bauet wird. Man macht ihn von ſolchen Trauben, 
die bis in den Februar aufbewahrt worden ſind. Auch 
laͤßt man ihn einige Jahre ſich abliegen, ehe man ihn 
zu Markte bringt. 

Santolina, Heiligenpflanze, Cypreſſenkraut, ſ. das 
Letztere, Th. 8, S. 511 u f., und im Suppie— 
ment, unter Heiligenpflanze. 

Santonici semen, f. Wurmſ amen, unter W. 

Sanvitalia, ſ. Sanvitalie. 

Sanvitalie, Sanvitalia, Cavan. icon. 4, p. 30; 
eine Pflangengattung, welche imbie zweite Orbnung 
der neunzehnten Klaſſe (Syngenesia Polygamia 
„superflua) des Linneifchen Pflanzenfoftems ges 
hört. und folgenden Charakter hats Der Kelch ift 
flach, dachziegelförmig, der Fruchtboden mit Spreu⸗ 
blaͤttchen beſetzt. Die Randbluͤmchen oder Strahl⸗ 

kroͤnchen hinterlaſſen dreieckige, mit drei grannenarti⸗ 
gen Spitzen verſehene Samen, die am Rande mit 
Warzen beſetzt find; die Samen auf ber Scheitel find 
Feilförmig, snfammengearüch, gef er; fie Feine 
eine 


410 Gaapanholz. 


"Feine Haarkrone, ſondern find an ber Spitze nur aus 
gerandet. 
Von dieſer Pflanzengartung find folgende Ar⸗ 
. ten am bekannteſten: 
| 1) Sammetbiumenartige Sausitabie, 
‚Sanvitalia heliantlioides, Richard in litt, mit 
einem aufrechten, äfligen Stängel, ntit gegenelimn 
ber uͤberſtehenden Blaͤttern, welche geftielt, laͤnglith⸗ 
eyfoͤrmig, unten mit ſteifen Borſten beſetzt, dreirip⸗ 
pig, an der Spitze ſaͤgezaͤhnig ſind. Die Blumen 
ſind geſtielt, gelb, und ſtehen einzeln; fie gleichen ·an 
..Groͤße den Blumen von Felianthus giganteus, 
Das Vaterland ift Peru und- die Blaͤthezeit der 
Sommer. 
2) Liegende Sanvitalie, Sanvitalia 
. procumbens Willd., eine in Mepico wildiwachfende 
‚jährige Pflanze, mit einem aͤſtigen, etwa einen. Fuß 
„langen auf ber Erde: hingeſtreckten Stängel, Die 
Blätter feehen einander gegenüber, find geftielt, ey⸗ 
, förmig,. geringelt, behaart, breifach gerippt, ganz⸗ 
randig felten.gezähnt. Die Blumen ſitzen einzeln 
an den Spitzen der Zweige; ſie haben kinen ‚gelben 
Strahl und eine ſchwarzrothe Scheibe. 
men fäet man ins Miſtbeet; die — E wenn 
- fie zum Berfegen ſtark genug find, werben ing freie 
Land gepflänztober manfegt fiein Btumentdpfe; ſtellt 
dieſe den Sommer uber ine Freie, und Im Heröfte, 
bei Annäherung des Froftes, ins Slashaus, - Auf 
bieſe Ark behandelt follen fie bis in December bluͤhen. 
Dietrichs Lexicon der Gartnerey und Botanik, gter 
‚8b, ©. 511. 
Sapanbolz Sappanholz, Schappenhotz Sap⸗ 
‚ponbes Caesalpinia sappan, f. unter Fernam⸗ 
buk, Th. 12, ©. 613 u. f, und untet Rothholz, 
 Xhı 797, ©. 692, Nr. 3, 693. Hier zur Ergaͤn⸗ 
zung vie Artikels noch’fölgendes,. Das Sa jan 
" oly 


. 








Sapanholz. | 48 


holz, welches Viele mie dem rohen Saudelholze vers 
wechfeln, iſt von demfelben ganz verfchieden, fd daß 
es. ein Fehler ifl, wenn beide verwechſett oder fir einers 
lei ausgegeben werben, -- Ein noch, größerer Fehler ift es’ 
aber, wenn Einige, wie Murran verfichert, den Cams 
pedheholz den Namen Sapan beitegen. : Biel näher 
fommt das Sapanholz:dem Braſilienholze. Diefe bei⸗ 
ben Bäume follen, nach Beckm aun, Anten von eines 
lei Gattung fine und ſich auch‘ botaniſch fo wenig von 
einander unterfcheiden, daß fie nur Abarten ſeyn moͤch⸗ 
ten. Der Sapan: hat Stacheln, nicht der Braflliens 
baum; allein daß: Seachtin oder Dotnen fi nicht ſel⸗ 
kin an einerlei Urt verlieren, das bemeifen'unfere Obſt⸗ 
bäume, und überdieg wirft auch der: Sapan im höheren 
Alter die feinigen ab; auch die Verſchiedenheit der Blaͤt⸗ 
ter feheint nur geringe zu ſeyn und wenig: zm entſcheiden 
Der wichtigfte Unterfchied moͤchte Daher aur darauf hin⸗ 
auslaufen, daß Sapan in Oſtindien und der Braſilien⸗ 
baum in Weſtindien und dem ſuͤdlichen Amerika waͤchſt. 
Auch im Anfehen und Gebrauch find ſich beide Hölzer 
fo ähnlich, daß fie zwar nicht von den Kaufleuten, die 
fie aus Indien: kommen laffen, wohl aber von den Rıdr 
mern und Faͤrbern für einerlei angegeben and beide ohne 
Unterfchied Brafilienholz genmnt werden. 
Diefer Baum wächft gern auf fleinichten, Bergen 
und am beften da, wo es nicht zu kalt iſt. Auf manchen 
Inſeln, 3. B. auf Amboina, bleibt-er nur eine Staube, 
in Siam wird er aber ein Baum. und erhält nach 
Rump.b einen fo dicken Stamm, als'ein Mann zu ſeyn 
pflege. Zueiner folchen Größe erwaͤchſt er. auch wohl, 
wenn er alt genug wird, an ſolchen Orten, wo er gemeis 
niglich ein- Strauch bleibt. . Hiernach iren: Diejenigen, 
welche wie Rumph melden, zwei Arten, eine größere 
und eine kleinete, annehmennn. 
Alle junge Bäume haben nur weißes Holz, en 
den Alten ift nur das aͤußere meiß, aber dag innere 
tot) und diefes wird, wenn es lange ber freien Luft 
aus⸗ 
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ausgeſetzt geweſen iſt, inwendig gelb, faſt ſafrangelb, 
nimmt aber dabei Außerlich eine fo dunkelrothe Farbe 
an, daß man es für Ebenholz Halten ſollte. Dieſes 
bemerkt man am meiften an den lange Zeit auf Schif- 
fen gelegenen. Stüden; allein es fey gelb oder rorh, 
fo, wird. es. in Indien als Faͤrbeholz verhandelt, auch 
in Menge nach: Europa geſchickt, wiewohl das, mas 
gar zu gelb gemorben iſt, als verdorben wenig ges 
achtet wird. Auch die flarfen Wurzeln find fchon 
roth und dienen fehr gut zur Faͤrberey; allein fie wers 
den nur felten ausgerobet, weil: dies auf dem ſtei⸗ 
nichten Boden: zu ‚viele Mühe macht, Gefälle wer: 
ben: die Baͤume, wenn ber: Abfall der Zweige und 
ber Dornen die Schwäche des Alters anmeldet. Dam; 
pier, Rumph und Anbere verfichern das’ befte Holz 
diefer Art Fomme aus Siam, und Raynald verfichert, 
daß die Holländer den Handel dahin nur wegen dies 
fer Waare beibehalten hätten. Sie. Faufen zwar bort 
auch Schellad‘, einige Elephantenzähne, etwas Gold 
und wenige andere Artikel; allein alle tragen nicht 
viel aus, befonders da der Megent, der einzige Kaufs 
mann im ganzen Lande, den Waaren, welche die Eu⸗ 
vopder bringen, bie. Preife nad; Belieben beftimmt, 
Der Centner Sapan follte dort, zu ‚Ende des vermis 
&enen Jahrhunderts, für 23 Gulden eingekauft wer 
pen. Rumph meldet ferner, daß das Holz aus dem 
benachbarten Chomp aa eben fo gut ſei. Nah Ve 
mann’s Vermuthung, foll Chompaa das. Fleine Koͤ⸗ 
nigreich Chiampa oder Ciamba ſeyn, welches füds 
lich “unter Conchinchina liegt und zu diefem Reiche 
gehoͤrt. Er rechtfertigt feine Vermuthung dadurch, 
daß Loureiro fagt, Sapan wachfe aufi den hohen 
Gebirgen von Conchinchina und die Siamer holen 
von baher das Holz. So rechnet auh Rochon*) Sa 
pan und Sandel zu ben Probuften dieſes Landes, Die 


*) Voyage à Madagascar et aux Irides oxie ales, par l’abbe 
Rochon, Paris, 1791, pı. 289, _ 
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Die Malayen ſchaͤtzen, nach Rumph, dasjenige 
Sapanholz am hoͤchſten, welches von den Manilhas, das 
heißt, von den Maniliſchen oder Philippiniſchen Inſeln 
geholt wird; daher hat wahrſcheinlich La Gentil unter 
rothes Campecheholz oder unter rothes adriges Eben⸗ 
holz, welche beide er unter den Produkten der Philippi⸗ 
niſchen Inſeln nennt, Sapan verſtanden. Naͤchſt dem 
dortigen Holze ſoll das von Bima das beſte ſeyn. Die 
Benennung: Bimase Sapan, koͤmmt in allen Waa⸗ 
ren s Berzeichniffen vor, und viele Schriftfteller brauchen 
fie, ohne das Beiwort zu erflären; nur in der neueften 
Ausgabe des Wörterbuches des Savary findet man, | 
daß das Wort vermuthlich Siamfchen Urfprungs fey 
und die Endfplbe lang ausgefprochen werden muͤſſe, des⸗ 
halb es die Holländer Bimaes, oder nach der neueften 
Schreibart, Bimaas fchreiben, und die Franzoſen eg 
Bimäs fchreiben ſollten. Hierüber giebt Beckmann 
folgende Aufklaͤrung: 

„Daß Bima der Name eined Landes und wahre. 
ſcheinlich eines Theiles der Inſel Cumbawa feyn mäüfle, 
läßt fich daraus vermuthen, daß Rumph fagt, das 
Biamfche Sapanholz fey fo gut, ald Alles, was auf 
der ganzen oben genannten Inſel wachſe. Dies ift 
auch die Wahrheit. Die Inſel Cumbava, Combava, 
Cambova, oder wie die Neueren meiftend' fchreiben, 
Sumbauma, liegt zwifchen dem achten und neunten 
Grade füdlicher Breite. Sie ift von ber Inſel Floris 
durch die enge Straße Sapi getrennt, erſtreckt ſich von 
Dften nach Weften auf 60 Meilen, und wirb von ſechs 
unabhängigen Königen beherrfcht, obgleich dieſe alle 
unter dem despotifchen Schube ber niederländifcher Ges 
feuichaft ftehen, die denn auch allein "dahin Handel 
treibt. Das vornehmfte Produkt ift Sapanholz, wel⸗ 
ched nicht kuͤrzer, als etwa drei Fuß geliefert werden 
darf, darunter auch Fein Wurzelbolz gelitten wird. Die 
Geſellſchaft kann dort von diefer Waare nicht fo viel 
erhalten *), als fie wuͤnſcht. Won jenen fogenannten 
nigs 


2) Man fehe die aus dem Hollandiſchen überfehte Nachricht 
en 3. [4 Rademacher von Gelee und —— 
Pi } 
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Kouigreichen liefert dasjenige, welches Bima heißt, 
und die dfllishe Seite einnimmt, das meiſte. Das Kb: 
nigreich Sumbauwa auf ber weltlichen Seite der Inſel, 
die von ihm den Namen hat, liefert jegt kaum zwei 
his dreitaisfend Pikols, jedes von 120 bis 125 Pfund, 
und auch diefes wird nur mit Mühe zuſammengebracht. 
Hingegen ehemals, ald noch Lombock, Welche Inſel 
weftlich ‚liegt, diefem kleinen Könige gebörle, Eonnten 
die Niederländer dort ganze Schiffe mit dieſem Holze 
beladen. Aber LomboR ward im erften Viertel dieſes 

* (1700) Jahrhunderts von den Bewohnern der Inſel 

Bali, welche von Java durch die Straße Balembuang 
geſchieden iſt, weggenommen. Noch weniger Holz lie: 
fert das Koͤnigreich Dompo; aber hie drei übrigen Koͤ⸗ 
nigreiche liefern nur Wachs und Reiß, wicht Sapan, 
verbienen deswegen Bier feine Erwähnung. Alfo Bi: 
maſches Sapan der Waaren-Verzeichniffe iſt das, was 
von Sumbauwa nad Europa gebracht iſt.“ 


Nach Hunf er's Verficherung holen’ die Holldn 


‚ "ber diefes Holz auch von der Inſel Celebes, ober von 
ber Hauptftadt berfelben, Macaſſar. Nah Ber 
mann’s Meinung ift diefes vielleicht nur.von den Ein; 
swohnern quf den benachbarten Inſeln aufgefauft wor: 
den; denn er findet zwar Schiffbauholz, nicht Sapan 
unter den eigentlichen Produkten der Inſel Eelebes ge⸗ 
nannt. Schon zu Rumph's Zeiten ward dieſer 
Baum auf den meiſten Molukkiſchen Inſeln in beſon⸗ 
ders dazu angelegten Gehegen gezogen; ſo auf Ceylon, 
Amboina, Ceram ıc, Etwas Holz holen die Hollaͤnder 
auch von Sumatra, naͤmlich von Padang, welches auf 
der weſtlichen Kuͤſte der Inſel liegt. Noch mehr koͤmmt 
von Java, aber nicht von Japan; denn dieſe Inſel 
hat nicht diefen Baum, und weder Kämpfer, nod 
Thunberg nennen ihn unterden Sapanifchen Gewoͤch⸗ 
fen; der letztere Schriftfteller- verfichert vielmehr, :daf 
bie Holländer das Siamfche Sapan nach Japan brins 
| | 09 geh, 
n,. in e 
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gen. Woher übrigens bie Benennung Japaniſcher 
Sapan, Bresil de Japon, eniſtanden ſeyn mag, ift 
Schwer zu erflüren. Man finder ihn in Amſterdamer 
Preisverzeichniſſen; allein in den von der Handelsge⸗ 
ſellſchaft ausgegebenen Werzeichniffen finder man ihn 
nicht. Auf den Circas koͤmmt diefe Cäfalpinia nur fels 
ten ;vor; allein ein Englifcher Botanifer hat: den-Ver; 
fuch gemacht, den Baum in den von ihm batt .angelegs 
sen "Pfefferpflanzungen anzubauen, weil er hoffte, er 
werbe dem Pfeffer, welcher ranfet, zur Eitüge dienen 
koͤnnen ®), | Ä 
Im Jahre 1732 brachten zehn Miederländifche 
Schiffe 556,215 Pfund Sapanholz. Im Fahre 1778 . 
‚foll. tie Gefellfehaft, nah) Huyfers Berfichenung, übers 
haupt. 580,000 Pfund und zwar 100 Pfund für 15 
‚&uldenverfaufthaben. Im November 1780 verfaufte 
die Geſellſchaft in allen fechs. Kammern überhaupt 
435,909 Pfund Sappanhout Bimaas, ferner 3274 - 
“ Pfund Ceylons; 44000 Pfund Siams und 11,900 
Mund Javaas. Damals galten in der Amſterdamer 
Kammer 100 Pfund Bimaas ı 13 Gulden, Siams.ı6$ 
Guld. und Savaas 16 Guld. Bank. Im April 1785 wur: 
:ben.auf ber Berfteigerung 255,000 Pfund Sapan Bir 
maas verfauft. Im Fahre 1790 brachten vier Schiffe 
6000 Pfund von Padang,. ferner 6900 Pfund von Java 
und 98,100 Pfund von Bima. Im November 1792 mar 
:der Berfauf280,000 Pfund Bimaas, 21,400 Pfund Ja⸗ 
vaas und A058 Ceylons. Damals waren die Preife in der 
Beeländifchen Kammer 100 Pfund von Sapan Bimaas 
83 Gulden; Javaas 75 Gulden Banf, Im Auguft 
deſſelben Jahres Fofteren in Amſterdam, nach dem woͤ⸗ 
chentlichen Preisverzeichniſſe, 100 Pfund Bimaas 11 
bis 115 Gulden Bank. In den neneren Amſterdamer 
:Cpurs der Koopmanschappen oder wöchentlichen 
— Preis⸗ 
) Roxburgh in plants of the coast of Coromandel. 
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Preisverzeichniſſen, iſt oft bei Sapan gar kein Preis 
beigeſchrieben; aber im Koophandel van Amsterd. 
I, p. 432 wird für den gewöhnlichen Preis des unge 
mahlenen SapansBimaas 14% Yulden und für Siam; 
ſchen 19 Gulden, beides in Banf, für 100 Pfund an⸗ 
gegeben. In den Hamburger Preisverzeichniffen kommt 
Sapan gar nicht vor. Die Niederländifche Gefellfchaft 
verkauft diefes Holz’in Parthien von 10,000 Pfund, 
mobei auf 100 Pfund in Gulden Banf geborhen wirb; 
jedoch werden auf 1000 Pfund dem Käufer 2o Pfund 
für Gutgewicht zugeftanden, auch darf er außerdem ein 
Prozent abziehen. Ein Preußifches Schiff, der Praͤſi⸗ 
dent, welches den ıflen December 1784 auf der Wefer 
- anfam, brachte 123,000 Pfund, und ein anderes, Aſia, 
weiches den 6ten Juli 1785 auf die Rhede von Emden 
Fam, hatte 20,000 Pfundvon Bima Dieſes Alles 
ward in Parthien oder Kavelingen von ungefähr 500 
Pfund verfauft. Uebrigensiftdas Sapanholz im Preife 
viel geringer, als das Brafilienhalz. - So iſt im Koop- 
handel van Amsterd. il, p. 432 der gewöhnliche 
-Dreis des Bimaas 100 Pfd. 144 Gulden Banfo und 
eben fo viel Fernambuf 20 bis 2ı Gulden’ Banfo; fo 
ift duch das gerafpelte Japanholz 164 bis 17 Gulden 
und das gerafpelte Fernambuk 23 Gulden angeſetztwor⸗ 
den. Im Mai 1788 waren in Amfterdam die Preife 
des erften 19 Gulden, des legten 45 Gulden Banko. 
Nach Rumph unterfeheider fi das Sapanholz 
baburch, daß feine Farbe durch Säure gelb, durch Kalk 
purpur werde, welches er bei feinem andern Farbeholze 
gefunden Haben will. Nicht einmal foll das ſchlechte 
oder verborbene Sapanholz diefe Eigenfchaft befißen, 
wodurch alfo die Güte deffelben erfannt werben koͤnne; 
‚denn je dunfler Purpur entftände, defto beffer fey das 
- Holz; allein jede rothe Holzfarbe wird durch Säure zur 
gelben erhelltund durch Kalf und alfalifhe Salze vers 
dunkelt. .. * 


{ 


Dam: 








4 


Warp She 417 


Dampier’d Reife, ater Bo., ©. 120, 

Rumph Herhar. Amboin. IL, p. 48. IV, p. 56. 

Beckmann's Vorbereitung zur Waarenfinde aten Bos. 
ıftes St, Göttingen, 1796, ©. 143 u. fi 


Sappanhols, f. den vorhergehenden Xrrifel, | 
Saphir, Sapbier, Sappbiet, Sapphirus, Alus 
men lapideum coeruleum; Fr. Saphir d’Orienty 
Engl. Saphire; Ital. Zaffiro, Saffıro, ein Edelſtein, 
welcher nach dem Diamant ber härtefte ift, deſſen Farbe 
fi aber am Feuer verändert. Man pflegt Ihm nach 
dem Diamantdie zweite Stelle zu geben. Die Steine, 
welche bei den Alten, als bei:dem Theophraſi und 
Plinius ımterdem NamenSapphirus und Cyarius 
vorfommen, kann man nicht für unfern Saphir Hals 
ten; benn aus den angegebenen Merkmalen geht deut⸗ 
lich hervor, daß fie hierunter die Arten des Laſur⸗ 
fleins, ſ. Th. 68, ©, 221, verfländen haben. "Sie 
befchreiben ven Sapphir und Cyanus blau ind. als 
verfchiebene mitgolonen Punkten eingeſprengte Steine, 
Es ift indeflen nicht wahrfcheinlic), daß fie unſern 
Saphir nicht gefanne haben füllen. Nach Einigen 
fol ihr Amethyſt unfer Saphir ſeynz allein diefes iſt 
auch nicht glaublich, weil- fie-ihn purpurfarbig be, 
ſchreiben. Diefe Muthmaßung mag daher entſtan⸗ 
den ſeyn, weil Plinius die Amethyſte eine Art pur⸗ 
purfarbiger Saphire nennt Mit groͤßerer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit war ihr Berill (Berillus asroides),. ber 
ein durchſichtiger Stein war] und die blaue Luftfarbe 
gehabt haben foll, unfer Saphir, . Daß übrigens 
Plin ius die Blaue Farbe ber Steine,mehrere. Male 
mit ber-£uftfarbe verglichen hat, gewahren wir unter 
andern bei- feiner Befchreibung der Jaspisarten, wo 
er von dem Jaspide aerizusa re, - . ...... 
. Plinius befchreibt auch einige Gattungen des 
durchfichtigen Jaspis, und daher iſt es wohl möglich, 
daß unter dem Borea, Adrizusa und unter dem blauen 
Dec, techn. Enc. CXXXVI. theii. Dy Jasoris, 
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en Hour TE rn 
Jaspis / welchet in der Gegend des Fluſſes Thermodom 
gefunden worden, Saphirarten verſtanden werden. 
Im Griechiſchen Heiße dieſer Stein wnspugas; 
die Benennung Saphir. foll.ausı dem Hebraͤiſchen TV 
Hohn 13%, ſchoͤn ſeyn, herkommen, ‚meil uns die Edel⸗ 
ſteinie aus den, Morgenländern Isugeführt worden find, 
amd. fte auch noch: jept bafelbft am- fchönften gefunden 
„werben. Manche leiten ihn auch von der Inſel Sophor 
oder: Saphair im Arahiſchen Meerbuſen her, wo man 
‚wergleichen Steine gefunden haben ſol. 
‚c.:„Memßere. Kennze ichen. Die Hauptfarbe des 
ESuphirs iſt ⸗die blaue; · man hat ihn aber auch weiß, 
auch. ſoll ernſich: gelb finden. Die Abaͤnderungen ber 
Slauen Farbe find die Berlinerblaue oder vielmehr dun⸗ 
Seh Mineralblaue; welche Die gewoͤhnlichſte iſt, und dieſe 
macht ned Uebergang, theils in die laſur⸗ und viol⸗, theils 
an die indigblaue, welche letztere ſchon an die grüne graͤnzt. 
AMuch /ſindet · man · ſie von einer Mittelfarbe zwiſchen in⸗ 
ıhigr und himmelblau. Die violblaue verläuft ſich in die 
mache, und zwar in: die karmoiſinrothe. Die Abaͤnde⸗ 
iruugen der weißen Farbe find. die graulich⸗ und milch⸗ 
weiße; ans mekherilegteren ber Uebergang in die blaͤu⸗ 
sdichunfchfarbene Statt hat —: Der dunkelblaue 
Sapfir, Sapphirys cyaneus, Saphirus mas, muß 
nis ſchoͤne blaue Farbe der Kornblumen haben; erift ber 
ſchoͤnſte und theuerſte; und. wird von ben Juweliren ber 
VOriijtaliſche ber der maͤnnliche genannt. Nach dem 
vWerichte des Garcias ab Horto, welcher de rebus 
‚indiais: geſchrieben hat⸗ wird dieſer Saphir, wenn er 
einwenig in die Puxpurfarbe uͤbergeht, ober mit der 
EQNubinfarbe vermiſcht. iſt, Sapphirarnbinns,.Sapphir- 
anthraca und.: im; Franzoͤſiſchen Sapphir rouge ge: 
»mhnnts:: allein dieſe hier angeführte Steinart ſcheint wohl 
‚ein violetter Rubig,suifenn. — Den hellblguen 
Saphir. nennt Wallerius wafferfarbigen; 
‚nmuß die Farbe eines ungetruͤbten ober [ode licht: 
| | lauen 
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Blasen Himmels dahen 3 et wird nicht ſo hoch ‚gefihägg 


als der erſtere, und gilt daher auch weniger im Preifa 

T Der weißblaue „Saphir, ‚Lencösapphirus, 

Sapphirus aquaeua, Sapphirus caerulens Subcan- 

didus, wird unter den Saphirarten, obgleich er in ganz 

reinem Bieftanbe nem Diamange nahe kommt, am wenig: 
e 


nid 


weiß, galb und, blau zeigen. Bisweilen iſt es ein Ge⸗ 
miſch von grün und blau, Sapphirus caeruleus. suh- 
viridis,.Sapphirus Brasitis, .banon, das. leßtere" (bas 
Berliner und laſurblaue) fich gewöhnlich nach aufgı 
zu, dos erfiere. (ba felabpyr,. fektener bas fpatts.und 
Berggräne, am.feltenften, das lichte grasgrün, das ſchon 
emwas in das Blaug faͤllt) iawendig befindet. Diejenige 
Abänderung:des-Saphizs, ift ſelten, wo bie graue unter 
der blauen fo verftedt-ift, daß man fie eıfl:wahrnimung, 
wenn, man.den Stein-gegen„bas. Licht, hält, zym- Theil 
aber auch ganz grün if, und nur etwas blau opalifirer; 
einige, Stüdfe haben wieder einen ſaſt hch m alsbiayen 
opaliſirenden Kern und ‚eine, gruͤnlich⸗ weiße, Schafe. 
Merkimirbig HEnoch Bas ſtarke und ſchoͤne Opalifiren er 
niger Saphire, :. indem fie.;einen Sehr, lichten weißen 
Schein an zwei gegenüberftehenden. Ecken von fich wer⸗ 
fen, welcher, menn bie Sonne harauıf. fcheinf, in, der 
Witte einen ſich bewegenden ſechsſtrahligen Stern (Sterns 
ſtein) bildet. Ueherhaupt ſchillern big. apaliſirenden Ser 
ꝓbire, wenn man ſie nach dem Lichte ab⸗ amd. zumenägt, 
in die bbvaune, gelbliche und re, Farbe, wohei ‚hie 
Grundfarbe blau iſt, ioMachoEinigen foll der. Nonniys 
ij . @da ° Opal 


7 Saphir, 
Opal bes Plinius/ eine’ ſolche Saphirart geweſen 

evn. a . .. .3384 
m Borfommen und Kryſtalliſation. Der 
Saphir kommt theils in Geſchieben, theil in Krys 
ftalten vor. Seite Kriſtalliſationen ſind - » 

7) Die fehr ſpitzwinkliche fechsfeitige Pyramibe, 
ſowohl einfach, als doppelt; in leßterem · Fall ſind die 
Seitenflächen der einen’ ‘auf die Seifenflächen ber ans 
deren aufgeſetzt; oft find diefe Kryftallifationen -an den 
Endſpitzen abgeſtumpft. — 2) Diefe Kryftallifationen 
gehe im die vollfümmene fechsfeitige Säule über. 

- 1 Die Kryſtalle find gewöhnlich klein, ja fehr fein, 
doch auch von mittlerer Wröße,: und Fommen gewoͤhn⸗ 
lich einzeln und lofe vor, - Die Flächen der Kryſtalle 

ſind'in der Quere geftreift, ‘wenn fie friſch find, flarf 
‚glänzend, meiftens aber wenigglaͤnzend . 
Daß die Froftallinifche Figur bes Orientaliſchen 
Saphirs auch achtſeitig und ſechseckig fen; zieht Delisle 
und einige andere Mineralogen in: Bwelfeli: Erſterer 
glaubt dielmehr, daß Kryſtalle von dieſer Oeſtalt nicht 
Saphire, ſondern blaue Diamanten ſeyn můßten, und 
dennoch haͤlt der gedachte Schriftſteller nicht die eben fo | 
gebildeten Rubinen fuͤr rothe Diamanten. . Die DOriens . 
taliſchen Saphire von "erwähnte Kryſtällform, bie 
Bruͤck mann fah, Hatten nicht nur die eigentliche Farbe 
der Saphire, ſondern auch eine geringere Haͤrte, wie die 
Diamanten; auch hatder genannte Schriftftelfer falſche 
ESaphirkryſtalle von dieſer Bildung geſehen, welchen ein 
Steinſchleifer bie Form eines achtſeitigen Kryſtalls ger 
geben hatte, weil er wußte, daß man Steine von dieſer 
Form in den Sammlungen zu haben wuͤnſchte. ' Auch 
‘der Berghauptmann von Veitheint verfichert, in dem 
"berühmten Linkſchen Kabinette zu Leipzig -bergleichen 
 achrfeitige Sapphire gefehen zu haben. Von Gerhard 
“wird dieſer Saphir Hyalophillitestessularisoctaedra, 
'colore cyaneo,'in igne fugaci genanunt, und Capel⸗ 
4 er Par fer 








A er 77 
ler betutet ebenfalla die achtſeiügen Saphire auf fol⸗ 


gende Weiſe: Saphiri octafëdrici hedris triangula- 
ribus et trapezoideis, basis, potissimum quadrata 
vel parällelogrammica "3: . F 
Die keſte Abaͤnderung des Saphirs bei Delisie 
iſt der ortfentalifche, chomboidalifehe,ungleichs 
feitige Würfel; auch le Saye heffiinms den Sa⸗ 
phir als einen Würfel mit gefchobenen Vierecken. Der 
zuerſt genannte Schriftfteller befchreibt einen ſehr ſchoͤnen 
und großen Saphir, welcher in das Vislette gefallen, 
1325 KRarht gewogen und fi) in den Händen des Hofe 
juweliers Ja que main vor der Revolution in Franka 
reich befunden Pak, wie folgt: Dieſer Stein. iſt ein 
ſchraͤgwinklichtes Paxallelepfipedum, 'peffen vier Sei⸗ 
ten Rhomboiden und zwei Seiten Rhomben ſind, fe: 
daß er den Kryſtallen des Eiſenvitriols oder ſchwefel⸗ 
- fauren Eifens gleicht, Ir ** 
Die zweite Abänderung ift ber baſaltfoͤrmige, 
brafilianifhe Saphir. Deliste-befchreibt das 
von zwei Stüde, welche fich in dem Koͤnigl. Kabinette 
jr Paris befanden, - Sie. waren nad) feiner "Befchreid 
ung von Ichöner, Farbe, fäulenförmig, gereift, und hat 
ten viele ungleiche Seiten, ‚welche ſich in eine Kumrßs 
Spige. ober, Pyramide endigten, Die größte” diefer 
Saphirſaͤulen atte eine dunklere Fabbe, war aber nicht 
fo nollfommen, daß man ihre Form' 
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ganz genau beftims 
nen konnte. . Der zweite Saphirfryftallhatte zwar eine 
lebhaftere, über auch feitenere Farbe; wie der krſte, und 
war eine platte Säule mit ſechs uugleichen Seiten, bie. 
zwei breiteften, (gegeneinander überftehenden waren glatt, 
die zwei übrigen ſchmaͤlern aber gelinde gereift, der obere 
Theil ver Säule war zweifeitig, die Flächen ungleich, bie - 
breitefte war ein ungleiches Fuͤnfeck und die andere ein 
Trapetium oder ungleiches Viereck. Der unterfte Theil 
der Säule hatte Feine zu beflimmenpe Figur, weil. er von 
der Mutter übgebrochen war, . Diele ſchoͤrlartigen bra⸗ 

| Ä Od 3 ſiliani⸗ 
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filianifchen Saphite feinen Turmaltadii' fen, f 
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uneer Turmalinn. 
Inwendig iſt der Saphir ſtark glaͤnzend, vom 


Glasgianze, weſcher ſich dem Diamantglanze nahet, 


Er hat einen mehr oder weniger vollkommnen flach⸗ 
ansfeheligen Bruch,cmur ſelten findet man Stuͤcke, 
welche einen verſterkt blaͤttrigen zeigen. Die Bruch⸗ 
ſtuͤcke find unbeftimmt'eckig, ſcharfkantig⸗Er iſt ges 
wbhnlich durchſichtig⸗ doch giebt es auch Stuͤcke (die 
opullſirende), die nur ſtark durchſcheinend find. Er iſt 
im hohen Grade hart, ſproͤde, leicht zexſpringhar, fühlt 


ſich kait on und iſt ſchwer, das fich dem diche ſonderlich 
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Haidinger :: 3,992 des blauen, . 
a E 4,0584 bee flarf obgefumpftenige 
| | t “ ramidalen, en i Re 
Ä 4,0497 bes ſchwach abgefkumpftem 
Karſten pyyramidalen.1 





14, 2037 bes gefhffenen (mal 


Ph hyſiſche Kennzeichen. Der Saphir griche 
die Lichtſtrahlen nur eunfaihn. and iſt er auf. beiden Geiz 
ten gefchliffen, fo zeige er bei der Reflerion 'eineh deut⸗ 
lichen Stern, aber nie bei. der Refraction. Er iſt idio⸗ 
electriſch undphosphorescirt gerieben im Dunkeln. 


Chem iſche Kennzeichen. Der Saphir wi⸗ 
derſteht uͤberhaupt der Gewalt es. Feuers, ohtje zu 
fchmefzen, aber er verliert ſeine Farbe. Diefe Geneigt⸗ 
heit, feine Farbe zu verlieren, iſt aber bei verfchiabenen 
Abaͤnderungen des Saphirs verfchiehen: : Der hellblaue 
Ceyloniſche bleiht im Kohlentiegel, dem Feuer des Paop⸗ 
zellanofens ausgeſetzt, unverändert, nur ſeine Oberfläche 
wird etwas truͤbe und ſchmutzig; im Thontiegel wird 
bloß die! Farbe bei einigen" Seüufen. etwas biäffer: und 
etwas fehwach opalifirend; im Kreibssiegel venliereiet, 
fo wie: tui-Rohlen: und: Thontiebet, nichts von feinem 
Gewichte, ſchmilzt aber gleichfalls nicht, fonbene bloß 
ſeine Farbe und Durchſichtigkeit leidet etwas. Vor dem 
Loͤthrohre iſt er Fürtfich ebenfalls unſchmelzbarʒ von dem 
Natrum wird er weder zertheilt noch. aufgeloͤſet; in dem 
Phosphorſatze und Borax toͤſet er fich ohne Brauſen 
auf. ben Sappare ſchmilzt 'evibei 9450 Brad im 
Zuruͤcklaufen zw einem durchſichtigen farbenloſen, nicht 
blaſigten Glaſe; und greifs den Sappare nicht an. In 
dem Stwome des Sauerſtoffgaſes ‚fließt er mit Verluſt 
feinet Farbe, ohne Sariumen zu einer marweißen Kugel. 

Vo. .. EL DERE Do . ch ard 





44 Saphir 
Ach ard hat folgende Berfuche mit Saphiren anges 
elle, welche aus dem Drient waren, eine hallblaue 
he hatten und zu derjenigen Art gezählt werden konn⸗ 
gen, die von Wallering ben Namen der wafferfarbigen 
erhalten hat, ——— — 
| 1) Einıa Gran wiegender Saphir in einem Heß 
ſiſchen Ziegel vierzehn Stunden lang durchgeglühet, vers 
lor nicht mehr als 4 Gran an feinem Gewichte und blieb 
übrigens in feiner. Sarbe unverändert, nn 
72) Acht Gran Saphir in einem agathnen Mörfer 
fein zerrieben und dem Schmelzfeuer ausgefeßt, gaben 
eine gar nicht gefloffene, aber fehr ſtark zufammenges . 
“ badene, ziemlich harte Maffe von weißer Farbe, _ 

3) Gleiche Theile pulverifirter Saphir und. Wein 
fleinfalz flofien zu einer-glängenden, dem Anfchein nach 
fehr. feften, grünfichen, unducchfichtigen Maſſe. 
45) Öleiche Theile Saphir und mineralifehes Laus 
genfalz, Matrum, lieferten eine nicht recht vollkommen 
gefloffene, auf der Oberfläche, nicht aber.oyf dem Bruche, 
glaͤnzende, dichte, unburchfichtige Maſſe von einer 
(hmugigsoeigen Farbe, . 

2 5) Gleiche Theile Saphir und Borax gaben ein 
. gelbliches, vollkommen burchfichtiges. Glas von vielem 

Blang und Seuer. 00000, 
2... 6) Gleiche Theile Saphir und Harnſalz eine ganz 
gefloſſene, glänzende, ‚fefle Mafle von weißlichgelber 

Farbe, fehr wenig durchſichig. 
2) Dreißig Gran des in einem; agathenen Mörfer 
. feingeriebenen Saphirs wurden mit ainer Drachme Dis 
triolol (Schwefelſaͤure) und zwei Drachmen Waſſer bis 
zum Gluͤhen der Retorte deſtillirt. Die uͤbergegangene 
Fluͤſſigkeit war reine Schniefelfäure, ‚et batte ſich Fein 
Sublimat angefeht. und der Ruͤckſtand in ber Retorte 
hatte eine gelbliche Farbe. : Er wurde; nach ‚einmal mit 
Schwefelſaͤure uͤbergoſſen, eine Zeitlagg in Digeſtion 
geſetzt und dam auf.ein Filtrum gebracht. Es blieben 
| | Ä auf 
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auf dieſen nach bem Ausſuͤßen und Trocknen 24 Gran. 


Pulver.' Die abfiltrirte und bis auf ben vierten Theil 
abgerauchte Fluͤſſigkeit fegte bei ihrer Sättigung mit 
Weinfteinfalz einen grauen, ‚nach dem Ausfüßen und 


Trocknen 5 Gran et Pie Dife 
alsfäure auf, , 


Niederfchlag loͤſete fih vollfommen in 
Die Auflöfung wurde bis zum Trocknen abgedampft 
und ber Ruͤckſtand bis zum Gluͤhen erhitzt, darauf mit 


kochendem Waſſer ausgelaugt, Es bligben 3 Gran mit 


einer weißen Erde zuruͤck, bie mit einem darauf gefalles 


nen Tropfen Schwefelfäure aufbraufete, Die auf diefe, 


Are mit Schwefelfäure gefättigte, und mit Fließpapier 


abgetrocknete ‚Erbe, blaͤhete ſich auf einer glühenben. 
Kohle wie Alaun auf, und gab, durch die nachfolgenhe. 


Aufloͤſung mit Waſſer und Krpftallifation, vollkomme⸗ 
nen Alaun. Die zuvor erwähnte Lange wurde mit 


MWeinfteinfalz geſaͤttiget; fig trübte fich und feßte einen. 


weißen Niederſchlag ab, der nach dein Trocfnen 2 Gran 
wog, mit.allen Säuren anfbranfete und mit Schmwefels 
fäure Selenit gab. - | 
8) Dreißig Gran Fein. geriebener Saphir wurben 
mit 4 Unge Salzſaͤure einige Tage digerirt und zulegt ges 
Echt, Die Säure befam eine ziemlich bunfelgelbe, 
Farbe. Das von derfelben durch's Filtrum abgefons. 
derte, ausgeſuͤßte und getrocknete Pulver wog 24 Gran. 
Die abfiltrirte Fluͤſſigkeit wurde bis zur Trockne abges 
dampft und der Ruͤckſtand durchgegluͤhet. Er hatteeine 
braune Farbe und zog die Feuchtigkeit aus der Luft an. 
Mit kochendem Waſſer ausgelaugt, blieben drei Gran 
vorhhraune Erbe,zurud, Aus der mit Weinfleinfalz ges 
färtigten Länge präcipitirte fich ein weißes Pulver, am. 


Gewicht zwei Gran. Es Iöfete fich in den Säuren mig 


Braufen auf, unb gab mit Schwefelfäure Selenit. Dig 
obenerwähnten drei Gran rothbraune. Erde wurden mig 
einigen Tropfen Schwefelſaͤure nermifcht, dann durchge⸗ 
gluͤhet und ausgelaugt. Cs bie nach dem Auslgugen 

ein 
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ein Gran braune Erde zurůck, die mit Def angefeuchtet 

und geröftet, vom, Magnete gaͤnzlich Ange zögen. und in 

Salzſaͤure aufgeloͤſet durch Blutlauge als Berlinerblau 
4 .1%,% » irrt .. 


gefällt wurde. 


Die mie Veinfteinfalz geſaͤttigte Lauge gab’ einen 
13 Gran wiegenden Niederſchlag, welcher ſich in den 


+ Säuren aufldfete, und’ mit Schmwefelfäure geſaͤttigt ein 


“ 


Salz gab, das auf glühende Kohlen geworfen, ſich fehr 
aufblaͤhete, fehr ftiptifch ſchmeckte, —— alle 
Eigenſchaften des Alauns hatte, mie 
9) Dreißig Gran fein gerieberier Saphir mit Sat- 
peterfäure und. eben fo wie Nr. 8 mit Safzfäure behan⸗ 
delt; ‘gab eine merklich gefärbte! Auflöfung; Fe wurde 
filtrirt, und das zurüdgebliebene aus fügte und ges 
trodfnete Pulver wog 254 Gran. Di "Siaffigfeie bie 
zur Trockne adgeraucht, ließ eirten Ruͤckſtand, der nad) 
ven Glühen vier Gran wog, und durch das Auslaugen 
nichts von feinem Gewichte verlor. In Saljfäure Töfere 
er fih pollfommen auf, biefe wurde wieder bie zur 
Trockne abgeraucht, und bie Erde gelinde 'geglühet, Hier; 
auf mit fochendem Waffer ausgelauge, wodurch fie bie 
auf 14° Gran reducirt wurde, BE Er 
Die mit Weinfteinfalz gefärtigee Lauge fegte einen 
weißen, nach dem Ausſuͤßen und Trocknen brei Gran 
wiegenden, in den Säuren’ auflöstichen, "und mit ber 
Schwefelfäure einen Selenit bildenden Niederfchlag ab, 
Die 13 Gran braunrothe Erde wurde mit einigen Trops 
fen Schwefelfäure beneßt, und biefes wieder durch bas 
Feuer verjagt, " Die nach diefer Operation zuruͤckgeblie⸗ 
benen 13 Gran wiegende Erde mit Delangefeuihter und 
gelinde geröffet, ließ fich gänzlich vom Magnete anzie 
hen, und wurde, nachdem es in Saljfänte aufgelöfer 


worden, von der Blutlauge zu einem Berlinerblau nie 


bergefchlagen. Die Lauge wurde abgedampft, umd ba 

nur. hoch ein Sfrupel Feuchtigkeit Abrig war, ſchoſſen 

Feine Kryſtalle an," welche ſowohl in Abſicht der Geſtalt 
et 
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uiid. bes Geſchmackes, als des Aufhlaͤbens auf einer glaͤ⸗ 
henden Kohle dem Alaun gleich waren. 
10) Endlich wurden 30 Gran fein geriebener Sa⸗ 
phir mit 2. Drachmen ſehr reinem Weinſteinſalze in eis’ 
nem eiſernen bedechten Tiegel zwei Stunden lang in den 
Windofen geſetztz die Miſchung floß zu einer ganz 
ſchwarzen Maſſe, welche die Feuchtigkeit nur wetnig an⸗ 
zog, und im Waſſer ſchwer zu erweichen war. Nach 
dem Auslaugen und Trocknen wog fie eine. Drachme, 
zwei Gran. Die aufs genauſte mit Salzſaͤure geſaͤttigte 
Lauge truͤbte ⸗ſich üimas, und es erfolgke ein weißgranet,. 
zwei Gran wiegender Niederſchlag, der in allen Saͤuren. 
unaufloalſch Web; und mit gleich viel Weinſtein gu eis 
nem vdollkommenenen Glafe laß. Der mit Weinſtein 
geſchmolzene und durch das Auslaugen von dem daran 
hangenden Alan befreite Saphir nude aufs genaueſte 
mit Salsfäure ertrabirt. Es blieben:8: Gran einer weis 
gen in allen Säuren unaufloͤslichen Erde zuxuck, weiche 
für ſich im heftigften Feuer Feine Veraͤndeung erlite, 
mit gleich viel Weinfteinfalz aber zu einem gelpröthlichen 
Glaſe zerfloß. Die mit Salzſaͤure gemachte Extraction 
wurde bis zum Gluͤhen der Retorte deſtillirt. Die uͤber⸗ 
gegangene Feuchtigkeit hatte anfang? feine Farbe, zus 
legt aber nahm die in der Deftillatioh auffteigende Säure 
viele Eiſentheilchen mit fich, welche fi) am Halſe ber 
Retorte als ein braunes Sublimat anlegfen, zum Theil 
gher. auch in die Vorlage mit,übergingen, und ber darin 
enthaltenen Fluͤſſigkeit eine-gelbe Farde mittheilten. 
Der in der Retorte gebliebene Ruͤckſtand wurde 
mit Waller ausgelaugt; die Lauge "Hatte Feine Farbe; 
mit Weinſteinſgiz gefaͤttigt, truͤbte fie fir, unb es ‚ers. 
folgte eiri weißer, jiwei Granewiegenber Riederfehlag, 
welcher fich in allen Säuren mit Braufen gyflöfere; und 
mit ber Schwefglfäure einen Selenit 946. Nach dem 
Auslaugen und Kart nen wog die oben erwähnte, in ber 


Metorte gebliebene Erde nach 25 Gran. Mac) ihrer 
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Wie Farbe foll der Saphir von dem Kupfer as 
hakten haben. "Hill .hat. folches :in feinem Schreiben 
an P-arfon, worin er von ber. Farbe des Sapphire 
und Türfis handelt, beſonders zu erweiſen gefucht.. 

uFundort. :Die beſten Saphire erhalten wir 
aus. dem Orient. ur bie: fchönften Saphire werden 
diejenigen aus dem Königreiche Pegu, Ava und der 
Inſel Ceylon ‚gehalten; auch erhält man fies. ben 
Königreichen Calicut und Cananor. Von Ceylon koͤnnte 
man ‘fie: in Menge erhalten, wenn nicht der Koͤnig 
diefer' Inſel den Berfauf berfelben an die Fremden, 
verboten Härte. Auch aus Brafilien erbelten wir.bies 
fen Edelſtein in den Handel. In. Europa finder man 
Diefe Steine, in Ungarn, im Pedlin, Toltſchwa, Uj⸗ 
haly und Today, in Böhmen, in der Öegenb von 
Trziblitz und Podſedlitz in Schiefien; ferner in Frank⸗ 
reich, : in Auvergne bei Pay, in Italien, in Brendola 
bei Bizenza, und in Portugal, England ic. In Boͤh⸗ 
men: kommt er in Beglaining des Rarfunfels, Hya⸗ 
cinths wc. in Gefchieben und hohen Kıpflallen..in. eis 
nem Wackenthone zwifchen: Baſaltgeſchieben dor. An 
ben. übrigen. Fundorten findet man ihn loſe im: Sande. 
| oder 
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u. Banken 
ober in einer lockeren Erde, als. Menget, ‚Thon, - ad 
an.ben Ufern einäfer Fluͤſſe. Die Boͤhmiſchen und 
Schlefifhen Sapdite werden auch. ziemlich gefchäßt, 

‚ fie fommen aber dange nicht mit? dem Drientalifchen 
in Bergleichung, weil ſie Hyaun und ;Elein find; dafs 
feibe gilt auch von, denen, bie in Sachfen gefunden 

gehn; ghepn. Digjenigen ,.. 07 ‚in den Durfchner 

Steinen angetroffen werben, fe fe es an Härte und 

Feuer, und die um Zwickau gefunden,werden, find 
gruͤnlich; audbdiejenigen Saphire die man bei Puy 

‚in Yuvergne findet, fallen gleichfalls in das Grünliche 
und, gehren alfg, zu der zweiten von den oben ers 
waͤhnten Gattungen: - In- England finder man biefe 
Steine recht durdftheinend, aber weich, milchfarbig 

vmit Blau vrrmiſcht and? gehoͤren daher. zu; er oben 

Langefuͤhrten written· Sorte. "Man: ſehe auch rennn, 

Has Regiſt or. Der Saphir ſcheint ben neueſten 
Trapogebigen anzugehoͤreen. 

rau. Der Saphir’ wird, geſchliſfen und 

nals Schmuck gotragen und erhält eine Oblane Foͤlie, 
als Vnterlage, uche giebt ihnene der Kuͤnſtler wohl 
uneine Anterlage nen !hlahen. Tauhen⸗, 1Enten⸗æoder 
pfauenfedern. Sie werden uͤbrigens, wie ber: Rubin, 
Baiff/eittet kupfernen Scheibe mit Schmirgel⸗geſchlif⸗ 
fen und mit Arippel polirt, ‚Die dunkelblauen muͤſ⸗ 
sen? biwus platt geſchliffen werben, damit. ſie mit ‚ges 
oene rabpa igkeit: fpielen nad bie untergalezeen Folien 
dlirchſcheinen kunrn Abenn der Saphir; selbe nad 
mnndutrhſichtig · iſt ſo wirdi.er zuweilen. weiß: gebrannt 
rer Diamant: grefaßßt. : "mei... 
Wer Prvbs / deni Saphire im Hanke hi regalict 
. fi nach ver Vortrefflichkeid ober vinimehr Schbnheis 
mer Fatben und: Roinigleit und her Önäße, weiche 
ern! beiten" nach Rum Gewichte guſchaͤtzt wird. 
de VKanrat nein: gilt etwa able. Saͤch 
ww gehe egnblei Anzahl 
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der Tarate mit bier und fheilt bie Summe durch “bie 
Hälfte des Preifes, Dieſe Projedtur giebt den Werih 
des Steined, une ee an Da m han 


uten falſchen, unähren Suphire, 
Sapbirflüffe anbetrifft, fo fcheihen folche den Alten 


ſchon bekannt gemefen zu ſeyn; benn baß fie dergleichen 
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Schmalte dazu, miſche aber. vor. bein Zuſetzen bes 


Zaffers, eine Unze praͤparirten Braunſtein darunter, 
Fetze dann Die ganze Miſchung in den Ofen, und laſſe 
fie gut in den Fluß kommen. Auf diefe Weiſe ers 
‚hält. man einen vortrefflichen faphirblauen Stein, ber 
feine Farbe bloß ber Fleinen Quaͤntitaͤt Braunſtein 
‚zu danfen hat. Man kann diefe Farbe auch noch 
"erhöhen, wenn man zu dieſer Miſchung blog Kriftalls 
‚fritte allein nimmt. Umgeruͤhrt darf die Maffe nicht 
‚werben, weil baburch in berfelben Blaſen enrftehen. 
.  Bweite Vorſchrift. Man nehme 15 Pfund 
Kryſtallſitte und ı2 Pfund Bleikalk, mifche und 
fiebe fie durch und .fege dann 2 Unzen Zaffer oder 
Schmalte und 24 Gran Italieniſchen Braunftein 
dazu, und bringe diefe Mifchung zwölf Stunden lang 
‚in. ben Ofen. . Wenn fie gut fließt, wird fie in kal⸗ 
"sem Waffer abgelöfcht, das reduzirte Bley davon ab- 


geſondert und bie Maffe wieder zwoͤlf Stunden in 


„ven Ofen geſerg u Ä | 
... Dritte VBorfihrife Man glühe ven Zaffer 
‚in einem Fleinen Tiegel eine ganze Weile, loͤſche ihn 
dann in flarfem Weingeifte oder in Urin ab und fielle 
‚ihn eine Nacht hindurch zum Kaltwerden hin; dann 
trockene und pulverifire man ihn in einem marmors 
nen Mörfer und bewahre ihn in einem glaͤſernen Ges 
föße.gum Gebrauch auf. Jetzt nehme man 10 bis 
12 Pfund kalcinirten Kryſtall ober Kiefel, welcher 


mit Weinfteinfalg fo vermiſcht wird; daß auf brei 


' Theile Kryſtall, zwei Theile Weinfteinfalz Fommen, und 
ſetzte ungefähr ı Quentchen von dem oben präparirs 
ten hinzu und miſche Alles mit einem ſilber⸗ 
nen voffel gut untereinander. Man thue nun bie Mi⸗ 
ſchung in einen warmen Ölastiegel und fo, bag man 
"nur von einer halben Stunde zur andern’ etwas eins 
trägt, bis er zuletzt angefülle if; dann’ muß er gut 
bedeckt und in den Brennofen geſetzt werden, worin 
, nn 0. man 
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man ihn wenigftens vier Monat laͤßt. Je Tänger ee 
nun darin bleibe, deſto ſchoͤner fällt die Maffe aus. 
Nah den erſten vier oder fünf, Tagen nimmt man 
etwas von der Maffe aus dem. Tiegel, um bie Farbe 
nach dem Gehalte zu verfuchen, iſt fie zu heil, fo fege 
"man noch etwas Zaffer, ift fie zu dunkel, noch etwas. 
Kenftall dag. u 
Vierte Vorſchrift. Man nehme 1 Unze, 
gut Falcinirten Kryſtall, 2 Quentchen Mennige und 
ungefähr 1. Quentchen Weinfteinfalz; dazu 2 bie 3: _ 
Gran Zaffer. Man pulverifire Alles fein und ſchmelze⸗ 
es in ‘einem Tiegel. Iſt die Maſſe ber dem Probiren 
noch zu dunkel, fo_fege man noch Kryſtall dan . 
Fünfte Vorſchrift. Matt Faleinire weiße. 
Flußkieſel bis fie glühen, und Iöfche fie dann in flars: 
fem Weineffig ab; dann in einem eifernen Mörfer 
pulverifire und dieſes Pulver mit gleich, vielem Ries. 
ſel⸗- und Weinſteinoͤl vermifcht, in den Tiegel gethan, 
diefen bedeckt und vige Stunden lang ins euer ger’ 
ſetzt. Die Bereitung des Weinſteinoͤls gefchieht auf‘ 
folgende Weife:, Man Falcinire den Weinftein, thue 
ihn in einen Iginenen Beutel, der au einem feuchten 
Ort aufgehangen wird, fo zeifließe dee Weinſtein und 
es hängt ſich an die Spitze des Beutels eine Art Qel 
an, die man zum Gebrauch ſammelt.— 
Man ‚bereites den Fünftlichen Saphir auch durch - 
Zuſammenſchmelzung von r- Yoth Kryſtallglas, 8. 
Drachme Kobaltoxid und 9 Loth Maynzerfluß. Die. 
Bereitung bes Maynzerfluffes; ſ. Th. 86, ©, , 
250.. Die. Bereitung der Kryſtallfritte, f Th. 
54, ©. aıı. 0 | 
Um den Saphir als Diamant zu fallen, 
wie fchon oben, S. 430, erwähnt worden, hat man 
folgende Vorſchriften 0 
Erſte Vorſchrift. Man fülle einen Tiegel 
mit Eifenfeile an, und wenn biefe beinahe glühf und 
Dec, techn. Enc. CXXXVI. thei. Er zu 
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zu Thwelzen anfangen will, fo thue man darin ſchoͤne 
Maſſe Saphir. Nachdem folche eine Weile darin 
Selegen, werben fie herausgenommen, und ‚wenn fie die 
Weiße des. Diantants noch nicht erhalten Haben, fo 
Pecht man fie noch einmal in die Kifenfeile, fo lange, 
bis ſie nach Wunſch ausfallen. Dann werden fie her 
alsgenommen, mit Folie belegt und gefaßt. | 
3weite Vorſchrift. Gleiche Theile‘ weißes 
Emailglas und Eifenfelle werden pulverifirt und un⸗ 
tereinander gemifcht;- dann nimmt man ndch etwas 
Emailglas, befonders, ohne Eifenfeile, macht mit Waſ⸗ 
fer einen Zeig darans und umwickelt damit ben blafs 
fen Saphir. Sobald der Teig tröden geworben, lege 
man ihn in den Dfen, befeſtiget ihn aber an einen 
binnen Drath, der: lang genug if, daß man ihn dar 
an herausziehen kann. Er wird dann in dem Ofen 
mit obigem Gemifch von Email und Eifenfeile rings: 
herum gut umgeben, und muß dann fo lange liegen 
bieiben, bis der. Email zu. ſchmelzen anfangen will, 
wozu man es aber nicht Fommen läßt, fondern den 
Saphir ſogleich an dem Drathe herauszieht. Man 
unterſucht nun die Narbe, und iſt ſie noch nicht nach 
Wunſch, ſo legt man ihn wieder hinein und laͤßt ihn 
ſo lange im Feuer, bis er die verlangte Farbe hat. 
Dritte Vorſchrift. Man ſchleift den Sa⸗ 
phir vorher gleich dem Diamanten, umgiebt ihn dann 
riagsherum mit Gold, legt ihn ſo in den Tiegel und 
haͤlt ihn-im Feuer bis alles Gold zerſchmolzen iſt; hier⸗ 
durch verfehwinder bie Blaue Farbe ganz und der Sa⸗ 
phir kommt dem Diamanten ziemlich: gleich. 
Plinius Historia natur. XXXVII, c. og. Bu 
Qwiſt Anderſſon, In ben Schwebifchen Abhandlungen, 
3ofter- Bd., 1763, ©.57, 80. — 36ſter Bb.; dar 
aus In v. Crell's chemifchen Entdeckungen Iter Bd., 
©. 160, 161 on 
Bomare, Mineralogie, ıfler Bd., S. 261 -:253, 
Walch's Steinreich, iſter Bd., ©, 33; ater Bd. 8,59. 
. * Bau⸗ 
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Ä ‚Saphir ‚(ächrer)), eing Benennung, des Hrienafgen 
wirflichen. Saphirs von ‚blauer Farbe; auch kann 
man die Abaͤnderungen in ber Farbe, wo jedoch 
ber Grund immer blau. oder. biäulich bleibt, . hierzu 

| rechnen. Den Rubin nehme ich hier aus, weil:dies ' 
fen ein eigener Artikel gewidmet worden, wie en 
©, 431, zu erfehen,. 

— Cachrfeitiger), f. oben, S. 420. 
= Sraſilianiſcher), ſ — 

21... 
— (Berlinerblaufarbener), f. def, , s 418. 

— (blauer), hierher gehoͤren alle Abänderungen in 
blau, f. oben, ©. 418 u. f. 

— (Böhmifcher), fi dafı, S. 429, 430, 

— Srofilieniiäen, f. dal, ©. 421. 
— (Ceyloniſcher), fi dal '©..429. 

— (öunfelblauer), n Kornblumenblauer Sa 

pbir, oder Saphir (Kornblumenblauer). 

— — —— ſ. oben, ©; 429, 430. 

— (falfcher), f. Saphir (fünftlihen). - 

— (Stonzöfifcher), f. oben, ©. 429. Nah Fau⸗ 
jas de St, Fond follen ſich in Frankreich, bei 
Erpailly an ben Ufern bes Bachs Rioupezzoulion, 
in den vulfanifchen Gebirgen in einem eifenfchüffes . 
gen Sande unter anderen Edelſteinen aud Sapphire 

finden, Zum Beiſpiel fand man einen Saphir, 
vier Linien lang, zwei Linien breit, mit ſechsſeitiger 

— abgeſtumpfter Säule, die jedoch kegelfoͤrmig zulief. 
Dieſer Saphir hatte noch das Seltene, daß man 

am Grunde der nicht gebrochenen Säule einen dop⸗ 
pelten Triangel gewahrte, oder vielmehr einen herz 

vorſtehenden regulären Triangel in dem anderen. 

Derſeibe Schriftfteller befchreibt noch einen andern 

auf eben bie Art kryſtalliſirten, jedoch größeren Sa⸗ 
phir, welcher die Farbe gegen das Licht veraͤndert. 
Di man ihn naͤmlich ſo gegen das Licht, “Daß 
Ee 3 man | 
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man beide Ecken zwiſchen die Finger nimm p 
' fieht er ſchmaragdfarbig aus; ſieht man oben gegen 
"feine Grundfläche, fo iſt er (hön blau. Unter dem 
erwähnten Eiſenſande finden fidy auch dergleichen 
Sapphire als Kiefel, ungefähr neun Linien lang und 

ſechs Linien ‚breit. Brüdmann -verficert, daß 

7 er auch. begleichen Saphire in feiner Sammlung 
gehabt habe, die, nachdem fie gegen bas Licht ges 

halten worden, blau pder grün,: oder‘ auch olivens 
farbig ausfahen; er wußte aber beren Fundort nicht 
anzugeben. Eine ähnliche Erfcheinung foll man auch 
an einigen ſchoͤn blau gefärbten Eiſenſchlacken des 

Unterharzes wahrnehmen, welche mit gerade aufs 
fallendem Licht blau, mit durchfallendem aber hei 
grün, theils Braim- erfcheinen. | 

Saphir (gelber), f. oben, ©. 418. 

— '(grünlicher), Sapphirus coeruleus sabviridie, 

‘ $r. Sapphir verdätre, f. oben, ©. 4rg. 

— (hellblaue), Saphir (blauer), | 

— (Tralienifcher), f. oben, S. 429. Giovanni 
Arbuini ®) Hält die Saphire, welche er in den 
Laven der Vicentiniſchen und Paduaniſchen Gebirge 
en: für wahre Edelfteine; doch glaubt er, daß 
olche nicht durch das Feuer, fondern nachher, bei 

Erkaltung ber Lava, durchs Waller erzeugt worden 
find. Er hat vergleichen Saphire, Topafe, Hya⸗ 
cinthe, Berille und Chryſolithe auf der Billa zu Los 
nedo vorzüglich, ſchon ſchleifen und in Ringe faſſen 
aſſen. 

— (Regen), f. ben folgenden Artifel, und oben, 

. 419. 

— (Tagenaugenartiger), Ragenfapbir, Franjoͤſ. 

Sappbir oeıl de chat, eine Benennung des opa⸗ 
liſirenden Saphirs. 

Sa⸗ 


9 elieniſche ibllethet zien Voe. etes Stüd, ©. dsr- 
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Sapbir (kornblumenblauer), dunbelblauer Sar 
pbir, Mineralblauer Saphir, Sapphirus cya- : 
neus, f. oben, ©, 418, | | 

— (Eryfiollinifcher), eine Benennung bes Saphirs 
welcher in Durchfichtigen Kryſtallen gefunden wird, 
zum Unterfchiede von demjenigen in compafter Form; 
oder von dem undurchfichtigen, f.oben, S. 420. 

— (kuͤnſtlicher), falſcher Saphir, unaͤchter Sa⸗ 
phir, nachgemachter Saphir, ſ. oben, S. 431. 

— (laſurblauer), ſ. oben, blauer Saphir oder 
Saphir (blauer), | 

— (Luchs), f. oben, ©. 419. Mehrere Mineras 
Iogen belegen den ‚bunfelblauen Saphir mit dem 
Namen Luchsfaphir. Bon. den Franzofen wird. der 
Waſſerſaphir, Sapphir d’eau, Luchsfaphir ober blaͤu⸗ 
licher Quarzfiefel oder Kruftall genannt, wohin: auch 
die bläulichen Ceyloniſchen Kieſel zu rechnen find, bie 
man oft fehr fchön antrifft. Bruͤckmann fast, 
daß er einen dergleichen, über einen Zoll lang und 
breit, in feiner Sammlung gehabt habe, weicher 
wie ein Brillant oben mit einer fehr breiten Fläche 
gefchliffen gewefen, fey, die beinahe ganz weiß aus⸗ 
gefehen. Habe, dahingegen bie "Facetten weit mehr 
ins Blaue gefallen wären, | | 

— (männlicher), f. oben, ©. 418. 

— (mildyweißer), f. dafelbft. 

— (Wineralblauer), fihe Kornbinmenblauer 
Sap hir. 

— Machgemachter), fe Saphir Euͤnſtlich er). 

— (Occidentaliſcher), Sapphir occidentale, wer⸗ 
den die in den Abendlaͤndern gefundenen Saphire ge⸗ 
nannt. Nah Bruͤckm ann ſollen die meiſten dieſer 
Saphire nur blaͤuliche Bergkryſtalle oder Kieſel ſeyn, 
oder, man giebt bie Ceyloniſchen blauen Kleſel oder 
Kayſteine dafür aus. 0 

— (opalificender), Eagenaugenartiger Saphir, 
‚Sternftein, f. oben, S. 419. 

EA Sa 
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Saphir (Orientaliſcher), Sapphir d’Orient, werben 
die aus bem ‚Orient, aus Pegu, Apa, ber Inſel Cey⸗ 
Ion zc, uns zugeführten Saphire genannt. Es find 
von allen übrigen Saphiren die. beften, l oben, S. 
‚418, 420, 421, 424, 420. 
— Cehombeibatifche), f. oben, ©, 4a. | 
— (totber), ſ. daſ, S. 431, . 
— ESchleſiſcher) f. doſeloſt/ S. 429, 430; Die 
J Sohle iſchen Steinhaͤndler follen, nah Brüds 
mann, einen Stein in’ den Handel bringen, ben 
fe Meltifie nennen. Er findet fih in Bruch 
Ä ftüden und fiefelfürmig, hoͤchſtens bon’ der Größe 
einer Wallnuß im Wälzgrunde in der Graffchaft 
. lag, zwiſchen Mähren und Schlefien. Der Stein 
hat eine große Härte, fpielt weißblau, und ift blaͤt⸗ 
. serig im Bruche, wie bie mehreften Edelſteine. Die 
ſchoͤnſten, aber auch feltenften Stüde diefer Stein; 
‚art find fehr klar, und haben ein ziemliches euer, 
‚bie mehrſten find aber etwas neblig.und trübe, mie 
ein Ehalcedon, Diefer Stein fol nach dem öben 
„erwähnten Schriftfteller zum Waflerfaphir gehören, 
Jeboch habe er das. Sonderbare, daß, wenn er auf 
‚eine: blaue Folie ‚gefeßt wird, ſcheint er Saphir, 
auf einer. violetten. Amerhoft, auf einer Rubinros 
then Ballasrubin, und auf einer Öranarfolie Gras 
nat zu ſeyn. 


en (fechsfeiciger), f. oben, S. 420. 


— (unaͤchter). Unaͤchte Saphire werben nicht nur die 
nachgemachten genannt, ſondern auch andere, dem 
Saphir an Farbe aͤhnliche Steine, als der Aqua⸗ 

marin oder Berill, die blauen Feld ſpathe ic. 

— (undurchſichtiger/, welcher in Geſchieben vor⸗ 
kommt und eompaft iſt, zum Unterſchiede des durch⸗ 
ſichtigen, kryftalumſchen; ſiehe Saphir Eroſtab 
liniſcher). 

— ngari cher) f dafs ©, 4 F 
J⸗ 
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Saphir (violblauer), fe Saphir (blauer).  ' 

— (Waſſer⸗), woaflerfarbiger Saphir, weiblis 
der Saphir, . Sapphirus aqueus, Sapphirus 
femina; Franz. Sappbir d’eau, eine Benennung 
ber hellblauen Saphire, f. oben, ©, 418. 

— (woafjerferbiger), fiehe den vorhergehenden 
Artikel. 
— (weiblicher), ſ. Saphir (Vaſſer⸗). 
— (weißblauer), f. oben, ©. 419. 


Saphirarten, die verſchiedenen Arten des Saphir, 


f. oben, unter Saphir. 
Saphirchalcedon, Kegenbogenchalcedon wird der 


Islaͤndiſche, blaͤulichte Chalcedon genannt.“ Er iſt 


blaͤtterig und man kann ihn als eine Mittelſorte zwi⸗ 


ſchen Chalcedon und Bergkryſtall anſehen. Den | 


Namen Regenbogenchalce don hat er wegen.der 
verfchiebenen Karben, die er, gleich dem bläulichen 
Dpale, fpielt, erbalten.. Nah Bruͤchmann ſoll fi 
diefe Chalcebonart, außer Island und den Färoeis 


ſchen Infeln, felten vorfinden, und auch an biefen . 
Orten, den eigentlichen Fundoͤrtern, folk er nicht ſeht 


häufig anzutreffen fen. Er iſt vermuthlich eine Ges 
burt der Bulfane. Es giebt Islaͤndiſche Chalcedons, 
“die fo wenig Trübes haben, daß man fie don dem 
Bergkryſtall kaum unterſcheiden kann. Daß dieſe 
Gattung uͤbrigens mehr Chalcedon, wie Kryſtall U 
beweiſet, daß ſie ſich, wie der Chalcedon, in unfoͤrm⸗ 
lichen, platten Stuͤcken, zwiſchen Saalbaͤndern und 
niemals kryſtalliſirt, findet. Man trifft fie auch braun 
an, faſt rauchtopasfarbig, auch grau, und dieſe bei⸗ 
den Sorten dann und wann opaliſirend. Bruͤck⸗ 
mannerhielt dergleichen Chalcedonarten, die man in 
Grönland gefunden häben will. Auch einige Chats 
cedone die fich am Rheine finden, befonders im ehe⸗ 
maligen Pfälzifchen-und Zweibrücifchen, haben fehr 


zarte Onixſtreifen ober Laen, nt, wenn man ſie in 
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ber rechten Lage gegen bas Licht hält, zeigen fie ebens 
falls Regenbogenfarben. S. auch den Art. Chal⸗ 
cedon, 36.8, ©. 7. 
Saphir d’eau, ſ. Wafferfaphir, ober Saphir 
 Baffer). | 
Saphirfluß, Saphirglas, f. oben, unter Saphir, 
‚431. Ä 


Sapbirglas, f. den vorhergehenden Artifet 
Saphirgranit, führt Bruͤckm ann infeinen ge ſa m⸗ 
melten Beitraͤgen, ate Fortſetzung, ©. 54, 
an. Er erhielt naͤmlich dieſen Saphir in kleinkoͤr⸗ 
nigtem Granit von Dracke bei Kopenhagen; jedoch 
zweifelte er, ob nicht dieſe blaue durchſichtige Stein⸗ 
art ein Feldſpath ſey. 
Sapbirbandel, ſ. oben, S.430. _ 
Sepbirtryfialle, Saphire, die eine Kryſtallform 
haben, f. oben, unter Saphir. 
Saphir oeil de chat, f. oben, ©, 438; katzen⸗ 
. augenartiger Saphir,oder Saphir (Fagen- 
augenartiger). | | 
Saphiroͤl. wurde ehemals in den Apothefen aus ben 
.- gemeinen Chamillen bereitet, 
Sapbirrubin, ſ. Rubin, Th. 128, ©. 277. 
Sapbir » Topas, welche aus dem Orient Fommen, 
‚ und zum Theil gelb find. Es find eigentlich Kiefels 
epder Kapfteine, die von Ceylon kommen; nachdem 
. man fie gegen bas Licht hält, fehen fie mehr ober wer 
niger blau, ‚gelblich oder bräunlich aus, Sie gehoͤ⸗ 
ren nicht zu den guten Saphiren. Ä 
Sapbirwefen, werden bei dem Newheuſer ®) die 
jenigen Opale genannt, die zum Theil blau, zum Theil 
Ä gelb fpielen. ' 
Sapicourt, ein rother Champagner Wein oder Oeil 
de Perdrix, von der britten Klaſſe dieſer Gewaͤchſe. 
J Sapin, 
*) Corenae gemma nebilissimae, ©, A2, 43, . 





= Sapin.. Sapium, 43 


Sapin, ber Franzöfifche Name ber. Tanne. 

Sapindas, ſ. Seifenbaum. 

Sapines, eine Art „großer Fahrzeuge auf ber Saone in 
Sranfreih. Die Lyoner bedienen fich berfelben zu 
Fleinen Reifen auf diefem Fluſſe. | 

Sapinette, bie Franzoͤſiſche Benennung einer Schneden 
art, K unter Schne fe. 

Sapiniere,’eift Fleines, aus Tannenholz verfertigtes | 
Schiff, deffen man fich auf der Loire a Fortbrin⸗ 
gung der Waaren bedient; es iſt nicht ſo lang, als 
der Ehalant, allein breiter und weiter. 

Sapium, ſ. den folgenden Artikel. 

Sapium, Sapiym, eine Pflanzengattung, welche in . 
bie ade Drdnung der aıflenKlafle (Monoecia Po. 
Iyand ria)' des "Finneif hen Pflanzenfoftems ges 
höre und folgende Öattungsfennzeichen hat, Die 
Geſchlechter ſind halb getrennt. Die maͤnnlichen 

Blumen haben einen glockenfoͤrmigen, halb zweiſpal⸗ 
tigen Kelch, keine Krone, zwei an der Baſis verwach⸗ 
ſene Staubfäpen. Bei den weiblichen Blumen iſt 
der Kelch kurz, glockenfoͤrmig, am Rande mit vier. 
Zähnen verſehen; bie Krone fehlte. Die Fruchtkno⸗ 
ten mit einem,fehr kurzen Griffel und großer dreiſpal⸗ 
tiger Narbe. Der Samenbehälter ift dreifnöpfig, - 
hat alfo drei Samen. 

1) Oſtindiſches Sapium, Sapium indi- 
cum. Die Blätter dieſer Pflanze find eyrund, längs 
lich, langgeſpitzt, ſaͤgezaͤhnig, an der Baſis, am Rande, 
mit zwei Drüfen beſetzt, zwei Zoll und darüber lang, 
die Blattſtiele einen halben Zoll nadt, die Blumen: 
bilden winfelftänbig Aehren an den Spißen der 

| weige. Die Frucht iſt kugelrund und gleicht an’ 
Größe der deutſchen Mifpel (Mispilus germa- 
nica). Da diefe Art in Oftindien einheimifch ift, 
fo müffen die Pflanzen ing Treibhaus geftellt werden, 
2) Saplum aucupatium, ſ. Hippomane 
biglan- 
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ten mit ber Erbe, welche ausgegraben wirb, bon 


oben mit Faſchinen und anderen Blenbungen, das 


mit mag vor dem Feuer ber Belagerten darin ſicher 


iſt. Es muͤſſen nun wechſelsweiſe Trancheen darin 


gelegt werden, damit man in demſelben mehr Be⸗ 

deckung hat. Auf dieſe Weiſe iſt nun die Sappe 

fertig, und dadurch die Contreſearpe geöffnet, baß, 

Ss ſich darin logiten kann; man ſehe auch unter 
anz e. 

"Dbnteich die Wörter Sappe, fappiren, 


fappen zunaͤchſt aus dem Franzöfifchen herftame 


men, fo tft doch fappen, nach Adelung, ein’ 
altes Europdifches Wort, welches'graben, fhneiden, 
hauen ıc. überhaupt bedeutet zu haben feheint, und 
Das Intenſivum von einem veralteten ſaben iſt, 


von welchem auch Saͤbel abgeleitet wetden kann 


Im Heldenbuche und bei dem Kaiſersberg kommt 


fappen mehrmals in verwandter Bedeutung für 


raffen, reißen vor, Im Stalienifchen ift Zappa’ 


eine Haue; "auch in Wallachiſchen iſt sapu, ich grabe. 


Sappen, t unter Sappe. 
Sappern, im Forſtweſen, die Rinde der Blume ab⸗ 
fen; E 
Sappeur, Sappierer, Serjenlge Kriegbmann oder 
Soldat, welcher die Sappe anlegt oder die Cotre⸗ 
ſearpe fappirt, f. unter Sappe, 
Sapphir, Saphir, und auch die damit zuſama⸗ 


mengeſetzten Wörter, als: Saphirarten, Sa⸗ 
phirchalcedon, Saphirrubin, Saphirkry⸗ 


falle u ꝛc, 


Sapphir anthrax, rubints, violetter Sapbir, 


violetter Rubin, eine Benennung des orien⸗ 
talifchen Amethyſtes; ſ. Th, 128, ©. 298, 
- Rubin (violetter). 


Saphir couleur d’Eau, Sapphir du Puyober d’Eau 


f. oben, ©, 441, 


— oceidentale, ſ. daſ. SA Sapphir . 


— 
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446 Sapphir 'oeil de chat, Sarache. 
$apphir. veil de chat, f. oben, ©, 438. 
. — orientale ou d’Orient, f; daſ, S. 440. 
— rouge, ſ. dal, © 18... | 
— 'verdätre, f. dal, 8.438... 
Sapphiranthraca, Sapphirorubinus, f. bafelbft, 
:© 418 — | 
Sapphirorubinus, f. ben vorherg. Artifel © — _ 
Sapphirus agueus, Sapphirus femina, f, oben, S. 419. 
-— coerulgus subcandidus: Leucosapphirus, ſiehe 
daſelbſt. u. ee ter ugs ' 
- coeruleus subviridis, Sapphirus prasitis, f. baf. 
— eyaneus, ‚Sapphirus mas, ſ. oben, ©, 418, 


⸗ femina, f. ‚Sapphirus aqueus. . 


— man, f'Sapphirue eyancus. 
-prasitis, ſ. Sapphirus coeruleus subviridis, 
Sapphiſche Verfe, f. unter Verskunſt in V. 
Sappieren, ſ. Sappe. J 
Gappierer,  Sappemn — 
Särabande, ein [panifcher Tanz, funter Tanz, 
Saraca, ſ. Sarafka. —6657 
8aracha, [den folgenden Artiket. 
Sarache, Saracha, eine Pflanzengattung, welche 

Cavanilles zu Atropa Linn, zaͤhltz allein nach 

‚Rurg Beobachtung und Befchreibung unterſcheidet 

fie fich von Atropa durch eine radfürmige Krone, mit 
gleichen zuruͤckgeſchlagenen Cinfihnitten, ‚ducdh- aufs 

‚rechte Staubfäden, die am Grunde breiter und in Die 
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Saraka, Saraca Linn., eine Pflangengattung gher 
vielmehr eine Baumgattung, welche in die zwdite 
Drdnung ‚der fiebzehnten Kiaffe ( Diadelphia) 
bes Linneifchen Pflangenfoftems gehört und. fols 
gende Gattungskennzeichen hats der Kelch fehle, 
die Krone ift einblättrig, trichterfoͤrmig, vierfpaltig; 
die Staubfäden find an beiden Seiten im Schtunde ' . 
ber Krone eingefügt. Der Früchtknoten iſt zuſam⸗ 
mengedruͤckt und träge einen niebergebdgenen Griffel 
ae Narbe. Die Frucht if eine geſtieite 

1 e: Zu j 

ı) Oftindifche Sarafa, Saraca indica 
Mant. gg. Burm. ind: 95; t. 25, f. 2.’ Diefer 
Baum wächft in Oftindien wild, hat abmechfelnde 
gefieberte Blätter, bie aus 3 — 4 Paar länglich ges 
ftielten Blätechen beftehen; fie bilden eine ausgebrei⸗ 
tete Rifpe, mit eylanzettförmigen, gegenüberftehenbbn, 
faft dachziegelfdrmig gelagerten Neben⸗Blaͤttchen. 
Die Hülfe iſt flach. | 
Diieſer Baum verlangt zu feiner Kultur Dariins 
erde, die mit etwas lehmigtem Erdreiche und, Sand 
gemifcht ift, und eine Stelle im Treibhaufe. Die Sa⸗ 
men werden ing Miftbeet oder in Bfumentbpfe ge⸗ 
legt und wie die übrigen Oſtindiſchen Gewaͤchſe Des 
handelt. . 

Saraninst, eine Eifenhütte in der Permifchen Statt 
halterfchaft in Rußland, 110 Werſte von Jekate⸗ 
rinburg, am Bach Sfarana, welcher eine Werfte, 
davon in die rechte Seite der Ufa fälle, und auf. 
tartarifchem Gebiete. Sie wurbe 1759 erbaut, 
und bat zwei Hütten mit fünf Hämmern und gehn‘ 
"Heerden, eine Grobfchmiede mit vier Effen und .eine., 

. Sägemühle mit zwei Rammen, Das rohe. Eifen” 
fommt' von der —— Huͤtte. Das Stat: . 
geneifen geht von: hier die Ufa und Belaja hinim⸗ 
‚ter nach der Wolge und Yon dort weiter, Da ne 

, er 
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ſer Weg’ viel Fürger ift, als der auf der Sſilwa, 
. Yhufowaja und Kuma herunter, fo wird auch von 
hier aus das Eifen der gedachten Irginskiſchen Hürte 
verſendet, und auf dem hieſigen Werfte werden die 

nöthigen Fahrzeuge gezimmert. Im Jahre 1782 
find dafelbft 23,898 Pfund Stabeifen verfertiget 
Worden. 


f. Sarbaum. 
v ſa ſchwarze Pappel, %.107,©.393, | 
baum, Populus nigra, ſ. dafelbft. 
weißer Kfpenbaum, Sarbady, Po- 
"pulus alba, f. Sitbetpappei, daf, ©. 385 u. f. 
Särcikes, ein Stein, ber beim Plinius vorfommt, zu 
. ben Edelſteinen gezählt worden iſt, und die Farbe des 
Rindfleiſches gehabt haben folk, 
Sarcocolla, ſ. Sarfofolia, 
Sar- 


w Sarcolites. Sardille. ‚449 


Sarcolites, f. Sarfolich, tn M 
Sarcophagus, Chernites, Assius, Assius Lapis, 
eine Steinart, welche leicht und ſchwammig ift, und 
‚in Stalien, auch an andern Orten in Brüchen gefuns 
ben wird. Er laͤßt ſich eben fo leicht zerreiben, wie 
‚ ber Bimftein, ift überall mit gelben Adern befegt, fo 
zu fagen ganz damit überfäer, und von außen mie 
Staub und Mehl überzogen, welches leicht, gelb oder 
weiß, falgig und etwas fcharf iſt. Dieſer Staub ſoll 
gewiſſe Heilfräfte befigen, nämlich, die alten Schäs - . 
den zertheilen und.heilen, ja fie fohließen, wenn man 
ihn unter. Terpentin mifcht. Die Alten haben diefe 
Steine zu Auffahrung der Grabſtaͤtten gebraucht, 
bamit. bie tobten Körper, wegen der durchdringenden- 
und verzehrenden Eigenfchaft des Steines, ſchneller 
verzehrt werden möchten, ehe fie von der Faͤulung ans 
gegriffen werden. WBahrfcheinlich eine) Art des Bim⸗ 
feines ober einer andern vulfanifchen Materie. 
Sardachat, Sardachates, eine Benennung des Carz 
niols, wenn er mit Achat verwachfen ift. 
Sardelle, Sardellenhering, Anjovis, Anfchovis, 
Spiering, Spierling, .Sreisling, Clupea en- 
crasicolus, maxilla superiore longiore. Linn. 
S. N. p. 623, n: 4 Müller Prodr..p. 50, n, 
424. O.Fabricius Faun. grönl, p. 183. Brün- 
niche Pisc.: Mass. p. 83, n. 201. Clupea, 
‘ maxilla superiore longiore. Artedi, gen, p. 7, 
n. 4 Syn, p. ı7, 0.3. Encrasicholus,. Ron. 
del. P. I;p. 2ı1. Gesn, Thierb, S. ı b, 
Aldrov, p. 214. Ruysch, Theat. p. 69, t. ı9, 
f, 13. Charlet. p, 144, n..29. Raji p. 107, 
n. oc. Gesn, aquat, p. 68. Encrasicolus Wil- 
lughb. p. 225,1. p. 2, f.2. Clupea maxilla supe- 
riore prominente B. Xil, P, XV, V. VII, A, 
XVIIIC. XVIII, D,XIV, Bloch. Griech. —XXXxXX 
Arist. i, b. c. 16. Fr. PAnchois. Cours, d'hist. 
O ec. techn, ung. CXXXVL cheil. Sf vat. 


[ 
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nat.P. 13535 Sardine. Engt. The Anchovy Penn, 
m..347, t. 67, 1. 163. Seal Sardella. Daͤn. 
Bykling, Moderlöse; &rönt, Saviliussak,. 
Diefer Fiſch geböte zu dem Gefchlechte ber He; 
Yinge. Der herdorſtehende Oberfiefer giebt ein ſicheres 
Kennzeichen ab, ihn von ben übrigen Heringsgattungen 
Zu unterſcheiden. In ber Kiemenhaut bat er zwoͤlf, in 
der Bruftfloffe fünfzehn, in der Bauchfloſſe fieben, in 
Ber After⸗ nd Schwanzflofle achtzehn und in ber 
Muͤckenfloſſe vierzehn Strahlen; jedoch feheint biefe An; 
Zahl von Strahlen fich nicht immer regelmäßig vorzu⸗ 
‚ finden; denn einige Naturförfcher fegen die Anzahl der 
Strahlen in den Riemen 12 — 13, in der Rüdenfloffe 
ya — 15, in der Bruſtfloſſe 15 — 16, in der After 
ſoſſe 15 — 18 und in der Schwanzfloffe 18 — 19. 
Der Kopf ift ang, oben breit und endiget fich in eine 
Spitze, an welcher die getheilten Mafentbcher fichtbar 
fd. Die Mundöffnung ift fehr groß und zahnlos, alfo 
imendig glatt; der Oberkiefer fieht hervor; der inter 
Fiefer läuft, fo wie die fchmale Zunge, in eine Spise 
aus. Wegen der größen Mundöffnung ift diefer Fiſch 
bei den alten "Schtiftftellern auch unter dem NamenLy- 
rostomos ddr Wolfsmanl aufgeführt worden. Die 
sunden Augen haben ſchwarze Sterne mit eingmi fülber 
farbenen Ringe, nach Andern find die Sterne füberfar- 
den. Den geftredten Körper bedeckt eine duͤnne Haut 
und zarte und leicht abfallende Schuppen. Die gerade 
. , Seitenlinie wird nur nach ben abfallenen Schuppen 
fichebar. Die Farbe des Körpers iſt oberhalb, am Rüfr 
Fen, weicher. rund iſt, grünbläulich- oder geibbraun, an | 
den Seiten und unten fülberweiß. Die Kiemenoͤffnung 
tft groß; die Floſſen find kurz, durchfichtig, und die 
Schwanzfloſſe hat eine gabelförmige Geſtalt. Diefer 
Fiſch wird ungefaͤhr eine Spanne lang und einen Zoll, auch 
erwas darüber, breit; man foll aber, nah Barbor’s®) 
”) Allgem. Reifen, Atıı &b., S. 635, Ber 
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Vexſicherung, welche bei Zaire finden, Die den Herins 


gen an Groͤße nichts nachgeben. Mantriffe diefen Fiſch 


am häufigften in der Nordſee, dem Xtlantifchen und 
Miteeländifchen Meere, felten aber in der Oſtſee an. 
Wegen bes Aufenthaltes in ben genannten Meeren, iſt 
er auch den Öriechen und Römern befannt gewefen., 
Zum Fang der Sardellen benußtman bie Zeit, wo 
fie aus her Tiefe deg Meeres hervorfommen und fich 
‚zum Laichen an die Küften und flachen Orte begeben, 
welches vom December bis in den Maͤrz gefchieht, wo 
man fle in der Provence, Brabant und Katalonien fehr 
häufig fängt; außerdem erfcheinen biefe Fifche auch vom 
Mai bis in July bei Gibraltar, Venedig, Genua, Rom 
und Bayonne; auch hat man biefen Fi wohl ches 
mals häufig. an den Küften Sardiniens gefangen, wo⸗ 
her benn der Name Sardelle, welches im Franzoͤ⸗ 
fifchen Sardine lauter, und in einigen deutſchen Gegen 
den auch Sardine ausgefprochen wird, entflanden, 
ift; allein gegenwärtig. ſcheint gr ſich von biefer Kuͤſte 
gänzlich entferne zu haben, wenigftens berichtet biefes 
&estiin feiner Naturgeſchichte von Sardinien. 
Diefer Schriftſteller ſagt 0 


„Der Name Sarbelle ſcheint anzuzeigen, Sar⸗ 
dinien fen das eigentliche Vaterland dieſes Fiſches, oder 


er halte ſich befonders gern um Sardinien auf, und 
folglich müfle ex hier in großer Menge zu finden feyn. 


Wiele find wirklich diefer Meinung und einige Schrift⸗ 
fieller haben eben baffelbe behauptet. Und vor nicht 


Janger Zeit hat. Sal om on⸗davon geſchrieben: Il mare, 
fagt er, imtorno (alla Sardegna) somministsa una 


abondante pescagione, e in particulare . . delle, 


Sardelie, che si vuole abbian da esee preso il 
nome (bad Meer um Sardinien verſchafft einen —* 


Fiſchfang, befonderd an Sardellen, welche von dieſem 


Lande ihren Namen erhalten haben ſollen). Man wird 
a gf2 ° daher 


2) 3ter Th. (Geſchichte der Amphibien und Fiſche) Aus dem 
ea —* eh Fiſche) 


eipsig, 4784, ©. 204 u. f. 
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baber hier erwarten, in welcher Jahreszeit die Sarbele 
Ien im Sardinifchen Meere erfeheinen, "wie viel Fahre 
zeuge auf diefer Fifherei ausgehen, wie viel taufend 
Drenfpen fih mir dent Einfalgen befchäftigen, unb um 
wie viel taufend Scudi die Inſel jährlich dadurch bes 
zeichert wird; allein in Sardinien felbft kennt man die 
Sarbelle faum und nur in Alguer weis man! etwas 
mehr davon, doch auch bier befommt man zumeilen in 
zwei bis drei Sahren Feine zu Geſicht, und wenn ber 
Sardellenfang einmal gluͤcklich ausfällt, wirb fich bie 
- ganze Ausbeute ungefähr auf etwas weniges mehr ers 
Breden, ald man anderswo auf einen Zug des Nebes 
fängt. Die großen Sardellenfifchereien —* jetzt im 
großen Weltmeere, und von dort Her werben alle Laͤn⸗ 
der, welche am mittelländifchen Meere liegen, bis in 
die Levante, mit eingefalzenen und in Fäffer eingelegten 
Sardellen verforgt; auch ift es nicht Sarbiniend Schuld, 
daß feine Sardellenfifchereien ıumbeträchtlih find. In 
Morwegen, an der wefllichen Küfte von England und 
Cornwallis, wird die Sardelle gefangen, und bie Pros 
vinz Bretagne in Srankreich gewinnt allein burch ihre 
Sardellenfifcherei jährlich zwei Millionen *). Was fol 
man aber von dem Namen der Sarbelle jagen, da fie 
‚gewiß nicht verdienf, denfelben zu führen, weil fie nicht 
nur im Sarbdinifchen, fondern auch im mittellänbifchen 
Meere überall etwas feltenes iſt? Ob ich mich gleich 
nieht gern mit Vermuthungen abgebe, fo könnte doch 
folgende einigermaßen zur Aufldfung ber Streitfrage 
Bienen. Die Voͤlker, welche in der Nähe des mittels 
laͤndiſchen Meeres wohnen, Fannten unftreitig die Schif⸗ 
fahrt und ben Handel. weit früher, ald die Bewohner 
der ndrblichen Gegenden, Sie hatten viele Jahrhun⸗ 
berte eher aufgehoͤrt, fich einzig und allein mit der Jagd 
zu befchäftigen, und waren Erfinder, Künftler und bes 
ruͤhmte bandeltreibende Völker, Es ift leicht einzus 
fehen, daß die Sardellen bei ihren Zügen aus Norden 
gegen Suͤden bei allen nördlichen Küften, ohne anges 
griffen zu werben, vorbei und ungeſchwaͤcht ind mittels 
ne Meer gehen konnten. Die Völker bed mittel» 
laͤndiſchen Meeres fingen daher diefen Fiſch fehr häufig, 
und Sardinien hatte vielleicht Damals, wegen feiner 


: vor⸗ 
) Savary Dict, 
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vortrefflichen Lage im mittellaͤndiſchen Meere ⸗ 
lich — en — —* 
einem Fiſch, der ſich in Sardinien am haͤufigſten ein⸗ 
fand, auch den Namen von dieſem Lande. Nach und 
‚nach lernten die noͤrdlichen Voͤlker auch in ihren Meere 
bie Sardelle fangen und dadurch famen die Fiſche in 
geringer Anzahl in das mittelländifche Dieer. Auf diefe 
Meife kann bie Garbelle den Namen eines Ortes bes 

halten haben, wo fie vor Alter& in fehr großer Menge 

ſich aufhie | | 
Der Fang dieſer Fiſche gefchieht hauptſaͤchlich in 
der Nacht beim angezünderen Lichte oder vielmehr beim 

Fackelſchein. In der Gegenh von Port» Louis und 

Drient gefehieht der Sardellenfang mit den Manets. 

Diefer Fan fängt fi dafeibft im Monat Mai an und 

“dauert bis zu Ende des Septembers; dann verläßt die 

Sarbelle diefen Strich und wendet fich gegen Concors 
nou, wo fie gegen Ende des Herbftes häufig gefans 
gen wird. j | | 

Am Anfange der Sarbellenzeit ift diefer Fiſch fehe 
flein, er wird aber zuſehends groͤßer, und damit er fich 

“in die Mafchen verwickele, fo wechfelt man dergeftalt 

mit den Sarnen ab, daß erft Garne mit ganz engen, und 

hernach mit immer weiteren Mafchen dazu genommen 
werden. Man hat fie von fechs unterfchiedenen Muftern. 

" Dasjenige, welches die 'engften Mafchen hat, und bei 

der Anfunft der Sardellen gebraucht wird, wirb bei ven 

Sifchern Carabine, oder noch genauer vom erften 

Muſter genannt. Es hat Mafchen von fechs Linien 

im Viereck. Das Garn des zweiten Mufters hat 

Mafchen von fleben Linien; das von dem dritten Mus 

ſt er von acht Linien, das von dem vierten Muſter 

von acht und einer halben Finie. In dem fünften 

Muſter haben die Mafchen neun Linien in der Oeff⸗ 

nung; die Mafchen des fechften Mufters bettagen 
endlich. neun und eine halbeoder zehn Linien. Ein Stuͤck 
von biefem Garne von einem einfachen Zeige, welches 
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mit Bley beſchwert und mit Floſſen verſehen iſt, iſt 15 

Klafter lang und 5 Hoch. Man laͤßt es Hinten an ber 

Ehaloupe in das Waſſer, ſo daß das Ende, welches zus 

letzt hineingelaflen wirb, von der Chaloupe nur eine oder 
zwei Klaftern entferne ft, indem es mit einem Stüde 

Seil, das man an einen Rudernagel befeftiget, an Borb 

‚gehalten wird. Vermittelſt zweier Ruder wird die Char 

loupe gegen den Wind gehalten, und folgt der Richtung 

des Stromes ober der Fluth. Der Meifter, der auf 
„dem Hintertheile ſteht, wirft, fo weit als er kann, ben 
eingefalzenen Rogen vom Stodfifch ober vonMafrelen 
in Eleinen Quantitäten in das Meer. Wenn der Meifter 
‚auf der rechten Seite des Garns Sardellen gewahr wirb, 
fü wirft er ben Rogen zur linfen Hand, und wenn fih" | 
linker Hand Sarbellen bliden laffen, fo wirft erdenRos , 

‚gen zur rechten Hand aus, ba dann die Fiſche, welche 

nach der Lockſpeiſe fehr begierig find, fich mit dem Ropfe 
in die Mafchen verwickeln. Wenn die Floſſen ins Waf 
fer finfen, fo urcheift man, daßafich viele Garbellen ge: 

- fangen haben, und man zieht das Yarnan Borb, nimmt 

die Fifche herans und wirft, es dann fogleich wieder ins 
.Wofler. Es gefchieht zuweilen, daß, wenn eine Sar⸗ 
dellenbank ins Garn fällt, die Floſſen unterfinfen, ohne 
daß dieferhalb viele Sardellen gefangen werden, Diefes 
‚gefchieht gemeiniglich, ‚wenn bie Groͤße der alaen 
nicht nad) der Größe der Sardellen eingerichtet ift. Bei 
dem großen Ueberfluffe diefer Fiſche machen die. Fiſcher 
‚zumeilen fechs Stuͤcke von ben Sarnen und daruͤber mit 
‚den Enden aneinander, und dann fangen fie oft auf 
40,000 Sarbellen mit einem einzigen Zuge. 

Es giebt zwei Arten von eingefalgegem Rogen; 
‚eine vom Stodfifd) und die apere von ber Mafrele, wie 
ſchon oben bemerkt worben. Der legtere wird höher ges 
ſchaͤtzt, weil er aber weis theurer ift, fo bebienen ſich die 

° Bifcher gewöhnlich deg Stocfiſchrogens, und zwar um 
fo mehr, weil, wenn die Sarbellen häufig find, eine 
8 | eins 
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Ä a a onpe bes Tages beinahe ein Faß voll Rogen 
verbr J F 
DOft finder man gegen das Ende bes Gifchfalgen: 
fehr kleine Sardellen mit den großen vermiſcht; ſie ge⸗ 
hen durch die Maſche durch, ohne ſich zu fangen, und 
verzehren den Rogen. Wenn in dieſem Fall die großen 
Yeine Lockſpeiſe gewahr werden, To gehen fie nicht ins . 
Meg und ber Fiſchfang iſt efo vergeblich. 
Von den Sardellengarnen, Sardinals, Saps 
dmaux, Das Garn, welches zu. Marfeille Sardinal 
genanrit‘ wird, iſt von gebrehten und fehr feinen Hanf⸗ 
oder Flachsfaͤden gemacht: Die Mafchen veffelben has 
Ben gewöhnlich achtzehn Knoten auf bie Spanne. :Dies 

tes Garn beſteht aus sehn Stuͤcken, die ſie Spons oder 

Espens heißen, and tovvon ein jedes ſechzehn und eine 

Halbe Klafter ˖ in der Länge, und fechs Klaftern in der 

- Breite hat: Fuͤnf Städe, die mit den Enden zuſam⸗ 

mengefügt find, machen bie Ränge des ganzen Garnes 
aus, welthes aud 82 Rlaftern beſteht. Wenn das Waſ⸗ 

fer Fehr tief iſt, fo-ftellt man zwei Reihen von Studen 

“ übereinander auf, welches eine Höhe von zwoͤlf Klaf⸗ 

tern macht. — Diefe ganze Aufſtellung ift miteiner 

Art von geſtricktem Saume, welcher von Bindfaden ges 
macht wird, und ſechs Maſchen in der Breite hat, eins 

gefaßt. : Diefe Mafchen haben ungefähr eine Deffnung 

‚von 2 Zoll im Vieref. Der obere und untere Saum 

"werden Sarden genannt, denjenigen ah den Seiten 

“aber, welche eben fo gemacht find, haben fie den Nas 
men Aussieres gegeben. An den Saum bes Hauptes 
wird das Seil, an welchem die Floſſen ober Nettes ans 
gemacht find, gebunden; Dieſe Floſſen haben vier und 
einen halben Zoll im Biere, und werden fieben -und 
zwanzig Zoll vön einander befeftiget. - An das Seil, wel⸗ 

ches den Fuß des Netzes einfaßt und) an ben unteren 
Saum gebimben ift, werten Fleinere Gewichte bon uns 

gefaͤhr ‚zwei Unzen in einer Ensfernung von neun Zoll 
0 Sf 4 von 
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von einander befeſtiget. Dieſe Garne, welche in dem 

Meere gleichſam eine Mauer vorſtellen, duͤrfen keinen 
Sack machen. Das Netz des Sardinal iſt Mafchefür 
Maſche an die Saͤume angebunden. 
u. Mit dem Sardellengarne fiſcht man nun entweder 
auf dem Grunde oder zwiſchen dem Waſſer. Der Fiſch⸗ 
zug auf dem Grundeift nicht ſehr uͤblich und da Die Bley⸗ 
laft hinlaͤnglich iſt, daß das Garn bis.auf den. Grund 
bes Meeres finfe, fo kann man fich deffelben zu diefem 
Fiſchzuge bedienen, ohne etwas. daran zu verändern, 
Wenn man gs aber zwifchen. dem Waffer halten. will,. fo 
bindet man von einer Entfernung zur anderen, als von 
‚5 Klaftern zu 5 Klaftern an das Hauptfeil viele Leinen, 
welche anihrem Ende Korkfloſſen oder.fogenannte Zeichen 
‚Halten, bie nebſt den Floſſen bes Hauptſeiles das Ganze 
in der Tiefe,: die man verlangt, halten, je nachdem die 
Leinen mehr oder weniger lang gehalten werben, 

Diefes Garn wird bes Tages zweimal aufgeftellt, 
nämlich. deg Abends vor Iintergang der Sonne, da «6 
‚bann beim Einbruch der Nacht wieder aufgehoben wird, 
‚und bes Morgens, ehe der Tag anbricht; in dieſem letz—⸗ 
ten. Fall muß man es wieder aufheben, ſobald fich die 
Sonne zeigt, bamit ben andern Fifchern, beſonders den 
‚jenigen, bie fich der Bentelgarne (Aissaugue): bedienen, 
. Feine Hinderniffe gemacht werden. . Zu Martigue, mo 
das Sarbellengarn gemeiniglich Sardinau genannt wird, 
macht man die Maſchen deffelben.von jehr.verfchiebener 
. Größe, naͤmlich von achtzehn Knoten bis auf fieben und 
‚zwanzig auf die Spanne. Die Höhe. beträgt jederzeit 
wvierhundert Maſchen, das Garn mag fo groß ſeyn, als 
es will. Es giebt daher Sardellengarne, die höher find; 
. als die andern. Fuͤnf Stüde dieſer Garne, die mit den 
. Enden zuſammengeſetzt werben, ‚heißen eine Bahn, und 
es werben von zwei big zu zwölf Bahnen zufammenge 
Test, je nachdem man die Sardeflengarne mehr oder wer 
niger lang braucht. Zu Martigue giebt man ihnen eine 
u ou. . große 
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Fa Zange; ba man ſich aber derſelben nur an ſolchen 
rien bedient, mo nur eine ſehr mittelmäßige Waffer: 
üefe ift, fo verdoppelt man nicht, wie zu Marſeille, ihre 
Höhe. Eines von den Euden des Gaͤrnes behaͤlt man 
im Fahrzeuge, in welchem es angebunden wird. Man 
u es jebergeit. am -Nintertheile gegen’ den Wind ins 
saffer;. aͤndert ſich der Wind und ‚wird gänzlich con. 
traͤr, fo muͤſſen die Fiſcher das Ende des Garnes, wel⸗ 
‚es im Fahrzeuge iſt, fahren laſſen und das andere Ende 
aufnehmen. Dann machen fie an das Ende des Gars 
nes, welches ſi fie. verlaſſen, ein Zeichen, und arbeiten mit 
dem andern jenem entgegengeſetzten Ende. 
Alle drei Stunden ziehen die Fiſcher zu Martigue 
ihr Garn ins Fahrzeug und nehmen die Fiſche heraus. 
Wenn der Fiſchfang überfüfjig iſt, fo ziehen ſie nur bie 
Haͤlfte des Garnes heraus, leeren es aus, und ſtoßen 
es ſogleich wieder ins Waſſer; dann begeben fi fie fich an 
Das andere Ende. bes Garnes und leeren die andere 
. Hälfte deſſelben aus. Man fängt mit dem: Sardellens 
garne nicht leicht andere Fifche, als bie Sarvellen (Sar- 
‚dines). Die Anjovis ("’Anchois) uiid.einige anbere 
Fiſche von eben der Größe, Da bie Anſchovis länger 
und dünner find, ale die Sardellen, fo’ verwickeln fi 
"wenige in den Barnen, wenn die Maſchen eine Oeff⸗ 
nung bon fünf Linien haben; da aber die Maſchen 
Durch den Gebrauch kleiner werden, fo werben in ben, 
alten Negen die Anfchovig gef angen, und djeferhalb müfs 
. fen die. Fifcher, welche die genannten und andere Fleine 
. Zifche fangen wollen, ‚engere Mafchen in ihren Garnen 
haben. Es follen durd) dieſen Sarbellenfang Fleine 
Fiſche aller Art aufgehalten werden; allein da dieſes 
Garn auf einer Stelle liegen bleibt, fo Kann es ber Vers 
mehrung der Sifche wohl feinen großen Schaden thun, 
wenn es auch gleich auf dem Grunde aufgeftellt werben 
follte, welches man. aber vermeidet, Damit man nicht bie 
" Mafchen, die von einem ſehr feinen Faden fi ind,  erreiße | 
. "5f5 u 
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Zu Glberaltar werben die Satbellen mit einer Art 
von Beutelgarn gefangen, welches zwei Arme hat, jeber 
von 130 Klaftern, vie auf einen Beutel von ungefähr 
10 Klaftern in’der Länge ausgehen, welchen die Spanier 
Cuovo, und bas ganze Garn Havega ober Reddes 
reales nennen. . Die Mafchen bieſes Beutels ſind ſehr 
enge; die Mafchen der Flügel bei dem Beutel bis an die 
Hälfte ihrer Länge haben uhgefähr ı Zoll in der Oeff⸗ 
. nung im Viereck. " Sie gehen, indem ihre Deffnung be 
ftändig größer wird, bis ars Ende der Garne, welche - 
die Flügel’ machen. Anftatt des Bleyes iff die Saum⸗ 
‚leine an dem Fuße bes Garnes mit Kugeln von gebrann⸗ 
ter Erde verfehen, welche die Grbße der. Indianiſchen 
Huͤhnereyer Haben und wie die Rofenfrangfbrner ange: 
‚reihet find, An der oberen Leine des Öarnes find Kork: 
Möße angemacht. Zu Eaffis in Provenze fängt man 
mit dem Boulier oder Beutelgarne vom Monat 
Juni bis in den September Sarbellen, das atibere 
‚oder große Beutelgarn, Aissaugue, gebrandht 
‚man aber vom Monat Auguſt bis in den December gu 
‚andern Fiſchen, weil die Sarbelfen bei ihrer Ankunft 

.. "weit Fleiner find, ale am Ende Ihrer Zeit. | 
In dem Königreiche Granada bedient man fich 
„auch zum Sarbellenfange eines Beutelgarnes mit engen 
Mafchen. An den Küften von Mallaga und von Marz 
veilha wird diefes Garn Kabega oder Boliche genannt. 
‚Dan findet diefe Garne auch hier, wie überall, von vers 
ſchiedener Größe. . Bon dem ıften September an bis 
‚zu Ausgange des Maies werden mit diefem Garne Sars 
dellen, Anſchovis und andere Fleine Fifche gefangen, in 
den brei.folgenden Monaten fängf man aber damit Bos 
niten, Ihunfifche, Elfen und andere. Sie laffen diefes 
Garn bie auf 30 Klafter tief ins Waſſer und es geſchieht 

in.einer Entfernung von 600 Klaftern vom Lande, 
Das Beutelgarn, welches die Sranzofen Bonlier, 
. Bouilliete, Bouliech, Boulische nennen, und welches 
u | aAn 
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an ken Kůſten von Narbonne das große Boulier ges 
nannt wird, wirb von zwei Armen gemacht, die auf einen 
Beutel ausgehen. Das Ganze ift aus vielen Stüden 
von. Wiegen zuſammengeſetzt, die Mafchen von verfchies - 
dener Größe haben. Die Arme werden gemacht 1) don 

12 Stuͤcken, us (Flügel) genannt, deren Mafchen 2 
Zoll in ber Deffnung im Biere haben; 2) von 14 

Stüren, de deux Doigts genannt, beren Mafchen 14 
Soll im Viered haben; 3). aus 10 Stüden Pousal, 
Pousaux, Bouceaux ober Pousoul (Namen von Beu⸗ 
telgarnen) genannt, beren Mafchen 9 Linien in den Deffs 
nungen haben. Alles zufammen macht 120 bis. 180 
Kiafter in der Länge aus. Der Körper bes Beutels, ber 
le Coup ‚genannt wirb, befteht 1) aus 6 Stüden, 
Quinze-vingt genannt, deren Mafıhen 6 Finien in her 
Oeffnung; 2) von 8 Stüdfen Brassade, (ein Met) des 
ren Mafchen ungefähr 4 Linien betragen. Mad). ber 
Verordnung don 1728 mußten bie Fleinften Mafchen 
diefes Garnes wenigſtens glinien haben; allein feit dem 
Sabre 1738 hat man fie von 5 Linien vom ıflen Mat 
an-bis zu Musgange des Septembers verffattet, damit 
fich die Eifcher den Strich der. Sardellen zu Nutze machen 
fonnen. Die Aufftelung hat im Ganzen in dem Meere 
einen Umfang bald von 120, bald von 230, auch von 
360 Rlaftern, weil die Bouliers nicht alle von gleicher 
Größe find. Die Arme oder Fluͤgei haben gewöhnlich 

4 bis 8 Klafter in der Höhe; jedoch wird fie nach der 

—* des Waſſers eingerichtet und veraͤndert. Jeder 
Bleyring wiegt ein halbes Pfund und fie find 18 Zoll 
von einander entfernt, welches 2 Pfund auf die Toiſe 
ausmacht, audgenommen an ber Oeffnung des Beutels, 
wo fie von 43u 4 Zollen angemacht werden. 

In Rou ſſillon geſchieht der Sardellenfaug mit 
einem ſehr dunnen Garne, ‚welches fie Espion nennen. 
jedes Fahrzeug führt zwei Stuͤcke, welche, wenn fie zu⸗ 
fammengefeßt find, eine Länge von 144 Stäben und 800 j 
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Mafchen in der Höhe haben, in, ber Länge einer Spanne 
“ober von neun Zoll find vierzehn Knoten.’ Diefe Fifche, 
rei gefehiehr des Abends beim Uritergang der Sonne und 
waͤhrt bis eine Stunde in die Nacht hinein. Die Fifche, 
welche man zu ber Zeit fängt, werden Abendſardel⸗ 
‘Ten (de prime) genannt. ; Beim Anbruch des Tages 
fängt fich diefe Fifcherel wieder an’ und währt bis zum 
Aufgange ber Sonne, mie ſchon oben bemerft worden, 
und Die dabei gefangenen Sifä nenntman Morgens» 
ſardellen (d’aube),;"da’es von großer Wichtigfeit 
ift, daß die Fifche, "bald, nachdem fie aus bem Meere 
gekommen, eingefalgen werben,’ fo haben die. Morgens 
fatdellen den Vorzug ‘vor den Abendfardellen, weil fie 
ſechs big fieben Stunden fpäter gefangen worden. Der 
Sardellenfang wird beſonders ſtark zu Colioure getrie⸗ 
Ben, weil dafelbft viele eingeſalzen werben, ja obgleich 
daſelbſt viele Sardellenfifcher find, fo Bringen doch: Die 


"Sifchet der andern Häfen’ den geöfen Theil ihrer Fifche 


dahin und verfaufen ſie den’ Einfalgern, weiches theils 
Handelsleute aus der Provinz, theils aus Perpignan 
find, wo ein Jahr ins andere 300 bis 400 Sardellen 
und einige Faͤſſer Anfchovis eingefalzgen werben. Die 
ſes häufige Einſalzen kommt daher, weil man zu Co» 
lioure den Scheffel Salz von Dffern bis zu Allerheiligen 
um 7 Livers 10 Sols kaufen kann. Die meiften von 
dieſen kingefalzenen Fiſchen werden in Rouffillon und 
"Sardinien verbrauh: oo 
2 An der Küfte von Bretagne wird bie Garbellens 
fiſcherei fehr lebhaft betrieben, befonders zu Port⸗Louis; 
allein fie ift fehr ungewiß. Es giebt Fahre, wo fi an 
dieſer Kuͤſte viele Sardellen fehen laffen, dagegen in ans 
dern nur fehr wenige. Sie erforbern daſelbſt bedeutende 
Koften, nicht alein wegen der Garne, die theuer find, 
‚fondern auch wegen bes Rogens zum Koͤder, der fchon 
theuer iſt, und noch mehr im Preiſe feige, wenn viele 
Sardellen an die Kuͤſte kommen. Diefe Sifihere waͤhrt 
hier 
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bier vom July bis in den October. Vier Männer fegen 
fich in eine Chaloupe und befommen den neunten Theil 
deg Fanges zu ihrem Gehalte. Das übrige gehbrtdem 
Eigenthuͤmer des Fahrzeuges, der daffelbe ganz ausge⸗ 
ruͤſtet und mitRogen von Stodffifchen verfehen liefert. — 
In Rochelle wirb auf die Sardellen und Heringe feine 
befondere Fiſcherei angeftelle, indefien werden doch zur 
weilen weiche gefangen, die an biefer Küfte voruͤberzie⸗ 
hen. An der Küfte von Dleron laffen fich gegen den 
Monat October einige Anfchovis fehenz allein fie ver⸗ 
ſchwinden in wenigen Tagen wieder. | | 
An der Küfte von Royan fängt die Sarbellenfis 
fcherei im Monat Juni an und endiger fich oft im Mor‘ 
at September. Das Merkwuͤrdigſte Hierbei ift, daß fie. 
vor dem Anfange biefer Fifcherei auf die Höhe fahr 
ren und das Ohr öfters an den Bord halten, um 
Acht zu geben, ob fie nicht den Laut der Meerfchats 
ten, eines großen Fifches, ber ein Geräufch im Wafr 
fer macht, welches dem Girren der Turteltauben aͤhn⸗ 
lich ift, hören. Diefes fol, nach dem Vorgeben der 
Fifcher, eine Anfündigung von der Anfunft der Sars 
dellen in den Fluß ſeyn. Vermuthlich jagen diefe 
Fiſche die Sardellen, ihre Lieblingsfpeife oder Haupt 
nahrungsmittel, und diefe fliehen vor dem fie verfols 
genden Feinde an die Kuͤſte. Bei diefem Umftande 
machen fich die Fifcher auf einen guten Sarbellenfang 
Hoffnung. Diefe Fiſcherei gefchieht nahe an der Kuͤſte 
mit Garnen, die 45 Klafter fang und 8 Fuß hoch 
find. Diefe Garne find von der oben, ©.455, ans 
geführten Art mit beſtimmten Mafchen;. allein das 
Sonderbarſte dabei ift, daß anſtatt die Fifcher in ans 
dern Däten verfchiedene Sarbellengarne haben, das 
heiße, deren Mafchen von verfchiedener Größe find, 
damit fie folche nach der verfchiedenen Größe der Sar⸗ 
deilen brauchen fünnen, hier ein und daffelbe Sars 
dellengarn Mafchen von. verfchiedener Groͤße hat. 2 
ie 
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bie mitfleeen hie eugſten find, fo fangen ſich die Flei- 
nen darin, und da die Mafchen an den Enden wei. 


ter find, fo werden nur die großen Sarbellen damit 


gefangen. Diefe Gewohnheit fol aber nicht der in 
den. andern Häfen Frankreichs gebräuchlichen vorzu⸗ 
zieben ſeyn. Die Sarbellen werden hier wegen ihrer 
Güte fehr geſchaͤtzt. 
Im Meerbufen von ber ehemaligen Gascogne, 
jegigem Departement der Niebers Pyrenäen, in ber Ges 
enk yan Bayonne, wird die Sarbellenfifcherei, bie bier 
ardina genannt wird, in den Monaten April, Mai 
und Juni ſtark betrieben. Sie gefchieht am Ende des 
Safene von Xrcaffon oder Arcachon, auf der Küfte von 
eſtnordweſt, in einem großen Ranale, der Bouron 
heißt, gegen Nordweſt, einer Inſel, die in dein Hafen 
dies. Das Garn zu dieſer Fiſcherei wird Sardiniere 
genannt, und ha die Sardellen fich mit dem Kopfe hin- 


“ einverwicfeln müffen, fo ift es ein Garn mit beſtimmten 


Maſchen von feinem Faden, deſſen Mafchen 6 bis 7 


Linien in der Deffnung im Viereck haben. Es ift 20 
Kiafter long und hoch, unten mit ein wenig Bley be 
ſchwert und oben mit Korffloffen beſetzt; denn es muß 
zwifchen bem Waſſer ſchwimmen. Zwei Männer fah⸗ 


- zen in einer Pinaffe in den Kanal Bouron bei halbftei- 


gender Fluch und bleiben bis zu halbfallender Fluth 
darin; fie bringen ihr Garn ins Waſſer und behalten in 
der Pinaſſe ein Seil, welches an ein Ende des Garnes ans 
gebunden ift. Einer van ben Fiſchern rudert beftändig, 
der andere wirft während bes Ruderns von Zeit zu Zeit 
Koͤder von Fiſchrogen an dem Orte aus, wo bas Garn 
if, oben, ©.454. Wenn ſich nun Sardellen gefans 
gen haben, fo huͤpfen fie in dem Garne umher und ver; 
ieren dadurch einen Theil ihrer Schuppen, wenn fid) 
nun biefe auf der Oberfläche des Waſſers zeigen, fo ift 


dies dep Fiſchern ein Zeichen, daß es Zeit iſt, das Garn 


wieder herauszuziehen. Dieſe Art von Sifchfang gefhieht 
in 
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in dem Hafen beinahe eben fo, mie an dar Kuͤſte von 
Breingne. Obgleich zu Buch Sardellen gefangen wers 
ben, fo fommen doch bie meiften, bie man zu Baponne 
verbraucht, von Fortarabien. 
An der Küfte von Languedoc, jegigem Departee- 
‚ment her Sevensien, in der Gegend von Narbonne, wers 
ben: Die Sardellen auch fehr haufig gefangen. Die 
Garne, womit fie daſelbſt gefangen werden, führen den 
Nanien Sardinal auch Capion. Der Fang gefchieht 
hier auf gleiche Weife, wie es oben, ©. 454, angegee 
ben worden. Man fängt die Sarbellen, auch Anfchos 
vis, vom März bis in den Augufl. Wenn die großen‘ 
Fiſche, welche die Sarbellen vor fich her treiben, ing 
Garn- gerathen, ſo richten fie darin viefeg Schaben an. 
In der ehemaligen Provence, jetzigem Departes 
ment des Rhonefiufles, werben auch viele Sarbellen 
gefangen. Beſonders wird die Fifcherei mit dem Sar⸗ 
bellengarne zu Caſſis fehr ſtark betrieben. Man fängt 
daſelbſt Die Sarbellen und Anſchovis eben nicht haufi 
obgleich diefer Bang beinahe das ganze Jahr hindur 
dauert. Die befke Zeit ift in ven Monaten Apeil, Mai 
und Juny. Der Gewinn wird in acht Theile getheilt. 
Der Eigenthuͤmer des Fahrzeuges und bes Barnes ber 
kommt fünfe, jeder Matrofe einen und ber Schiffeiungs 
einen halben Theil. Man falzt die Sardellen und An⸗ 
fchovis daſelbſt ein, reißt fie dieferhalb die Köpfe ab, 
nimmt fie aus und legt fie Schichtenweife in Fäffer mit 
Salz; ber größte Theil wird aber frifch verkauft. Jedes 
Sag muß 20 Pfund Sardellen halten. Ä 
SardellenhandelL Im Handel fommen for 
wohl die Franzöfifchen, als auch Italieniſchen Sardel⸗ 
fen vor, jedoch erftere in Deusfchland häufiger, als letz⸗ 
tere... In Branfreich ruͤhmt man befonders die Sars . 
dellen, welche von Royan, f. oben, ©. 461, einer klei⸗ 
nen Stadt in ber ehemaligen Provinz Saintonge, zum 
Handei kommen, wegen ihres vorgüglichen Geſchmagt 
leber⸗ 


— 
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vueberhaupt treibt Frankreich dieſe Fiſcherei an den See⸗ | 


fäften, wie fon oben, ©. 453. f. Jangeführe worden, 
fehr tebhaft, und zwar aus dem Innern von Saint: 
onge und von der Mündung der Garonne an, bis.nad) 
Douarnenez bin, auch wohl bis nahe an Brefl. Sie 
fängt bei Sables d'Olonne und Saint Öilles im Monat 


Julius anz der Fiſch wird, fo wie ihn die Boͤte und 


Fiſcherfahrzeuge ans Land bringen, an Leute überlaffen, 
die ihn fogleich einfalzen und dieſe Waare auf dem Ruͤk⸗ 
fen der Pferbe fo ſchnell als möglich nach den umliegen- 
den Märften fchaffen, wo Jedermann, ſo wie bei uns 


auf die neuen Heringe, fehr begierig darauf ift. Die 


Sarbellen ziehen gemeiniglich längs. den Küften Hin, und 


‘bald darauf, wenn fie zu Sables d’Olonne und Se. 


Gillet gefehen worden find, fängt man diefe Fifcherei 
auch zu Belle: Tele, dann zu PortsLouis, Croc und 
Duiberon, weiterhin zu Concorneau und endlich bei Dous 
arnenez, zu Erozon und Camaret bei Breftan. Man 
hat Beifpiele,, daß noch um den Advent Sarbellen in 
ber Bay von Douarnenez gefifcht worden, Längs ben 
Küften der ehemaligen Bretagne, von Belle⸗Isle bis 
nach Breft hin, wird ein anfednlicher Handel mie diefen 
Fiſchen unterhalten. Man verfauft fie entweder in 
Schobern und Haufen eingefalzen, oder in Gebinde ges 
padt, in leßterer Verpackung nennt man fie Sardines 


, pressees. Einen andern Theil trocknet man über dem 


Feuer oder räuchert ihn. Diefe heißenhernah Sarer 
tos. Kine vierte Art iſt die, welche mit einer Lafe oder 
Brühe in Fleine Faͤßchen eingelegt worden; diefe nenne 
man Sardines. confites, diejenigen, welche in Ge 
Binde gepadt und eingefalzen werben, heißt man ges 
preßt, aus der Urfache, meil man fie, nachdem fie einige 
Zeit im Salze gelegen haben, wieder abwäfcht, in Faͤß⸗ 
chen feſt einlege und dicht zufammenpreft, bamit ber 
Thran, ber fie leicht zur Verderbniß führt, heraus 
fliege. Die: Gebinde, welche man hierzu gebraucht, 

find 
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ſind etwas größer, als die halben Oxthoffaͤſſer; bie vor⸗ 
zuͤglichſten macht man von Büchenholz, worin fich bie 
Sarbellen am beften halten. Man rechnet vier folcher 
Gebinde auf die Seetonne. Im ganzen ehemaligen 
Bretagne werden die gepreßten Sarbellen nach Tons - 
neaur gehandelt. Gegen das Ende biefer Fifcherey, 
wenn bie Sarbellen ſchon ein wenig groß ‚ausfallen, 
packt man fie auch in Orhofe von gewöhnlichem In⸗ 
halte; diefe Sorte wird aber nach der Zahl gehandelt, | 
wo fich dann der Käufer auf die Ehrlichkeit der Fiſcher 
und Packer verlaffen muß, welche auf den Dedel der 
Gebinde die Anzahl der darin enthaltenen Fifche zeich⸗ 
nen. Die Sarbellen, welche dafelbft in den Monaten 
Sulius, Auguſt und September gefifcht werden, -hält: 
man jum Prefien nicht für tauglich; benn bei der gro⸗ 
fen Hiße diefer Jahreszeit pflegt der Fiſch weich zu feyn 
und würde unter bem Preſſen leicht berften; aus dieſer 
Urfache achtet man auch nur wenig: die gepreßten Sar⸗ 
dellen, welche zu Belle⸗Isle, Port⸗Louis, Crac und. 
Quiberon eingelegt worben, da an.diefen Orten die Fi⸗ 
fcherey nur bis in den September dauert, Dann nimmt 
fie aber zu Concarneau und Douarnenez den Anfang. 
‚und währt, wenn die Witterung nicht gar zu-flrenge iſt, 
bis gegen Weihnachten, Don diefen zuletzt genannten 
Orten, befonders von Douarnenez, befomme man bie 
befte Sorte Sarbellen, die fich unter allen’ am laͤngſten 
aufbewahren läßt. Die Einwohner von St. Malo 
führen gange Schiffsiabungen von diefer Waare weg 
und verfahren folche in bie oſtwaͤrts gelegenen Länder. Die 
Hiefigen Sardellen müjjen, wenn nichts daran auszufegen 
feyn foll, wohl gepreßt, dicht gepackt, auch völligund ganz - 
weiß von Farbe, feſt von Fleiſch, und von-mittleree 
Größe, aber nicht weich, zerſtuͤckt feyn, und gelb ausfehen. 
Es müffen im Gebinde oder in der Barique nicht mehr 
und nicht weniger, als 6000 Stüd enthalten ſeyn; find 
mehr wie diefe Zahl darin, wie denn oft auf 10,000 
Do. techn, Enc. CXXxxVI. Theil. Ög Stud 
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ueberhaupt treibt Frankreich dieſe Fiſcherei an den See⸗ 
kuͤſten, wie ſchon oben, ©. 483u. f. langefuͤhrt worden, 
fehr lebhaft, und zwar aus dem Innern von Saint⸗ 
onge und von der Muͤndung der Garonne an, bis nach 
Douarnenez hin, auch wohl bis nahe an Breſt. Sie 
fängt bei Sables d'Olonne und Saint Gilles im Monat 
Juſlius anz der Fiſch wird, fo wie ihn die Böte und 
Fiſcherfahrzeuge ans Land bringen, an Zeute überlaffen, 
die ihn fogleich einfalzen und dieſe Wagre auf dem Ruͤk⸗ 
fen der Pferde fo ſchnell als möglich nach den umliegen- 
den Märften fchaffen, wo Jedermann, ſo wie bei uns 
auf die neuen Heringe, fehr begierig darauf if. Die: 
Sardellen ziehen gemeiniglich längs den Kuͤſten hin, und 
"bald darauf, wenn fie zu Sables d Olonne und Sr. 
Gillet gefehen worden find, fünge man dieſe Fifcherei 

auch zu Belle» Tele, dann zu Port⸗Louis, Croc und 

Quiberon, weiterhin zu Concorneauund endlich.bei Dous 

arnenez, zu Crozon und Camaret bei Breſt an. Man 

hat Beifpiele, daß noch um den Advent Sarbellen in 

der Bay von Douarnenez gefifcht worden. Laͤngs den 
Küften der ehemaligen Bretagne, von Belle» ste bis 
nach Breft hin, wird ein anfebnlicher Handel mie diefen 
Fiſchen unterhalten. Man verfauft fie entweder in 
Schobern und Haufen eingefalzen, oder in Gebinde. ges 
pact, in legterer Verpackung nennt man fie Sardines 
. pressees. Einen andern Theil trocknet man über dem 
Feuer oder räuchert ihn. Diefe heißenhernah Sarer 
tos. ine vierte Are iſt die, welche mit einer Lafe oder 
Brühe in Fleine Faͤßchen eingelegt worden; diefe nennt 
man Sardines. confites, diejenigen, welche in Ger 
Binde gepadt und eingefalzen werben, heißt man ges 
preßt, aus der Urfache, weil man fie, nachdem fie einige 
Zeit im Salze gelegen haben, wieder abmwäfcht, in Faͤß⸗ 
chen feft einlege und dicht zufammenpreft, Damit ber 
Thran, der fie leicht zur Verderbniß führe, heraus⸗ 
fliege. Die. Gebinde, welche man hierzu gebraucht, 
| Ä find 
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ſind etwas größer, als die halben Oxthoffaͤſſer; bie vor⸗ 
zuͤglichſten macht man von Büchenholz, worin fich die 
Sardellen am beften halten. Man rechnet vier folcher: 
Gebinde auf die Seetonne. Im ganzen ehemaligen 
Bretagne werden die gepreßten Sarbellen nach Tons 
neaur gehandelt. Gegen das Ende biefer Sifcheren, 
wenn bie Sardellen fchon ein wenig groß ‚ausfallen, 
pacft man fie auch in Orhofe von gewöhnlichen. Ins 
halte; diefe Sorte wird aber nach der Zahl gehandelt, 
wo fi) dann der Käufer auf die Ehrlichkeit der Fifcher 
und Packer verlaffen muß, welche auf den Deckel ber 
Gebinde die Anzahl der darin enthaltenen Fifche zeichs 
nen. Die Sardellen, welche dafelbft in den Monaten 
Julius, Auguſt und September gefifcht werben, haͤlt 


man jum Preffen nicht für tauglich; benn bei der gros 


en Hiße diefer Jahreszeit pflege der Fiſch weich zu feyn 
und wurde unter dem Preſſen leicht berften; aus dieſer 
Urfache achtet man auch nur wenig. die gepreßten Sar⸗ 


dellen, welche zu Belle⸗Isle, Port⸗Louis, Crac und - 


Quiberon eingelegt worden, da an-diefen Orten die Fis 
fcherey nur bis in ben September dauert: Dann nimmt 
fie aber zu Concarneau und Douarnenez den Anfang: 

‚und währt, wenn die Witterung nicht gar zu ſtrenge iff,, 
bis gegen Weihnachten. Bon diefen zuleßt genannten 
Orten, befonders von Douarnenez, befomme man bie 
befte Sorte Sarbellen, die fich unter allen am längften 
aufbewahren läßt. Wie Einwohner von St. Malo 
führen gange Schiffsladungen von diefer Waare weg 
und verfahren folche in Die oſtwaͤrts gelegenen Länder. ‘Die 
hiefigen Sardellen müjfen, wenn nichts daran auszuſetzen 


ſeyn foll, wohl geprefit, Dicht gepackt, auch völligund ganz - 


weiß von Farbe,'feit von Fleiſch, und von: mittlerer 
Größe, aber nicht weich, zerftüdt feyn, und gelb ausfehen. 
Es muͤſſen im Gebinde oder in der Barique nicht mehr 
und nicht weniger, als 6000 Stüdf enthalten ſeyn; find 


mehr wie diefe Zahl darin, wie denn oft auf 10,000 


Omen, Enc. CxXxVI. cheil. Og Stuͤck 
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Städ gezählt werben, fo find bie Fiſche zu flein, unb 
werben nicht geachtet; fallen fie hingegen zu groß aus, 


ſo . daß bisweilen nur a—3000 Stuͤck im Faſſe liegen, 


fo findet der Handelsmann, ber die Waare wieder vers 


einzeln fol,” nicht feine Rechnung dabei, Die gerdus 


cherten Sarbellen, Sardines sorettes, werben nad) der 
Zahl gehandelt. Man nimmt dazu gemeiniglich die von 
der leßten Fifcheren, weil dieſe das feftefte Fleiſch haben 
und recht groß ausfallen. Mit Sarbellen wird einniche 
unbedeuterider Handel zu Bourdeaux, Nantes, Rochelle 
und in den-Häfen von Aunis und Saintonge getrieben. 
Aud) führt Frankreich zumeilen von dieſer Waare nach 
Spanien aus, wenn der Fang an. biefer Kuͤſte und bei 
Sicilien mißlungen if. Die Sardellenfifcherei an den 
Küften von Bretagne giebt mehr als 300 Chaloupen 
zu thun, von welchen jede fünf Mann führt, und einige 
Laften laden kann. Port⸗Louis ift der Dre, wo allein 
- jährlich einige taufend Orbofe gepackt werden. Die Sar⸗ 
. dellen, welche man an der Languedokſchen Küfte fängt, 
finden einen Vertrieb in Rouffillon, Dauphinz und Ly⸗ 
onnois, Man fifcht auch eine Menge an den Englifchen 
Küften. Der Werth der Sardellen, welche jährlich 
aus Großbritannien verführt werben, foll ſich auf 49,000 
Pfund Sterling belaufen; allein diefe Art ift im Handel 
eben nicht fonderlich beliebt, obgleich die Fifche groß 
find, und auch Die Gebinde um ein Drittel größer aus 
fallen, ala die Franzoͤſſſchen. Der Grund ber gerins 
geren Schäßung liegt befonders darin, daß der Fiſch 
nicht gehörig eingefalzen wirb, und baher nur kurze Zeit 

Dauert, 
An der Norwegifchen Küftewerben auch Sarbellen 
gefifcht, und zum Theil ausgeführt. An den Küften von 
almatien, unweit Liſſa, hält.man jährlich im May 
und Junius eine ſo ergiebige Sarbellenfifcherey, daß 
bon berfelben niche nur ganz Öriechenland, fondern aud) 
ein Theil von Italien mit biefem Artifel verſorgt wers 
ben 
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den koͤnnen. Die Sardellen, welche man in verſchiede⸗ 
nen Gegenden Italiens fängt, Fommen Zugweiſe durch 
die Meerenge bei Giberaltar aus dem Ocean ins Mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer. Die vorzuͤglichſten ſind diejenigen, 
welche an der Inſel Gorgona gefangen werden. Die 
Waare wird groͤßtentheils von Mazara, Giglio, Porto 
Longone, Rogliano, Genua, Livorno und Trieſt, nach 
England, Holland, Deutſchland und dem Norden ver⸗ 
ſchifft. Livorno verſchickt die Sardellen von Gorgona 
in kleinen Tonnen, Berili, von 38 Pfund am Gewicht. 
Die aus Sicilien kommenden Sardellen ſind in Faͤſſern 
von ungefaͤhr 200 Pfunden. Zu Genua handelt man 
dieſen Artikel nach Rubbo von 25 Pfunden. Zu Trieſt 
nach Eentnern Wiener Gewichtes, Die. Iſtriſchen Sar⸗ 
dellen, die Trieſt auch verſchifft, ſind ſchlechter, als die 
Genueſer Waare. 


Das noͤrdliche Deutſchland zieht die Sardellen 
von oder uͤber Hamburg. Bei uns, in Berlin, kommen 
bei den Italienern und den mit Italiener Waaren han⸗ 
delnden Kaufleuten, beſonders die im Rufe ſtehenden Bra⸗ 
banter Sardellen und die Genueſiſchen vor; die letzteren 
werden aber nicht ſehr geſchaͤtzt, ſehen gelblich aus und 
auch das Salz, womit ſie eingelegt oder eingeſalzen wor⸗ 
den, hat eine ſchmutzige gelbliche Farbe, ſo daß ihr 
Aeußeres ſchon wenig Empfehlendes hat; auch iſt der 
Geſchmack, beſonders wenn’ fie lange geſtanden haben, 
eben nicht angenehm. Sie werden zu Saucen und ders 
gleichen Zubereitungen gebraucht. Die Brabanter Sars 
bellen find fehr fauber eingelegt und mit einem weißen 
Kryſtallſalze bedeckt. Der Fiſch felbft har ein fehr . 
ſchmackhaftes Aeußeres, iſt ſilberweiß, nach dem Rücfen 
zu blaͤulich, oder graugruͤnlich, und hat ein ſehr angeneh⸗ 
mes, gehoͤrig mit Salz durchdrungenes Fleiſch. Man 
gebraucht ihn zu Salaten ꝛc., und ißt ihn auch mit Eſſig 
und Del; f.weiter unten. nn 


G3 
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Gebrauch der Sardellen. Die Sardellen 
Find nicht nur dem Gefunden eine fehr dienliche Speife 
und werben. Daher zur. Zubereitung verfchiedener Ges 
richte in der Kochkunſt benugt, fondern fie dienen auch 
als Heilmittel; fo 5 DB. genießen die Tuͤrken diefe 
Fiſche, als eine Medizin in verfchiedenen Kranfheiten des 
Magens; und auch bei ung werben fie bei.verdorbenem 
Magen, Mangel an Eßluſt, nach nächtlichen Schwels 
gereien, befonders Trunkenheit, als ein vortreffliches 
Mittel: die geflörte Sunction des Magens wieder herzus 
Stellen, angewendet. Man. Fann fie zu diefem Zwecke 
Ploß fo effen, wie.man.fie von den Kaufleuten aus den 
Faͤſſern erhaͤlt, indem man das darauf liegende Salz 
yerunterſtreicht, oder ſie, nachdem fie abgewafchen wor⸗ 
den, gleich den Heringen erſt etwas waͤſſert, oder bloß 
durch Waſſer zieht.und dann genießt. Oder man läßt 
‚Die Shrdellen reißen, das heißt, in zwei Hälften theilen, 
‚welches fehr leicht mit den Fingern gefchieht, man darf 
' mr mit dem Zeigefinger und dem Daumen der rechten 
Hand oben, gegen ven Ropf zu, an ber Seite des Bauches 
ſtark druͤcken fo geben fie fi) von einander und man 
Fann dann leicht jede Hälfte von der in der. Mitte durch- 
gehenden Dauptgräte-Iöfen ober herunterziehen. Man 
Nlege nun die fo geriffenen Sardellen flach auf einen Tel 
ler, eine Hälfte an die andere, gieße darauf Provenzeroͤl 
und Weineſſig, fo viel als nöthig, welches man leicht 
nad) dem Quantum Sarbellen wird beurtheilen Fönnen, 
ſchuͤtte noch einige Kapern darauf und fie find zum Ge 
nuß fertig. Man kann von den Sardellen auch bas 
Seeſalz abwaſchen und fie dann auf mit Butter beſtri⸗ 
chenes Weißbrod legen und fie fo genießen. 
In der Koch kunſt werden die Sardellen, als eine 
Speiſe fuͤr ſich allein zubereitet, oder auch in Verbindung 
‚mit andern Speiſen benutzt. Schon bie Oriechen und 
Römer bereiteten aus diefen Fifchen, entweder allein, 
ober in Verbindung nit andern Ingredienzien, eine Art 
Brühe 
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Bruͤhe ober Fiſchtunke, welche fie Garon (var) oder 
Garum nannten. Die Griechen aßen, um ben Xperir 
zu reißen, oryupedas, bas iſt, Oliven mit Sardellen; fer: 
ner yageı Oder ekoyaser, Das iſt, eine aus ben eingefalges 
hen Eingeweiben gewiſſer Fiſche zubereitete und mit Ef 
fig vermifchte Brühe. Auch „beiden Römern mar dies 
fes Garum ober Gorum‘fehr befanntz von ihren 
Schriftftellern wird es oft: genannt und Plinius laͤßt 
ſich daruͤber in feiner Naturgeſchichte *) weitlänftig aus. 
Man erkennt die Sardellen, ob ſie friſch uͤnd gut 
und zum Gebrauch in der Kochkunſt angewendet werden 
koͤnnen, daran, daß fie hart, auswendig weiß (filberfar⸗ 
ben) inwendig roͤthlich ſind und einen angenehmen Salz⸗ 
geruch haben. — Man gebraucht fie zum Fuͤttſel ie 
Geflügel, zu Saucen, Suppen, Coutis,Salatenın _ 
| Audereitung ber Sardeklen im füblihen. 
Deutfchland, befonders am Rheine. DieGars 
dellen werden erſt'drei oder viermal gewaſchen, two zu je⸗ 
desmal reines Waſſer genommen wird; dann werden fie 
ausgegraͤtet, jedoch fd, daß die Schwaͤnze ganz bleiben; 
dann wiederum eine Stunde gewaͤſſert, wenn fie näntlich 
ſtark gefalzen find, "dann noch einmal Ans dem Waſſer 
ewafchen, eine Stunde in Wein gelegt, dann 'in eine 
" Schüffeloder bielinehr flachen Teller, fo daß die Schwänze 
über den Rand deſſelben in der Runde hinausfiegen, 
geordnet, Weineſſig, Probenzerdl, Elein geſchnittene C⸗ 
tronenfchalen darüber gerhan und fo aufbie Tafelgeſetzt. 
Saxdellenſuppe.“ Man nehme ausgegrätete 
Sardellen, Foche fie mit Wein und etwas geröfteten 
Brodte, fehlage fie dann durch einen engen Duͤrchſchlag, 
würze. fie mit Muskatennuß und etwas EP 
thue Butter dazu und richte Jie an, "Man Fann. au 
dazu aufgekochte Fleiſchbruͤhe worein würflichtgefchnittes 
* und Sure gerbfteres Brod 20a: worden, gießen. 
93 
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Sarbellen:Gebadfnes. Mannehme bie Grä& 
ten der Sarbellen, wovon das Fleiſch ſchon benugkworden, 
zerquetfche oder zerftoße fie und backe fie in einem Teige 
von Waſſer, Meht, Eyern und Butter ab. Man Fang 
diefe Zubereitung zum Belegen anderer Speifen, befons 
bers zu Mebengerichten mit Pomeranzen und gebades 
ner Peterfilie anwenden. _ | 

Sardellenfauce. Die Sarbellen werben ges 
hacktz mit ein wenig Butter vermifcht, durch ein Haar: 
fieb geftrichen, und in weißes Coulis geshan; mit diefem 

laͤßt man fie gut aufziehen, damit die Sardellen nicht 
förnig bleiben. Das Coulis wird auf folgende Weiſe 
bereitet, - Man fchneide magern Schinfen, Wurselwerf, 
Zwiebeln und Schalotten fein würfelicht, paffire es mit 
etwas ganzem weißen Pfeffer und Butter an, dann et⸗ 
was Mehl darauf gethan, eingemehlt, gute Bouillon 
und Conſommẽ darauf gefchlagen, rafch damit Fochen 
laifen und durch ein. Daartuch paffir, — Man Fann 
biefe Sauce auch auf folgende Weife bereiten; Man 
nehme ein Stuͤck frifehe Butter, zerreibe folche mit 
‚Eitronenmarf, thue einige gehackte Sardellen dazu, rühre 
Alles wohl durcheinander, feße es auf Kohlen in einer 
gut verzinnten Rafferolle, ſchuͤtte hernach Bratenjüs 
barauf und wenn es zu Fochen anfängt, den Saft von 
einer Citrone. — Sarbellenfauce über Braten. 


Man nehme ungefähr zwölf Sarbellen, wafche und 


zerhacke fie; dann laſſe man ein gutes Stuͤck But⸗ 
ter zergeben, rühre die Sardellen darin ab, thue ge 
.riebene Citronenfchale, Musfatennuß, geriebene Sem; 
‚mel, Wein und ein gutes Stud Butter dazu, ruͤhre 
es über einem gelinden Kohlenfeuer ab und richte diefe 
Brühe über den Braten an. — Weiße Sarbels 
lenfauce, über Sander, f. unter Sander, oben, 

©. 127: on — 
Canapés von Sardellen mit Kaͤſe. Man 
ſchneide ſtarke Semmelſcheiben, brate ſie in Proven 
zeroͤl 


— 
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zeroͤl goldgelb und lege fie any ein Papier. Hierauf 
überlege nlan fie mit gewafchenen Sarbellen, übers 
ftreiche fie mit einem kleinen Stuͤcke Butter, welches am 
euer weich gemacht und mit einem Eydotter verbict 
worden, feße die Ganapes in einer Schuffel auf Kohlen, 
damit fie unten warm werben, freue geriebenen Englis 
feben oder Parmefan Kaͤſe daruͤber, und halte eine glüs 
hende Schaufel darauf, bis der Käfe geſchmolzen iſt. 
Gebackene Sardellen. Die Sardellen wer 
den, nachdem fie von den Graͤten herausgeriffen uyp is 
Waſſer abgemafchen worden, drei bis vier Stunden in 
füßer Müch eingeweicht, dann ſauber abgetrocknet, in 
eine Sauce eingetaucht, die aus Mehl mit Wein unb 
ein Paar Eyern abgerührt worden, und in Butter abs 
gebacken. In diefelbe Sauce kann man auch Peter 
filienfraut eintauchen, und ſolches dann mitbacken. Man 
kann damit den Rand der Schüffel garniren, Ä 
Sarbellenpaftete. Diefe wird mie bie Hes 
ringspaftere, f. unter Hering, Th. 20, ©. 804 
u. f., Bereitet. 
Eyerfuchen von Sarbellen.: Man nehme 
3 Duart Mich, ſechs Eyer, ein Milchbrod, welches 
gerieben werden muß, etwas Salz und 4 Mege Mehl, 
rühre Alles in einem Topfe zufammen, laſſe in einer 
Pfanne Butter zergehen, und gieße dag Gerührte hins 
ein, lege in dieſe Maffe die in Milch eingemweichten, von 
den Öräten entbloͤßten Sardellen, und laſſe fie baden. 
Sobald der Eyerfuchen auf der einen Seite gutgebaden 
ft, wird er auf einen Teller behutfam umgewendet, 
etwas frifche Butter auf bie noch nicht gebarfene Seite 
gelegt, die Pfanne darauf geftülpt und umgekehrt, und 
fo auf der anderen Seite vollends gahr gebacken. Man 
darf hierbei dag fleißige Umfchütteln nicht vergeffen. 
Sardellenfalat. Nachdem die Sardellen vor⸗ 
her gemäffert worden, reißt man fie von ben Öräten und 


> belegt damit den Boden der Schüffel, behält jeboch eis .. 
BE | © nige 
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nige lange Häfften zur Verzierung zuruͤck. Dann ſchnei⸗ 
det man eine Citrone in vier Theile, und dieſe Theile in 
ganz dünne Scheiben, fo daß diefe einen halben Mond 
bilden, fo auch Cervelat⸗ oder Braunfchweiger Wurft. 
Hiermit verziert: man-den Rand der Schuͤſſel, fo daß 
immer eine halbe Scheibe Wurſt mit einer halben Citros 
nenfcheibe ein Ganzes bildet. Dann tollt man die Sars 
bellenhälften zuſammen und feßt fie zierlich-in die Mitte 
der Schüffel. Jetzt ſtreue man Capern, Pfeffergurfen, 
kLleingeſchnittens eingemachte rothe Ruͤben und Oliven 
duf die Sardellen, ſtecke auch einige Oliven und kleine 
Pfeffergurken auf die zuſammengerollten Sardellen, und 
'gieße Provenzeroͤl und Weineſſig darauf. 
Sardellenſuͤlze. Ein Paar Kalbgfuße, zwei 
Paar Kalbe; und eben fo viel Schweinsphren, wie auch 
eine Schweinszunge werben gefäubert, und in Wein und 
Waſſer gefotten; wenn fie beinahe weich find, thue man 
eine Braife, das heißt, ein aug Wurzelwerf, Sped 
‚oder Speckbarden, auch Nierentalg und etwas Salz und 
Nfeffer beftehendes Gemengfel, worauf etwas Bonillen 
gegoffen worden, dazu, dann Ochfengaumen, nebſt Huͤh⸗ 
ner⸗ und. Taubenmagen, und laſſe es mit einander ſieden. 
Wenn Alles weich.ift, wird es, nachdem die Brühe ab- 
gefeihet und Falt geworden, Flein gefchnitten in eine 
-Schüffel gelegt, .dvie Sauce ober Bruͤhe aber, nebſt acht 
"his zehn Flein gefchnittenen Sardellen: in einen-Topf ge⸗ 
-fhan, und fo lange gefotten,. bis es eine ſtarke Suͤlze 
wird; hierauf wird es vom euer genommen, Citro⸗ 
nenſchale barein geworfen, auch den Saft der Citrone 
Dazu genommen, daß eg Säure bekomme, dann durch 
"ein Tuch über bas Sefchnittene gefeihet und Falt werden 
Naſſen, damit es feft werde. 103 
: Man Eann die Sardellen aud) noch: verſchiedent⸗ 
lich, wie die Deringe, zubereiten, f. unter Hering, Th. 20, 
CSGS. 800 u. f, nur mußman dann auch das. Verhaͤltniß 
beruͤckſichtigen, weil die Sardellen weit Fleiner und nach 
..  Diefem Verhaͤltniß auch nicht fo fett find, Man 
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beugt bie Serbelfen auch noch! zu verſchiede⸗ 

ten andern Gegenſtaͤnden; fo z. B. wird. der Thran non 

den gepreßten Sarbellen zum Lampenhrennen und zum 

Lederfehmieren gebraucht. Mit Sardellenkoͤpfen duͤngt 

man in Peru das Land. Man gebraucht ferner in Frank 

‚reich: die Sardellen auch zum ‘her an ber Angelleine, 
um Ihunfifche bamit zu fangen. Ac. 


— Ueber die Sarbelle ſche inan noch folgende Sri 


ten nachr 


Berliner Neifebefhreibungen, x, 129. N 
"Mannigfaltigkeiten, 3ter Yp., Ic 356; Ater Bd., &; 43, 
Neueſte Manmnigfaltigkeiten ; ter Bd, & 324. 
Fraͤnkiſche ammlungei, V4; s. ↄ27. 
Katesby, Fiſche, S 0 244 ıv . 
Elöholz Tifchbuch „S. 206,. 413. 
Guͤttinger Reifebefchreibungen, , dier Vd. S. 172.. 
Blochs Nafurgefchichte der’ Fiſchel iſmne⸗ J ıfter 
Band, ater Abſchn., Si 212 u: f 
Ludoviei und Schedel, encpflopäbifipes Kaufmanns⸗ 
. lexicon, Hter Th, ©, 1422 u. fr: 
Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerke, 12ter Vand, 
S. 238, 240,.336; ‚ı3ter Band, S.“ 169, 183, 
1Vy9, 203, 204, 212, 233, 235, 
Engelhard's Raſe dur Sstalien, Zter Bd, S. 637 


Neues Hanndverfches Magazin, Jahrg. 1800, ©; 85t, 


Suecow's Anfangsgründe..ber theorstifchen und ange⸗ 


wandten Naturgeſchichte der Thiere, Leipzig, 1199r 


Aten Theiles 2ie Abtheilung. . 


Hier wird es. zweckmaͤßig ſeyn, auch den mit ber 
Sad oder den Anfehonie ſo oft wegen feiner großen 
Aehnlichkejt verwechſelften Breitling abzuhandeln, 

welcher gleichfalls. zum Gefehlechte der Heringe ges 
. hört. Krünig hat ihn, Th.6, ©. 586, unter Breit 
‚ Ling zwar erwahnt, aber-auf Hering — und 
in diefem Urt, Ih. 20, finde ich ihn auch nur, © . 716, 
angeführt, aber gar nicht weiter befchrieben. - 

Breitling, Brätling, Brisling Sprott⸗ 


berins Sprotte, Scharfb auch, Clupea.sprat- 
95 tus 
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tas, piriha dorsali radiis XIII. Linn. S. N. p. 523. 
':Müller Prodr. p. 60, n. 422. Brunnich. Ichth, 
' Massiliensis p. 92. Clupea quadriuncialis, ma- 
xilla inferiore longiore, ventre acutissimo, Artedi 
gen. 7, n. i. Syn. 17, n. 4. Spec. 33. Gronor. 
Mus. }, p.6. n. 22. Harengus, exilibus squamis, 
facillimeque decidais, raro sex digitos superans, 
Latulus. Klein Miss. V, p. 73, n.7. Glupea ma- 
xilla inferiore longiore, pinna anali radiis XIX. 
B. VII, P.XVI,V. VI/A.X1X, C.XVIN, D. XVIL 
‚Sardina Sprot Hollandis. Aldrov, p. 220. Sarda, 
‚Schogev, Ichth. p. 66. Charlet. p. 144. n. 30, 
Sprattus et Sparlingus; Willaghby p. 221. Raji 
synop. p. 105,n,6.. Fr. La Sardine; Engl. The 
Sprat; Schweb. Küllo Strömlinge, Hwalsbuk ; Hol, 
Sprot; Daͤn. Huas-Sild; Norw. Blaa- oder Smaa- 
Sild und Brisling; Ssländ..Kop-Sild, . 

Der vor bem obern hervorſtehende gekruͤmmte Uns 
terfiefer] und die 19 Strahlen in ber Afterfloffe, geben ein 
Merkmal ab, diefe Gattung von den übrigen Herings⸗ 
arten zu unterfceheiden. In der Kiemenhaut bemerft 
man, nah Bloch, acht, in ber Bruftfloffe fechzehn, in 
‚ver Bauchfloffe ſechs, in der Afterfloffe neunzehn, in der 
Schwanzfloſſe achtzehn und in der Ruͤckenfloſſe ſiebzehn 
“Strahlen; nach Andern in der Riemenhaut 7 bis 8, in 
der Rüdenfloffe 17 bis 18, in ver Bruſtfloſſe 16 bis 
17, in der Bauchfloffe 6, 7 bis. 9, in ber Afterflofle 
ı8 bis 19 und in der Schwanzfloſſe 18 bis 19. Der 
- fpigige gegen ben Körper ziemlich große Kopf hat eine 
fchwärzliche Stirne, die Kiemendeckel find geftrahle und 
füberfarben, die Augen groß mit ſchwarzem Stern und 
gelblich ins Weiße fpielenden Ringen; nad; Andern 
find- die Augenfterne gelblich und ins Weiße fpielend. 
Die Seitenlinie ift gerade und kaum fichtlich und dem 
Rüden näher, als dem Bauche. Der Rüden ift blaͤu⸗ 
lich und die Seiten haben eine Silberfarbe. Diefer 
\ . Fiſch, 
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Fiſch, der nicht leicht uͤber 4 bis 5 Zoll lang und einen 
Zoll breit wird, iſt mit zarten und leicht abfallenden 
großen Schuppen bedeckt; auf den Seiten iſt er zu⸗ 
ſammengedruͤckt und der Bauch endiget ſich in eine 
gekruͤmmte Schneide. Die Floſſen ſind kurz, zart, 
von einer grünen Farbe, und die Schwangfloffe iſt ga⸗ 
beiförmig. | BE 
Man trifft biefen Fiſch nicht nur, wie ben Hering, 
im Norbmeere und in der Oſtſee allenshalben au, Tons 
bern nad) der Beobachtung Brünnich’s*) aud im 
Mittelländifchen. Meere. Aldrovans gebenfr diefes. 
Fiſches zuerſt im Sahre 1613, haͤlt ihn aber mit ber 
- Sarbelle für einerlei Fiſch. Schoneveld, ber feiner . 
im Jahre 1624 erwähnt, hält ihn aber für eine non der 
Sardelle verfchiedene Öattung, wie auch Charleton 
im Jahre 1668 bemerft; hierauf. befchreibt ihn Wil. 
lughby genauer, hält ihn aber für einen jungen He, 
ring, worin er fich „aber burch folgende Merkmale uns 
terfcheibets 1) iſt der junge Hering dicker und ſchmaͤler, 
als der Breitling; 2) unterfcheidet beide Die Anzahl der 
Strahlen von einander; 3) koͤmmt der Breitling Tedigs. 
lich im Herbſte, jener aber auch im Frühjahr und Som- 
mer zum Vorſchein; 4) hat der junge Hering ſechs und 
funfzig, der Breitling aber, wie oben erwähnt, nur acht 
und vierzig Wirbelbeine, auch hat dieſer eine ungleich 
Ffürgere Bauchhöhle, und daher Faum halb fo viel Rib⸗ 
ben, als jener; 5) ift der Bauch beim Breitling bünner 
und fehärfer, als beim Hering; denn bei diefem find bie 
Schuppen. in einen ftumpfen und bei jenem in einen 
fcharfen Winfel gebogen. Auch. Ray, ber ben zuletzt 
erwähnten Schriftftellee (1713) ausfchrieb, beging den 
Fehler, ihn für einen jungen Hering zu halten. Klein 
. hält ihn und bie Sardelle für eine Fiſchgattung. Pont 
oppidan und Statius Müller find gleichfalls 


| ges 
*) Ichm. marsilien, p, 83, 
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‚geneigt, biefen Fiſch für einen jungen Desing su halten; 
Erſterer macht aus der Sardelle und dem Breitling nur 
"einen Fiſch, und Lekterer giebt eine Zeichming von einer 
Alſe ftatt Bes Breitlingg, welches die ſchwarzen Flecke, 
bie.diefer allein.eigen. find, ‚zu erkennen geben. 
Der Breising haͤlt ſich in der Tiefe uf und ſindet 
ſich in großer Menge an den Kuͤſten und flachen: Dpr- 
tern ijn Herbſte zum Laichen ein ;: auch-fkhen durch feine 
Laichzeit unterſchaidet er ſich von Dem-Daringe, denn dieſer 
Aaicht im Fruͤhjahr, im Sommer und im Herbſte. 


or. 


*) Muͤller L. $, 4) ©. IT. , 


I 





nen einbringt, *8) fo zweifelt Blöch, ob’ bie Anjaht 

der Hgringe Die Menge der Breitlinge übertreffen werde, 
Auch in Preußen und Pommern iſt im mandyen Ge 
genden Ihr Fang fehr berrächtlih, Nach C erei **®) 
ift der Fang der Sprotten im Mitrellähdifchen Meere 
ſehr beträchtlich, und dieſe Fiſche follen fogar von bore 
aus an diejenigen Völker, welche das gedachte Meer 
mit Sarbellen verforgen, verſendet werden. Calas 
brien und’ Provence fangen die Sprotten fehr häufig, 
Genua. und Tosfana gleichfalls, Die felfige Infel 
Capraja bereichert fich durch dieſen Fiſch jährlich um 
50,000. Genuefifche Fire, Baſtia, San Fiorenzo und 
Ajaccio fangen ihn häufig im Corfifchen Meere, und 
fogar bis nach Sicilien erſtreckt ſich der‘ Vortheil dies 
fer Fifcherei. In Sardinien ift aber der Fang nur 
unbedentend; denn man fiſcht in einem Jahre, in dem 
darauf folgenden wieder nicht, ganz nad) dem Belie⸗ 
ben. der anfommenden Fifcher; allein jederzeit, wenn 
auch wirflich gefifcht wird, ift ber Yang mur unbe 
deuten... 
Die Breitlinge werden eben ſo, wie die Heringe, 
friſch, eingeſalzen und geraͤuchert gegeſſen. Im erſten 
Fall beſtreut man den Fiſch mit Mehl, und bratet ihn in 
Butter, im zweiten wird er aber wie die Sardelle ge⸗ 
braucht. Weil aber das Kochſalz, deſſen man ſich 
in. Pommern und Preußen zum Einſalzen dieſer Fiſche 
bedient, nicht die Schaͤrfe des Seeſalzes hat, ſo haͤlt 
er ſich nicht fo. lange, als die Heringe, und aus dem⸗ 
felben Grunde muß man auch mehr an die Speifen 
nehmen. Wo aber der Fang fehr häufig iſt, wirb er 
geräuchert, in Tonnen gepadt, und unter dem Namen. 
der Sprotten verfende. Die Sprotten, welche aus 
England Fommen, und diejenigen, welche uns Solftein 
' Zu 127 
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Kiel, liefert, werben vorzüglich geſchaͤßt. Man ißt fie 
wie die Bädlinge, welche fie aber an Gefchmad übers 
treffen, zum Butterbrode und einem Glafe Wein, wo 
fie eine Föftliche Speife abgeben. In der Gegend von 
Reval wird er auch eingefalzen, und in Fäffern von 20 
Pfunden nad) Luͤbeck und anderen Orten verſendet. 
Die unter Hering, Th. 20, S&.737 angeführs 
ten Ströhmlinge find wahrfcheinlich, nach der das 
ſelbſt gemachten Befchreibung, diefe eben ‚befchriebenen 
Breitlinge. _ | | 

In den für Kaufleute beftimmten Waarenbüchern 
und Handlungs »Encpflopäbien,. befonders in Ludo⸗ 
vici's und Schedel’s encyflopädifchem Kaufmanns: 
lericon werden bie Sardellen und Anfchovis ober. 
Anfchovetten als zwei verfchiedene Arten aufgeführt, 
und die Sprotten für geräucherte Sardellen. 
Hier fcheint eine Berwechfelung mit der Anjovis und 
dem Breitling Statt zu finden, oder auch wird die Ans 
jovis oder Sarbelle in Hinficht der Größe, weil fie bei 
ihrer Anfunft Fleiner zu fepn pflegt, und fpäterhin noch 
um einen Zoll oder darüber wächft, als.ein verfchiedener 
Fiſch betrachte. So ſteht z. B. in. Schedel's prafs 
tifchem Tafchenwörterbuche der Waarenfunde: 

„Die Unfchovetten oder Anſchovis, Kat. Clu- 
pea Encrasicolus Linn.; $r. Anchois; tal. An- 
ciode, ift eine Art Eleiner Zifche, etwas Feiner, als bie 
Sardelle, mit goldgelbem Kopfe, grün und blauem 
Nhden und weißem Bauche, ohne Schuppen, eines 
Singerd lang, und ohne andere Gräten, ald bie Gräte 
bes Ruͤckgrates, bie noch dazu fehr zart-ift. Diefe Fi⸗ 
ſche fchwimmen in dichten Haufen beifammen, wie bie 
Sarbellen, Sie lieben den Schein des Lichtes und 
werden von ihm angelodt, daher. die Fiſcher nicht ers 
mangeln, bei Nachtzeit auf ihren Fahrzeugen Lichter 
anzuzünden, um die Fiſche herbeizuziehen. Der du 
dad Licht geblenvete Fiſch verftridt fir) hernacy Haus 
fenmeife in die aufgefpannten Netze, bleibt mit dem 
Kopfe zwifchen den Waſchen ſtecken und Tann wenn 

| er 
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der Kiefer unb bed Bauches weber vor ſich noch räde 
wärtd. Daher, wenn bie Fiſcher wieder ihr Netz an 
Bord, ziehen, find alle Schlingen bed Netzes mit Ans 
ſchovis angefuͤllt. Man fiicht ſolche an den Franzbfis 
fchen Küften des mittelländifchen Meeres, infonderheit 
-in Provence, Languedoce ıc., vom December an bis zum 
April, in großer Menge, auch fängt man fie koch häufig 
auf ihrem Ruͤckzuge ım Sommer, ‚wenn fie in ben 
Ocean zu gehen pflegen. Friſch genoffen, iſt diefer 
sn eine fehr delicate Speife. Ein großer Theil vom 
ange wird aber eingefalzen und hernach weit-und breit 
“verfahren. In diefem Fall fchneidet man ihnen die 
Köpfe ab, nimmt bad Eingeweide aus dem Bauche 
heraus, falzt fie mit gutem weißem Salze ein, und 
act fie fo dicht, als immer moͤglich, in größere und 
Heinere Gebinde. So bereitet man ihrer viele taufend 
Faͤſſer zu St. Tropäs, Frejus, Cannes, bis nach Ans 
tibed hin. Die Anſchovis find: übrigens nicht ſo glatt; 
wie bie Sardellen. Sie gehen beide Zugweiſe aus einen 
von beiden Meeren in dad andere und werben auch au 
den Englifchen, Eatalonifchen und Norwegifchen Küften, 
nicht minder an der von Bretagne ıc. gefangen, einz 
efalzen und verfahren. Die aus Provence kommen 
n ganzen Fäßchen von. 24 Pfund, ober halben von 
12 Pfimd zum Handel, Die Spanifchen ober Catalo⸗ 
nifchen werben leicht thranig und halten fich weniger. 
Sie find in Heinen Fäßchen von 14 Pfund, oder 'hals 
ben von 8 Pfund. Auch Bourdeaur und Cette ſchicken 
viele Anſchovis in Gläfern und diefe wieder in Kiffen 
verpackt, zu Markte. Die Norwegifchen werben in zz 
Tonnen, die man Dunken nennt, verfahren. Dieſen 
fchneidet man nur.den Gaumen aus, ‚überfireut fie mit 
Salz, mit Pimentkoͤrnern, und thut auch etwas Spas 
nifchen Hopfen daran, fo haben fie ihre Würze und 
Zurihtung. Man muß biefen Artikel in frifchen Kel⸗ 
lern verwahren und die Gefäße oder Gebinde dicht 


3 


zuhalten ꝛc.“ 


Nach diefer Befreiung [heint ber hier ange 
führte Fiſch die eigentliche Anjovis des Linnd, 
Bloc x. zu feyn, wie auch ber Lateinifche Oattungs⸗ 
‚name, Clupea Encrasicolus, anzeigt, und bie Sau 
| | belle, 
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delle, die uͤbrigens in Luboviciſs und Sched el's 
encyklopaͤdiſchem Kaufmannslexicon mit kei⸗ 
nem Sareinifchen Gattungsnamen bezeichnet worden, fon: 
dern nurSardina, Pelamis benannt wird, ſcheint gleich: 
falls die oben angeführte Anjdvis zu ſeyn, obgleich fie 
hier zu der Art ber Alſen, welche auch) zur Gattung der 


Heringe gehoͤrt, gezählt, übrigens aber als ein Fleiner, 


delifater Seefifch mit weichen Floßfedern, etwas größer, 
als die. Anjovis, mit goldfarbigem Kopfe, weißem: Baus 
the und meergrünem Rüden befchrieben wird. Wie 
dieſe Sarbellen weiter in Hinficht des Handels beſchrie⸗ 
ben worden, ſ. unter Sardellenhanbel, oben, ©. 
463. Es ift auch möglich, daß letzterer, der Breitling, 
bie Sprotte feyn kann; denn in dem 18ten Bande des 
Schauplaßes der Künfte und Handwerke, in 
bem Artikel von den Fiſchereyen und Öefchichte 
ber Fiſche werben bei vem Surdellenfange auch die 
Meergrundeln erwähnt, sine Fleine Art Fiſche, gleich 
den Sardellen, und welche auch wie diefe eingefaigen 


und verpadt werden. Wahrfcheinlich werden hierunter 


Breitlinge oder. Sprotten verflanden,.oder auch 
bie Anſchovis; denn in dem genannten Werke, Th. 
12, ©. 242, werden de Sardellen Melet oder 
la Metette genannt,. oder vielmehr werben die genann⸗ 
ten Wörter mit Sardelle uͤberſetzt, wobei ber Ueberfeger 
(D. Schreber) die Anmerfung macht: daß biefeg 


- Sattungen von Sardellen wären; bie Meergrundel 


aber !’Anchois, Clupa Encrasicolus, Die Verwech⸗ 
ſelung biefer beiden Arten. von Fiſchen iſt daher, wegen 
ihrer großen AehnlichFeit fghr.möglich, jo wie überhaupt 
über diefe Fifcharten. noch einiges Dunkel herrſcht. 
So gleichen die Genueſer Sardellen in Hinficht ihrer 


Geſtalt und Größe ganz ben gerducherten Sprotten, we⸗ 


nigftens hatten diejenigen, bie ich mit den genannten 


| Sarbellen Gelegenheit hatte zu vergleichen, ganz diefelbe 
Groͤße und Geſtalt, fo daß man bie Sprossen im Han 


del 








N 


u Sarbelle. 48:8 
def wohl nicht mit Unrecht geräucherte Sardellen nennt, 
pi die Buͤcklinge geräucherte Heringe; auch kann man’ 

ie Sprotten eingefalgen unter dem Namen der Sarbels 
Ien verfaufen, fo wie umgefehre die Sarbellen geraͤu⸗ 
chert unter dem Namen ber Sprotten. Daß übrigens: 
Adelung die Sarbelle mit dem Gattungsnamen Clu- 
pea Alosa belegt und fie daher mit der Alfe verweche: 
fee, ift fehlerhaft ; denn diefer Fifch unterfcheider fich ſehr 
merflich,. außer ben übrigen charafteriftifchen Kennzei⸗ 
chen, von den. oben angegebenen Arten, indem er. oft 
2 — 3 Fuß) Länge. hat und fich dieſe zu ‚feiner Breite,” 
wie brei zu eing verhält; auch wiegt er bei vollftändiger 
Größe an 3 — 4 Pfund, ja man foll in England. zu 
Zeiten, welche von 8 Pfund finden; ſ. auch ven Art 
Yıofe, Th. 1, ©..577 u. f, und. Alfe im Sup: _ 
plement.. u = — — 

-. Ueber den Breitling ſehe man noch nachr 

Mannigfatigkeiten, IV, S. 43. 

lsholz, Tiſchbuch, S. 207. nt 
ifcher’8 Naturgefchichte von Liefland, ©. 124. 

Schwebifche Abhandlungen, . Toter. Bd., ©. III. 2 

Dper-Sächfifche Naturgefchichte, arer Bd, ©, 325. . 

Pontoppidan Norwegifche Hiftorie, ter Th, ©. 281. 

Penuant, British. Zoology. p 346. : 

Bloch's dkonomiſche Naturgefchichte der Fiſche Deutſcha 

lands, ıfter Th., ater Äbſchn,, ©. 200 u. . 
Cours d’histoir. natur. Tom. V, pP 230. — 
Ludovici und Schedel, encyklopaͤdiſches Kaufmannslexi⸗ 

con, 6ter Th. unter Sprotten. oo 
Deutiche Encyilopaͤdie, ıster Bd., unter Hering, © 

244, te Spalte. | - 

Noch Einiges über die Sprotte ober den Breit⸗ 
Ling und über vie Anjovis oder die Sarbelle, Des 
gen des fcharfen Bauches nennt man ben Breitling 
auch Wafferfirömling Scharfbauc; bekommt 
man ihn lebend aus dem Meere, fo ift der Kopf gold 
gelb, der Bauch weiß, der Rüden grünblau, glänzend 
und ſchillernd; diefe ſchoͤne ſchillernde grüne Farbe ver⸗ 

Orc. techn. nc. CXXAVI. Theil, Hh liert 


4 
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liert ſich ſogleich, wie die Sprotte abſteht, und die blaue 
bleibt allein zuruͤck, doch ohne Glanz und Schoͤnheit. 
Aldrov and beſchreibt dieſen Fiſch unter dem Namen. 

Sarda und Sardina, wie ſchon oben bemerkt worden. 
Er fuͤhrt an: daß ihn die Englaͤnder Sprat und die 
Hollaͤnder Sprot nennen, von welchen ſie getrocknet und 
geraͤuchert ausgefuͤhrt zu werden pflegen. Sie ſind auch 
bei den Alten mit ven Namen Calliques und Laschez 
benannt worden, wovon der erftere aus Chalcis und 
der letztere aus Laccia. verderbt werben, mit welchen: 
Kamen in vielen Orten Stalleng die Aife oder Aloſe 
" benannt worben iſt, weiche mit der Sardelle Aehn⸗ 
lichfeit hat ). Johnſt on hatihn unter bemfelben- 


oben angeführten Namen. befchrieben *%). Hierbei iſt 
aber zu bemerken, daß die Alten das Wort Sarda und‘ 
Sardina überhaupt für Fiſche gebraucht haben, bie: 


fih gut einſalzen laſſen (Salzfiſche), wie ſolches aus 
Galen ***) erhellt; indeſſen braucht der. genannte 
Schriftſteller diefelben Benennungen, befonders von einis 
gen Bifchen, weiche wahrſcheinlich mit der Sprotte einer» 
lei find: Sardae et Sardenae etc, ad Salsuram 
sunt appositae. Bei dem Apicius ift Sarda ein 
größerer Fiſch; Sardena vielleicht unſer Breitling. 
Aristoteles foll unter dem Namen rexins UND veızaic 
| Dies 

») Die ganze Stelle lautet woͤrtlich im Driginal: Anglorum 
Sprat, et Flollandorum Sprot, ad quos tumo siccatus ad- 

erri solet, haud alium puto quam Sardam aut Sardinam: 

sicuti et ilium quoque, quem Rondelstius scribit, Ago- 
thopoli magna copia capi solere, nominatique Calliques 

vel Laschez, et Massiliae Garengades, licet ipse Membra- 

: dem esse velit: Ur’enim Calliques ex Chälcıs corruptum 

, . esse videtur; ıta etiam Laschez ex Laccia, quo nomine in 


maultis Italiae locıs, Alosa appellatur, cui aimillimatest Sar- 


dina, et ipse quoque eum alose similem: esse profitetur: 
x. Harengades, vero etiam dici videtur, quod et Harengo si- 
milis sit et similiter salita per mediterranea loco venalis 


. Francof. 1697, ps 89. 
> 0) Historia nat, de pistib, p. 83, , 
.9*F) Lib, 3 de facultate Aliment, c, penult, 


X afferatur. Aldr. de pisc. Ub. ul, Cip, XXXViiI, Edit, 
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biefelben Fiſche verſtehen; jedoch kommen die Unterfchetz 
bungszeichen, die von ihm angegeben worden, mehr mit 
ber: Alſe überein. Die Benennungen: Chalcis uns 
Chalcides;, worutiter.die Alten biefe Fiſche verſtehen, 
wie fchon oben bemerkt worden, muß man aber nicht 
allein auf fie beziehen, ſondern auch auf die mie denſel⸗ 
ben verwandten Arten. Coflumella mag wohl uns 
ter Chalcis diefen Fifch und unser den Worte Sardina- 
einen andern verftanden haben. :- Ben’ Plinius *). 
fommt das Work Sarda eberifällebor, und wie eg fcheint, 
fo verfteht er darunter den Breitling, den er auch Pex 
lamis longa nennt. 7 

Es giebt von dem Breitling mehrete Varietaͤten, 
welches- audy wohl die Urſache ſeyn mag, daß viele 
Schriftfteller in: Befimmung der Kennzeichen uneinig- 
find. Aldrov anb giebt fünf: Barietuͤten an. Die: 
erſte iſt die oben-befchriebene; die andere iſt am Kopfe 
roͤthlich, am Koͤrper grau und hat zwei blaue Streifen; 


ber Schwanz hat am Ende eine kaſtanienbraunie Fatbe 


Er bemerkt; daß fie ihm unter dem Namen der Flande⸗ 
riſchen Sarda geſchickt worden. - Die ‘dritte Varietaͤt 
Hat fchwarje Sioffen, aus deren Lage:flehf: aber ſchließen 
läßt, daß diefer Fifch zu einer ganz andern Gattung ges: 
Hört. Die Farbe‘ diefer Varietaͤt iſt graublau, roͤrhlich 
und ſtrohgelb; an den Seiten hat fie ſchwarze und an 

der Bruſt fafrangelbe Flecke. Die Biere. und fünfte 

Varietaͤt ift gran-auf'dem Rüden, und filbermeiß auf 
dem Bauche; jene Hat an den Kiemendeckeln eine rothe 
Farbe. Hierher gehoͤrt duch- der fanfte- Kleiniſche 
Hering (Harengus Klein), der ar dem oberen Winfel , 


ber Kiemen auf beiben-Seiten mitteinem ſchwarzen Flecke 

gezeichnet, am unterſten Kiele des Bauchs mie einer ide 

geförmigen&inieberwaffnerund mie FR NigenSchnnr- 
.. Q 


pen 


) Hist. nan LXXXII, cap X{- Ed, Harduin, T, 11, p.'595. 
Sarda: ita vocatur Pelamus lobgä ex Oceano veniens, 


\ 
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pen bebeckt iſt. Harengus minor tine Pilchardus, 
the Pilchard. Auch die Membrades und Celerins des 
Rondele t's und Gesner's ſind wahrſcheinlich die uns 
ter dem Namen Stroͤmling angefuͤhrte Heringsparietaͤt. 
Nach Aldrovand ſollen die Celerins der Franzoſen 
von ber Sarda und Sardina, verfchieden ſeyn, ob er fie 
gleich für-die Membrades nes Rondelerhält. Nach 
Klein fol Willughby die Sprattos und Sparlin-, 
gos ber Englaͤnder, die auch bei den Hollaͤndern fo heis 
Sen, für Nachfommen der Heringe und Pilcharden 
halten. nt nn 
Nah Müller follen die zweierlei Sprotten, bie; 
man in: England Fennt, theils junge Heringe und rheilg 
junge Alſen feyn, dahin yehöre auch der. Eleine Hering, 
des Catesby). Mach der kurzen Befchreibung, 
des Catesby iſt der Fleine Bahamifche Hering oder 
die Sarbelle (Harengus minor Bah.) ein Feiner‘ 
Fiſch mit filberweißen Schuppen, welcher dem Heringe 
gleicht, auch iſt er fehr ſchmackhaft. Dieſe Fiſche fins, 
det man häufig in ſeichten Gegenden und in niedrigen 
platten Orten der Bahamiſchen Inſeln; ſie kommen in 
kleinen Kanaͤlen etwas ins Land hinein, wo ſie dann 
bei der Ebbe, in Menge gefangen. werden, wenn naͤm⸗ 
lich die Einwohner die Kandie, in welchen fie herein⸗ 
gekommen, verftopfen. Linne bringe diefen Fiſch in 
das Geſchlecht der Siberfifche (Argentina) und nenne 
ihn Argentina Carolina; eben fo hält auch Rajus 
den: Fleinen Hering a Sprat, für einen jungen Hering, 
fo fehr auch der gemeine Haufen. der Fiſcher Dagegen 
ſtreitet. Eben. diefer Meinung ift auch Slo ane **), 
welcher fagt: daß er. zwifchen dieſer Sprotte und ber 
Englifchen Feinen Unterfehied finden Fönnte (1 could 
not find any .dilference between this sprat and 
'r Zr | a 
9) Tom. 1, p. et, tab. 24, 
**) It. Jamaic, I}, p, 358: 
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that‘ of. England &c.) Ktein bemerft noch, daß 


bie Sardina des Rondelet und Aldrovand, wel⸗ 
———— ebenfalls Sardina und zu Venedig 
Sardella genannt wird und fechs ſchwarze Flecke in 
ben. Seiten. bat, eine Neben⸗ ober Spielart feines 
fünften Herings; nur nicht fo lang und breit ſey; aber 
der Sardanus ber Italiener ſey mit dem. gemeinen 
Hering, eine und biefelbe Art, nur. kleiner. Des 


Sald ians Agone, Agonus, der an ben Riemenz. 
winkeln auf beiden Seiten einen ſchwarzen Fleck habe, 


fei, ebenfalls die fünfte Klein'ſche Art, obgleich. der 
Agdnus von bem Pilchardus im der Abbildung ab⸗ 
geht. Artedi beſchreibt diefen fünften Klein'ſchen 
‚Hering ebenfalls, und: führt ihn als die vierte Unter, 
art feiner zmweifen Gattung ans Clupea, apice ma 
xillae superioris, biſida, maeulis nigris utrinque 
Art.’syn, 17.. Er merft noch ‘an, daß er Alosa 


‘minor des Charletong, Harengus minor s. PR 
ehardusppes Willughby, Rajus, und ber Engläns 


ber Pilchard fei, ‘ 


Die Sprotten fommen in -ungeheurer Menge an 


die Kuͤſten von England und werden daſelbſt zweimal 
im Fahre gefiſcht, wo man einmal mit einem Netze in 
einem einzigen Zuge eine halbe Million folcher Fiſche 


aufzog, gewiß ein fehr merfwürdiger Hall. An der 


Käfte von Norwegen Fommt er in eben fo. großer 
Menge vor, f. auch oben, ©. 475. Man findet übris 


gebe biefe Fiſche in allen nördlichen Gegenden Euro - 


pas am häufigften. ‚Sie gehen hefonders dem Des 
ringsrogen nach und fuchen überdies noch die Abfälle 


— 


von gefangenen Fiſchen, womit fie an verſchiedene Küa 


ſten herbeigelockt werben | Ä 
‚ Die Sarbdellen, f.oben S.449 u. f., werben 
auch noch von den alten Lateinern Apua und Aphya, 
enannt; in Dännemarf: und Norwegen Sittinger, 
laas und Smaafilde; in Holland Ansjovis; 
- -Hh 3 in 
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in ben meiſten Gegenden von Italien Euchioye; in 


Spanien Enchugas; in Venedig Sardono; in der 
Gegend ‚von. Genua ‚Cueuti, Cueunari, Enchiove, 


- Anchiove. Nah Horrebow *) kommen bie Sar⸗ 


beiten alle Fahre in Gefellfehaft mit den Kabeljauen 


‚ nuf hen eländifchen Küften an, und bei diefem Strich 


foll ver Wallfiſch .Öfters..die Sardellen und ihre Bers 
folger zugleich verfchlingen. Es ift ein fonderbares und - 
angenehmes. Schaufpiel, fagt ber genannte Schriftftels 
ler, der es verfchiedene Male mit angefehen hat, wenn 
die Sarbellen in großen Haufen anfommen; .indem 
die Welten durch.den Lauf diefer Fifche, die fi in Mil⸗ 
lionen zufammenfinden, bewege werben, ift der Himmel 
mit einer unzählbaren Menge Bögel beinahe verfinftert, 
die-uber diefen ungluͤcklichen Sarbellen. herum ſchwaͤr⸗ 
men und bie Luft mit einem durchdringenden Geſchrei 
erfuͤllen. Jeden Augenblick machen ſich einige von 


dieſen Voͤgeln (die braune Mewe, Heringsmewe, La- 


* 


xus fuscus Linn) los, ſchießen wie ein Pfeil ins 
Waſſer, in welches fie ziemlich tief untertauchen, und 


fommen dann mit ihrem Raube im Schnabel wie 


der empor. Ä nn 
In ſolchen ungeheuren dichten Haufen zeigen ſich 
bie Sardellen auch an andern Kuͤſten; bie Urfache, 
daß fie fich fo dicht. zufammenhalten, ift, um vor ben 
Nachſtellungen ver Raubfifche ficher zu fepn. In fol 
chen dichten Haufen Fommen fie im Fruhjahre durch 
bie Straße non Gibraltar angezogen und begeben fich 
an die Stalienifchen und Franzoͤſiſchen Kuften, wie ſchon 
oben, ©. :467, erwähnt worden. Rondeler führt an, 
daß man fie auch in Öefellfchaft der, Sprotten im Des 
vember und Fanuar, in ber Provence und ber. Gegend 
von Bayonne fängt. Ä 

| Ueber |bas fchon oben, ©. 469, erwähnte Garum 
der Alten, ſagt Plinius: Eine andere Stäffigfeitlober 
| Ä ce 
) Beſchreibung von Island, ©1215. Sen 
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Sauce von vorzüglicher Urt, welche Garon geitanne 
warb, murde ehemals aus einem Fiſche bereitet, wel⸗ 
chen die Griechen Garon nannten ıc. *). Aus der 
unten in der Note angeführten Stelle gewahrt man, 
daß der'Lüpus bes Piiniug unfere Sardelle ift, auch 
wohl der Breitling feyn Fann. Ä | 
Beſſer, als die Stalienifchen Sarbellen, follen bie 

in der Gegend von Danzig gefangenen und eingefalges 
nen Breitlinge fen, wie in der Deutſchen Encys 
Flopäbie, unter dem Art. Hering, Ih. 15,5. 248, ate 
Spalte, angeführt worden; indem folche, theils ihrer 
Größe, theile des norzüglichen Geſchmacks megen vors 
gezogen werben follen. An einigen Osten follen biefe 
Fiſche auch geräuchert werben und Dann ben Sprotten 
ben Vorzug fireitig machen. Auch wird dafelbfl, ©. 
247, angeführt: daß man die aus -Sranfreich und Por 
tugal zu ung gebrachten Fiſche nur insbeſondere Ans . 
ſchovien, diejenigen gber, bie ung aus Italien, von 
Livorno zugeführt würden, Sardellen nennt, Jene 
wären Meiner, rundlicher am Rüden, und befäßen noch 
bie Köpfe, die Sardellen hingegen platter und größer, 
und ihnen wären bie Köpfe abgefchnitten; zugleich wird 
dabei angeführt, daß der Encrasicholus des Aldro⸗ 
sand, Aphya Encrasicholus des Ronbelet und . 
Gesner, zu ben Anfchoven gehörten. Hierin liegt aber 
fehr viel Widerfprechendes; denn nach der erften Ans 
gabe wäre die Sardelle und die Anſchovis ein und ders 
felbe Fiſch, nur wäre der erfte ausgewachfener und be 
ſaͤße noch den Kopf, welches als Unterfcheidungszeichen 
geite. Mach ber zweiten Angabe werden zu ben Uns 
Ä Hh 4 ſcho⸗ 


») Hier die ganze Steller Aliud liquoris exquisiti genus, quod 

. - garon vocavere, — olim conficiobatur ex pisce, quem 
graeci garon vocabant, — nunc e scombro pisce lauda- 
tissimum coepit tamen et privatim ex inutili pisciculo, 
minimoque conſici. Apuam nostri, aphyen graecı vocants 
Foroiulienses piscem .ex quo faciunt, lupum appellant, 
Plin, Edit, Hard, T, 11. p. 561 — 562%. Ä 


u 
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ſchovien die oben genannten Abaͤnderungen oder Abar⸗ 
ten bes Aldrovand xxc. gerechnet, alſo muͤſſen es doch 
zwei verſchiedene Fiſche geweſen ſeyn; auch wird noch 
angefuͤhrt, daß die Benennung Encrasicholus daher 
entſtanden zu ſeyn ſcheine, weil die Koͤpfe dieſer Fiſche 
ſo bitter ſchmecken, als ob Galle darin waͤre, daher man 
ſie auch vor der Zubereitung abreiße und wegwerfe. 
Aus derſelben Urſache ſoll ihnen &esner auch den Nas 
men Meergalle und Meerlaugeln gegeben haben; 
auch fchon hieraug geht hervor, daß es zwei verfchiedene 
Fifcharten feyn müjfen, da bei einem nur etwas mehr 





herangewachſenen Fifche, der Kopf wohlnicht eine eigens . 


thümliche Bitterfeit annehmen Fann, die der junge Fiſch 

- gar nicht beſitzt. Ich behaupte daher, was ich auch 
ſchon oben, S. 480, angeführt habe, daß wir mit der 
genauen Bezeichnung der genannten Fleinen Fiſche noch 
‚nicht auf dem Reinen find, und daß unter bem Namen 
ber Anfchopienund Sarbellen, wie fie naͤmlich in 
den Handel kommen, nicht nur der Breitling ober 
bie Sprotte, fondern auch die junge Alſe, der.foges 
nannte Mittelländifche Kornaͤhrenfiſch (Atherina 
#lepsetus Linn. Atherina Aldrov. et Jonst,), ver 
überhaupt mit ber Sarbelle eine große Achntichkeit hat, 
Müllers Anjovis(ArgentinaSphyraena Linn.), 
bie mit der Sarbelle in der Groͤße übereinfomme, meh; 
rere andere Heringsarten, außer den genannten ıc., ges 

- hen mögen. Uebrigens fommen Sarbellen oder Anſcho⸗ 
vis mit Köpfen eingeſalzen bei uns felten im Handel 
vor, wohl aber geräuchert (Sprotten). 

Ueber ben Urfprung und: bie Fortpflanzung ber 
Sardellen hatten die Alten verfchiedene abentheuerliche 
Meinungen. Bon den Apuis glaubte man, fie ent 
fländen aus dem auf dem Meere befindlichen Schaume 
und diefer aus dem Schlamme und dem feinen Seefanbe, 
welches Ariftoteles behauptete, und dieſe Meinung 
erhielt fich fehr lange Dppianus fagt: _ Die Sat 

| dellen 


— 
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dellen werben von ſelbſt, ohne Begattung ausdem Meer 
waffer, oder dem fchäumenden Meere (Meerfchaum) 
hervorgebracht; andere werben aus dem Schlamme ers 
zeugt #). Auch Plinius hatte eine ähnliche abens 
* theuerliche Meinung; denn er.läßt die Apua aus dem 
Regen entſtehen **). Ariſtotel es läßt unfere Sar⸗ 
belle (Apua encrasieholus) von einer andern Apua 
entftehen, denn er fagt: Sola apua quae in portu 
‘ Atheniensium degit, generat eos, qui encrasi- 
choli vocantur ***), 
Die Sardellen, Breitlinge ıc. werden, 
- nachdem fie gefangen worben, beinahe eben fo behan- 
beit, wie die Deringe, f. biefen Artifel, Th. 20, 
S. 744 u. f.; man muß gleichfalls barauffehen, daß - 
ein gutes Salz zum Einböcfeln geriommen werde. 
- Es werden ihnen ferner vor dem Einlegen die Koͤpfe 
abgeſchnitten; man packt ſie dann in kleine Faͤßchen. 
Man. fängt an den Kuͤſten von Frankreich jaͤhrlich 
viele Millionen, welche dann auf die angeführte Weiſe 
eingeſalzen, zum Theil and) geräuchert werden. Die 
frifchen werden im Lande felbft verbraucht, meil fie 
beim Verſchicken in andere Länder, ohne Salz, vers - 
derben wuͤrden. 
Sardellen (Abend >), f. oben, ©. 460. 
— Grabanter⸗ ). Dieſe Sarbellen ober Anjos- 
vis werben ben übrigen, ſowohl wegen ihrer äußern 
Geftalt und ihres Gefchmades, als auch wegen des 
vortrefflichen Einfalzens vorgezogen. 
— (eingemachre), Sardines confites, ſ. oben, S. 464. 


— (Enslifche), f. daſelb , S. 466. 
su ' 8555 Sam 


*) Die ganze Stelle beit im Originale: Apuas sponte nas- 
<untug sine coıtu ex ımbribus, spumescente marı: Aliae 
nascuntur e limo, putrescente scılicet et ipso, vel quicquid 
in fundo collectitium est, 

**) Apuam nostri, aphyen 'Graegi vocant, quoniam is piscie 
culus e pluvia nascitur. Plin. Ed. Ciu T. Il, p. 56% 

»**), Arisıot, Scaligesi, I, c. P 701. 
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Sardellen (Franzoͤſiſche). f. oben, S. 463 u. f. 
—. (gebactene), ſ. daſ, ©.471. . . 
— Genueſiſche), ſ daſ., S. 467. 
— (gepreßte), Sardines pressees, ſ. daſ, S. 464. 
— (ggeraͤucherte), ſ. daſf, ©.464. . 
— (srrifhe), f. daſ, S. 467. 
— EItalieniſche), ſ. daſ, ©. 463, 
— (Vlorgen»), ſ. daf, S. 460. 
— (Royanfdıe), f.baf, ©. 461, 463. 
— (Spanifche), diejenigen Sordellen, weiche an der 
Spaniſchen Küfte gefangen werden, von benen aber 
fehr wenige ins Ausland gehen, 
Die übrigen Reiche, in welchen bie Sardellen 
an ben Küften gefangen werben, wie Portugal, Sar- 
. binien, Sicilien ıc., müflen hier im Regifter uͤbergan⸗ 
gen werben, weil biefe Fiſche bafelbft für das Ausland 
fein wichtiges Handelsprodukt abgeben. . 
Sardellenareen, ſ. Sarbellennarlerdät. Auch 
"die aus verfchiebenen Ländern uns zugeführten Sar⸗ 
dellen, welche wegen ihrer Zubereitung verſchieden⸗ 
artig ausfallen, werden uneigentlich Sarbellenarten 
7. genannt, \ 
Sardellenbant, in ver. Sifcherei, eine große Menge 
Sarbellen, welche Haufenmweife bei einander ſchwim⸗ 
men, welches überhaupt allen Strichfifchen eigen ift. 
Sardellen:#yerkudyen, f. oben, ©. 471. 
Sardellenbrübe, f. Sardellenfauce. 
Sardellen Canapes, ſ. oben, ©, 470. 
Sardellenefjen, Sardellenfpeife, die verſchiedenen 
Zubereitungen ber Sarbellen, |. oben, ©. 468 u. 
fe, und die Benutzung berfelben zu verſchiedenen 
, Speifen, als zu mehreren Brühen, in Gefüllfel, 
zu Geflügel, Fiſchen ıc. ꝛac. Die Sardellen fhärs 
fen nicht nur den Geſchmack, fondern find auch 
dem Magen eine geſunde Speife, und wegen ben. 
g s 
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größeren Zaxtheit auch leichter zu ‚verbauen, als 

die Heringe, ' , Ä 

‚Sardellenfang, f. oben, ©. 453 uf. ..- 

Sardellenfifcyer, werben diejenigen Fifcher an ben’ - 
Küften Frankreichs, Italiens ac. genannt, welche 
1 mi 7 Sardellenfang abgeben; f. auch oben, 
S. 457 u. f. | 

Sardellenfiſcherey, ſ. daſ, ©. 453 u. f. 

Sardellengarn, ſiehe daſ, ©. 455 und folg. Man 
zieht die Sardellengarne alle Monate durch Loh⸗ 
bruͤhe, wodurch fie ſehr dauerhaft werden, ſ. Th, 
68, ©. 243. W 

Sardellen⸗Gebacknes, f. oben, S. 470. 

Sardellenhandel, ſ. oben, ©. 463 u f. 

Sardellentöder, Sardellenlochfpeife, fiehe oben, 

‚©. 454, 460, 462. 

Sardellenlochfpeife, f. Sardellenkoͤder. 

Sardellenpaftere, ſ. daſ, ©. 471. 

Sardellenfalar, f. daſelbſt. | 

Sardellenfauce, f. daf., ©. 470- Sarbdellenfauce 

mit Kalbslebern, f. Th. 32, ©. 418. 

 GSardellenfülse, f. oben, ©. 472. - 

Sardellenfuppe, f. daf, ©. 469. 

Sardellen-Darietäten, die verfchiedenen Arten ober 
Abänderungen ber Sarbelle, f. oben, ©. 478,487. , 

Sardellen: Zubereitung, f. ben folgenden Artifel. 

Sardellen : Zurichrung, Seardellen: Subereitung, 

'f. oben, ©. 469 u. f. 

Sarder, ein ungewöhnlich geworbener Name eines 
Eheifteines, der auch oft in ber Deufchen Bibel 
vorfommt, und mit dem: Sardongz, einem mit ro⸗ 
then Streifen vermifchten Onyx, verwandt zu ſeyn 
fheint. "Das Wort Sarber iſt aus dem Hebräis 

ſchen no. "Eigentlich wird jetzt unter. Sarder ber 
Carneol verflanden, oder ‚vielmehr berfelbe mit 
dem Caraeol, f. Th. 7, S. 673 u. f., für glei 
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gehalten. Hier nur, was die Alten uͤber dieſen 
Stein ſagen. Theophraſt ſagt von dem Sar - 
der, daß er vom Feuer nicht angegriffen werbe, 
und daß er zu Giegelfteinen gedient habe. Er 
nennt den hochrothen durchfichtigen das Weibchen 
oder den weiblichen; den ſchwaͤrzlichen durchfichtigen 
aber das Männchen ober den männlichen; auch 
fagt vderfelbe, daß er in anderen Steinen, wenn 
man fie durchfchneide, angetroffen werde. Plinius 
hält den Sarder gleichfalls zu Siegelſteinen dien; 
lich, weil er das Siegelwachs beim Siegeln gern 
fahren laſſe, und bemerft: daß der Sarder dem 
Sardonyr feine Benennung gegeben habe. Es fey 
übrigens nur ein gemeiner Stein, welchen man zu: 
- erft zu Sardes gefunden; ber befte ſey aber zu Bar 
bylon, als man dert einige. Steinbrüche eröffnet 
habe, in dem Innern der Steine angetroffen wor 
ben. Außerdem wären fie in Parus und Affus 
‚gefunden worden. Indien gaͤbe brei Arten diefes 
Steines: 1) den rothen; 2) den Demion oder 
Spedftein, welcher 'wegen feiner Fettigkeit fo ge 
nannt wird; 3) Diejenigen, welchen man eine Sit: 
berfolie unterzufegen pflege. Auch fey der India⸗ 
nifche beffer,, ale der Arabifche, und unter diejenigen 
von Leucas, Epirus und Egypten lege man eine 
Goldfolie. Der männliche Sarder wäre ferner feu⸗ 
riger und glängenber, wie ber truͤbe weibliche. Fer⸗ 
‚ner berichtet Plinius von den Sardern, baß fie 
unter allen Edelſteinen am häufigften im Gebrauch 
gemwefen, und durch die Näffe nicht leicht ihres Glan⸗ 
zes beraubt würden, obgleich folches vom Dele eher 
gefchehe, als von einer andern Feuchtigkeit. So viel 
uͤber den Sarder ber Alten, der unfer jegiger Cars 
neeol ſeyn fol, und es auch, der Befchreibung nad), 
welche die genannten Schriftfleller der Alten davon 
machen, ift, Ein Mehreres über den Carneol, außer 
u ‚was 
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‚wag:oben, in tem angeführten. Theile ſchon gefage 
worden, febe man unter Carneol, im Supples 
ment nd 
Sardinien, Sardinia; Franzoͤſ. Sardaigne; Ital. 
Sardegna, ein nicht unbedeutendes Königreich in- 
Ober⸗Italien, welches ays der Inſel dieſes Namens 
im Mittellaͤndiſchen Meere mit einigen kleinen Neben⸗ 
inſeln, und aus dem Herzogthume Savoyen, und 
denm Fuͤrſtenthume Piemont beſteht. Eigentlich vers. 
ſteht man unter Sardinien nur das Königreich 
die Inſel, und diefes fol hier zuerft abgehandele, 
werden.. 0000. . en 
.Beji den riechen hieß Sardinien Ich nuſa, 
Sanpalistes, Sarde. Unter Nero Fam. fie 
nebft: Korſika unter bie: Herrfchaft ber Römer, *) 
Pabſt Bonifazius der Neunte erhob bie beiden; 
Inſeln Sardinien und Korſika zu einem Königreiche,- 
und ‚machte damit Jakob dem Zweiten, Könige; 
Lon Arragonien, ‚ein Geſchenk, weiches im dritten Jahre 
ſeines Pontificats, 1297, geſchah. Das Dekret die⸗ 
fer. Schenkung ſteht in Luͤnig's Codice diploma-- 


Carr. 


2) Pausan, Lib, vu. 
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Longone, bie am meiften gegen Mifternacht liegende 
Spitze, gebt über den 41ſten Grad. Die Breite der 
Inſel ift fich faft von oben bis unten gleich, und beträgt 
zwei volle Grade der Länge. ) Sie iſt von Korſika 
durch eine nicht über zwei Geographifche Meilen breite 
Meerenge, von Sicilien vier, und von der Afrifanifchen 
Kuͤſte fünf und zwanzig Meilen weit entfernt. Im Gan⸗ 
zen genommen iſt die Oberflaͤche der Inſel ungleich, vol⸗ 
ler Anhoͤhen, welche aber doch fo unmerklich find, daß 
Sardinien in ber Ferne für die Seehaͤfen das Anfehn 
einer Ebene hat. Zieht man eine Linie von Abend gegen 
Morgen uͤber Bonarcado, Sedilo, Dliena und Pofaba, 
fo wird das ganze Land in zwei Theile gemellt, deren eis 
ner gegen Mittag, ber andere gegem Mitternacht liegen. 
Der gegen Mittag gelegene Theil heißt das Vorgebirge 
von Cagliari, der andere hat Logoburd:und Gallıra zu 
Vorgebirgen. Man theile diefes Land auch nur fchlecht: 
hinin das übliche und nordliche, und zivat, indem man 
mie anderen Namen den füblichen Theil. das Nieder⸗ 
‚land (Capo disotto) und den nördlichen das Hochs 
land ‘(Capo di sopra) nenne, Diefe Benennung 
ſcheint am angemeffenften zu ſeyn; Benn went man 
von Mittag gegen Mitternacht gebt, Fhmme man immer 
höher, bald mehr, bald weniger merklich; Der nördliche 
‚ Iheilliegt wirflich Höher, dagegen findet man im füblis 
hen Theile die größte Ebene der Inſet, und daher geigt 
fich der nördliche Theil mehr bergige und ſteil/ und ber 
füdfiche mehr eben und niedrig. Die Graͤnzen des Hochs 
und Yieberfandes find nicht richtig beffimme. Zwiſchen 
Bonarcado und Santo: Luffurgiu macht man durch 
gängig den Anfang dee Hochlandes, indem daſelbſt 
wirklich die Hoͤhe etwas merklich wird; geht man aber 
weiter gegen Morgen, fo verliert ſich die Abſcheibungs⸗ 

"#9 Terr e iniae i itudi illiari 
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linie, die Gegend wird rechts und links gleich gebirgig, 
ber Grund der · Eintheilung verſchwindet, und fie felbft 
iſt in der Folge ganz willkuͤhrlich und ungewiß, daher 
ſich von den Einwohnern eines. und deſſelben Ortes eis 
nige zum Hochlande, andere zum Niederlande rechnen. 
Das Natuͤrlichſte würde ſeyn, die über Bonarcado ans 
geſetzte Linie gerade nach Fonni zu ziehen, und auf dieſe 
Weiſe das Koͤnigreich in zwei gleiche Theile abzuſondern, 
ſo wuͤrde die ſuͤdliche Haͤlfte, da ſie groͤßtentheils niedri⸗ 
ger und tiefer iſt, als bie noͤrdliche, das Niederland, und 
die nördliche bag Hochland ausmachen. Am beften iff 
es, um alie Verwirrung zu vermeiden, das Wiederland. 
und das Capo bi Cagliari fuͤr eins anzunehmen. Cam⸗ 
pibano und Dltafttanchmen zwei gtoße Theile von Capo 
bi Cagliari ein. Campidano begreift das große That 
in fich, welches von Cagliari nach Monreale zugeht. 
Ein Arm diefes Thales geht zus Linken gegen Igleſias 
auf 30 Meilen fort; gegen Abend ſchließen es die Ges 
birge von Arbus ein; gegen Morgen legen die anges 
nehmften. Hügel, welche ununterbrochen nach Oliaſtra 
gehen, und eben biefe Hügel von Cagliari big Ales find. 

unter dem Namen Campidand begriffen, | 
| Das Gebirge von Dltaftra ift ein langer gebitgig⸗ 
ter-Stri) laͤngs an ber See gegen Morgen. ag 
‚Außer diefen beiden großen Landſchaften giebt es 
noch einige kleinere, welche mit Campidano und Oliaſtra 
zufammengenommen, bas ganze Nieberland ausmachen. 
Diefe kleineren Gegenden waren die Wohnungen der abs 
ten wilden Vbiker (Barbaricini) welche wegen ihres 
Goͤtzendienſtes, den fie fo fpät verließen, wegen ihrer . 
Unabhängigfeit und durch die Briefe Öregariug 
bes. Großen, in ber Sarbinifchen Sefchichte berühme: 
find. Dieſe Gegend hat auch den - Namen Barbas, 
gia, Sig der Wilden, behalten, und wird eingetheile 
in Barbagia Belvy, Barbagia Dlolai und 

Barbagia Seulo. | Ä 
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Von den beiden Tpeilen, welche das Hochland aus⸗ 


machen, liegt Gallura, als der aͤußerſte Theil von Sar⸗ 


dinien, Korſika gerade gegenuͤber, und iſt ganz gebir⸗ 


⸗ 


gigt, wie das Gebiet von Oliaſtra. Das Capo vi Lo⸗ 
gudoro faßt das übrige vom Hochlande in ſich. Die 
höchften Berge des Königreiches find im Hochlande, 
nämlich die Limbarifchen in Öalluga, und die Billanos 


viſchen zwifchen Algher und Bofa. m füdlichen Theile 


zeichnet fich. vorzuͤglich das Gebirge Öenargento aus, 
weiches zwifchen Oliaſtra und Barbagia liege, und 


‚in den Barbagien felbft, die Gebirge von Arizzo und 


Fonni. Die Dipfel. diefer Berge find das ganze Fahr 
hindurch mit Schnee beberft;. allein felbft über die bers 
gigten Gegenden breitet ſich gute fruchtbare Erde aus. 
Am Beſten iſt der Boden da, wo ſich große Ebenen. 


ausdehnen; jedoch unterbrechen oft Sümpfe die Frucht⸗ 


barfeit des Bodens; an den lifern des Meeres ift er 
meift fandig. Die Niedrigkeit des Landes (denn un 
geachtet der Berge liegt doch das Land tief) macht, daß 
die Duͤnſte auf ihrem Zuge nicht zerfließen Fönnen; das 
her die jeltenen Regen; auch verurfacht.diefes, daß die 
Fluͤſſe, die überdies nur. eigen Furzen Weg zu durchlaus 
fen: haben, Flein.bleiben. Der beträchtlichfte unter ih⸗ 
nen ift derjenige, welcher bei Driftano ins Dieer fälle, 
und auf Monteacuto, nahe bei Buduſo -entfpringt. 
Nach, der Beſchreibung des Ptolomaͤus *) und 
Paufanias **) iſt diefes der alte Fluß Tyrſus, der 
aber gegenwärtig diefen Namen niche mehr führt. Zu 


. Driftano heißt er der Fluß von Oriſtano, und fo hat er 
'. auch zu. Sedilo und Benetutti bie Namen diefer Orte. 
Er ſſetzt feinen Lauf von Nordoft gegen Suͤdweſt auf So 


(Sjtalienifche) Meilen for. Die beiden anderen Fluͤſſe 
ſind der Flumendoſo und der Coguinas. Erſterer koͤmmt 
FZ von 


%) Tabula vit, Kuropae, . 
. 9) Lib, X, Cap. 27. In Phocicis, 
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von Gegzargento, durchlaͤuft bie Barbagien, und fälle 
bei Diyravera, welches vorf Altess Sepro hieß, in die 
See. Der Coguinas, der habe am Tyrſus entfpringt, 
nimmt. ben enngggengefepten Weg, und geht ſechs Meis 
len von Caſtel⸗Sardo ing Meer. Wenn man die andes 
sen. Ströme noch dazu zählen wollte, fo würde dies nur 
ein Verzeichniß yon etwas großen Bächen ſeyn, ausges 
nommen, wenn.fie fich ergießen. Jeder Strom ver 
wanbelt ſich zur Sommersgeitin einen Bach und ſelbſt 
den Tyrſus kann man alsdann, fogat beim Ausfluffe, 
durchwaten. 3 0 
Geſundbrunnen und. warme Quellen entſpringen 
in großer Anzahl in allen Gegenden, Bor Alters wur 
ben fie häufig gebraucht, welches die Ueberreſte der gro⸗ 
fen Gebäude an den Bädern zu Fordongianos und 
zu Benetutti beweifen, Jetzt werben. die genannten 
Bäder und die Bäder zu Sarbara befucht, aber nur 
an dem ietztexem Orte ift ein Haus für. die Kranfen, 
Man .ift.aber in dem Augenblick, da einen das wohl⸗ 
thaͤtige Bad von der.einen Krankheit befreit, der Gefahr 
ausgeſetzt, wegen der ſchlechten Einrichtung bes Drteg. 
irgend eine andere davon zu tragen. 
Sardinien iſt ringsum mit vielen Seen eingefaßt, 
welche von der einen Seite einen Fluß aufnehmen, von 
der andern mit dem Meere. zufammenhangen. - Dig 
reichfte Landſchaft biefer Are ift fano, wo innerhalh 
eines kleinen Umfanges drei groBe Seen befindlich find; 
nämlich ber. Ser von Santa Giufta, etwas über eine 
Biertelftunde yon der Stadt; ferner der. See von Car 


bras unp.bann der. von Saffo, Cagliari hat einen fehr - 
großen. See. auf ber Abendſeite. Algher hat feinen See 
Taligo, Igleſias den von Palmas. "Der. Ser von Pla⸗ 
tamona, zwiſchen Sorſo und Porto Torre, iſt nicht 
minder anſehnſich. Dieſe Eeen find: der Jagd und 
Fiſcherei uͤberaus nüßlich und geben ‚eine angenehmg 
Ausficht, von der andern Seite betrachtet, vergrſachen 
ec. techn. Bnc. CxXxvi. To, IE. Ne 
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Me Aber auch wieder die ſchadliche Luft, die das Konig 
weichbelaͤſtiget; denn bei zunehmender Hitze, wo ihr 
Woaſſer faͤllt, ſteigen faule Duͤnſte aus denſelben empor 
und ſtecken die-Luft der ganzen umliegenden Gegend an, 
Dieſerhalb iſt Oriſtano Faft die Hälfte des Jahres Hin; 
durch ein ‘gefährlicher Aufenthalt, und“ aus derfelben 
Urfache find mich, die benachbarten Fluͤſſe ungefund. 
Diefer Urfache: wegen ’fcheint bei den Römern mich 
Sarbitiien ein Berbannıngsort gemefen zu ſeyn. Außer 
Sem: Waſſer muß mian:aber auch noch eine andere Ur⸗ 
fache. annehmen, meil die Luft auch in großer Entfer- 
Aug von’ folchen- Dennoch: angeffecht if. Man Fann 
Überhaupt ſagen, daB Gegenden an Seen ımd niedrige 
Landſchaften, fo’ weit fie auch vom Waffer liegen, im 
Strdinien ‚der Geſundheit ſchaden. Das durch fäne 
Erndte glückliche Campidano iffiwegen feiner niebrigen 
Lage und wenigen Luftveranderung ungefundsumd da 
man Waſſer und niedriges Land im ganzen Rönigreiche 
findet, fo muß ſich auch die Anſteckung der Luft hurch⸗ 
büngig verbreiten. Dieſe Anſteckung nennen die Ein 
. gebornen Intemperie. Mitten unter dieſer widerwaͤr⸗ 
tigen Luft mangelt es’ gleichwohl nicht ganz an geſtinden, 
—— Orten, beſonders in hohen/ dem 
Winde freien Gegenden. Selbſt da, wo die Luft an: 
geſteckt wird, iſt die Anſteckung nicht von Beftand, ſon⸗ 
dern auf eine gewiſſe Jahreszeit eingeſchraͤnkt, nämlich 
vom Anfange der Hitze bis zum Eintritt der Winterregen. 
Im Campidaneſiſchen fängt dieſe Epoche mit · St. Anto⸗ 
nio {ben 8ten July) an, nnd dauert bis der Tyrſus 
catstritt. In dieſer Jahreszeit reiſet Niemand im Cams. 
pidaneſiſchen Gebiete, wer nicht da geboren iſt, und der 
Handel zwiſchen beiden Theilen der Infel wird nur von 
. Resten betrieben, die es gewohnt finb; ober es wagen. 
Das Hochland haͤlt man der ungefunden Luft für weni⸗ 
der ausgefeßt; man glaube, daß fie fpäter dahin komme 


“ und geſchwinder nachlaffe, - 
"L m : J Ob⸗ 
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Obgleich Campidano ber ungeſundeſte Theil bes 
Reiches iſt, fo iſt er doch der volkreichſte Er hat viele 
Dörfer, und wenn man das ganze Niederland mit dem 
Hochlande vergleicht, fo hat erſteres derſelben über Die 
Hälfte mehr, als das Hochland. . Allein‘ bei 'allein“dies 
ſem ift die Bevoͤlkerung, uͤberhaupt genoinmen, fehr ges 
"ringe und. hat viel: gelitten. : Zeugen dieſes Veriuſtes 
find die häufigen im Lande befindlichen Ruinen, die 
vielen Kirchen, die ehemals Bisthuͤmer wären,’ jeße 
Dorfpfarren find; und dann die Liſte des Prolos 
maͤus, welche Namen von: acht und zwanzig Staͤb⸗ 
‘ten Sardiniens etthaͤlt; Fornuin Trajani, Phauſaͤ⸗ 
nia oder Phaſania, Suellis, Arborea, Safrum, Gi⸗ 
raela, Othana, Plovari, Sorra, Uſel und Santa Juſta 
ſind alles Städte, deren Namen man nicht mehr gewiß \ 
angeben fann. et findet man nur ſieben Staͤdte, die 
dieſen Namen führen, Cagliari, Vie! Hauptſtadt, bes 
ſteht aus vier Theilen:“ Fl Caſtello, Lu Marina, Stam- 
"pacce und Villanova: Das Caſtell, weiches oben auf 
tem Hügel liegt, Hatten die Piſaner vom eilften bis viet⸗ 
zehnten’ Jahrhundert inne, und: es bloß zur Sicherheit: 
decjenigen von⸗ ihnen befeftiget, 'welcheifich zu Cagliati 
aufhielten. - Unter der Arragoniſchen Herrſchaft, welche 
1324 dabon Beſitz nahm, benutzten es die vornehmſten 
Buͤrger zu ihren Wohnungen, unb' dieſes find auch jetzt 
noch die nicht prachtloſen Gebaͤude dieſes anſehnlichen 
Theiles der Stadt? "La Marita liegt am Ufer! und‘ iſt 
von Handelsleuten bewohnt. Zwifſchen dem Caftell und 
ver Seefeite liegen Stampaece gegen Abend'und Villas 
novd / gegen Morgen. - San’ Anendres, eine Are von 
Borftadt, Stampacte zur Seite, Kann man fuͤglich als 
den fuͤnften Thell-d. r Stadt annehmen.Von Cagliari 
aus iiegt ſuͤboſtwaͤrts ein vortrefflicher großer Meerbuſen. 
Die Haupſtadt des andern Theils der Inſel liegt tief 
“auf einer ebenen, allmaͤhlig ſanft abhaͤngigen Hoͤhe, und 
iſt gut und weiclaͤuftig gebaut. Ringsumher ſind Wein⸗ 
ae ——— Sie, berge 


SR Mardiniey. 
sh DB „quellenreiche Dügels auch iſt die Luft 
Ä Born > Der Daten iſt zwoif De en von ber Stabt, 
‚ap; bern Orte, wg. bag.alte Torrig geſtanden haben foll, 
Sie übrigen Stähre. find Driffane, Algher, Iglefias, 
Boſa und Caſtel Sardo. Oriſtano ift eine Meile vom 
Meere entfernt, und hat einen großen Meerbuſen, zwi⸗ 
ſchen dem Borgebirge.von San, Marco und bein von 
„Brasca.... Zmplf Meilen. von, gher liegt das alte Nym⸗ 
phaͤum, walches, jetzt der Hafen Condẽ heißt, und wel⸗ 
ches ‚einer her. —— im. Mittelländifchen 
‚Meere .ift,.; „Saftel Marty. hat man erſt zu Ende bes 
verwichenen „Schrhunbeug fo, genannt, weil man biefer 
‚Stadt einen Ramen geben wollte, ‚ber nicht bei jeder 
„Hintaufchung. des Oberherrn verändert werbengmöchte, 
"wie ſonſi gefrheben war,..ba fig unser ber Herrſchaft der 
Genueſer Caſtal Oennu.cfe, und unger bem Arxa⸗ 
goniſchen Zepter Caſtel Agraggnpfe, genannt wurde. 
agliari, When) und, Caſttz Sarho hnd feſte Piäge 
‚Bagligei, Spffariynd, Oriſtano haben Crzbiſchoͤfe, die 
„pier anderen Stöpre Bilchöfe.....Eie fünftes, Bisthum 
iſt Ales; allein.eg iſt feine Stadt, wie pan mehreren 
Gegg raphen angegeben worden; bapn außer ber Woh⸗ 
„nung des Geiſtlichen iſt faſt nichtz darn Außer dieſen 
Staͤdten. gieht /es noch ſehr grpfr,„volkwwiche und wohl⸗ 
gebaute Doͤrfer; ſo zaͤhlt Tempio Priyasperfonen von 
Adel unter ſeine Einwohner, und hat,ühes,bopo Gep 
len; Ozieri iſt von gieichem Range, auch find Ofilo und 
parts ſehr volkreich. Mach eineriim, Jahre 1790.vor⸗ 
genommenen Zählung. belief ſich damals die. Voitszohl 
Sardinieng ‚auf. 4656,99a Geelen . ſeithem foll fich bier 
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felbe bis auf 520,000 vermehrt haben... ; 
Die Einwaehner Hardiniens, ſind, ihner Abkunft 
Rah, Griechen und Lateinerz mit dieſen hapen ſſch bie 
Italiener und diejenigen fremden, Coloniſten permiſche, 
die ſich ſpaͤter im Sande quſitdeltem, Ihne Sitten ſind 
Italieniſch. In Anſehung ihrer Rule, ſtehen fie Fu 
wu ’ tieren, 
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tiefer, als ihre Landsleute in ben übrigen Italieniſchen 
Staaten; ſie ſind urigefchfiffen, träge und rachgierig: 
Man finder hier Feine Landſtraßen, Feine Wirthshaͤuſer, 
melcheleßtere durch die Gaftfreiheitber Einwohner erfege 
werben, In den größeren Städten har ber Luxus ſchon 
Platz genommen; allein auf dem Lande Fündige beinr 
erften Eintritt der. Schmuß der Geraͤthſchaften und Woh⸗ 
nungen an, wie wenig bie Bewohner bes Landes in der 
Cultur vorgerücht find. Menfchen und Vieh teben, wie 
in Polen und einigen Theilen Rußlands, in einem und 
bemfelben Behaͤltniß beiſammen. . 
Die Sprache der Einwohner fann man in 
freinde und einheimifche eintheilen. Zu Algher fpricht 
man ganz fremd, nämlich Kataloniſch, weil Algher eine 
Katalonifche Kolonie iſt; fo Fannman auch die Sprache 
zu Saffari, Caftel Sardo und Tempio für eine fremde 
annehmen; "denn es herrfcht daſelbſt eine‘ Italieniſche 
Mundart, die dem Toskaniſchen naͤher kommt, als ir⸗ 
gend einem der verſchiedenen Italieniſchen Dialekte. Die 
eigentliche Sardiniſche Sprache gruͤndet ſich hauptſaͤch⸗ 
lich auf das Italieniſche; die Endungen und ſelbſt einige 
Worte find Lateinifch. Ueberdies beſteht ein guter Theil ders 
ſelben aus dem Kaftilianifchen, aus einer Spur vom Grie⸗ 
chiſchen etwas Franzdſiſch, eben ſo viel Deutſch, und end⸗ 
lich aus Woͤrtern, die ſich auf keine bekannte Sprache be⸗ 
ziehen laſſen. Ganz Lateiniſche Wörter find; Deus, 
tempus, est, hamineic, Latemifche Endungen in Beu⸗ 
gung der Zeitwoͤrter: at, et,it.us; fi fagen meritat, de- 
vet, consistit, dimandamus, Kaftilianifche Wörter 
find: preguntare, callare, querrer, und Kaftilias 
niſche Endungen auf os, als pectados, santos; 
die Endungen in es, als dolores, peccadores ıc. 
Man kann beides für Lateinifch und Rafklitanifch anneh⸗ 
men. Spuren des Öriechifchen wollen Einige in den 
männlichen Artifeln: "su, sos, is, finden, und went 
die Sardinier durch beibegue das uhswräden; was 


ca Sardinien, 


man im Itelieniſchen pecora, Deutfh Schaaf nennt, 


ſo fommt diefes doch wohl dem Franzoͤſiſchen bre- 
bis bei; ober wenn fie flart sedersi fagen sie sezer, 
fo nähern fie fi) doch daburdy wohl dem Deutfchen; 
ſich fetzen. Dingegen in ven Wortern como flatt 
adesso, petta für carne ıc. läßt fich Feine Beziehung 
auf andere Sprachen finden, = 
. Zwei Dialefte unserfcheiden fish befonders in der 
Sardinifhen Sprache, nämlich der Campibanefifche 
und ber Hochlaͤndiſche. Der Hauptunterſchied iſt, daß 
ſich ſowohl der maͤnnliche, als weibliche Artikel in der 
Mehrzahl im Campidaneſiſchen auf is und im Hoch⸗ 
laͤndiſchen auf sos und sas endigen; übrigens endi⸗ 
get fih in der. Campidaneſiſchen Mundart Alles auf 
ai, was im Hochländifchen auf are ausgeht. Bei 
einigen Wörtern in der Ausfprache findet man auch 
noch andere Abweichungen. Sol verfchieben bie Mund⸗ 
‚arten biefer beiden Theile der Inſel find, fo weichen 
fie auch in Sitten, Gebräuchen und Kleidungen von 
‚einander ab. Im Hochlande trägt der Landmann eine 
Muͤtze, det Campidaneſer verbirgt fein Haar unter. eine 
Leinwandhaube, die man Tocau nennt, und über biefe 
- feßt er ein Hütchen, Camauro, welches Bis über die 
Ohren heruntergeht und, bergleichen.bie, Päbfte zu tras 
‚gen pflegen. m — u 
..Produfte Sarbiniens. — 1) Aus dem 
Pflanzenreiche. Die Fruchtbarkeit :Sardiniens ift 
genugſam bekannt; feine Erndten wurden ſchon in al 
ten Seiten von Gefchichtfchreibern und Dichtern ges 
priefen. Getreide, vorzüglich Weitzen und Gerfte, hat 
es im Ueberfluß; ferner Öartengewächfe verfchiedenen 
Art, etwas Senf, Safran, Tabak, Sodapflange, aber 
jwenig Flachs ud. Hanf, etwas Baumwolle und Zuders 
tobt ; alle Gattungen. ven Obſt⸗ und. Süpfrüchten, 
darunter auch wilde und zahme Delbäums, Daifel⸗ 
ranataͤpfel⸗ und Johannisbrodbaͤume und den Ka— 
no Sn b pern⸗ 
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pernſtrauch; ferner Weinftöde! Sein Muskateller 
kann fid> mit dem Tokaier meffen. Algher und Oliaſtra 
find wegen bes rothen Weines und Boſa wegen fer 
nes Malvafiers beruahmt, und die Landfchaft Milis, 
welche in einem Umfange von zwei Meilen mit gro⸗ 
Gen Drangerien bepflangt ifl,.die. das Anſehen der Eichen 
haben, giebt in ber That em Bild von den Hainen 
Des Alzinons, Unter ber Menge verfchiedener Walde 
baͤume Stein, und andere Gattungen Eichen, Kor 
und Maftirbäume, Cypreſſen, Zwergpalmen, Rosmas 
zin ıc. Um Saffari iſt -befonbers ber Dels und Tas 
backsbau in bluͤhendem Zuſtande. J 
2) Thierreich. Don den verſchiedenen Arten 
der vierfuͤßigen Thiere ir Europa: findet man in Sar⸗ 
Dinien ungefähr. den britten. Theil und dieſen größtens 
cheils gereiniget von ben fchädlichen Arten, die dem 
äbrigen Europa befhwerlich fallen. Der Bär, der 
Wolf, der Maulwurf umd die Räuber des Hausgefluͤ⸗ 
gels, Marder. und Iltis, find unbefanne; felbft die 


Maus. wirt dafelbft nur fparfami angetroffen, In An 


fehung der Menge det einheimifchen Thiere [cheint wohl 
Feine Inſel des Mittelländifchen Meeres darin. Sar⸗ 
Dinien gleih zu kommen; ſo viel. iff gewiß, daß ihm 
Das’ größere: Sieilien in dieſer Ruͤckſicht nachfieht. 
Einer Art hat Sardinien vorzüglich feinen fo ausge⸗ 
machten Vorrang zu banfen, welchen es nicht allein 
hierdurch über Inſeln, fondern felbft uber die meiften . 
Gegenden des feften Landes behauptet, bvem Mufion, 
ſ. — 94, ©. 719 uf. Bon Pferden unterſchei⸗ 
Det man in Sardinien drei Racen, das wilde, das 
gemeine und bas Vorzugsweiſe fo genannte edle 
Pferd. Da im Art. Pferd, Th. 110, bie Sardi⸗ 
niſchen Pferberagen nicht erwähnt worben, fo wird 
hier der Dre feyn, eine kurze Charafteriftif derſelben 
zu geben. Das wilde Pferd haͤlt ſich in Wuͤſteneien 
auf, gehört Niemanden zw und Fann von Jedermann 
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gefangen werben, Dan trifft es in verfchiebenen Thei⸗ 
fen der Inſel an; im Diftriet von Bultei, auch, wie 
man fagt, zu Nurra.. Der befanntefte Wohnplag.ber 
wilden Pferde ift der Wald yon Canai, auf ber In 
fel St, Antioco; fie find mit den wilden Pferden Aras 
bieng und Numidiens von’ einerlei Bau, wenigſtens nach 
Ser Belchreibung bes Les Afrikanus *). Sie find 
namlich Flein, mit firuppichter, kurzer Maͤhne, und theils 
abmwechfelnder, doch im Ganzen genommen wmeiftens 
brauner Farbe, Man pflegte nur ehemals der Kirche 
des Proteftors ber Inſel ein Geſchenk zu machen, um 
die Pferde nach Belieben fangen zu Finnen; vllein bie 
Haut ausgenommen, taugen fie zu nichts; fie find von 
fo nerwilderter Natur, daß man ſie auf feine Weiſe bis 
digen Fannz "und entweber Frepiren fie am (Ende wor 
Wildheit, oder ihr Befiger ſticht fie nieder aus Unge⸗ 
buld, — Dasgemeine Pferb iſt von riner ber ges 
wöhntichften und am meiften vernachlaͤſſigten Arten, bei 
welchen de» Fleiß wenig, bie. Natur Alles thut, und wo 
‚man Öutes und Schlechtes ohne Bedenken zuſammen⸗ 
Stellt; man kann es das Sardinifche Hawspferb nennen; 
doch ift es bloß Naturprodukt. Diejenigen Schriftftel- 
fer, welche ber Sarbinifchen. Pferde gedenken, fprechen 
‚nur von biefer Art; ſie loben an dem Pferde Sarbiniens 
‘den Edelmuth, die Lebhaftigfeit, das Feuer, feßen aber 
an ihm aus, daß es zu niedrig iſt, and dieſes if ein Kenn⸗ 
zeichen bes gemeinen Pferdes. Kinige find in biefer 
Herabfegung zu weit:gegangen; fo 3. B. Aldrovan⸗ 
dus, welcher immer das Korfifche Pferd mie dem Sars 
binifchen verwechſelt. Uebrigens iſt es wahr, daß zu⸗ 
‚weiten in -Sarbiniien Pferdchen, wie fie Brofopius 
beſchreibt, yon:3 Fuß Hoͤhe zum Vorfchein Fonmen, 
welche aber wegen ihrer Lebhaftigkeit und bes außeror⸗ 
. . . Denk 

®) Joı. Leonis Africani Africae deseripti ‚a oluta. 
X Batay, au 9 Bändchen, Sic Sb, m Tl) 
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dentich kheiaer Baus in Itallen Batfall ſinden. Ueben 


gens find dies nur zufällige, ſeltene Erſcheinungen, Feine 
befondere, gefchweige gewöhnliche. Arten. Haͤufiger 
trifft man daſelbſt Die Spaniſchen Klepper an, welche 
die Sardinier Achette nennen. Sie find nicht ganz 
4 Fuß (Pariſer Maag) Hoch, und genießen ven Vorzug 
vom Frauenzimmer am meiften geritten zu werben, Die 
gewöhnliche Höhe des gemeinen Pferdes’ ift ungefaͤhr 
4 Fuß ı Bol, Was den Edelmuth, die Lebhaftigfete 
das rafıhe Wefen deſſelben anbetrifft, fo find dies Feine 


Abertriebene angegebene Eigenfchjäften. Man erftaunt, 


wenn man gewahrt, mit welcher Staͤrke fie den Stra⸗ 
pazen und dem Hunger wiberftöhen, Ihr gewöhnlicher 
Bang ft ein-leichter ſicherer Schritt. Einen ganzer 
Tag hindurch koͤnnen fie mit einer Handvoll Gerfte 
dauren. Wenn fie müde find, legen fie fich niemals, 
nicht einmal nad) einer langen Reife; felbft den fehlech» 
teften Klepper des ärmiften Landmannes findet man mun⸗ 
- ter und muthig. Von Seiten des Baues haben ſie viele 
Borzüge, Ihr Wuchs iſt ſchlank, ihre Knochen fein 
und gefchwind; mir der Kopf ift yon unproportionite 
ficher Größe, i —— 
Das edle Pferd Sardiniens iſt vollkommen 
ſchoͤn, nad iſt, nach Cetti, noch von feinem Schuifi⸗ 


—R8 


"ftellee erwaͤhnt worden. Es iſt mehr, ale ſelbſt das 


gemeine Pferd, Sardinien eigen, und dieſes aus dop⸗ 
pelter Urſache: naͤmlich in Ruͤckſicht auf daſſelbe, als 
ein natuͤrliches Produkt des Landes, und als eine Frucht 
der Induſtrie der Bewohner Sardiniens. Die Epoche 
ber Kultur dieſes Pferdes iſt unbekannt, jedoch finder man 


davon uralte Spuren, Seit undenklichen Zeiten find die 


Wettrennen durch das ganze Reich im Gebrauch; biefes 
#ft hier eine fo allgemeine Sitte, wie man wohl an feis 
nem andern Orte, felbft England nicht ausgenommen, 
Beifpiele finder. Es ift Fein Dörfchen, hätte es auch 


nur fanfzig Benerflästen, wo nicht wenigftens einmal 
av is des 
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des Jabhres ein ſolches Wettrennen angeſtellt wuͤrde. 

Dieſe mit fo vielem Eifer veranſtaltete Wettrennen ſin⸗ 
den nicht Statt, ohne den Gebrauch der edlern Pferdart, 
und ſind zugleich Urſache von der Vermehrung derſelben. 
Man findet. gegenwärtig drei ſehr berühmte Stutereien 
im Reiche, eine gu Panlilatino, dem Könige zugehörig, 
die zweite zu Pabrusmannu, bie dritte gu Mores; bie 
beiden legtern find Privat⸗Stutereien. Die. Stute; 
zeien find große Ländereien, von Manern und Gräben 
eingefchloffen, innerhalb welcher Gehölze, Wiefen und 


- fließende Gewaͤſſer find. Mur bie ansgelefenften Pferde 


werden hier eingelaffen, Fleine und ſchlecht gebauete ent⸗ 


fernt und die fchönen und großen Spanifchen Hengfte 


von Zeit zu Zeit. herbeigebracht. An Padru⸗æmannu 
ftoßen von der Mitternachtfeite Banoverfe und von Mit: 
tag her. Marguine, in welchen Provinzen vortreffliche 
Weide iſt. Berfchiedene Privatperfonen ziehen bafelbft 
Pferde und theilen die Ehre mit Padru⸗ mannu. Hier 
her fommt jeßt vorzüglich das gute Sardinifehe Pferd. 
Man tadelt nicht mehr an ihm den Mangel der. Höhe, 
nicht mehr den ungeftalteten Kopf, und. bie einheimifchen- 
Vorzüge zeigen ſich im größten Lichte. Sein Bau ift 
verhältnißmäßig gut. Die gewoͤhnlichſte Höhe in Pa⸗ 
Drusmannu iſt ungefähr 4 Fuß 6 Zoll; die in Mores 
find etwas Fleiner, aber zu Paoli erreichen fie.bisweilen 
4 Fuß 10 Zoll. Ihr Kopf ift bürre und Furz, häufig 
widderähnlich. Schmwächere Schenkel, als fie. haben, 
find Faum denkbar; überhaupt nach ihrer ganzen Ans 


Jage fcheinen diefe Pferde befonders zum Gebrauche ber 
‚Großen beftimmt. Durch die Vervollkommnung ihrer 
Geſtalt und Höhe haben fie nichts von ihrem Feuer vers 
loren; ihre natürliche Lebhaftigfeit ſcheint fich noch mit 
dem Zunehmen ihrer. Groͤße bis zur Bewunderung vers 
mehrt zu haben. Ein Pferd der edlen Race bauert uns 
.‚anterbrochen fieben Stunden im Trabe und laͤuft fo 
ſchnell, daß ihm Fein anderes gleich Fommen kann, wenn 


es 
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. ea nicht daſſelbe im Galopp einholt. In’ weniger als - 
dreißig Ständen tegt es einen Weg von fiebenund zwan⸗ 
zig Stalienifche Meilen zurüd, und in etwas mehr als 
zwei Minuten läuft es 3 Theile einer Meile, auf einem 
ſteilen, unebenen, ſchlecht gepflafterten, ja Igefährlichen 
Wege. Bei allen diefen Eigenfchaften behält es die 
Geſchwindigkeit des Fleinften Pferdes; es ift nicht ſcheu, 
nicht falſch, und kaͤßt fich von einem Kinde regieren, 
Man bedient fich daher niemals des Wallachens, um bie 
Pferde gelafjener und ruhiger zu machen, und dag ges 
meine fowoht, als das edle Pferd werden durchgängig 
im ganzen Reiche.geritten. Wie fehr übrigens dad Reis 
teh in Sardinien beliebt ifE und wie angenehm «8 feyn 
muß zu ‘Pferde zu reifen, geht daraus hervor, daß ınan 
‚dem Reiten vor dem Schiffahren beim gefälligften Winde 
‚ben Vorzug giebt.. — 
Dras Wettrennen zu Saſſori wird um die Mitte 
des Auguſtes gehalten, zu welcher Zeit gewoͤhnlich das 
Pflaſter der Strafen ſchon ausgebeflert iſt. Die Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Hitze der Reiter wird bei dieſer Gele⸗ 
genheit nicht minder bewundert, als dag Feuer ihrer 
Pferde. Fin Theil ver Bahn iſt außer der Stabrlängs 
den Mauern, ber andere innerhalb verfelben. Beide 
Enden der Bahnen laufen in einem fpigen Winfel zus 
fammen, an welchem Orte ein ziemlich enges Thor bes 
findlich iſt, wo ber Reiter dann bei der Wendung bins 
durch muß. Mitten im ſchnellſten Fluge drängt fich das 
Pferd an das Thor, ohne. daßman es zurüchalten kann; 
aber die größte Gefahr ift bei der Lenfung, wo Pferd 
und Reiter, wenn erfteres ausfchlägt, gu flurzen und 
von ben Hinterdreinrennenden zertreten zu werben Ges 
fahr kaufen. Die Zufchauer zittern, wenn fich die 
Pferde diefem Orte nähern. Die Schwierigfeit, das 
Sardiniſche Pferd auch außer. feinem Baterlande, mit 
dem reinlichen ——— und dem guten weichen Haͤ⸗ 


gferüng, daͤ cz beſtſi hitzmmmte zu brfepen, IE Ki 
⸗ 
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ſache, daß man es nach Italien und Frankreich hichtin 
fo großer Anzahl kommen läßt, als es ſonſt vielleicht ge 
ſchehen würde. Deſſen ungeachtet wirb esfehr verlangt 
und ununterbrochen nach allen Orten verfhide 

Außer den Pferden hat Sardinien auch viefe und 
ftarfe Efet, aber wenige Maufefel,' gutes aber. Fleines 
Hornvieh, Schaafe mitgrober Wolle, fehr viel’ Ziegen, 
ind Schweine von großem Wuchſe. 

Den Efel in Sarvinien fann man ben Hausefe I 
nennen; nur blieb er voͤllig der Natur überlajfen, tbeiche 
ihren. Trieb zu'verfteirtern an ihm ohne Widerftand aus: 
übte, und wurde aus.eben den Urfachen "ein. alfgemeings 
Wunder, naͤmlich wegen der außerordentlich kleinen Ges 
ſtalt. Die gewoͤhnlichſte Hoͤhe des Sardiniſchen Eſels 
ft a Fuß ro Zoll; dieſe kleine Geſtalt benimmt dem 
Eſel ſeinen Werth nicht, noch hindert ſte ihm an der Ver⸗ 
richtung feiner Arbeit; vielmehr machteben dirſe Natur 
ſeinen vorzuͤglichen Werth aus; die gewoͤhnliche Groͤße 
wuͤrde ihn in ſeinem Vaterlande unbekannt laſſen; we⸗ 
gen ſeiner Kleinheit wird er aber vielmals als ein Wun⸗ 
der aufgeſucht und uͤber das Meer gebracht. Die Dienſte, 
fo er ben Lande leiſtet, find ſehr betraͤchtlich, fo betraͤcht⸗ 
ſich, als die Herbeiſchaffung des Waſſers iſt, und wo es 


daran fehlt, erſetzt feine Arbeit dieſen Mangel; dent in 


den Dörfern der Landfchaft Campidano, 'mefche den 
groͤßten Waſſermangel leidet, haͤlt' man dieſes Thier in 
ſehr großer Menge; jedes Haͤuschen hat wenigſtens eines, 
welches das Waſſer herbei tragen muß. In den Familien 


gehoͤrt der Eſel zum Hausgeraͤth, wie ein Geſchirr, in 


einer Ecke des Zimmers ſteht ein Topf am Feuer kochend, 
in ber ändern klappert bie Mühle, die ber Eſel treibt. 
Uebrigens kann fich ihre Anzahl leicht. höher, als die An- 
zahl der Feuerftellen belaufen. Jedes Dprfchen vertraut 
dig Aufficht feiner Eſel einem beſoldeten Hirten an, wel⸗ 
cher beim Anbruch des Tages auf einer Anhöhe in 
fein Horn blafend, alle Eſel in den Hütten des ine 
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hens in Bewegung feßt, bie alstapn zu mehe ale deei 


hunderten von ihm auf.die Weibe-geführt werden. .. , 
Der Ochs hat eben fd, wie das Pferb und ber 
Efel, den Fehler, daß er nicht, die gewöhnliche Grhfe 


erreicht. Man finder mitunter Dchfen, welche. Faum . 


* ® “ 


3 Fuß hoch find; ihre Hörner find. größtentheits fehr 


groß, welches eine Wirfung ihrer Schmäche ſeyn fo, 


Saft. durchgängig find fie ſehr mager;. dieſes und ber 
Mangel an Größe find. die, ürſache ihres nur geringen 


Gehautes,. Ein Ochs, welcher ohne die Eingecheide uͤnd 


den Kopf 350 Pfund wiegt, iſt eine Seltenheit, wie 
ein Rieſe, und wenn eine Kuh aaa Pfund ſchwer iſt. 
fo haͤlt man fie ſchon für ein fehr großes Stüg; ‚Außer 
ber Kleinheit. und der Droge ei, 5 j 


ber britte Theil eier — a ng 
igften find, gebeg..fe 


en grhig 


tn 


.. Das S ch aaf befindet ſich in Sarbinipn: 
Höchft angenehmen Lage; denn eine .todeng,ch 


sehter, bie —52 — 


32— 


Hirten und Heerden. Bei fo hewandten Umſtoͤnden 
befindet ſich das Schaaf. im Schoße bes Ueberffuges, 
ber Ruhe und der Geſundheit; man kann keine gluͤgf⸗ 
lichere Lage verlangen... Das Schaaf iſt auch), ſowohl 
in Ruͤckſicht auf einzelne Perſonen, ais auf das Ganze, 
die vorzüglihfte Gattung Vieh im Reiche, Pie Pri 
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vatperſonen haben davon einen beträchtlichen Gewinnſt, 
und im Ganzen genommen hat auch der Staat dabei 
außerordentlich großen Vortheil, da von dem Ueberfluſſe 
der Benutzung des Schaafes noch ein Anſehnliches an 
Fremde uͤberlaſſen werden kann. 

Die Ziegen find beſonders haufig auf der Inſel 
Zabolara anzutreffen; es And nicht Gemfen oder Stein 
boͤcke, fondern freie, umherirrende Ziegen, welche mit der 
zahmen Ziege zu kiner Art gehören. Nach Barro *) 
find es die eigentlichen Stammsiegen, aus denen man 
urfpränglich die zahmen gezögen hat. Bart, Hörner 
and Farbe find bei beiden gleich, nur haben dieſe wilden 
Biegen Flrrzere Däare, hingegen ift ihre Größe fo außer- 
‚ordentlich, daß ein Stuͤck von diefen, zwei gemeine Zie⸗ 


Gen aufwiegt. Zur Groͤße kommt noch der vortreffliche 


Gefchmad ihres Fleiſches, welcher ſich nicht bloß auf 
vie jungen Ziegen, ſondern bis auf die Boͤcke erſtreckt. 
Das Schwein haͤt in Ruͤckſicht feiner Geſtalt 
und des Anſehens einiges Beſondere, ſo daß einem 
Italiener das Sarviniſchs, imd umgekehrt dem Sardi⸗ 
mier dns“ Italieniſche Schwein auffallend vorkommt, 
‚und daß fie durch eine und dieſelbe Thierart einander 
wechſelsweiſe mit: einer Seltenheit verſehen koͤnnen. 
Mas dei dein erffen Anblick am meiften'in die Augen 
falle ,- iſt der Schwanz ˖ des Sardiniſchen Schmweines, 


welcher nicht geſchlungen, wie gewoͤhnlich, nicht Fury 


und —A ift, ſondern er hängt gerade, iſt dick rauh, 
bis An: die Knie reichend, und ganz mit Haaren beſetzt, 
gleich dem Schweife des Pferdes. Eben ſo dicht iſt 
"der ganze Koͤrper mit Borſten bedeckt, welche auf dem 
Ruͤckgrate wie Draͤthe ſteif freben und bis an dag Ende 


‚ des Koͤrpers gehen. An den Lenden ragt ein heraus 


ſteif, kurz und borffig, Diefen Zeichen von Lebhaftigs 


ſtehender Büfchet derſelben hervor. Die Ohren find 


.. keit 
Vur. Lib, 11, ci 3:°p: 978, Edit, Gen, 
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Felt und Hige entfpricht auch fein mehr als ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich) unruhiges, aufbraufendes Naturel; gleichwohl iſt 
es nurr bag gemeine Schwein; denn es hat-Feine Haus 
zähne, feine Wolle zwifchen den Borſten, und wird 
ohne Flecke geboren; in "der Folge "werben fie" rörf,« 
ſchwarz oder gefleckt; die meiften find aber weiß. Eine 
ſolche Figur muß nothwendig Jedermann aufmerffam 
machen,der gewohnt ift, fi unter dem gerheinen Haus⸗ 
ſchweine, wie es ‘an andern Orten if, ein mit Borften 
fparfam beberftes, ſchwaches Thier, mit Bängenden Oh⸗ 
ren und einem gebogenen fleinen Schwanze, vorzuſtellen. 
— An Wildpret iff in Sardinien gleichfalls“Fein 
Mangel; den Hirfch; den Damhirſch und das wilde 
« Schwein‘ findet man auch hier, obgleich etwas abwei⸗ 
hend von den-übrigen Laͤndern Eüropa's, und dann fin» 
det man auch hier den Murflon, f. oben, ©. 503, — 
DieHdisfhein Sardinien’find viet Fleiner, als In’ am 
dern Laͤndern. Ein ſehr größer Hirſch von Orunrwiegt 
‚ ohne die Eingeweide 150 Pft; ; das Heißt, in der Jah⸗ 
resgeit; wo fie am fetteften find. Ein dreijährige Hirſch, 
Ben Cétti maß, Hatte vom Rüden bis an die Erde 
28 Soll; und’ die Länge feines Rüdens war. art Zoll, 
Dos Haar iſt dunkel, ind Schwarze fallend, gegen dam 
Hals sth länger, fo daß /es gleichſam das Anfehen einer 
Binde Bar. Beiden größten und äfteften Hirſchen · hal 
ten die Geweihe '(Bandiers)'gegen ſechs Pfund. Ih 
dem erſten Jahre eigen ſteh an dei Stirn zwei Erhaben⸗ 
heiten oder Buckel, welche ih dem folgenden Jahre’ ein 
Geweihe hervortreiben, das dus zwei Spießen beſtoht; 
dann bekoͤmmt der Hirſch im Gärbinifchen "den Nd- 
min Sullone (im Deutſchen Spießhirfch, Spießer); 
‚ im’ dritfen Jahre. befömme er zwei, im vierten drei 
Enden, und fo fore bis zum fſechſten - ihre, wo ſich 
die Enden dann nicht weiter vermehren; daher finder 
man auch felbfE bei den alten, jagdbaren Hirfchen nicht 
mehr als fünf Eden, und wenn ja- der Fall vorfömm, 
| af 
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daß man einen Zwoͤlfender antrifft, ſo iſt es gewiß ſehr 
felten. In einem Zeitraume von drei Monaten geht das 
jährliche. Abwerfen, der Geweihe bei den Hirfchen vor 
fih. Zu Enbe bes Sanuarg machen die Alten damit 
„don Anfang, und.gegen das Ende des Aprils machen 
Die Spießer den Beſchluß. Der Futius.ift die Feiſt⸗ 
it und die Monate Auguf und September. find die 
Sir der Brunſt. Ein Sardinifcher Hirfch ſteht den 
Dirfchen Deutſchlands, Frankreichs und felbft Sjtaliens 
um die Haͤlfte nach; denn er hält hucchgängig niemals 
üher 160 Pfund. Seine Länge. von 31! Zoll gegen 
38.ber Hoͤhe gerechnet, zeigg einen mehr langen, als hos 
hen Hirſch an, ba im Gegentheil andere Hirfche nach 
Verhaͤltniß Fürzer und höher find. Das Abwerfen der 
Geweihe vom Ende bes Januars bis zu Ende des Aprils 
macht einen ganzen Monat Unterichied in Ruͤckſicht auf 
andere Länder, woſelbſt diefe Veraͤnderung von ben er- 
. ten. Tagen des Maͤrzeg an big) zu Ende bes Mays bau 
rt, Fuͤnf Enden, als.das Hoͤchſte, zu denen eine Stange 
. bes; Sarpiniſchen Hiyſches anwaͤchſt, find. fehr. einge, 
ſchraͤnkte Grenzen bes Holzanwuchſes, da ſich bei auf 
waͤrtigen die Anzahl der Enden ihrer Gemeihe bis auf 
acht, zehn, eilf und mehrere erftredt. 0 
... De Dam hirſch verritt in. Sardinien die 
Stelle des Rehes ; denn Rebe bat, Sardinien nicht. 
‚Man. hört zwar auf-ber Inſel faſt taͤglich: Da ift 
ein Reh gefhoflen worden! ba. find Rehe 
in den. Haiden! allein .niemäld. iſt auf der Inſel 
eins geweſen, daß vorgeblihe Reh ift der Damhirſch; 
ſchon die Geweihe beweiſen es, welche. nicht kurz und 
rund, ſondern groß, breit, und oben. handfoͤrmig find; 
fie ſind von fo betraͤchtlicher Breite, daft fie ‚in Cgmpi 
dane, in Waſſer —5— su: Schuhlohlen. gebraucht 
werden, um ben: Schall ber. Trommeln. und der Lio⸗ 
nerbe (Floͤte der. Campidatzeſer) beim. Tanzen im 
PrasciereCeinem Öffentlichen Belnfligungsort) noch 
au 
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zu'verfiärfen. An anderen Orten find die Rebe übeps 
dies ohne Schwanz, verlieren die Kolben im Herbfte, - 
fammeln fi nicht in Truppen, und gehen nur fünf 
Monate traͤchtig. Das vermeintliche Sardinifche Reh 
hat einen längeren Schwanz, als der Hirfch, wechſelt 
das Gehoͤrn / gegen das Ende des ‚Frühlings bis in den 
Anfang des. Sommers, geht zu zwanzig bis dreißigen 
in Rudel, und wirft erffacht Monate, nachdem es bes 
fehlagen worden, wie der Damhirſch. In Hinfiche 
feiner Befchaffenheit gehört der Sarvinifhe Damhirfch 
zu den geflexten (dıpinti), Am Bauche und inwen⸗ 
big anden Schenfeinift erweiß; der Kopf und der Voßder⸗ 
halsfind roh, das übrige des Halfes, der Rüden undvie 
Seiten find von blaßgelber Farbe, welche mit Fleinen weis 
Gen Flecken durchmiſcht iſt, wovon die größten nicht mehr 
als acht Linien im Durchmeſſer haben. Zwei Reihen 
dieſer Flecken gehen in gerader Linle uͤber den Ruͤcken hin, 
die uͤbrigen ſind ohne Ordnung an den Seiten. Der un⸗ 
tere Theil des Schwanzes iſt weiß, und der obere mit 
ſchwarzen Haaren bedeckt. Die Flecken kommen von der 
Mifchung der zweifarbigen Haare des Damhirſches; 
die weißen, Fürzeren Haare find nicht einzeln unter bie 
blaßgelben gemiſcht, fondern ſtehen in Büfcheln beifams 
men, fo daß die weißen Spißen, welche man zroffchen 
den blaßgelben Haaren erblickt, die lecken darftellen. 
Diefe Bederfung dauert nur vom Frühling bis in den 
Oktober. Mit dem Eintrittder unfteundlichen Jahres⸗ 
zeit verliert ber Damhirſch auch feine gefprenfelte Be⸗ 
deckung; dann befleidet ihn eine einförmige ernfti afte 
Farbe, welche den Rüden ſchwarz und die Selten as . 
grau uͤberzieht, die er bis zur Ruͤckkehr der angenehmen 
Fruͤhlingsmonate behaͤlt. Das hervorſproſſende ſchoͤne 
Haar verdraͤngt dann das alte, und ſo wie ſich die Flu⸗ 
ren mit Blumen ſchmuͤcken, ſo vermehrt ſich der Schmuck 
ſeiner Flecken auf einem neuen Grunde, ſo daß er im 
Mai fgin geſprenkeltes Kleid wieder erhaͤlt. Der Dam⸗ 
Om. q.. Mac, CAXKVL Ep. RR Biel 
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hirſch Tage fein Gehoͤrn um einen vollen Monat fpäter 
Fallen, ats das Rothwild. Das Abmwerfen dauert folgs 
fh vom Ende des Februars bis zn Ende des Mais. 
Beide Stangen eines vollfommenen Geweihes wiegen 
fünf Pfund, und das ganze Thier, wenn es auch von 
den beften iſt, erreicht nicht die Größe des Hirfches, 
And Hat ungefähr 150 Pfund am Gewichte. 

. Das wilde Schwein heißt in dem nörbfichen 
Theile des Königreiches porco apro, in anderen Thei⸗ 
len der Inſel hat es den Manen Sirboni. In beiden 
Theilen der Inſel ift das wilde Schwein gemein, und 
in ven Gehoͤlzen eines jeden Dorfes findet man biefe 
Thiere, es iſt Die zahlreichfte Art von den wilden Thies 
ren der Inſel. Weine Förperliche Geſtalt ſteht mit der 
Anzahl niche im gleichen Verhaͤltniſſe; die Hauzaͤhne 
allein. beweifen es, hr Halbzirfel erreicht nicht drei 
Zoll im Durchmeſſer. So unbeträchtlich fie an fi 
felbft find, in fo großem Anſehen ftehen doch ihre Nas 
men, da die ausgebreitefte und berühmtefte Familie im 
ganzen Königreiche per Namen Sanna führt; ein Ge 
ſchlecht, welches von alten Zeiten her berahmte Mäns 
ner im Kriege und Frieden aufzumeifen hat. Auf das 
größte wilde Schwein in Sardinien Fann man ungefähr 

ein Gewicht von 250 Pfund rechnen. - Bu 
Ä Zu den fleineren wilden: Thieren ber Inſel ge 
hören ber Haft, das Kaninchen, ber Fuchs, die Kahe, 
der Marder, der Igel, die Spimaus und eine Art 
Ratten; hierzu, kommen nun noch die Maus und die 
Fledermaus. Zu . 
Den Hafen und bas Kaninden findet man 
eben fo in Sardinien, wie auf dem übrigen Erbboben 
verbreitet, Erſterer ift in allen Gegenden ver Inſel ges 
‘mein, leßteres iſt aber mehr dem füdlichen Theile ders 
felben eigen: Man findet die Hafen ſowohl im mitters 
nächtlichen, als im mittägigen Theile des Reiches, bie 
Kaninchen dagegen nicht. im Hochlande, einen kleinen 
u . H [7 . \ am 
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Deere gelegenen Strich Landes-jwifchen Algher und 
orto Sonde ausgenommen. Singegen fangen im ans 
deren Theile ber Inſel die Kaninchenhölen bald an ber 
Graͤnze an, gehen durch gang Campidano, von Tras 
masza gegen Cagliari, weiter ‘jur Linken über Ales und 
zur Rechten in das Thal von Igleſias. Auf diefer 
Seite find fie beforibers Häufig, vorzüglich auf der ehe⸗ 
maligen Falkeninſel, welche jegt San Pietro heißt: In⸗ 
deſſen ft jagt die Kanincheninſel bei Sardinien nicht die⸗ 
felbe, deren die alten Erdbeſchreiber Erwähnung thun, 
Die Caniculariae des Piinius follen, nach ben 
Nachrichten deſſelben, zwifchen Sarbinien und Korfifa 
liegen, allein heut zw Tage findet man auf diefen Inſeln 
Feine Kaninchen mehr. — Wenn der Hafe dein Kanins 
chen in Anfehung ber Anzahl nachfteht, fo übertrifft er 
es doch an Größe. Erift Bier, fo wie an anderen Or⸗ 
ten, voͤllig zweimal ſo groß; allein ob fie gleich gegen 
einander das gewöhnliche. Verhaͤltniß haben, fo verlie; 
ren boch beide merflich- in Ruͤckſicht auf die Groͤße, 
welche die Thlerarten austwärtig erreichen. . Der größte 
Haſe hat nicht mehr als fünf: bis ſechs Pfund am Ges 
wichte, und wenn ein Kaniticheh gegendrei Pfund wiegt, ' 
ſo muß es ſchon ein Riefe: feiner Art ſeyn. An der 
Bedeckung biefer beiden There zeigt das Klima feine 
Wirkung’ ziemlich flarf. Wenn die Witterung im Mos 
nat November etwas tauh zü werben anfängt, wird 
- auch das Haar etwas Bichter; da aber die Kälte nicht 
fehr zunimmt, ſo bleibe das Haar in Anfehung ber Länge 
“and Dichtigkeit zuräd. | 
Der Fuüchs ift eins der Thiere, welches, in Ans 
febung der Mannigfaltigfeit der vierfüßigen Xhiere, 
- -Sarbinien über andere Juſeln bes Mittellaͤndiſchen 
Meeres den Vorzug giebt. Der Sardiniſche Fuchs 
haͤlt insgemein ein Drittheil weniger am Gewichte, 
“als der Italieniſche, und feine Länge beteäge ungefäpt 
m gta Katzen 
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Katzen von perſchiedener Fabbe werben in ben 
Waͤldern und zwiſchen den Felſen auf der Inſel gefan⸗ 
gen, als ſchwarze, weiße mad geflockte, Darunter iſt auch 
‚die wahre wilde Katze, welche auf. weißem Grunde 
ſchwarze Streifen. has. und etwas groͤßer iſt, als bie 
Haqauofatze. Die andern, die hier gefangen erben, ſind 
ſolche, die etwa aus ben Huͤtten ber. Hirten oder den 
‚Dörfern entflohen, oder ſolche, welche mitleidige Perſo⸗ 
nen hinbrachten, die nicht den Much hatten fie zu todten 
‚and ſie doch gern los ſeyn wollten, 1... 
„Der Feldmarder, deſſen Vaterland. - eigentlich 
ber Norden aſt, findet fich in Sardinien fehr zahlreich. 
Es iſt kein Dee, im Reiche, wo nicht. Marder gefangen 
würden; jeboch finden fie fich am bänfigfien, mo bie 
meiften Waldungen find, z. 3. in Gallura. Der Haus⸗ 
marberifthingegenin Sardinien unbekannt. Die Länge 
„eines guten Sardinifchen Marderß, jedoch nicht von ber 
größten Urt, beträgt. rg Zoll. Die Farbe des Marder⸗ 
Balis if ein ſchoͤnes Gelb, yanıfieh-au her Zeit, wo Das 
: Sell zur Vollkommenheit, gereicht, ifts ‚die Wollhaare 
ſind gelblich, aben unanſehnlichz die Spitzen her Rüden 
haare und die Hüften, her Schwanz mad.bie Schenfel 
find ſchwarz; an.den Seiten: and: pem. Bauche find fie 
‚Aichter, . Die Wollhaare find ‚gegen eisen Boll lang, die 
Küdfenhaare. funfjehn, Linien nad. hie, Schmanghaare 
‚über vier Zoll. — . Eins andere Art. Mardar oder vie 
mehr ein, zum Wieſelgeſchlechte (Muptalla) gehbriges 
Thier iſt Die Boccamehe, ‚melchen bie, Garden nad 
ihrer berfehiedenen Mundart bald Canemele, bald Ana- 
meje, bald.Ana dizmaro, ‚bald Donna di muro nen 
nen, die Campidanefer nennen es Boggamélę. Dieſes 
Thierchen iſt oben durchaus braun, unten weiß, wie das 
gemeine Wieſel. Die wei braune Punkte des Wieſels 
‚an beiden Winkeln der Schnautze finden. ſich guch beider 
Bocegmele. Die Zahl der Zähne und Rippen jſt bei 
beiden Thieren gleich, Die Känge der Ortiemeie. ji 
EIG 2 - | volle 
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ruͤck und man pflegt dieſe Thiere, iv Stcken gerſchnitten, 
in Koſten und Schroͤnken aufzuheben um. bie Mobilien 
und Kleider dadurch wohlriechend zů machen. Ein Meh⸗ 
reres hieruͤber, ſ. unter —— —Die große 
Haſel maug welche in Sardinjen Can di serra ges 
nnnnt wird, hat dalelbſt van. ber Spige ber Schnautze 
bis zum Anfange des. Schmanges 4 Joll 4 Linien, bei 
der untern Kinnlahe, ber Bruft und dem. Bauche üb es 
ganz weiß... eben ſo ſind auch bie. Süße. und Schenfel, 
Stirn und Nafe find falbz bie Haare bes Ruͤckens find 
gang oben erbfarbig und weiter herunter zu ſchwaͤrzlich, 
ip aprigen ift ſie der Haſelmaus in andern Ländern aͤhn⸗ 
—X . Dafele. a8, Th 22.8.3197 uf. ‚Dan 
finder dieſes Thier nicht ſehr zahlreich, in Sarpinien. — 
Die Ratte, welche in Sardinien angetxoffgu wird, Y 
ie große Dausratee ‚Jhre Laͤnge ‚beträgt 6 Zol 
und einige Linien, non ber Schnautza biymprder. Schivanz 
anfängt gemeſſen. Die fänge bee Schwarzes beizägt 
envqs mehr, als die Länge des Kürnprg. . Dir Bauch 
iſt ſo weiß, als. man ihn kaum bei: dem, Hermelin am 
ſaifft. Siedermänfe ſind in Sordinien nicht ſel⸗ 
ten und auch verſchiedene Arten .. ver: u: eo .- 
An Gefluͤged ſowohl zahmem als wildem, fehlt 
es, Sardinien gleichfalls nicht, Bon Fandndgeln 
findet man bafelbft: ben Greif, ben ſchwarzen. weißen 
and den Bartgeier, ‚den klainen und ‚den weEißgefchwäny 
gen Adler, den-Beinbrecher; den Falk, die Sumpfweihe, 
den Kirchenfatk, pen Habicht, Sperber, den rothen Neun⸗ 
toͤdter, ben kleinſten Neuntöpter,. den Huͤhnergeier, bie 
Weihe, den Uhu. die Schleier⸗Vund die Steineule, ben 
Raben, die Nebelkraͤhe und den Nusheher; die Gold; 
droſſel, ben Specht, Wendehals, Kukuk, Bienenfreſſer, 
Eisvogel und den Wiedehopf; das Huhn, Puterhuhn, 
Rebhuhn, bie Wachtel und ben Trappenzwerg;; die zame 
Taube, Hof⸗ oder Ringeltaube, Feldtaube, Turteltaube. 
An Singvoͤgeln st hie Ringel⸗Ader⸗ Bauns 
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Wieſen⸗ und die Florentiniſche Lerche, ben Kerrbeißer 
Gruͤnfink, Buchfinf, Goldammer grauen Ammer, Haͤnfa 
ling, Stieglitz, Zeiſig, die Bachſtelze, Nachtigall, Grass 
müde, ben Schwarzfopf, das. Rothkelchen, den Zauns 
Fönig, die Meifen, die Miftels und: Singdroſſel. Ams 
fein, den Staar,. Hausfpesting, wilden. Sperling, und 
mehrere Arten Schwalben, als.die Rauchs, Haus⸗, 
Mauer⸗, Ufer. Schwalbe. — Bon Wafferndgeln 
find daſelbſt: Die Schnepfen, als die Schnepfe, die Heer⸗ 
Pful: und Fteinfte Schnepfe, der Kiebig, Brachvogel, 
Strand; und Sandpfeifer, Kranich, die Rohrdommel, 
der fchwarze und weiße Neiber, die Waflerralle, das 
gelbfüßige und das rußfarbige Waſſerhuhn, der Taucher, 
bie Meerfchwalbe, Avofette, die Meven, der Flamant, 
die Tauchente, ber Schwan, die: Gans, wilde Ente, 
Mofchusente, Schnarente, Kriechente, der Waſſerrabe, 
die Löffelgang sc. — An Amphibien: die Lands 
ſchildkroͤte Fluß⸗ und Meerſchildkroͤte, Eidechſen, Froͤſche, 
als den Waſſer⸗ und Laubfroſch und die Kroͤte, Schlan⸗ 
gen ꝛc. Schwimmende Amphibient die Rochen⸗ 
arten, worunter auch der Zitterroche, der Kroͤtenhai, der 
Froſchfiſch — An Fiſchen. Die vorzuͤglichſten 
Fluß⸗ und Seefiſche Sardiniens find: Forellen, Aale, 
Zungen, Muraͤnen, Schefifche, Braffen, Ihunfifche, 
Schwerbtfifche, Sarbellen w.— An den Küften finder 
man auch Mufcheln und Korallen. -—. Ferner find Dies 
nen und Seidenwürmer gleichfalls Produftediefer Inſel. 
Arn Mineralien bat Sardinien mehr, als es 

wirklich benutzt, nämlich: gute Walfererde, fchönen 
Marmor und Alabafter, Porphyr, Jaſpis, Carneol, 
Chalcedon, Achat und Kruftall, auch den Türfisz - 
von Metallen: Eifen, Blei, Kupfer, Silber, Aueds 
filber und Antimonium; von.breunbaren Mines 
ralien: Steinfohlen; von Salzarten: Salpeter, 
Kochfalz und Alaun; dann noch einige miäneralifche 
Quellen, wie ſchon oben, S. #97, erwähnt worden, ıc. 
Ä Le: 1 
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Induſtrie der Sardinier. Dem ruhigen 
.. Beobachter werden die Spuren ber Trägheit, Unwiſſen⸗ 
heit und Unbehülflichfeit der Sardinier in Betreibung 
ſowohl der Landwirthfchaft, als der bürgerlichen Ges 
werbe, nicht entgehen. Der Ackerbau hat jich zwar 
in den neueren Briten fehr erweitert, wird aber, wie die 
Viehzucht, mit wenig Finficht getrieben und noch ims 
mer liegen große Strecken unangebauet. Auch dasje⸗ 
nige, was der Gartens und Weinbau liefert, iſt mehr 
freiwilligeg Gefchenf der milden Natur, als ein Erzeug⸗ 
niß des menfchlichen Fleißes. he ich hierin weiter 
— — wird folgendes Bild von dem Zuſtande der 
Induſtrie und des Handels auf dieſer Inſel in der neue⸗ 
zen Zeit, von dem Engländer Oalt*) entworfen, wel⸗ 
ches vielleicht mit etwas zu. flarfen Farben aufgetragen 

worden, als Einleitung dienen. | 
Galt fagt: „Obgleich der Konig von Sardinien 
gesenwhrtig auf der Inſel reſidirt, ſo feheint der Zus 
and des Landes dadurch um nichtd gebeflert zu fepn. 
Es befinden fich freilich einige Engliihe Kaufleute In 
der Hauptftadt Cagliari, die dad Anfehen einer Stadt 
hat, welche in Ruinen zerfällt. Die Einfünffe des Ho: 
fes belaufen fi nur auf 80,000 Pfund Sterling, und 
x Diefe Summe wird nrif vieler Mühe erhoben. Der Eins 
. fubhrzoll beträgt 183 Prozent von dem Werthe der Waare 
. und ift durch einen Tarif beflimmt, Das Land hat fall 
‚ gar Feine Ausfuhrartikel. Die Eichen von Sardinien 
"faulen fehr leicht und find faft zu nichts zu gebrauchen. 
Zu Cagliari wird etwas weißer ımd zu Capo Dliaftra 
etwas rother Wein gemacht. Die Oaleeren = Sklaven 
müffen .in den. Bleygruben arbeiten. Es wird Auf ber 
Inſel Tuch, Papier und Seife fabricirt. Der öffent: 
liche Unterricht iſt aufs Außerfte vernachläffiget und bie: 
ferbalb hat man die Jeſuiten wieder eingeſeßt; eine pa: 
triotiſche Geſellſchaft Hat eine große Sale errichtet, 
in welcher mehrere hundert Kinder eine gute Erzichun 
5. erha 
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erhalten. Die Richter, weiche ſchlecht beahft- werben, 


thun alles, um die Chikane zu ermuntern uud die Pros 
.zeſſe in Die Fänge. zu ziehen. Das alte Eardinifche 
Geſetzbuch: Corta di 1ogo,ift weder vollftändig "noch 
deutlich. "Die Piemonteſer, welche aufgeklätter find und 
zur Verbefferung des Zuftandes des Landes wirken konn⸗ 
ten, werben nicht gerne gejehen\und von. allen; Stellen 
entfernt. - Die, Bewohner ded Landes tragen. Kleider 


von gegerbtem Leber oder hüllen,. ſich in. Haute von 


- Schafen, und gleichen vollkommen den Wilden. Ih— 
rem Hausgeraͤthe, und ſelbſt dem der Stadtberephner, 
fehlt es an dem Nothwendigſten; "din ‚einziger Topf 
bdient ihnen zu allen Bebirfniflen, - Inden Segenden 
von, Tempis haufen. noch die Banditenhaufen und bie - 
ten der Pbrigfeit Zroß; och ‚wor wenigen jahren lebz 
ten die Einwohner dieſes Diftriftd in offenbarem Kriege 
gegen. einander, und ihre Feindfellgkeiten wurden’ vor 
nicht Ianger Zeit durch einige Mönche beigelegt.‘ 


- + Mach .. diefer- Eurzen 1. Charakteriſtik Gardinieng, 
welche die höchfte Unfuttur anzeigt, Darf man nicht viel 
von Sarbiniens Induſtrit erwarten, und wirklich iſt es 
auch ſo. Die Viehzucht, die in den meiſten Ländern 
Europa’s einen fehr wichtigen Induſtriezmeig abgiebt, 
liegt fehr darnieber, da fie; bei-einigem, 74 der Ein⸗ 
wohner, unter. Beguͤnſtigung einer gluͤcklichen Frucht⸗ 
barkeit, große Fortſchritte machen koͤnnte. Den Eifer 
fuͤr die Hornviehzucht hat bisher das Verbot, Hornvieh 
auszufuͤhren, erſtickt, ſo wie im Gegentheil dig, Erlaub⸗ 

niß, Schweine ins Ausland zu verkaufen, die Schweir 
nezucht belebt. Die fchlechte Befchaffenheit Des Rind⸗ 
viehes ift.ein großer Verluſt für den Menfchen, in Rück; 
ſicht auf Nahrungsmittel und. Arbeit; weil die.armen 
Landleute, davon eines der -nahrhafteften, leichteften 
Lebensmittel, die Milch, das oft ihr einziges iſt, ents 
behren müflen. Ein gleich großer Verluſt ift der. Mans 
gel des Käfes, bie ältefte allgemeine Benugugg, welche 
. die Induſtrie von der Kuh zog und noch eine Quelle des 
Reichthums vieler Staaten iſt. Zu biefen koͤnnte man 
⸗ Kks nun 
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unn Scaröntieh, in Becracht der elen bäfelbft beſind⸗ 
lichen Kuͤhe, leicht zaͤhlen; allein die Menge des Rind: 
viehes iſt gegen die Ergiehigfeit deſſelben in völlig wis 
berfprechendem Verhälmiß.. . Bon hundert Kühen bes 
kommt man jührlich tauſend Pfund Kaͤſe unb zwar nur 
in einem fruchtbaren Jahre, bei der beſten Weide und 
ber größten Sorgfalt eines erfahrnen Hirten; alfo zehn 
Pfund auf jede Kuh gerechner. In andern nur mittels 
mäßig lauten Pänbereien macht man heinahe fo viel in 
einer Woche. . Uebrigens wird der Räfe in Sardinien 
für eine koſtbare Sache gehalten, and dieſerhalb werben 
nur Pleine Kaͤſe von 13 bis 3: Pfund gemacht; Man 
giebt ihnen bie Figur einer Birne oder eines Fleinen Ku⸗ 
eng, gleichſam als ob Die Geſtalt ſchon die Seltenheit 
bes Kaͤſes anzeigen follte. Man hebt benfelben nur zum 
Berfchenfen auf. Eben fo rar ift das fogenannte K & 
ſebi (olio dä cacio), 'dn Fett, weiches anfkätt ber 
Butter gebraucht witd und das man aus der fairen. 
Milch verfertiget. Bon hundert Kuͤhen bekommt man 
des Jahres ſechzig Pfund. nn 
VDer Abyang der Nahrungsmittel erſtreckt ſich auch 
noch auf das Fleiſch, woran Sardinien Mangel leidet. 
Mehrere. Schriftfteller ruͤhmen darin den Reichthum 
Sarbiniens; allein nach Cetti irren fie ſich in ihrer 
Behauptung, wovon der Anbli der großen Menge 
Vieh und der geringe Preis, um den es der Verkaͤu⸗ 
fer anbietet, die Urfache find. Allein ſieht man hier 
genauer auf diefen Gegenſtand, fo wird man leicht 
einſehen, daß es anders ifl. Man darf bier nur bei 
der Behandiung des Kalbes ſtehen bleiben: Ander⸗ 
waͤrts werben die Kälber Heerdenweife in die Schlacht 
haͤuſer gebracht, in Sardinien hält man fie gleichfam 
heilig; man ſchlachtet fie nur bei außerorbentlichen Faͤl⸗ 
len. Dieſe Vorſicht hätt man für zureichend, das ers 
wachfene Rindvieh in hinreichender Anzahl zu erhal 
ten; denn ohne dieſelbe wurde das Rindvieh vollends 
. .. ‘ aus⸗ 
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Grunde, ; Zur Selbarbeit-werben fie, um. den, Mangel 

der Stärfe zu erfegen, in großer Anzahl erfordert und 

es werben. oft. acht Dehfen vorgeſpannt, um einen faft 

leeren Karren zu ziehen; ‚bie Anzahl der Schfen, weiche 

bei dem Pfluge und zum Borfpann gebraucht werben, - 

ift Dem vierten Theile der Einwohner gleich. Je mehr 

daher auf andere Art darauf geht, deſto geringer iſt ber 

Meberreft, ber zum Schlachten beſtimmt bleibt; allein 

es bleibt; noch weit weniger in einer andern viel wicht — . 

gern Abſicht übrig, wenn man naͤmlich auf die Unfrucht⸗ 

barkeit der Rühe Rüdfigt. nimmt; denn in andern Län- 

dern wird in einem Jahre wieder fo viel erfegt, als in 

Sardinien während -brei. Jahren. Nach diefem Bers 

haͤltniß Fann auch nur ber dritte Theil gegen andere Ders 

ter aufgezehre werben. Geht man nun auf die Leiſtun⸗ 

gen des Rindyiches im Agerbau über, fo wird men \ 
auch - 
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wusten, daß fie der Induſtrie keinen gro⸗ 

wc zewäßren koͤnnen. Der Pflug‘ ift der 

„. wor nelmehr ber Förperlichen Groͤße des Ochs 
„den Der ganze Pflugfchar iſt ein acht Zoff 

.. a niertehalb Zoll breites dreiwinklichtes Eifen: 
aa. wwet dag Erdreich niemals über einen Schuh tief 
„werdeitet; diefe Schuld Tiegt an der Schwäche des 
Soñn. Die befannte Regel; daß jedes Fels nicht we⸗ 
mate als viermal Überadfert werden müffe, wird fur 
verſam beöbhähret; -blöß die Cainpidaneſen weichen 
nicht hiervon ab; man haͤlt anderwaͤrto fchon derijerrigen 
für einen anfehtilichen Landwirch; wehher- fäne Acker 
dreimal durchpftuͤgt; Viele begnügen fih an zwei Ma; 
fen und’an biefen Orten wird bloßder Böden aufgeriflen! 
beſaͤet und dann mit dent Dinge noch einmal:&berarbei 
tet. Ueberhaupt wird der Ochſe in Sarbinien Jene 
eigentlichen Beſtimmimg entzogen und zu, BEN Unſchich⸗ 
fichften Arbeiten gebraucht, wozu es ihn goaͤnglich an 
Geſchick fehle, Man legt naͤmlich den Dehfen'n:Sari 
dinien Sattel und Labung auf! und macht fTetoätkig zu 
Laſtthieren; ju man zwingt fogtır bie Kuh Holz uͤnd Ge 
treide zu tragen. Ferner wird das Rindviih weder ors 
dentlich gehuͤtet, noch gehoͤrig in Staͤllen gehalten. Der 
Beſiztzer ejner Heerde miethet einen Hirken'und überfäßt 
fie ganz feiner Wilkkuͤhr; diefer treibt das Vieh auf die 
Weide, geht davon, und ſo bleibt bie Heerde auf immer 
daſelbſt, wo fie nach Gefallen ohne Aufſicht ihr: Futter 
fuchenfann. Außer ver Hatürlichen Huͤtung kennt man 
feine. andere; ber Fünftlüche Futterbau wird! hier nicht 
ausgeäbtz Wäfferung und-Wefäutg der Wirfen find 
unerhoͤtte Dinge. Bun Serfotgung auf den nahrungs⸗ 
loſen Winter'bringt man Feine Senfe in Bewegung unb 
kuͤllt Feine Heuboͤden. Die Heerden Haben Fein ander 
Obdach, als den Aufenthalt unter freiem’ Himmel; -Feine 
andere Nahrung, als bie fie ſelbſt von der Erde -abınd 
hen; ber’ Fruͤhling ift ihnen · einigermaßen: guͤnſtig; in 
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‚bet. büeren- Jahreszeit bes Sommers freſſen ſie Stoppeln, 
fangen: hierauf an, abzunehmen, und im Winter ftirbe 
ein Theil, der andere bleibt erfchöpft.und kraftlos, außer 
dem Hunger noch von, der rauhen, widrigen Witterung 
verfolgt. - Aus diefen Urfaghen find diefe Thiere ſo elend 
und ohnmächtig, da. im Gegentheil beftändiges gutes 
Futter und bequeme Stallung ihnen Groͤße, gutes. Ans 
ſehen und Sruchtbarfeit verfchaffen würde. Die Pflugs 
ochfen der Landfchaft Campidano find hinreichend, dieſes 
zu beweifen; fie find mie ben übrigen Sardinifchen Och⸗ 
fen.von einem Stamme, aber fo gefund, daß fie ganz 
eine befondere Art auszumachen feheinen; welches bar: 


ang zu erflären iſt, weil der Campidanefe für fein Vieh 


gute Stallung hat, und um genugfames Futter für dafs 
Selbe bemuͤhet ift. Hieraus if erfichtlich, daß wenn man 
biefe Thiere, fo. wie anberwärts behandelte, für gehörige 


\ 


Stallung forgte,, ordentliche Wiefen anlegte, die beſaͤet 


spürden, um das erforderliche Heu ‚zu erhalten, fo würs 


ben fie auch Größe, Stärke und Steifch befommen, wie: 


in andern’ Ländern. 

. „Meberhaupt, mag guch wohl, von ber einen Seite 
‚ein.zu großer Weberfluß und von ber andern ein nicht 
minber verberblicher Mangel daran Schuld feyn.. Man 
findet Oerter genug, wo dein, die Anzahl der Kühe dig 
Anzahl der Einwohner überfteigt, welches beſonders da 
‚eintrifft; wo das Land diefer Urt für fehr zuträglich ger 
halten wird, . Man: zählt zu 2000 Einwohnern 3000 
Kühe ; 8000 Kühe mit einem Ueberfhuß von 3 — 4000 
Dchfen auf 5000 Einwohner. Zum Beifpiel mag das 
Dorf: Qschiri Bienen; Die Anzahl der Bewohnet erſtreckt 
fich auf. 1400, und fie befigen bloß an Kuͤhen mehr als 
Sooa. Sechs bis fieben Perfonen höchftens find die 
Beſitzer des ſaͤmmtlichen Biches, der Eine Bat 300, ein 
Anderer 1000 und fo fort‘big auf 2000, die übrigen 


befigen nicht ein einziges Stud, und weniger. als hun⸗ 


dert. findet man bei feinem Einmohner ; wahrſcheinlich wer 


. 
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gen,der allzu unbeträchslichen Benutzung — Bei 
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dazu, uud befegen ihre Kleider mit Hafen und Kets 
ten von Silber. Dieſe befondere Art ber „Kleidung 
hat fich, trotz der Modeſucht faſt aller Volker Europas, 
unter dem Sardiniſchen Landvolke immer erhalten; ſonſt 
zieht man auch, ſtatt der Collette, uͤber die ganze Klei⸗ 


dung einen Rock, welcher offen getragen wird und ohne 


Ermel iſt, aus vier Fellen, auf denen man. die Wolle 
laͤßt. Man nennt diefen Rod veste di pelle (Pelzs 
kleid); die wollige Seite wird auswärts gekehrt. 

. Der Käfe, weldjer aus Sardinien nad) den bes 
ruͤhmteſten Häfen des Mietelländifchen Meeres gebracht 
wird, ift bloßer Schaaffäfe. Inden Däfen von Nea⸗ 
pel und Marfeille iſt die Anfunft der weißen Sarbinis 
ſchen Käfe im Fruͤhling die freudigfie Nachricht: Hier⸗ 


auf. folgt der fogenannte feine Käfe, weicher weniger . 


gefalzen und im Rauche getrocknet wird. Die Lieferums 


‚gen an das Ausland erſtrecken fich jährlich auf vierzige ' 
taufend Centner, ungerechnet, was in Sardinien: davon 


Fonfumirt wird. Von ben Auflagen auf ben Käfe 
wird die Befagung an den Graͤnzen der Inſel unterhals 
ten, welche die beiden Unterkoͤnige Michele di Mon⸗ 
cada und Gaſtone bi Moncada zum Schug wir 
ber die Einfälle der Seeräuber von ber barbarifchen 
Küfte einführen. Berrarhtet man das Sardinifche 
Schaaf in Hinficht feiner Vollkommenheit, fo behauptet 
es Hierin fo ziemlich feinen. Rang, Das Fleiſch der Wib⸗ 
ber ift fo ſchmackhaft, daß es an manchen Osten mit 
bem-Kalbfleifehe in gleichem Werthe ſteht: vorzüglich 
wird das Hammelfleifch von Mandas beswegengefchäßt. 
Wegen des guten Kaͤſes find in Capo di Cagllari bie 


Heerden zu Igleſias und Sinai, und.biejenigen vn Gos⸗ 


ceano und Monteacuto in dem Capo di Logudoro am 
meiſten berühmt, und die größten Kenner: giehen fie dem 
Parmefanfäfe-ver. Ungeachtet der Verſchiedenheit ber 
koͤrperlichen Oroͤße zwiſchen dem Schaafe und der Kuh, 
iſt Doch die Benutzung an- Räfe von einer a Per 
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Schaafen groͤßer, als von einer gleichen Anzahl Kuͤhen. 
Die Wolle erreicht eine Laͤnge von 6 Zoll, und es wird 
von einem Stuͤcke nie weniger als 2 Pfund geſchoren, und 
von einem guten Widder erhaͤlt man fuͤnf Pfund und 
daruͤber. Bei allen dieſen guten Eigenſchaften iſt das, 
Sardiniſche Schaaf dennoch nicht fehlerfrei, und ob⸗ 
gleich es das vorzuͤglichſte Thier im Lande, der groͤßte 
Reichthum der Privatperſonen, ein betraͤchtlicher Behelf 
fuͤr den ganzen Staat und der maͤchtigſte Zweig der 
Dandfung iſt, auch in mancher anderen Rüdficht viel 

. Öutes bat, fo Fann man es doch nicht unverbeſſerlich 
nennen, ba ber Zuftand beffelben, in Anfehung der Wolle, 
worauf bach vorzüglich gefehen wird, nicht derbefte iſt. 
Die Menge der Sarbinifchen Wolle fteht mie der Güte 
berfeiben nicht in gleishem Berhältniffe; fie ift grob und 
ſcharf, und daher von geringerem Werthe. Man vers 

‚ fertiget daraus bloß eine grobe Kleidung für die Matros 
fen; im Lande felbft wird fie nur zu Mlatrazen und zu 
einem groben Tuche für das Landvolk verarbeitet, weis 
es Bauerntuch (Forese) genannt wird; die Farbe 
bes Tuches feße die Wolle noch mehr herab; denn man 
ſucht die ſchwarzen Schaafe zu vermehren, um ſchwarzes 
Ruch verfertigen zu Fönnen. Der Verluſt von Seiten 
‚ber Wolle iftnicht geringe; er verdirbt Dieganze Öattung 
und vernichtet gleichfam alle ihre übrigen Vorzüge. Ein 
Schaaf, deſſen Benußung ſich Blog auf Fleiſch und 
Kaͤſe befchränft, iſt heut zu Tage etwas ungewöhnlich; 
denn in der Kindheit der Welt, als man nur das Beduͤrf⸗ 

niß in reichlichen, guten Lebensmitteln feßte, und ben 
Körper bloß zu bedecken trachtete, achtete man der Wolle 
ſehr wenig, als aber bei ber fleigenden Kultur fich auch 
„bie mannigfaltigen. Genuͤſſe verfeinerten und die Beduͤrf⸗ 
niſſe fich erweiterten, warb dag Schaaf auch in Rüds 
ſicht feiner Wolle fchägbarer, Milch und Fleiſch befas 
men bie leßten Stellen feiner Früchte, die Bederfung 
erhielt den höheren Rang, und behauptet auch benfel 
= 0.4 - Ben, 
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ben, ſeltdem bie Berfeinerung überall. durchgedrungen 
if. Die Wolle ift ein Gegenftand der angefehenften 
Gemerbe und des blühendften Handels; fie ift der Lieb⸗ 
ling des Lupus, eine ber ergiebigſten Quellen des Reiche 
thums, und folglich auch die vornehmfte Bollfommens 
heit, nach welcher der Werth des Schaafes abgemeffen 
werden muß. In feinem Lande feheint die Berbefferung 
der Schaafzucht unmöglich zu feyn, welches ung ſelbſt 
der rauheſte Norden beweiſet. In Schweden, einem 
Rande, das vormals nur feiner Metalle wegen bekannt 
was; hat es der Fleiß der Einwohner in Verfeinerung ber 
Wolle fo .hoch gebracht, daß man dieſes Koͤnigreich 
mit bem alten Mitetum in Vergleichung ftellen kann; 
und baher-ift die Wernachläßigung berfelben an Orten, 
wo ſchon die Natur wohlthaͤtig wirft, und wo bie Bahn 
zur Erhöhung des Kunſtfleißes vorgezeichnet iſt, um 
fo unverzeihlicher, und biefes trifft Sardinien; fein 
Klima iſt für die Schaafzucht vortheilhaft, und die In⸗ 
duſtrie koͤnnte noch mehr zur Bervollfonimnung beitra⸗ 
gen. Die Geſundheit des Viehes, die ſtille Luft und 
die vortrefflichen Weiden verſprechen die beſte Wolle, 
welche jetzt der Beſchaffenheit des Koͤrpers nur ſehr noth⸗ 
dürftig entſpricht. | ur 
Der vorzüglichfte Nugen, welchen man don ber 
Ziege zieht, befteht in ber guten Art der Jungen 
und in der guten Milch, welche, wie bemerft zu wer⸗ 
den verdient, viel kaͤſige Theile enthaͤlt. Die Quantitaͤt 
der Mitch ifrübrigens ſeht geringe; es wird nur nier Mos 
nate hindurd) im Jahre gemolfen, und im Ganzen kann 
dann auf eine Ziege nicht mehr als täglich ein Noͤſſel 
gerechnet werben. nn, Bu 
. Die Schweinezucht if in Sardinien, nichE 

aunbeträchtlich, und die Nutzung bedeutend. Das Fleiſch 
der Schweine ift wohlfhmedend und gefund, welches 
bon ber vortrefflichen Cichelmaft Herfümmt Die Wal⸗ 
dungen Sardiniens find beträchtlich und beftehen aus laus 
Or. techn. Ene. CXÆXXVI. Theil. | ser 
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ter Eichen. Man finder prei Arten derfelben: die Kork⸗ 
eiche, die gemeine Eiche und die Steineiche, Die Kork 
eiche, welche den miträglichen Ländern vorzüglich eigen 
iſt, trifft man zwar nicht fo. häufig, als die beiden ande⸗ 
ren Arten, aber döch in giemlicher Menge an. Die ge; 
meine Eiche, von welcher. viele Sardinifche Familien 
ihren Zunamen haben, macht an vielen Orten die Wals 
dungen ganz allein aus, befonbers in den Barbagien 
und in Santo Luſſurgiu, gleichfam dem Sarbdinifchen 
MWeftphalen: san noch häufiger, als die gemeine, if 
die Steineiche; fie füllt eine große Anzahl Forfte, und 
der Wald von Sareidano beſteht ganz allein aus folcher 
Hölzung. Einen befonderen Werth hat die Steineiche 
in Sardinien, in Ruͤckſicht des Menfchen durch. eben 
die Benußgung, durch welche vor Alters ‚der Wald von 
Dondona fo gefhägt wurde. Dieſes ift in Oliaſtra, 
einer an Metallen reichen und einträglichen Provinz, die 
aber fehr wenig Aderbau hat, fo daß man dafelbft Ei 
cheln fammeln muß, um daraus das Rocfenbrod zu er 
ſetzen. Die Bewohner des Landes find damit zufrieden, 
und finden an ihren Eicheln, aus denen fie einen Brei 
zubereiten, eine füße Speife, welche fie gleichgültig macht 
gegen das vortreffliche Getreide ber benachbarten Ge, 
genden. In dieſe Wälder treibt man die Schweine auf 
die Maft. Die fügen Früchte der Korfeiche find die Ok⸗ 
tobermaft, wobei die Schmeni den erften Sped ans 
feßen; hierauf folgt bie gemeine Eiche, welche fehon 
mehr Nahrung giebt, und den Beſchluß macht die Stein 
eiche. Diejenigen Schweine, welche man in Heerden 
erzieht, erreichen Feine vorzügliche Größe; theils ift der 
Aufenthalt im Freien davon die Urfache, theils die Furze 
Zeit, auf die manihreMäftungeinfhränft. Diejenigen 
hingegen, welchein Ställen gehalten werden, vorgüglid) 
im Sampidanefifchen, wo an Hafer und Gerfte Ueber: 
flug iſt, werden fehr groß, und es giebt Schweine, welche 
bis fünfhundere Pfund am Gewichte halten, Ihr Fleiſch 
Ä if, 
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durchgängig derbe und ungleich fehmadfhafter, als das 
der Italieniſchen Schweine. Die Schinfen von Santo 
Luffurgiu find erwas Augerlefenes. Hierzu koͤmmt noch, 
daß dieſes Fleiſch der Gefundheit zuträglich iſt Man hat 
nicht noͤthig, einen Unterſchied zwiſchen dem Mutterſchwein 
und-dem Eber zu machen; beide werden ohne Unterſchied 
gegeſſen, ohne daß man üble Folgen' zu befürchten 
hat. Nach Berhältniß der Güte und zahlreichen 
Menge diefer Thierart iff'ver Gebrauch und dag Vers 
langen der Nation groß, womit fie aufgefucht wird, 
Wenn das Schwein durch die Ficheln und die Kälte 
zum Schlachten tauglich geworden, muͤſſen die Heers 
den zum Verfauf gebracht werben; Jedermann nimme 
Theil daran, und ift das Jahr dürch irgend einen Um⸗ 
ftand fchlecht ausgefallen, fo ift das Volk mißmuthig, 
wenn e8 feine Küche des Schmeinefleifches beraubt ſieht. 
In Dliaftra ift diefes Fleifch die befte Zuthat zum Brobe, 
und der Spef von Schweinen, die mit Eicheln ge- 
maͤſtet worden, nebft dem Eichelbrode find eine Speife, 
welche hier Niemand für eine ganze Küche hingäbe, 
In Hinficht der Jagd hat befonders ber oͤſtliche 

Theil der Inſel den Vorzug vor dem weftlichen, woſelbſt 
die Fifcherei einrräglicher ift; daher wird auch der Hirfch, 
der Dambirfch, das wilde Schwein, der Haafe ıc. vor⸗ 
züglich im oͤſtlichen Theile zahlreich angetroffen. Die 
nicht ftarfe Bevoͤlkerung Sardiniens geftatten jedem die 
Jagd, ohne Unterfhied; Wohnungen und Acer ums 
faffen nicht alles. Erdreich; eingefchränft auf bie nöthis 
gen Stuͤcke bleibt das andere ber Natur überlaffen, 
Hier bedeckt ein Meer Fleiner Haine den Boden, dort 
dehnen fich große Wälder weit hin, wo fich alle. Arten 
von Wildpret ungefldrt vermehren; .ba ift jeder Menſch 
König, Jedermann hat Forfte, in die er mit Waldhoͤr⸗ 
nern und Hunden nach Gefallen auf die Jagd geht und 
wo er, wenn er ermüdet iff eine Art von Wild zu verfol⸗ 
gen, ftets mit einer andern abwechſeln kann. Beſonders 
la ſtark 
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Ruͤckenhagre zu befommen, da Bingegen 7 bis 8 Stuͤck 
Piemontefer Hafenfelle hierzu zureithend find. Die 
Kaninchenhäute achtet man von mittelmäßiger Güte zwi⸗ 
fehen den Sicilianifchen und Spanifchen;; fie find beſſer, 
als die Sicilianifchen und geringer, als die Spanifchen, . 
alfo von einem Mittelmerthe zwifchen beiden. — " Der 
Marderfang gefchieht in allen Orten Sardinieng, bea 
fonders häufig in Gallura, wo die, meiften Waldungen 
find. Die Rauchhändter, weiche ihre Unterfchleife gern 
geheim halten, fagen es nicht, wie viel von diefer Waare - 
. jährlich zufammengebracht wird, und dieferhalb kann 
man auch die Anzahl der getödfeten Marder nicht leicht 
angeben; jeboch fieht man die Landleute im Winter ganze: 
Bunde Marberfelle nad) der Stadt tragen, und nach 
Cetti ſoll Jemand in einem Winter Hundert: Stuͤck auss 
ertefene Felle in feinem Reviere gefammelt haben, in 
“welchem. überhaupt zwei hundert gefangen wurden. 
Die. Sardinifchen Marderfelle behaupten wegen ihrer 
Feinheit, dem Glanze und ber Dichtigfeit ihrer Haare 
einen vorzüglichen Werth; ſie werden daher von ben Aus⸗ 
kändern geſucht. Ehemals gab Ber Jäger dag befte Fell 
für zwei Paoli und Darunter weg, jeßt wird meit mehr 
Dafür bezahlt. Außer ven Fellen werden auch dann und 
wann lebendige zahm gemachte Marder verſchickt. 

Was die Jagd auf das wilde. Geflügel anbetrifft, 
fo ift diefe auch nicht unbedeutend. Die Geier werden 
in Sardinien zu berfelben Abficht und auf eben die Are 
gefangen, wie in Cypern. Man benugtvon dieſem Vo⸗ 
gel die Slaumfedern, weiche man in großer Anzahl und 
Länge an demfelben findet; fie machen die vorzuͤglichſte 
Bedeckung des Vogels aus; hin und wieder ragen fie , 
fogar zwifchen den andern Federn hervor; vorzüglich bes 
figt fie der wilde Geier in Menge, mehr als die ans 
bern Arten, welche auf der Inſel angetroffen werden. 
Bei dem Greif fallen fie ins Gräulichweiße, bei dem 

Bartgeier ins Öelbliche, und bei dem ſchwarzen find fie 
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(hmärzlih. Nur des weißen Geiers Flaum ift fchnees 
weiß, feine Flockenpiel gebrängter und. find länger, ale 
bei ven andern. In Italien bedient man fich diefer 
weichen Flaumen ber Geier zu Bruftbettchen, welche ge 
gen den fchlecht verdauenden Magen gute Huülfe leiften 
ſollen; eben fo iſt es auch in Cypern ein gewöhnliches 
Heilmittel diefer Krankheit. Man koͤnnte den Balgvom _ 
weißen Geier auch zur Pracht, als Futter unter Kteider 
gebrauchen. Belon*) berichtet, Daf er diefe Art Pelz. 
werf zu Cairo gebräuchlich gefunden habe. Groͤßten⸗ 
theils legen fich auf den Geierfang die Hirten und vers 
fahren dabei auf folgende Weife: in eine diefer Jagd bes 
ſtimmte Grube wird ein Aas, einetodte Kuh oder Pferd, 
geworfen, wobei fih bie Geier bald einfinden. Der 
Dirt läßt fie fich allda erluftigen, bis er eine genugfame 
Anzahl in der Örubevermuthet; dann geht erbinzu und 
erlegt fie vermitteljt einer Stange nach einander; benn 
am Fortfliegen hindert fie ihre eigene ſich angefreffene 
Schwere. Bisweilen fleigen die Jäger auf die Spitze 
eines Berges und braten einen Hund; es verſteht fich 
hier, daß der Wind.auf diejenige Seite hinwehen muß, 
wo fich Geier aufhalten. Sobald ihnen nun der Bras 
tengeruch entgegen kommt, eilen fie aus funfzehn big 
zwanzig Meilen entfernten Gegenden herbei. Die. ds 
eſſen das Fleiſch der Geier, welches fehr fett ſeyn 
51. — DieRebhühnerjagd ift befonders auf der 
Inſel in Flor und Sardinien verforge bie Tafeln ber 
Großen Italiens reichlich mit dieſem Geflügel. Es iſt 
nicht dag gemeine, fondern das roshe große Rebhuhn 
ber Italiener (Coturnix Gesn.), welches hier in Menge 
angetroffen wird. Man braucht auf der Inſel nicht zu 
den Reichen gezählt zu werden, um Rebhaͤhner effenzu 
Fönnen, fagt Cetti; denn ſelbſt der Tetgelöhner, der 
Sonnnabends Brod und Schneden vergnügt verzehrt, 
. kann 


*) Histoire naturelle des oisenux, 
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kann fich Sonntage, wenn er ſich eine Güte chun will, 


teicht ein Rebhuhn zurichten. Nach dem erwähnten 


- Schriftfteller ift es gin angenehmes Schaufpiel, wenn 


die Rebhuͤhner ang den Dainen getrieben. werden und in 
unzählbarer Menge mit ſtarkem Geraͤuſch worüber flie⸗ 
geaw. ©. unter Repphuhn, Th. 122, ©. 686, 
720. : Auch Die Jagd auf die Krammetsvoͤgel wird 


Fark berieben — Die Jagd anf die Waffen . 


ungel wirb..hier gleichfalls besrieben; denn ‚Diejenigen 
diefer Vögel, welchen der. Winter jn den nördlichen Lan⸗ 
dera ihr Element verfchliegt, ‚finden Daflelbe in Sardi⸗ 


nien.offen und über weite Gegenden ausgebreitet. Zu 


Anfange bes Novembers erfcheinen pie erften Schnepfen, 
und der Jagdhund hat ihre Spur bis inden März. Die 
Rraischartige, harzige Arc bes Lisiue, welche Häufig auf 
der Inſel waͤchſt, und von welcher. ganze Thäler und 
Berge vol:fkeben, dient ihr zum Aufenthalt, und darin 
wird fie vom Jaͤger am meiſten aufgeſucht. Auch 
Sardinien wird die Schnepfe dem Rebhuhne vorgezo⸗ 
gen, und eine nicht uͤber 8 Unzen wiegende Schnepft ky⸗ 
ſtet noch einmal ſo viel, als ein Rebhuhn; auch auf bie 


Enten and anderes Waſſergefluͤgel wird ſtark Jagh 


gemacht. re BE J en 
. Die Zuht.hes Hausgeflügelsmird in, Sar⸗ 
dinien zwar nicht vernachlaͤßiget, fie Fonnfe aber in-eineng 
fo getreibereichen Lande weit höber ſtehen. Das Sarz 
‚dinifche Huhn gehört zu der gemeinen Art, San Lurt 
befist- Die größten Huͤhner im Lande, und ihre Größe iſt 
ſo anſehnlich, daß fig überall außer Landes Beifall er- 
halten würben;. fie wiegen bisweilen. mit dem Einge⸗ 
weide über 6 Pfund wid ihre Eier haben gewöhnlich 
3 Zoll im Durchmeffer. Das Hühnerfleifch iſt auf der 
ganzen Inſel non gutem Geſchmack und übertrifft dag 
SStalienifehe, ‚weiches wahrfcheintih non beim .beffern 
Feauter herrahrtz baffelbe.gils auch van ben. Eiern. Wie 
ſchon aben erwaͤhnt worden, Fans die Huͤhnerzucht in 
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Earbinten wett emfiger betrieben werben, befonbers ba 
dieſes Geflügel ſomuͤtzlich und fo leicht zu unterhalten iſt. 
Anderwärts find bie Hühnerhändler nicht zufrieden, bie 
Marfepläge mit ihren Hühnerförben anzufüllen, fon 
bern fie haufiren noch damit und fuchen felbft Liebhaber 
ſu ihrer Waare; in Sardinien ift es aber ganz anders, 
fuf den Märften bafelbft macht das Huhn gar Feinen 
Artifel aus; es Fomme nicht fo weit. Wird es ja zur 
Stadt gebracht, weiches felten gefchieht, fo feßt es ber 
Bauer in. ber erften Straße ab; ja man fehieft fogar 
bie Bebienten mit dem frühen Morgen an bie Thore, 
öftmals auch ein? gute Strecke entgegen, um die Land⸗ 


leüte mit den Hühnern anzubalten; gluͤckt diefes noch 


nicht, fo Hört man auf den Gaſſen rufen: „Wer Hubs 
ner zu verkaufen hat?“ Ein anderer Beweis der Sel⸗ 
tenheit dieſes Gefluͤgels iſt der ſehr hohe Preis deſſelben; 
—— wird man in der volkreichſten Stadt Italiens 
o. theure Hühner finden. Der Preis des Huͤhnerflei⸗ 


ſches iſt in Italien, gegen das gemeine Fleiſch gerechnet, 


mieiftentheils der Doppelte, und auf der: Inſel gile es 
piermal fo viel; benn wenn das Pfund Rindfleifch einen 
Solo gilt, fo Foftet ein Huhn von vtwas mehr als einem 
halben Pfunde, nicht weniger als brittehalb Soldo, ein 
Preis," der felbft den in Italien übetfleige, welches, nach 
Cetti, um fo auffallenver ift, da ein Beträchtlicher Theil 


u von Lebensmittelnauf der Inſel, gegen Stalien gerechnet, 


. 


ſehr wohtfeit it, | 
Die hauptfächlichfte Urfache ver Vernachläffigung 


. der Huͤhnerzucht beruht auf der Unordnung, daß bie 


Beſitzer der Ländereien, von ihren Guͤtern weit entfernt, 
tn Dörfern, oft ſogar in den Stoaͤdten fich aufhalten, 
Durch dag weite Hins und Hergehen geht viel Zeit und 
Kräfte verloren, die man zu der Arbeit nußen fünnte, 
Dadurch, daf die Weiber von ber Feldarbeit ganz aus 
Ben find und faft ganz müßig gehen, wirb nur 

ie Hälfte ber Arbeit perrichtet, welche ſonſt zu Stande 
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kommen koͤnnte. Dieſes ſind nun die hauptfächtichften 
Uebel, wodurch fo Manches in der Landwirthſchaft vers _ 
nachläffiget wird, Kine andere Urfache der Bernach- 
laͤſſi igung ber Huͤhnerzucht iff der. geringe Raum, ber 
ſich in den Dorfwohnungen findet, Dieſe beſtehen je⸗ 
derzeit nur aus einer ober ein paar Stuben, ohne ſonſt 
einen freien offenen Platz in ihrem Umfange zu haben. 
Hiervon (ft Campidano ausgenommen, wo bas Lands 
weſen, auch in Anfehung der Bauernhöfe, noch auf 
dem beſten Fuße ſteht, und auch die Hühner weniger 
fparfam ſind. Außerhalb:piefer Örgend muß aber das, 
Huhn unter dem: Bekte ihres. Seren brüten, Will das 
Huhn heraus und Futter fuchen ober fich fonnen, fo 
muß es auf bie öffengfüche. Straße gehen. Auf dieſe 
Weiſe fehle es ven Hühnern, außer dem Unterhalte und: 
dern Fleiße der Befigerin, noch an einem Aufenthalts⸗ 
orte, und dieſerhalb ſind die Huͤhner rar. Daß ſich uͤbri⸗ 
gens ſchon die Regierung in fruͤhern Zeiten mancher 
Mittel bedient hat, um die Huͤhnerzucht zu heben, iſt ge⸗ 
wiß; allein ohne Erfolg. So iſt unter den Abgaben, 
welche von den Unterthanen an die Gutsbeſitzer geliefert 
werden muͤſſen, noch ⸗hiervon ein Ueberbleibſel. Wenn 
nämlidy der. Edelmann von feiner Herrſchaft Beſitz 
nimmt, muß er den Kopf eines Hahnes abbauen, wo⸗ 
durch er feinen Unterthanen anzuzeigen feheint, worin 
die Abgaben beftehen, die er als Richter zu befommen 
dat ; ſonſt erhält er auch .noch non jeder Perſon jährlich ein 
Huhn. Diefe Auflage ſcheint nur aus ber Urſache einge⸗ 
fuͤhrt worden zu ſeyn, um die Huͤhnerzucht zu befoͤrdern. 
Dieſes Geſetz ſollte man nun aufrecht zu erhalten ſuchen 
und nicht den eingeſchlichenen Mißbrauch dulden, daß 
es Jedermann frei ſtehe, das Huhn, oder ſtatt deſſelben 
fuͤnf Soldi zu contribuiren. 

Die zahme Gans iſt eine Seltenheit in Sardi⸗ 
nien, man trifft ſie nur hin und wieder an, und auch da 
nur in geringer Anzahl; mithin wird bie Gaͤnſezucht auf 
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diefer Inſel ſehr fchlecht betrieben Cetti hat feine Auf⸗ 


ınerffamfeit auch diefem, in andern Ländern, befonders 
in Preußen (Pommern) hoͤchſt wichtigen Gegenftanbe 
der Federviehzucht, gewidmet ; allein er fand ihn auf ber 
ganzen Inſel im fehlechteften Zuſtande. Im Hochlande 
find nach demſelben kaum ein Dugenb Gaͤnſe zu finden; 
etwas zahlreicher find fie Dagegen in einigen Doͤrfern um 
Cagliari, zu Selargius, Quarte, Pirri, Paulli ꝛc.; gber 
auch hier werden alle zufammengenommen nicht viel 
uber hundert ausmachen: Die. Daupturfache, warum 
fich die Gans in Sardinien nicht vermehrt, auch dieſe 
Zucht dafelbftnicht weit kommen wird, if, baß.man-ihrer 
"Federn eben nicht groß bedarf. — Mit der za hmen 
Ente geht es hier wie mit ber Sans, ja jeae iſt noch 
ſeltener, als dieſe. 

Die Gans wird noch dann. und wann zum. Vers 
gnuͤgen aufgezogen; allein Die Ente finder man nirgends 

auf der Infel, wenigftens fand Cetti fie nicht daſelbſt. 

Auch die Taubenzucht wird in Sardinien eben fo 
wie die Hühnerzucht vernachläffiget;. nur im Campida⸗ 
nefifchen um Cagliari findet man anf-einigen Bauer 
böfen auf den Dörfern Tauben; . die Stäbte werden 
fonft damit: nirgends verfehen, außer. daß hin’und. wien 
der ein Handwerker oder Tageldhner ein oder zwei Paar 
erzieht, um davon einen kleinen Gewinn zu haben ;. dar⸗ 
um find die Tauben auf der Inſel auch fo Fofkbar, daß man 
fie oft ſechsmal theurer bezahlt, als Das Rindfleiſch; oft 
kann man fie auch gar nicht für. Geld befommen. 

Die Fifcher ei befchäftiget nicht viele Menfchen, 
obgleich das Sarbifche Meer, wenn es auch nicht alle 
Fiſche des Miteelländifchen Meeres befige, fiſchreich ge⸗ 
nug iſt. Alle Geographen und Befchreiber Sarkiniens 
geben ihm dieſes Lob, indem ſie verſichern, daß dieſes 
Land, außer ſeinem Ueberſtuſſe an Getreide, auch ſehr 
reich an Fiſchen ſey, und diejenigen, welche fehlen, wer⸗ 
den durch die wirklich vorhandenen um fo. sub ers 

etzt; 
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ſetzt: ja es hat fogar, wenn: man es mit anderen Käns 


bern bes Mittelländifchen Meeres vergleicht, einen Bors 
zug, wie felbft Italieniſche Sifcher gefteben; denn das 
Fleine Jieß, welches ins Meer geworfen und nach fur; 
zer Zeit wieder heraufgezogen worden, war mit Fifchen 
fo angefüllt, daß die Fiſcher felbft Jedermann, wer nur 
. wollte, frei davon nehmen ließen. Auch hat nicht bloß 


ein einzelner Meeresftrich dieſen Ueberfluß, fondern das . 


ganze, um Sardinien gelegene Meer, und wo nur ein 
Fiſcher den Verſuch machen will, da iſt er auch eines 
gluͤcklichen Erfolges gewiß. Eigentlich hält man die Ge⸗ 
gend um die Inſel San Pietro für die fifchreichfte, wo 
beſonders die Korallenfifcherei im Gange ift, welche Fis 
fcherei auch zu Bofa getrieben wird. Die meiften Fis 
ſcher leben zu Algheri, wo man viele Forellen fängt, und 
auf der Inſel Yınara, wo man einen Ihunfifchfang 
bat. Bei allen Bortheilen, die Sardinien in Hinficht 
ber Induſtrie dieſes Zweiges. befigt, ift es zu bewundern, 
daß die Nation davon, fo wenig. Gebrauch macht, und 
felbft Mangel an Fifchen leidet; ja diefer Mangel ift fo 


groß, daß man felbft in denam Ufer liegenden Städten . 


darüber Flagt, und es Mühe und Umflände.macht, wenn 


ich ein Privatmann mit einem Antheil von Fiſchen vers. 


fehen will, und wo felbft ein großer Theil der Einwoh⸗ 
ner und oft Die ganze Stadt der Fiſche entbehren muffen, 


feibft wenn fie folhe am nothwendigften brauchen... 


Cetti'iſt zu Ende des verwichenen Jahrhunderts oft 
viele Jahre hindurch Zeuge von den gewöhnlichen Aufs 
tristen in ber Faſtenzeit in einer der erften Städte ber 
Inſel gewefen. Um den Fiſch vor den Anfällen der Hers 
beilaufenden in Sicherheit zu feßen, muß er unter dem 
Schutze einer Wache und dem Beifige eingr obrigfeits 
lichen Perfog an die Leute von nieberem Stade vertheile 
werden, wobei ein Öefchreiund ein Disputiren iſt als ob 
das höchfte Gut zu erlangen wire. Wer ein paar 
Pfunde Fiſche habhaft werden kann, geht mit der größe 

| ten 


1 





540 Sardinien. 


ten Zufriedenheit davon; wer nun nicht ſtark iſt, oder 
keinen Schutz hat, ſich durch die Menge zu draͤngen, iſt 
genoͤthiget, ſieben Wochen lang keinen anderen Fiſch zu 
eſſen, als den duͤrren Amerikaniſchen Stochfiſch. Wenn 
auch 800 Pfund Fiſche nach Saſſari gebracht werden, 
ſo kommt auf die Perſon eine halbe Unze, welches dann 
ſchon viel iſt. Die Urſache dieſer Unordnung iſt die 
Gleichguͤltigkeit der Sardinier gegen den Fiſchfang; man 
wartet erſt, bis Fiſcher aus Italien kommen, daher iſt 
die Anzahl der Fiſcher geringe, und zuweilen kommen 
gar keine. Durch die auf die Fiſche gelegten Abgaben 
wird der Gewinnſt, der dabei zu machen ift. fehr verrin⸗ 
gert, und dieſerhalb if Sardinien für die Fiſcher nicht 
fehr anlodend, und dann wollen auch diejenigen, die 
fi) dazu entfchließen, gern jährtich einmal ihre Familie 
befuchen; die Recpolitaner und Samugliefer reifen heim, 
wenn es ihnen einfällt, und dann hat Sardinien feine 
Fiſcher und Feine SFifche, 

An Flußfiſchen hat Sardinien nur bie Fo 
relle und den Aal aufzumweifen; leßterer, wenn er zwei 
Pfund un Gewichte hat, gilt hier für etwas Großes, 
wiegt er gar vier Pfund, fo hält man ihn für einen er 
ſtaunlichen Aal, und wenn man zumeilen welche von 
zwölf Pfund und darüber, wie es ſchon geſchehen ift, 
. fängt, fo betrachtet man fie als Wunderdinge, von 
denen man fich zu eſſen fürchte. Alle Fluͤſſe Sardi⸗ 
niens find mit Aalen reichlich) bevoͤlkert, und. man fiſcht 
fie zu jeder Jahreszeit. Die großen Xalfifchereien unter; 
nimmt man aber, wenn die Fluͤſſe angelaufen find. Der Je 
fcher führt dann von beiden Ufern des Fluſſes dem Strome 
nach gegeneinanderlaufende Wehren, undfeße an die Oeff⸗ 
nungen,. ıwo fie zufanımenfommen, fein Netz, wo dann 
die Yale fortgeriffen werben, und in Das Meß gerathen. 
Die Zeit ber Yalfifcherei fällt in Sardinien gegen drei 
Monden fpäter ein, als in Italien, weil die Fluͤſſe um 
fo vigl Ppäter. anlaufen, In Sardinien geſchieht dieſes 
1 | erſt 
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erſt gegen die Zeit des Winterſolſtitiums, in Italien hin⸗ 
gegen um das Herbſtaͤquinoctium. Außer den Fluͤſſen 
werden auch in manchen Pfuͤzzen und ſtehenden Gewaͤſ⸗ 
fern Yale gefangen; auch fängt man in den Flüffen zumeilen 
Meerbarben und Alfen, weldje aus dem Meere hinein: 
geben. Won benterfteren gehen nur. wenige, und nur 
die Fleinen in die Fluͤſſe, die Alfen geben ſchon häufiger 
. hinein. en 
Was die Teichfifcherei anbetrifft, fo fängt 
man in ben an ben Kuͤſten ringsum liegenden Teichen 
Ringelbraſſen, Goldbraſſen, Aale, Salmbarfche und 
Meerbarben. Der Teich von Cagliari iſt vorzuͤglich we⸗ 
gen ſeiner Ringelbraſſen, welche im Oktober gefangen 
werden, bekannt, und der von Caligo bei Alguer wird 
beſonders wegen ſeiner Goldbraſſen gelobt, welche er zur 
Herbſtzeit liefert; auch werden um Caligo und im Ori⸗ 
ſtaneſiſchen Teiche ſehr große und gute Salmbaͤrſche, 
welche gegen zwoͤlf Pfund wiegen, gefangen. Dieſe 
letzteren haben auch in Anſehung der Aale den Vorrang. 
Meerbarben giebt es in Menge in allen Teichen, und 
dieſer Fiſch kann in Ruͤckſicht ſeiner großen Anzahl und 
der Conſumtion, der erſte der Sardiniſchen Fiſche ge⸗ 
nannt werden: denn er wird in dem Meere, in den Fluͤſſen 
und in den Teichen gefangen; die Bewohner der Kuͤſten 
und des inneren Landes eſſen ihn; man verzehrt ihn 
friſch, oder raͤuchert ihn in Vorrath. Der Teich von 
Cabras beſitzt unter den Gewaͤſſern um Oriſtano auch 
noch eine große Menge Aeſchen, und zwar von derjeni⸗ 
gen Seite, wo er den Namen Mare Pontis fuͤhrt. Ca⸗ 
bras beſteht nur aus Fiſcherwohnungen, und aus über 
Gräben gehenden Brüden, in den Gräben felbft iſt 
Rohr gepflanzt und Pfaͤhle eingefchlagen, worin bie Fir 
fche nicht ſchwer zu fangen find. Es herrfcht hier ber 
fonders ein Ueberfluß an Meerbarbenz der Fifchmarfe 
dauert jahraus jahrein; unaufhörlich Fommen Fuhr⸗ 
leute hierher, um Fiſche zu laden, und fie bis in die ents 
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fernteften Städte der Inſel zu. verführen, an Orte, 
die an einer ganz andern Küfte liegen, für welche aber, 
der Nähe ihres Meeres ungeachtet, die Produfte ihrer 
Gegend nicht zureichen, wo bann oft die Anfunft der 
Meerbarben fo willfommen ift, als neuer Proviant in 
einer belagerten Feſtung. Die Fiſcherei⸗von Mare Pon⸗ 
tis macht daher einen fehr beträchtlichen Artifel der Ein: 
fünfte des Haufes Vivaldi, einer der angefehenften 
Familien diefes Königreiches, aus. Ehemais war jie 
ein Theil der Königlichen Domainen, da aber Philipp 
der Vierte in einem Kriege mif den Cataloniern, un 
geachtet feiner Herrfchaft in der alten und neuen Welt, 
feine Schagfammer fo leer fand, daß er fich genöthiget 
fah, feine Erbguter anzugreifen, Faufte Girolamo Vi⸗ 
valdi die Fifchereien von Mare Pontis und Santa Guiſta 
im Sahre 1652 für den Preis von 143,090 Scubi. 
Nicht allein in Anfehung der Menge der Meerbarben, 
fondern auch wegen ihrer Größe und Güte, behauptet 
Mare Pontis ven Vorzug. Die dafigen Meerbarben 
find zumeilen über fünf und zwanzig Pfund ſchwer, von 
gutem Gefchmad und leicht zu verbauen, weil fie unmit- 
teilbar aus dem Meere dahin kommen und durch den lan- 
gen Aufenthalt in den moorigen Zeichen noch nicht ange 
ftect find. Obgleich die Meerbarben im Sommer am 
ferteften werben, fo find fie doch um biefe Zeit nicht am 
ſchmackhafteſten, wenigftend nicht diejenigen, welche 
mad, wie ſchon oben erwähnt, in den Zeichen fängt. 
In den Wintermonaten ift dagegen ihr Fleifch von gus 
sem Geſchmack, derb und für den Magen eine leicht vers 
bauliche Speife. Außer der großen Menge biefer Fi⸗ 
ſche, welche in. Sardinien friſch gegeflen werden, trock⸗ 
net man fie auch und bereitet daraus Buͤcklinge für bie 
Faſten. Die Zubereitung iſt ganz biefelbe, wie eg bie 
Engländer mit den Heringen: zu Yarmouth machen. 
Die Barbe wird zuerft in Salz :eingelegt und hierauf in 
gut verwahrten Buden aufgehängt, welche mehrere u. 

' no . re in⸗ 
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hintereinander mit Rauch gefüllt werben; „wenn man 
bann den. Dieerbarbenbüdling zerſchneidet, ſpielt ſein 
Fleiſch eben ſo gold⸗ und ſilberfarbig, wie die Herings⸗ 
buͤcklinge; das einzige, worin die Sarden von den En⸗ 
glaͤndern abweichen, iſt, daß ſie ihren Fiſch nicht aus⸗ 
weiden, auch die Floſſen nicht abſchneiden. Santa 
Guiſta iſt das Yarmouth der Sardinier und von Santa 
Guiſta ausgehen die Verſendungen der trocknen Meer⸗ 
barben, welche die Sarben Mu;heddu nennen. Noch 
wird aus dieſem Fiſche ein anderes Foftlicheres Präparat 
_ bereitet, nämlich die, Einfalzung des Rogens. Man 
nimmt die Ener von den grögten Stüden, ohne die 
Haut, mit welcher fie umgeben find, davon zu. thun, 
ſalzt fie ein, und legt fie dann zwifchen zwei Brettchen 
in die Preſſe. Der befte auf diefe Weife zubereitete Xos 
gen hat eine hellrothe Farbe. Man giebt diefem Präpar 
rate den Namen Bottarga. Die Zeit, wo man den 
Rogen zu diefer Zubereitung fammelt, ift von der Mitte 
des Heumonats bis gegen dag Ende bes Septembers; 
weil in diefer Zeit die Eyer der Meerbarben voller find, 
fo wie auch der Fifch felbft gefunder und fetter iſt. — 
Was die Meerfifche betrifft, fo hat dag Sardinifche 
Meer feine einzige Art von Fiſchen, welche ihm. allein 
eigen wäre, wie es in einigen anderen Gegenden des 
Mittellaͤndiſchen Meeres der Fall ift, und felbft von den⸗ 
‚jenigen Arten, welche dem zuleßt genannten Meere ges 
mein find, fehlen einige hier... Im Allgemeinen werden 
die gewöhnlichen Fiſche des Mittelländifchen Meeres 
auch in Sardinien gefangen, und zwar ingroßer Menge; 
befonders macht der Thunfiſch in der Geſchichte der Filche 
Sardiniens einen beträchtlichen Artifel aus; fiehe Dias 
freie, Th. 83, ©. 97 u. f. Außer dem Thunfiſch⸗ 
fang, der hier nicht unbedeutend iſt, fangen die Fiſcher 
den Meeraal, die Diuräne, den Mirus und die Meers 
fehlange, ferner ven Schwerdfiſch, die Sardelleıc. Der 
Meeraal wird zwar gefangen, aberweniger gefchägt als 
bie 


n 
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pie Muräne; welche letztere an allen Köften der Inſel 
mit Hafen zwifchen den Klippen und mit Körben imho: 


hen Meere in Menge gefangen wird, Sie wiegt zuwei⸗ 
fen zwoͤlf Pfund und iſt befonders im November, von 
vortrefflichem Geſchmacke. Der Schweröfifchfang ift 
nicht beträchtlich; ja nach Cetti ſoll fich die Anzahl, 
welche jahrlich in allen Sardinifchen Meeren gefangen 


‚wird, nur auf zwei Dutzend belaufen; man foll es da: 


her als ein Gluͤck betrachten, went man einen Schwerd⸗ 
fifch befümmt. Der Auffehet der Tonnara verfchenft 
ihn nad) Belieben, als etwas Seltenes. Auch der Sar⸗ 
delienfang ift, gegen andere Striche bes Mittellaͤndiſchen 
Meeres genommen, nur unbetraͤchtlich; ſ. unter Sar⸗ 
belfe, oben, ©. 451. Die Korallenfifcherei wirb au 


“den Küften der Infel größtentheils von Fremden betrie⸗ 


ben, befonders von den Genueſern oder Einwohnern von 
Santa Margarita, und von ben Neapolitanern. Dieſe 
fommen jährlich mit mehr als 200 Fleinen Fahrzeugen, 
deren jedes mit acht Mann befegt ift, und verfuchen ihr 
Glück bei der Inſel San Pietro, und in den Gewaͤſſern 
bei Boſa, Alghert, Porto Tortes und Caſtel Sardo. 
Jeder von den anfommenden Korallenfifhern muß vor 
allen Dingen in einem dazu privilegirten Hafen anlan⸗ 


den, und nicht nur die Erlaubniß zu feinem Vorhaben 


von der Königlichen Intendenza befommen, fonbern 
auch wegen ber von feiner Fifcherei an die Obrigkeit zu 
entrichtenden Abgaben *) hinlängliche Sicherheit bes 
ftellen; wird es ohne biele Königliche Erlaubniß an den 


Kuͤſten angetroffen, fo ift der Schiffer in 100 Scudi 


Strafe verfallen. | 
Der Bergbau wird von den Satden nur. fehr 
nachlaͤſſig betrieben, obgleich die Mineralien auf der Ju⸗ 
ſel, wie fehon aben angeführt werben, nicht unbeträcht- 
lich find; 
>). Ein einzelnes Fiſcherfab Die 
BR: — diſccherfabrzcus bezablt 28 Seudi Abgaben 
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Die Vereitung und Aufbewahrung des Salzes 
ift in Sardinien mit wertig Umftaͤnden verfuüpft! Das 
fertige Salz wirb an den Ufern der. Dalinen unter freier 
Himmel in großen Schobern und Haufen aufgeſchoͤttet, 
wo es bald eine ſolche dicke Rinde bekbmmt, daß die im 


Winter haͤufig fallenden MegeR Darkber-hinrolien; che 


es zu ſchmelzen. 


un ei. dh. EI Pre EEE 
. Manufaftsren Sabrllen und Handel. 


Was. Sarbinien in dieſon Zweigen tiefert: iſt ˖ meiſt un⸗ 


bedeutend; benn «8.:giebt:un manchen Orten nicht ein⸗ 


mal Sundwerfer. Die imeiſten Produkte der: Natür 
werden roh ing Nusindvertaufe Mle wichtigferr Wadk 
zen, bie Sardiniens Mañufaktutvn und Fabrlken Ber 
vorbringen, ſind grobe Zehae, Rubafı; welcher zu Ca⸗ 
gliari und. Saſſari fabsicht nn · Schreßpuiver/ Salz, 
Toͤpfeta und gemeine. Eiſenwaarenz hieraus kann man 
nun auf Sardiniens Handes ſchließen, der ins Hirt 
Jans-mitrrohen Produkten ber Raem gefuͤhrt wire! Gars 
dinien · liefert · dem Auslanbe: Weizen; Oerſte, - Hüffen- 
fruͤchte, Tabak, Sal), Wein, Oel etwas weniges ah 
Staͤrke, Kaͤſe, Poͤkelfleiſch Hama, Wolle, Leder, Hoͤr⸗ 
ner, lebendiges Vieh, beſonders Schweine, Kotallen, 
Thunfiſchs, Salz: und Wleyy Lund. empfaͤngt· dagegen 
von den Austaͤndern, wriche zihre NBanren- meiftauf et 
‚genen Schiffen den Sardiniemizufuͤhren, und die Hro⸗ 
dufte: der, Inſel alz Raͤckſadung afnehmen/ frembe 


N 


Manufaltumo aaren. Die riedrige· Stufe der Rulkire, 


woraafidie Einwohnerirfet Inſtl noch ſtehen, Harder 


groͤßten Theit-derfeieen init vem Luxus des Auslandes 


noch nicht bekannt werden laſſen / wilches gerade Fül-fie 


ein Gluͤck iſt; bean durch dieſes Nichtbekanntſeyn mit 


den Boquenilichk eiten . 1.5 des Lebens kommt es,daß 
immer der Werth den Ausfuhr⸗ die jaͤhrlich zu nett Mil 
lionen Lire, oder 2,700,000: Rihlr. angeſchlagen wird, 


den Wert der . Einfuhr! beinahe ins zwei VDrittheile 


überflutet Mes De a 
ner. techu. Enc. CXXXVI TH. Mm Dei 


N 
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Dee Wein. het: nick: gehe: in. großer Menge 


auf Die Märkte Italans; ex. aberwifft. dan Franzoͤſi⸗ 
‚fehen und Italieniſchen on: Stärke. und: Feuer. Es 





‚giebt weiße, und rothe, unter die. beften zähle man die 


Meine, welche um. Cagtiari, Mghert und am Cap Lu⸗ 
grhpri: wachſen. Die Misffken biefer Weine find bie 


Maivafirforten von Boſa und Cagliari, die Muska⸗ 


‚tollen ‚oem Ware. 2 Dar? Varnaccio nan- Cagliari und 
Deiftang. ;ı Um Hliaſera und ——5 fallen fchöne rothe 
‚ Meing,: ah: “in: Saſſar gute leichte Rifchweine. Die 

—— ziehen dieſt Maine: entweder: ms dem Lande 
elbſt na Coglaeri.⸗ oder men Migza und. Livorno. Fer⸗ 
verſchidt won sera den: Hafen: der Fufel nach allen 
Beinen ee nach Marfeilte Tabak, Wolle, 


J bs und Marderfelle, viele: Ochſe⸗ 
———8 pen beuen dis erſtern vecha · ſtark aus 


allen, und gina gene Menge Kaͤſe. Man rechnet, daß 
Der gingige Atntel gag dem Lande zaͤhrlich 4a;aano Scudi 


a mehr ‚einrrögt.: Die beſtan Abrien Schaafkaͤſe lie⸗ 


fert Igleſtas, — Gacaauo, ad Mante acuto. Aus 
demobern KWwied ein vortheiboſter chie l whandel mit 
Bun ebenaittels nach Edrſika getrieben. 
Der-Ihunfilchfang und der mit diefen Fiſchen ge; 
trichene. Hankel —* Kaade jaͤhrlich wenigſtens eine 
halbe ——n nach Deutſcham Gelde einbringen. ı: Der 
ſagenqnntas Thunfiichersianftulten giebt. es gegen: fech 
eben der weſtlichen Kuͤſte der: Inſel, ram. welchen bie 
eishfte, nämlich zu Porto Scus, uher:ao, occ haler 
Seminn abwerfen ſoil. Diefe WBanreigehe Tach al * 
Höfen Fialleno nach Sranien Mi⸗ ſegen 
PBottarga oder der eingaſalzene MRogemöer ——— 
speicher bei Santa Giuſta nad Algheri amhaͤußgſten ge⸗ 
macht wind geht aach allen Häfen: Italiens. Von dem 
Bor, —5 — bie. Salinen Sorbiniens ‚liefeeh , gebt 
ber größte und hefle Rheil, Aber: nach. Mdiemont; 
den lichemmeſt doien gewöhnlich chw ebifche.: —— 


1.2 TE KERN 1 We 
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ſie nehmen Didfen Mußel, nachdem fie Ladungen ihrer 
Prohufte nach Spaniſchen, :Portugiefifchen ober Fran⸗ 
zoͤſſchen Häfen gebracht hoben, ala Minffracht nach 
Haufe. Sie bleiben gewöhnlidy den. Winter über das. 
ſelbſe Deil das Salzenlaben ein hangweiliges Geſchaͤfe 
iſt. Sie bezahlen dem Könige di! Salma mit 11 Reali, 
und bäfür Be ihnen Ale er Artfel frei an Bord gelies 
—* Man nn das Sardiniſche Pr befonders zum 
algen der Heringe, weil es nicht fo ſcharf iſt, al 
amdered. Seeſalz. ‚Zum: Sinfaizen Ber — 
ſich die Sardinier Salzmon Trapuni in Eleilien kommen, 
welches: zum ·Einſalzen ſtarber Fiſche beſſer saugt, als 
Das eigene, . Yich auf. der Inſel Ean Pietrd, in der 
Gegend hei Orißand und in dem obemn Cap find in neue⸗ 
ren Zeiten Koͤni de Selinen-.angelegt worben;, ein 
—— iſt * Re Pu ber, weſtli en Seite von Ca⸗ 
gliari, Die torhen Korallen gehen nach Livorno, und 
werpen in ben n dortigen Sabrifen verarbeitet, 


u Au r einigen auten Seedafe "Seffeben in dem 
a He Ri e „guen Ynfläen zur Wefdrder 
des andele Die Schweden, Franzoſen, Neapoiis 
faner, Engländer und Dofländer 2 Niederländer, 
 Baben bafet of a zur Befdrderung ‚der Handlung, ihrer, 

Staaten Co — en ſich die von ds ‚den often 
Reihen am beſte fen ft | | 

fr meiften — he San bebenf. * 
fe und ‚ spelche Schweden liefert, kom⸗ 
aus Franf — ſo auch as bem ee 
gen Italien. Sardinien hat zur Ein⸗ und —A 
gute Rbeden, und es nd dazu Weegrt ‘Die fen. 
" Fer Golfe yon Cagllay ‚Pälma;, Oriſtano, Boſa, Als 
heri, Saſſari oder — Tortes Laſtel Sardo, 
ungon Sardo, Ppfaba, Terra‘ nuova, Droſei und. 
Tortöli, melches leſtere beſondara ‚Sit Menpel großen 
Veckehr has. 


Biel 
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Sardinien rechnet pe mai Lire zu 
Soltdi von: zn’ Dienati- 


Die —* 
Hichen Rechnungsmuͤnzen bes Songuise Haben, fob 
es Verhoaͤſtm . ‚u. 95 
—— „ie a. u Ehe. Dam. 
„000 
\ 1 PER u 2 F BR; } AT . 30 . %o 
1, ln, a *57 u u) 6 , . 2a ‘ 


Der nt. 
Pa Wernh hießr. Rechmangsmäijen wich nad dem 
nten bemerkt Muͤnzfuße, darch das Verhoaͤteniß der 

Slnigcen Mork fin. Heid: ind kpiiher, -zuiben' Golb⸗ 

Silber⸗ und Rechnungsmuͤnzen, wie: fallt, beſtimmtt 


‚Kblniih Mark Goldene Ciı. Sibeune Rechmunge⸗ 
u Die ee. Carotin). „; Sub... .. Lite . 


Fr — | Nr Ban: | wo, 
. . :G —* 7 
een! KABEL FE AUT Urt01 3— 


25” 
re? FE ı 31) ?77 YE to EEmERT Si 
Hiernach vergleichen ſich nun To Fir Ser mit 


48,268° Rthl ke. Conbentions⸗o eld In Sars 
vinien felb vergleicht mon [3 en al be 
mit 8 Sort’ Pienicherfi, Wir ich g —3 m 


muͤnzen, wel u ch den Mün We rbaungen vom 
aoſten — Agten —*— * nn. Zten 
Suni' nd" 18ken Ana 3 zu, beigefe tein urtnifchem 
Gewichte und Vathet in eidinicher Rechnuing daſelbſt 
umlauſen. SE Fo *.25 | e 


Ar, '" Wenicht. Ei Satin. weit 
Carlini EL oo} , ; —— 
ar in .0 & F 1: 3» u 2) 
Mezzo oder halbe Earlini * 12 \ „. 12 20... 
Doppie tta .' ® ” „® ‘ 602. 5 — 

Sn Silber. re —— 
Scudi . *44 2510 
Mezzo oder Halbe: &cadt. :, :: Babe lage $ 


.” 


Ruars ober Viertel⸗Ecudi a5 wii 
oe ES Bu Scqhei⸗ 
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Beben im onter. — MB ie 
de che Halbe — * 2. 6 — 

| ". « N — 
De FE In⸗Ku pe \ ein 
eye: ober halbe Soldi ne & 
sahne. rt et vital er Nun 
Ben. et ie Dee te, 


:. Bu. Ende Des Jahres 1709 ve zahtte man ben gan⸗ 
zen gofbnen Carlino auf ber Juſel: von 25 Lire zu 263 
Bine, dert. balben Earkins: von 12 Lire zu 134 Sire,; die 
Dppietta von fünf Lire zu. 5% Lire und die Sardiniftche 


Sita rechnete man zu 39 Piemonteſiſchen Soldi⸗ wor 


mac beide Valuten g5-Progerfk Hifferirten.. ; 

Der Mezzorral⸗ von den Billonmuͤnzen hatı neun 
@inien. im Durchmeſſer, und unterſchoidet iſich dadurch, 
daß der Wappenſchild ven umber: Veftait; dagegen der 


auf dem. Real laͤnglicht iſt. Der Soldonhat ⸗dieſelbe 


Grbßt wie der Neal, unterſcheidet ſich aber von demſel⸗ 


Ben darin, daß er Fi Gepraͤge anftost des Bilpnifen 
m | 


eineh. Zepter and: mandoſtab hat,: die mit: einem 
Bande in inander geſchlungen ſind und! Yyarkıber eine: 
Krone habeny ein 8 umb:ein I, welche unterwaͤris ſte⸗ 
‚ ben, deuten ben Werth ter Minze an. : Ben den Kar 


pfermuͤnzen haben die Mezzi Soldi gegen: ciff- Linien im 


Durchmeſſer. Dee Werth derfeiben mad: wich eine 
3 und.eit. GC angedentet, welche bald zur rechten und 
bald zur linken Seite des Bildes angebracht find, oder 
auch auf der Müdfeite an: ven · Enden eines von den 


Querarmen bes Kreuzes. Der Cagliareſe hält 8 Linsen 
tm Durchmefler; der von neuem Gepräge.hat flatt des 


Bildniſſes den verfehluhgenen Namen. Ban nennt den 
Cagliarefe auch Picchglione. Zufolge bes nexen Ming 
edictes vom’äten Jannar 1786, find die alten Carlini 
vom Junius diefes Jahres An auf 24 fire 14 Soli 
eruntergefegt worden. Man hät neue Carlini geprägt, 


die aber nur 33. Donari 14 Grano Anb 4 Granoti hai⸗ 


y 
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ten, dagegen Me vori ni; 13 Orau ui 
6 ©ranoti bogen: Ser Gepait follte zu 21. Carati 
18 Grana ſepn. Das Bewicht der alten Piſtolen war 
su 7 Denari, 12 Granã unb’6 Gianoti beftimmt gewe⸗ 
fen; die neuen aber follten mn? Denari, 3 Grana und 
3 Granoti ſchwer feynz der Gehalt den Carlini gleich. 
Dab Gepraͤge⸗ der- neuen Piftolen weicht darin von ben 
alten ab; daß der Wappenſchild; welcher auf’nisfen zu 
oben. in vier Feider getheilt dagegen iſt auf der 
uͤckſeite der einen nur ein gef Adler, weicher im 
Herzen bas Savoyiſche Beppen, ein fübernes Kreuz 
im rothen Felde, führe. Außerdem erfennt man: fie 
auch an ber Zahtengaht? — VBor dem Jahre 1768 
harte man in Sardinien Feine andere Rational, Prinz 
forten, ale ſilberne Reck und rmauͤngen 3ſeit Dies 
fer Zeit hat aber der König in dee Muͤnze zu Titin oben 
erwaͤhnte Sorte für die Inſel 8* kaffen, welche Um⸗ 
fehrift und Bildniß wie die Savoyiſchen führen,ardrev 
feits fich aber durch den. Schild eben, welchen 
die in den. Winkein eines hohlen enges: befindlichen 
bier Mohrenföpfe teanbar macht; uͤbrigens find fie 
aber in ber Geſtalt, im. Gewicht und Werth von ben. 
Savoyiſchen Muͤnzen metrklich verſchieden. Die Sar⸗ 
binifchen. Bauern oder Landleute ſind fuͤr ihre Landes⸗ 
münze indefſſen fo eingenommen, daß fie Feine Su 
veyiſche ober Piemöntefifche anfehen, wenn gleich auch 
auf dieſen bas Bildniß ihres Landesherrn ſteht. — 
Von fremden Muͤmzſorten haben Spaniſche Dublonen 
und Piaſter, Portugieſiſche Moeb'or, Paoͤbſtliche Zechi⸗ 
nen und Paoli den ftärfften Umtanf; biefe und andere 
folgende Sorten selten in.ben beiben Königreichen in 

Sardiniſcher Bat 


. un, Soldi. Denatl, 
Sol Smünz Mm. - 
Seoovife Sehr 3 4 
Die Ybtheilungn nach Sn —õS— u 


Portugieſſche Mo EN. — 
.C er Fran⸗ 











Ya. j ‘ \ 
Lire. Sm. Deuri 
Franzoſi ĩſche Ecib⸗ oben neue Bar 12 
& fe * ea re +, Id 10 — J 
paniſche Doppien over Piſtolen. 10 10 — 
Venetianiſche ——* ee. 5 \ 
Pabſtliche des. u. do. 3 
ae Dutaten 0.8 - 
Hollaͤnd Dukaten. .* 14. 5 17.18 
3 14 
3 
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Savoyiſche Scuiiii .. 
Sram ifche Laubtfaler , 
Spaniſche neue Piafter von 1773; wit u 


‘der Säule - 17 — J 
Denetianifche und Mapläntifge Düfatond. 3 I. 6. 


Livorniſche Pezze W II :..6' 
—eA— ee __ *8 3 7 5 . 
reis Paoliſtücke . . — Ic . . 

Piemonteſiſche —— Miee — 12 6 

Franzoͤſiſche Fr tour. --.- wit 10. 6. 

Genueſiſche 2 ire.. — 8 40 
Nach den Sardiniſchen * in Golbe ge⸗ 
hen von den ganzen Carolinen gu 36cd£ Grani Turiner 

Gewicht 144 Ztet Stuͤck auf bie rohe Coͤlln. Mark, und, 

diefe hat nad) Verhaͤltniß des Werthes vom Cerino zu 

25 Lire dt SGardegna, gegen den Werth der Savoyiſchen 

Doppien bon 15 Lire Mi Sardegna, den Gehalt: von 

21 Rarar; es gehen alfd‘ 16;4a * Carlini auf die 

feine cbin. Mark, weiche, dad Stuͤck zn a5-Fire ger 

rechnet, darnach auf, 406 Lire di Sardegna zu ſtehen 
kommt; davon die Halbe und Fünftel oder Dopiette nach, 

Berhältnig gelten. — In Sitber gehen von bem 
ganzen Saudi zu 442 Grani Turiner ewichts "Q,g04 

Sta auf die rohe Coͤllniſche Mark und dieſe hat nach 

Berhälmiß des Werthes vom Sardiniſchen Scubo zu, 

of Lire Garde,’ zum Werthe bes Savoyiſchen Scudo 

von 333 Sarb. Lire, ben Gehalt von 143 Loth fein; es 
gehen afo 112; Stuͤck Scudi auf die feine Coͤlln. Marf, 
welche beinnach ) a7f Kite Surde im Werthe ſteht. Das 
von die halben und Biertel⸗ Scubl nach Verhaͤltniß. 
. Mm 4 Maaße 
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Maaße und Gewichte. Die Elle, Raſo, von 2434 
Franzoͤſiſche Linien oder 0,349 Frangöfifche Meter, ift 
ary Prozent kuͤrzer, als die Berlinifche. Der Palmo 
von 110,1, Sranzöfifche Linien oder 0,248 Franz. Meter 
iſt 263 Prozent kuͤrzer, als der Rheinlaͤndiſche Fuß. 
Kruſe giebt den Palmo di Sardegna gu 113,1 und den 
Palmo di: Cagliari zu 893 Franzoͤſiſche Linien an 
== 0,2506 und ‚0,2036 Franzoͤſeſche Meter; fie würden 
alfd Hiernach 2535 und circa 55 Prozent Fürzer, als der 
Rheinlaͤndiſche Fuß feyn.- . -Bom Getreidemaaf 
hat.ı Reftiere 3 Starelli oder 48 Imbuti. Der Sta⸗ 
relli hält 2471 Franzbſiſche Kubik zoll oder 4,goı Fran 
zoͤſiſche Deraliter und ift 1042 Prozent Fleiner, al der 
Berſiniſche Scheffel. — Vom Handelsgewidt 
hatt Cautarello1on.Lixg 48343 Holl. Us = 400,855 
Franz. Grammen. Die Lira oder das Pfund ift: alfo 
168: Prozent leichter. als. das Berliner Pfund, — 
Salz verkauft may. nach Salmez Brautwein nach 
Caniaro; Wein nach Brenta zu 6 Rybhiz.ı, Rubbio 
Wein, an. Gewicht 15. Pfund haltend, haͤit 6 Pinten. 
Das Oelmaaß iſt gleichfals der Rubbio. 
Was den Wohl ſt and and die Abg aben der 
Sardinier anbetrifft,, fo erheile ſchon aus dem bisher an- 
geführten, daß man-hei ben Einwohnern: biefer, Inſel 
einen großen Reichthum vergebens fucht, wenn man al 
leufalls einzelne Kaufleute und einen, Theil des Adels, 
Das heißt, bie größern Gutsbeſitzexr aupnimme.. Selbſt 
die Geiſtlichkeit iſt nicht fehr wohlbabend... Die Hands 
‚werfer, . befondegs.in ben kleinen Seöpten, frhleppen ſich 
nudfelig fort der. Bauer iſt faſt durchgaͤngig arm. 
Was bie Einwohner zur Untarhaltung Des Staates 
beitragen. muͤſſen, beſteht aus der Grupeſteuer, dem 
Dongratuit, den Abgaben vom Korallen: und. Thun 
fiſchfange und einigen, ‚ander ‚Auflogen‘ dazu kom⸗ 
men nod) die Einkuͤnfte von dem Domänen, von bem 
Königlichen Galyı unk Tahafemancnn Ka; tem. Or 
; . : 3 7 treide⸗ 
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treidehandel, den ber König treibtz von den gzaen dor 
Muͤnze und andern Regallen. Aus. allen: dieſen Quel⸗ 


len ſtießt jährlich in die Staatakaſſe ein Einkommen van 
13 Million Lire oder 450,000. Reichsthaler Saͤchſiſch. 
.Was die Erziehung, uberhaupt der Kultur⸗ 


zuſtand der Sardinier anbetrifft, ſo kann man voeen 


einem. Bolfe,. weiches. fo wenig innern Drang fühle: 
feinen Zuftand zu verbeſſern, hierin spenig Erfreuliches 
erwarten. Mon verwendet auf. ber. Inſel wenig. Auf⸗ 
wierffamfeit auf. die Kinder; denn ter hier lefen und 
fehreiden Finn, gehoͤm gemeisigtich in: He Zahl der hoͤer 
hern Stände: van gilt. beinahe fin einen Gelehrten. Es: 
widmen fich1gwar-eingeine Inder duen den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, weil ihr -Pünftiger Beruf es ihnen nüthig marhtz 
allein dieſe Zaht:if} zu geringe, uud auch wielleicht zu 
gleichgültig, als daß ſie anf. das Ganze: wohlthaͤtig wir⸗ 
Fen koͤnnte. In dem Reiche beftehen mehrere Lateinis 
ſche Schuien une zwei Univerſitaͤten, zu Cagliari und zu 
Saſſari; auch find einige gute Hoͤlfsmittel vorhanden, 
wie z. DB: zu Cagliari eine oͤffentliche Bibliothek und 
eine Sammlung von Alterthuͤmern; aber eigentliche 
Gelehrſamkeit trifft man nur bei ſehr wenigen Indi⸗ 
viduen an. Auch die ſchoͤnen Kuͤnſte, ſo wie uͤber⸗ 
haupt Förtfchtiete im Fache der Kunſt, ſcheinen ihnen 
ganz fremd zu ſeyosy. 2 
Was die Staatsverfaffung anbetrifft, fo bes. 
fißt der König die hoͤchſte gefeßgebende und vollzie⸗ 
bende Gewalt im: Stagte; doch ift die. erffere durch 
bie Reichsverſammlung, welche jährlich zufammentrikt,. 
wenigfteng- fcheinbar beſchraͤnkt; gefeßliche Kraft erhal 
ten jedoch ihre Beſchluͤſſe nur durch die Königliche: 
Genehmigung. In geiſtlichen Dingen. hat ber König: 
einige nicht unmichtige Rechte. . Er hat das Ernen 
uungsrecht; zu allen. geiftlichen Pfruͤnden; den dritten 
Theil der. Einkuͤnfte der Geiftichkeit kann ‚er: mie Abs 
geben. belegen. und von allen bewiglichen und unbe; 
DER EEE Mm 6 wege 
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wrtzlichesn. Guͤcern, weiche ſie fi: hm bein Sabre 
1600 erwarb, —— m. che bärgerfiche ee 
Mebrigens hat Sardinien Fein einziges eſetz, 
wodurch deſſen Verfaſſung beſtimmt wͤrde. 
Verhaͤltniſſe und Rechte der Staats 
bärger. In Garbinien herrſcht noch das Deudal⸗ 
foftem; Adel, Geiſtlichkeit und Staͤdte Haben das 
Recht der Reicheſtandſchaft; uͤbrigens e der Adel 
ziemlich abhängig von dem Kbnige. Seine Titele Fuͤrſt, 
Herzog, Sof, Marquts, Baron, haften auf feinen 
Gern, mit denen fie erfanft werden. Alle Lehen 
find feit einiger Zeit in Rajorate verwandelt. Die 
Seiftlichkeit, oder eigentlich die Rieden genießen zwar 
die Localimmunitaͤt; erſtere iſt aber nicht nur zu Ab⸗ 
gaben an den Staat verpflichtet; ſonbern ſteht auch 
in allen Eivil⸗ und Eriminuffachen unter ven weltli⸗ 
hen: Gerichten. Die Bhraw in den. Staͤdten und 
in einigen andern. Ortſchaften habrn das Rreht, zur 
Reichsverſammlung beputiet zu werben, und befigen, 
in fo fern fie Gemeinden bilden, liegende Gruͤnde und 
Güter, genießen aber außerdem Feine großen Freihei⸗ 
ten. ‚Dem Maner druͤckt Feine Leibeigenfchaft mehr, 
welche feit 1762 aufgehoben 'ift. 
.  Gefege, Poligeis uab Suftizs Berwals 
tung find in Sardinien fchlecht beftellt. Das höchfte 
zu Sapliari feinen Sitz habende 7 z⸗Collegium heißt 
Supremo Magistrato della Reale Udienza; zu 
Safari, iſt eben ſolcher Magiftrat, der aber unter 
jenem fieht, und deshalb nur ben Namen Magistrato 
della Reale Governazione führe. In den Staͤd⸗ 
ten werden die niebein Inſtanzen Vicari und Aſſeſ⸗ 
fori und bie auf den Dörfern Uffictali genannt. Das 
ganze Bericht hat feinen eignen Senat zu Turin, an 
weichen von den Gerichtshoͤfen der Inſel bie Appel⸗ 
Istionen ergehen. Haͤndel in ſolchen Sachen, deren 
Werth fich nicht aber 10. Seudi beläuft, bleiben vor 
ei] RDT, . den 
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ven uledorin Girthrten, Do Tal! Aner deshalb auch 
an ein höheres appelliven. Will einer um bie Re 
viſion eines Recheshandels bei bet Udienza Reale 
oder bei vum Reichsſenat zu Turin anfachen, fo muß 
die Summe von dem, Was im-Gtreit iff, bei jenem 

200, und bet dieſem 1006 Lire Sarde überfteigen 
Bei den Surdiſchen Rechten liegt das Jus Romanum 
zum Grunde, doch. find auch hier und da diicch lan: 
besherrtiche Verordnungen theils Einfchränfungen, theils 
Aenderungen gemacht worden, Einevollftändige Samm⸗ 
fung der Garbinifchen Geſetze enthaͤlt das Werk, uns 
ter dem Btel: Leggi e Constitutioni di T. M. 
il Re.diSardegna, s. Vol in to, Torino-della 
Stamperla Reale, 1770. | u 

Way bie Bertheidgungsmittel Sarbiniend 
anbetrifft, fo ſteht ein Heer von 40,000 Mann Landmi⸗ 
His flets bereit, das Vaterland -zu vertheibigen; außer 
dieſen beſteht aber die ganze Landimacht nur aus einem 
paar Regimentern reguläre Truppen. Eine Sees 
macht, welche von ber Inſel ausgeruͤſtet wird, exiſtirt 
nicht; bemm-eine geringe Zahl kleiner Sähiffe, welche 
bie Inſel unterhält, verdlent vs biefen Namen. 

Der zum Koͤnigreiche Sardinien ‚gehörige Theif 
bes: feſten Landes beſteht / nach dem Friedensſchlüſſe 
1814, aus den Herzogthuͤnern Savoyen, Piemont 
und Moduntferrat, dem Fuͤrſtenthume Monaco, der 
Grafſchaft Niz z aund der ehemaligen Republik Genua. 

Savoyen, Sabaudia, Ar. Savoye, Herzog⸗ 
thum in Ober⸗Italien, welches feit 17792 mit Frank⸗ 
reich unter. ben Mamen des Departement Monts 
Blanc vereiniget worben, nach dem Friedensſchluſſe 
1814 aber wieder. an Sardinien zurudfid, zu bem 
es ehemals igehörte, gränze gegen Abend an Branfs 
? hi gegen Mittag aud an Frankreich und an _ 
das 





rzogthum Piemont, gegen Morgen an Piemont, 
Mailand und die Schweiz, amd gegen Mitternacht an 
£ | ben 








dan Banfar- Sec, durch welchen 00 van: DIR ehwriz ge 
trenns pird., Die groͤſtte Länge. vefeiben beläuft. 2 
vom Abenh,gegen Morgen mufgmei una zmanpiguund 
Dig Breite-von Mittag nach Misteluacht auf nrumzehn 
deutſche Meilen, - Es heſteht auo dem Dergegshum 
Chablais, welches längs Dem «Genfer; Spa legt; «bie 
Raronie Faucigny oder Fanfligun das Nerogthum Ge 
nevois, das aigentliche Sahenen;. die Örnffchaft Danan⸗ 
taiſe und die Grafſchaft Maurienne. Die varnehmſten 
Staͤdte darin find, Chayberp, Sr, AReptruckien, und 
St. Jean de Mawinmne  ... x. 

Boden, Gemäffer und dtime... Deugebite 
&peil Sanoyens beſtebt aus ſehr felſigten und. uuf eucht⸗ 
baren Gebirgen, unter benen-les Glacieres und Mon. 
tagnes Maudites ‚in, Sawigsn;; ferner le, Mont Ce- 
. mis, über welchen ven Ing: ans Sanopen: nach. 
mont geht, bie hoͤchſten und pornehmſten ſind. 

vornehmſten Fluͤſſe bes Landes ſind Die Rhone, ie 
aus dem Genfer Ger: fommt, und die Graͤnze mit 
Frankreich macht; . die Um; le Süsspp;. Gier und 
Iſere, welche ſaͤmmtlich in, die, Rhone fallen; Unter 
den Landſeen ſind insbefondere der See Anneey in Ge⸗ 
nevois und der See Bourget im eigentlichen Savoyen 
bemerkenswerth. Das. Klima iſt rauh, wie es fih 
von einem fo. gebirgigen Lande denken laͤßt. 

Produkte. Auf den Gebirgen Frrded cin fehr 
häufig ben Buxbaum/ woraus man megen der: Mange, 
Kehrbeſen macht, Die zwiſchen den Gebirgen gelegene 
Thaͤler geben Getreide —— as das Land 
ſelhſt braucht; ferner Wieewochs. Die Waͤume liefern 
Nuͤſſe, Aepfel, Birnen, Kirſchen, weiße und ſchwarze 
Maulbeeren, Kaſtanien in geoßer, Menge; ferner Sei 
gen und Manheln, aber nicht-in. folcher Menge; une 
den Waldbäumen trifft. man Pappeln, Birfen,. Lerchens 
baͤume, Tannen und befpaberg Eichen, in großer Menge 
an. Ne Montmelian uns St, Jean A 
td waar 
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wachſende Wein wirb im Lande ſeht gelobt, allein nad 
dein ®rafen Fr. L. zu Stolberg :*) iſt er nicht ſonder⸗ 
lich zu ruͤhmen, ſondern jenem gewoͤhnlichen berben; 
Italleniſchen rothen Weine gleich, welchen man vino 
Beusto,'im Gegenſatz ves vino-amabile, zu nennen 
pflegt Die genannten Weine ſollen ehemals großen 
Abſatz in der Schweig gefunden haben, da man aben 
die Drei berſelben ethlhate/ ſo pfl anzten die Sthrbeigen 
3* Weite: Wanſthce⸗ todvuech / diẽ. Elak uͤnfu⸗ 
gonens bie es von dieſenn Artikrl zog, groͤßtentheus 
weggefallen find. ' Dis Ayrefreich: liefert: ai wleiR 
fas gen Rhieren ſchoͤnes Rinddieh, Echwoine Fie⸗ 
gen, Maulefel, Gemſon: Miutmelthtere ch uk’ Od 
Frägen: mehe wildes; UI gahmes Gefluͤgel⸗ an Fis 
THE Befohders "Forellenz- an Mineratien'niades 
man Schieferſteine ſeht dc Miaemor, ferner Ki⸗ 
pfet, Bergkriſtalle, enedd Ooloſand, welchen die Une 
bei ich fuͤhrt, 2c. ap Tab RI 242 
Wade In du ſtiriender Bewohner· Saboheno 
aubeirifft ſo kann man nie unihin, Ihren reiht 
Ab and und: Bewirchſchaͤſtung Tihrer Bilder, Gars 
ten 27 bei ven mancherlei Muhſerigkeiten: ni PR 
reien,'die ein’ gebirglyces Land fo reichlich darbietet, zu 
bewundern; und beſondeer muß: man ben diei Enifige 
keie duo armen, aber frohen, ſtets heitereti Raboyarden 
in dert wildeſten Berggegendon erſtaumen zibenn::pobl 
ſchen Bert: ſtellen Felferiwaͤnden/ in welchen det "Weg 
bar dar stinen ·Seito des Ark, der: hier mie umgeftäng 
ferffirbmt, bald an ber andren, mie unfaͤglicher Arbeit 
Hiteingehasen ift, Öffnen fich hin und wieder ſchmale 
Thaler wo an ſchwatzen Schiefer id) die Rebe ehrt,‘ 
oder wo kleine, dem Pfluge unzugaͤngliche·Aecker ars 
nen,“ die mit dem Spaten: bratbeitet wetdenVet 
Dre 7 EL se —. flei⸗ 
N: LEE Erna 1 LESE .. 
* n a. 
SPEER, BE Sehen. ala un our 
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fleißige Savogarbe wage mannhmal bie Erde in Korben 
auf Felſen, mb bie herumterſie dmenden Gewaͤſſer ſpuͤh⸗ 
len fie ihm zaweilen wieder hinab in den Stram. Ueheral 
erhlicft: man die Induſtrie der Sanoyarden, wien in 
den wildeſten Gegenden if} bie Hand beſchaͤftiget, zu 
ſaͤen und zu erndten; ſelbſt zwiſchen dem ſchwarzen Ge⸗ 
Peine erblickt man die ſchoͤne hen, en (Grprus 
unit:ähren ſchoͤnen dunkelgelhen VPiſtille 

a iſt kain Flecthen Erde Gyichen niche benutze vorden 
alier res glebe Thaͤlet, Walde: Fein. Bleiben Erde bi 
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figeng dann bie. wilde Wogen chen‘ Arc rauchen. Abe 


Seine aiud nehmen |. Bee 8 die von 
junge Felſen her 
Die Bieppuagı ren ben — 


jed⸗ ——— Inden. w * Di 
Siegen: find ßerandennich die f 
groß, glatt und alle ſchwarz; ihre Größe und 
Vhalun Be: durch DB vortreffithe wiche,, Ei in 
— en ande 
Schweine merden · a 
—— und Pi —Se wienberhem! 
ien die benachbauten "Rinde verbraitet. Die: Wauleſe⸗ 
zucht wird auch ſtaxk betriaben/ und vielt —** in 
ans Ausland verlauft. Pen auf den 
hohen Gebirgan in gie Anichi nobeaben fit: 
wird von den Mnnoparken mg Hrer Kelle und, Kugeln 
wit Lebensgefahr Tiachgefirlle; auch merken miele Din: 
—2 — * ef —— * ——— * 
In ein erhhene, abgericheat, nad von den induſteih⸗ 
—— in Ras Austonhnefauft. Die Fiſche 
wirn inden aben genannten @ipen hetrieken. Beſonden 
ig iſt der Forellenfang; anayBinge Forallen weche 
34 Pfund im Gewicht halten; auch wird in dem 
See Bourger ein Fiſch, von den Savoyarden Lavare! 
genannt, gefangen, weicher d tg vier bis, ‚nf 
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/ Sardinien, \ " =» . 
(den ift, und der zu Chambery der Haupiſtabt Sa⸗ 
voyens, wegen ſeines lieblichen Fleiſches ſehr geſucht 
wird. — So wie der —— | in Allem emſig und 
hetriebſam ift, fo iſt er es auch in Auffuchung: ber Mi⸗ 
neralien, welches ex auf den hohen Gebirgen mie Ge 
fahr feines Lebens: thus; allein feine Bemuͤhungen wers 
Ren nur kaͤrglich belohnt. — Auch.hat Sabopen einige 
warme Baͤder in der Nähe von Chambery. m Ws 
den · Handel Saroyens anbetrifft, ſo iſt dieſer abenmicht 
Jehr bedeutend;. ihre Exportan beichränfen ich auf Wein Ä 
Obſt und Dieb ; Dagegen wird auch nut ſehr menigwint 
geführt; denn. ver Savoyarde if ſehr genigſam, und 
Tennt: den Luxus der. anderen Laͤnher nur wenig. nd 
wenn er: auch genoͤthiget ifd, fich in der Ingend iofe 
ſeinen Erwerb in andern Laͤndern zu ſuchen, ſo kehrt er 
doch gentlich unverbonben und: nice mit nenen Lebensau⸗ 

fichten.belaftet zuäd. Was die Manzen bes Heczogchums 
anbetrifft, ſo fehe man folche unter Piemont, :meiter 
unten, nach. Uebhrigens hat; das ganze — 
keinen einzigen Matz ober Ort: wo gemechſelt wird. 

‚Ueber bie Verhaltaiſſe de Bew —— 
Her zogt hums im Filgemriaet. Die Scwoyarden 
fint groͤßtentheils arme Leute, weiches niche aur die Wis 
ſchaffenheit des Bodens, ſandern auch die Qroͤße bey 
Abgaben mit ſich bringt. Teog dieſer twrüdenben Lage 
ſond ſi ea um. Heise, a en chictin den Fram 
zoſen, ſo wie ſie von der andern eitg an Biederkeit amb 
Roplichkeit dem Deutſchen ähneln; za mammbchtefagen, 
ben jegigen Daitſchen faſt übertreffen denn man ſindet 
noch bei ihnen die hei unſeren Vorfahren ſo ſeht geruhmte 
Treue und Ehrlichkeit. Ein Bauer, der ain Paar Dich: 
fen, zwei Pferde, vier Kühe, einige Ziagen und Schaafe 
und etwas Acker/hac, wird fuͤr reich gohalten. Mas 
Brod, welches fie genießen, wird aus Hafer gebacken 
worunter die Reichen eiwas Kornmehl miſſchen; Mitch 
und Waſſer iſt hr. vor: Kaſe, Puder, Beinöfte; 


Seakhinien. 5361 
Das Herzogthum oder Fürſtenthum Piemont ber 
ſteht eigentlich: 1) aus dem eigentlichen Fuͤrſtenthume 
Piemont, mit der Hauptſtadt Zurin, welche zugleich die 
Reſidenz bes Könige von Sardinien iſt; 2) dem Mars . 
xhefata di Sufa; 3) der Provinz Pinerolo; 4) dem 
- Matchefato di Saluzzo; 5) der Provinzia di Coni; 6) 
Der Provinz Mondovi; 7) ber. Provinz Alba; 8) ber - 
Grafſchaft Aſti; g) der Provinzia d'Jvrea; 10) der - 
Herrſchaft Verzelli; 11) der Probinz Biella; 12) dem 
Herzogthum Aoſta. Gegenwaͤrtig iſt dab angränzende 
Montferrat, ein Theil ves Herzogthums Mailand, weis 
ches auch fruͤher ſchon dazu gehoͤrte, und bie Grafſchaft 
Pizza noch hinzu gefuͤgt worden, und im Jahre 1816 
wurde das ganze Herzogthum, bas heißt, mie dem hins 
zugefommenen und oben erwaͤhnten Länder: Abtheiluns 
gen in: 26 Provinzen geheilt Turin, Acqui, Alba, Aleſe 
Fanbria, Aoſta, Aſti, Biella, Eafale; Cuneo, Ivrea, 
Mondovi,; Montana, Novara, Palanza, Pignerol, Sa 
Auzzo, Suſa, Tortona, Vercelli, Vigevano, Voghera, 
Valle Seſta, Domo dOſſota, Nizza, Soſpello, Oneglia. 
Boden, Gewaͤfſer und Klima. Der Bo⸗ 
ben Piemonts iſt vortrefflich; er iſt zum Theil zwar 
bergigt, allein überhaupt und in Anſehung der Huͤ⸗ 
gel fehe fruchtbar, Der vornehmſte Fluß iſt der Do, 
‚welcher. auf dem Berge Bifo entfpringe: - Die Flüffe 
Sefla, Doria, Baltea (ebemals Druria);: Tanaro ze, 
ergießen fich in denfelben. Der Varo, ehemals Varus, 
weicher in ber Herrfchaft Nizza entftehtund fließt, ſtuͤrzt 
fich ins Mittelländifche Meer, Der Po nimmt im Pie 
montefifchen von Süden ber’ die Fluͤſſe und Bäche Brais 
ta, Maira und Öranaaufz von Weſten her den Ehifon, 
Sangon, Orco, die Dora, Stura und Dora-Baltia auf, 
und von Nordweſt her Die Sefli. Ber Tanaro durch 
firöme gleichfalla einen großen Theil dieſes Landes, und 
vereiniget ſich im Lömellinifchen Gebiete des Herzog⸗ 
thums Mailand mit dem Po. Mit dem Tanaro vers 
 ®ec. techn, ÆRnc. CXXXVI. Ebeil. Nu mir 
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miſchen ſi — andere, als der Borhie, welcherin dem Mar⸗ 
cheſat Tenda,entfpringt; bie Sturq, welche ihre Queelle 
wiſchen Carmagnola und Aiba hat) der Belbo, bie 
Bormida und Orba vereinigen Sieh initbemfelben in Ge 
biete von Aleſſandria. Der Bars, Aufpringt, in der 
Graffchaft Pizgg, und ſtuͤrzt ſich nachher ine Vunellaͤn— 
diſche Meer, nachdem et. die Grenze zwiſchen Framtreich 
und Italien m geması ne ‚Bei Ivrea iſt auch noch aus 
dem Dora Een ein Canal — der noch Ber, 
celli führer. Mas:Klimaifigemäßigen. : -.- 
m &ie. Ans dem; Dflensenneice 
etraide, 7* ais ober. Tuͤrkiſches Korn in der Ge⸗ 
gend Se 2 Ar und F ——— — 
n auf Dan R, und vbe rs 4m crasque. 
Bu Hanf, a — Seh — 
se Raftanjen gber : Diaronen,, © 
Balh ungen Laub⸗ und —— — * us; em 
Tpietreice Schönes Rinspieh, eine, Schuife. 
Ferner Pferde und Mawichiere, Geflügel, Sedeiwyuͤr⸗ 
 iner, Bienen, Kanthariden. — Aus dem Minamp 
reiche. Gold, Silber, Kupfer und Eiſen. 7 
4. Induſtrie der Einwohner. Auch hier, mie 
in Saboyen iſt der Landmann fehr amſig in Dehnung 
des Ackers, und bag gluͤckliche Kuima ſahnt feinem Fleiß 
eſſer, als dem armen Savoyarden das feinige. Die 
benen tragen gutes Getreide, von welchem viel in die 
henachbarten Laͤnder varfuͤhrt wird. Der Maisbau 
wird gleichtalls ſtark betrieben, wie ſchon oben: bemerkt 
worden. Die untere Klaſſe der Ginwohner bedient ſich 
deſſelben zu ihrem Brode, und in gleicher Abſicht wirh 
es auch von Leuten aus dem Mitteiſtande, die Lember 
init Rodenmehlvermifchen, gebenchtz die Dülfenibes 
Mais werben zur Feuriag deaugt, wad,mit.dem:großen 
Stängeln weis enydie, frhlimmen.. Hegn: atsügebufert. 
Der Reiahau wird. ebenfalls fabnı Far: betrighen and 
bringt eine wroße. Summe ein, ehen feher Hanf Wer 8 
+ 2: ar⸗ 
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Gartenbau wird nicht minder ſtark betrieben, als’ ber 
Getreibebau, und hin ziehe alle Gemuͤſekraͤuter ac. fuͤr 
den Iineten Bedarf. Der Weinbau iſt nicht unwich⸗ 
—— Auf: ven Huͤgeln Piemonts wuͤchſt fehr viel 
ei, Welcher; " wie alle Weine Italiens, ſo lange br 
noch Bei tft; einen fuͤßen Geſchmack han welches heſon⸗ 
Hera’ bei per blanken der Fall iſt; auch der Graf Stots 
Berg fact‘ na die Trauben in der Gegend von-Turin 
vortrefflich iind vongrößer Mannigfaltigkeit ſeyen, allein 
der geiüähhliche Wein des Landes ſchmecke den Deut⸗ 
Then niſcht/ er ſey ihnen zu herbe, zu did Ober von wi⸗ 
derinßer Süße; erfegt aber hinzu: daß er weißen und 
rothiſchen · vino amabile getrunfen habe, ‚welcher aus 
den Zrdubden bes Marcheſe gepreßt worden; :beibe waͤ⸗ 
ren ſehr angenchm, beſonders ber. rdthliche,imeither, 
perlend wie der Oeil de perdrix.von Champagne, 
einen Heblichen Himbeergeſchmack· mit ſanftem Feuer bes 
Meines verbaͤnde. "Um Quierabque wird’ ſtark Weip 
geßanf; welcher ſich aber nicht länge’ haͤlt; er dauert 
ein’ Jaͤhr, nach diefer Zeit dekdmmẽ er einen Stich. 
Das ietmötiefer einähe ift meiſt roth, und die beſten 
Trauben fallen in ver Gegenð von Montmẽlian ineinem 
Bezitke von faſt drei-Meiten: - Die Obſtbaumzuche 
md: nen Anbaır der Suͤdfruͤchte laͤßt ſich det Piemontefer 
fehr angelegen ſeyn. Obſtbaͤume aller Art, Oel⸗, Eis 
ironen⸗ Pomeranzen⸗,· Granataͤpfela; Feigen⸗, aͤchte 
Kaſtanieni über Marönens, Mandel:und. Maulbeer⸗ 
bäume: finder man’ fehr haufig. Die unteren Klaſſen des 
Bolfigtieben die Maronen ʒ ſie werden in einen Zeheiz⸗ 
ten O en geſchuͤttet, und wenn ſie recht heiß geworden, 
in thein Mein’ gefühlt, und hernach aufs: Neue im 
Ofein getroknet. Ste werden im Lande Bistotti ge⸗ 
nannt ind’Fale gegeſſen. — Die Truͤffein ſcheinen in 
Plemont zu Haufe zu gehoͤren, wenigſtens wachſen ſie 
hier häufiger, als an jedem anderen Orte; man findet 
ſchwarze; "weiße, und weiß und ·wn marmorirte. 9— 
. n er. 
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gere werben von den Einwohnern den erſteren, ben ſchwa⸗ 
zen, vorgezogen. Je größer fie find, deſto theurer wer⸗ | 
den fie bezahlt. Dan findet zuweilen Stuͤcke von gem 
Bisdiergehn Pfund, Aus Plemont jind Die zaur Araffır 
hung der Truͤffein abgerichreten Hunde, Truffelhunde, 
zuerft nach Deutſchland gekommen, und biefes Yelcbah 
durch den Wärtembergifchen Geheimen Rath, Baron 
von Forfiner, welcher durch diefe Spuͤrhunde aud 
die Truͤffeln im Würtemibergifchen entvedt. . . 
‚Bei der vorteefflichen Weide im Piemonteſiſchen 
wird auch die Viehzucht mit vielem Eifer betrieben; fie 
ſoll jaͤhrlich andrei Millionen Lire einbringen: Die Ri 
der ſehen nicht fo wild, als bie Schweizerifchen aus, ger 
ben ihnen aber an Größe nichts nach; fie find, faſt alle 
hellbraun oder von falbem Gelb, die wenigen Ausnah⸗ 
men find von der weißgrauen Farbe ber Polnifchen Rin⸗ 
der. Sie werden von dem Landmanne zum Pflägen und 
zum Ziehen weit häufiger gebraucht, ala die Pferde. 
Die Wagen find niedrig und unten fehr ftarf, fo,. daß 
fie, wenn ihnen die Laſt feinen Ueberſchwung giebt, fall 
nicht umwerfen koͤmen. Die ruͤckwaͤrts gebogene Deichs 
. :fel, an deren obeyſtet Kruͤmmung die Ketten der laſtzie⸗ 
henden Rinder befeſtiget ſind, erhebt ſich faſt eine Elle 
uͤber ihre Hoͤrner: ſie wird alſo durch die Anſtrengung 
der Stiere heruntergezogen, und dieſe laufen nicht, wie 
bei uns: manchmal die Pferde und Ochſen, Gefahr, 
durch Die anf. unebenen Wegen aufmärts fchnellende 
Deichſel verlegt zu werden. Die Rinder ziehen alle mit 
dem Joche, weiches ihnen auf dem Halfe liegt, una he . 
ben feine Seitenftränge.: — Die Lanbleute gewinnen 
viel Geld durch den Rindviehhandels fie Faufen im Herbſte 
junge Ochfen in ver Schweiz, wo fie dann, wegen Mans 
gel..an Heu, wohlfeil ſind. Nach vollbrachter Feld 
‚arbeit: werben- fie dann auf ber Weide fo fett, Daß fie 
ſolche mit Vortheil wieder verfaufen; auch verfaufen 
fie Die. Kälber fehr theuer, beſonders gefchah diefes ches 
| “ mals 
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mals an-bie Einwohner der Genurfiſchen Kuͤſte. In 
das Genueſiſche wurden zu Ende des verwichenen —8* 
hunderts in gewöhnlichen Jahren gegen 90,000 Stuͤck 
Ochſen geliefert, ſo wie auch viele Kühe, Mauleſel und 
Schweine Fin Art Maulthiere, Giumarre genannt, 
weiche ben. dchten Maulthieren befter Race nichts: nach⸗ 
gebert, werden für gebirgige Gegenden, troßihres Eigen⸗ 
ſinns und ihrer Faulheit, fehr gefucht, meil ;fie einen 
fichern Schritt gehen. — Die Schäfereien jind im 
Piemontefifchen ebenfalls fehr im Flor, und geben eine 
nicht unbedeutende Erwerbsquelle ab. Man fcheertdie. 
Heerben dreimal im Fahre, nämlich im Mai, Julius 
und Rovember, und die Wollegeht häufig in die benach⸗ 
barten Laͤnder. Wegen der großen Menge Maulbeer⸗ 
bänme im Serzogthume ift auch der Seidenbau ſehr aus⸗ 
gebreitet und. einträglich; denn es giebt Bauern, welche 
des. Jahres an hundert Pfund Seidencofons und darüber 
gewinnen. Die Guͤterbeſitzer und Landeigenthümer lies 
fern gewöhnlich den Bauern den Seidenwuͤrmerſamen 
und bie Maulbeerblaͤtter, wofür fie hernach beider Seis 
denerndte ein Gewiſſes erhalten. — In guten Fahren. 
gewinnt das Herzogthum an 500,000 Pfund Seide, 
im Betrage an 2 bis a! Millionen Thaler an Werth. 
Die meifte Seide gehe nach Franfreich und England. 
Man hält hie Piemontefifche Seide für die befte in: .. 
Europa. — Der Bergbau wird zwar betrieben, 
aber ber Ertrag iſt nicht fehr anfehnlih. — Jagd und 
Fiſcherei muͤſſen hier übergangen werben, da fie nur 
unbedeutende Nebenzweige abgeben. Ä 

Manufafturen und Fabrifen Die Eins 
wohner Piemonts. befchäftigen fich fehr mit der Bers 
ebelung ihrer Landesprodufte, und daher findet man bei 
ihnen, ‚befonbers in Turin, Tuch⸗, Strumpf⸗, Seiden- 
und Sammetmanufacturen, Tapetens, Papiers, Tabak, 
Porzellans und Fapencefabrifen, Gewehrfabrifen, Kar 
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Was den Handel Piemonts anbetrifft; fü 
außer den oben erwähnten Naturprodukten, der Sa 
handel befonders blühend, und bringt pem , Saate 
ein. Der Transport der Waaren fallthier. etwas 
bar, befonders bezieht fich dies anf Die gus, Deutſch 
fommenden Srachtgüter, und beshalb finden auch 
Deutfehen Seinwande und Wollenchaaren lange 
den Vertrieb, der fonft Statt haben wuͤrde. Die ER 
zer und Schwäbifchen Leinwande und die Leinwand! 
Troyes in Champagne find die gangbarften.; Sal; 
Tabaf find Regalien, und werben daher für lan 
herrliche Rechnung verkauft. Die im Lande fabrif 
ten Waaren gehen zollfrei aus; bie tranfiticenden geh 
ızpig 2 pCt. Zum Tranſitohandel hat Turin zwar ci 
vortreffliche Lage, es fehlt aber an Kanaͤlen. Die u: 
Frankreich kommenden Waaren gehen über den Dur 
Eenis, deffen, unter der Rerierung Napoleons u 
gelegte, 9 Stunden lange Straße 8 Millionen Frauke 
koſtet; die anderen Wagren gehen über Pizza ui 
den Laga maggiore. - Diefe Waaren werben wie 
auf dem Pofluß bis nach Venebig, Bologna und Fr 
rara verfahren. . Die kr und. Siraken auf der Sein 

Rajländifgen ut. Genuefän 
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n Dapopiichen Rationalmünzen, haben —— fol 


Sjenden Gehalt, Gewicht und Meitbi en 
oldene Muͤnzen, ſeit 1786, —S Werth. 
d 214 Sarat. fin :. ., Grami Lire. 
Ei Doppie au 5. Piftple Nee. 4540 890: , 
Wozu 25 men en. 47 60 
ae ei W 34 
F — in tn 12 
. —42—66 
Bitserun Mu nat. .feit 1755, | 
zu 105 Den, 1 EZ EEE | 
ei, ga ee .'e 0. 65844 6. 
ie,. 338 
— Viertel⸗, . 4 oo ° —F 184 ? 13 : 
— Achte, „ne Ba, Et. 


Scheid emüngenin Silber: Einteurf HPRA 
. = Dergleichen in Rupfer:ganze und halbe Soht, Quar⸗ 
trini oder: Picaillons, . 


2; 5. a .. 
3 


j Während bes Granzöfifchen Kriegcs in Italien 


ſind auch noch ‚folgende geſchlagen worden: filberne 


neue ganze und Halbe Lire von geringerem Schalte und: 


Werthe, als’ die er ageführten Sifherforten; ku⸗ 

pferne Fuͤnfſoldi⸗ 

Februar 1794. Dieſe Scheide » usb Kupfermuͤnzen 
wurden aber allmaͤhlig berebsehpt, ſo daſt Die ganze 
und halbe re derrıften- Auguft 1798 nur 10 und, 
5 Soldi, bie — "Side von’ — 5 aber nur 
ı Soldi 8 Denari gelfeh ſollten. Ferner. wurden in 
der Müngerzu Tusin. —2 — goldne Matengos zu 
20 Franken an Gewicht 62 Gramm., any fanie Gdid 
9.78 Öramn.; ihr Werth it alſo en, 30 Gr. 739. 


tuͤcke nach einem Edicke vom ĩ 4ten 
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in Paſſier⸗ Pifiolen. zu 5Rthir.; ferner füberne Fuͤnf⸗ 
Franken⸗ Stuͤcke, an Gewicht 25 Gramm.; fie enthal⸗ 
ten 2324 Gr fein Silber; ihr Beuth ift hiernach 32 Gr. 
3 Pf. Preuß. Cougant. — Bon Papiergeld hat 
man bie Biglietti delle regie finanze ober della re- 
gia cassa, Es find Zettel von Top hund von 50 Lire, 
bie fonft in verfchiedenen Zahlungen als baares Oeld 
angenommen wurden; vor 1810 war aber der Umlauf 
der Funfziglire⸗Billets ſo eingeſchraͤnkt, daß ſie nur 
bei Bezahlung der geiſtlichen Guͤter, die zu verkaufen 
waren, und zu einem Drittel bei Entrichtung der neu 
ngefuͤhrten Auflagen angenommen wurden. — Die 
— Muͤnzſorten find im Jahre 1786 a folgen; 
vn Turiner. Semi und ben beigefügeen Werth ges | 
ſetzt worden; 


Goldene Mänzen. | "Ge Bine al 
Defkerreisifge und Kdllniſche Du⸗ 


.9 

Pu und Ungariſche Dukaten 65° 5, 27. 

ranzoͤſiſche Schild⸗Louisd'or 143  - 19 Jı 

enuefifche Doppien ober Piftolen, 186 .. 17 9 
echinn » 65 9 18} 
—5 Dukaten.. 6 9 116 

atmbifehe neue Deppien ober. ©: :. \ 
“0 + Id: 16 7 
— ee, 69-18 
rtugieſiſche * —* . 0.200 :28 I 








⸗ neue Depp pin . 536 .74 165 
—bhbalbe u. tertel-Dops' 5 
. pien nach Verhaͤltniß. 
| Somit vierſache Doppien, fe. 6 . 
..P9 33 
page Aufahen.htke“ 
Doppiennäd) Berdä ltniß. 
—* Doppien bis J 
773 . ‘1: 1 17 9 
— —* B 68 9 18% 
Penelaniige —* en 68 9 


* ee 7 


\ 


Be er 
Sitberne Maͤnzen. Beni Lire Set, 
— alte REeüs 502 105 
bergl, del Popone, 10 u 
... auf eine Marl . . . 454 
a dergl. mit drei Kronen . - 
und drei Lilien. 568 
we Laubthaler mit drei Li⸗e 
lien . 550 
Genuefer Crosazzo ober Scudd 720 
— Sendo di St. Giov. Bap- 


15.5 


DT 
© 
a 
ER. JE 0 naar 
Lan 
9 


y " 

melindiche Bocont 
...Filipp. = 334 185 

— A oe. er 16% 

. al 185 

Spänifche —* "ober Gars von - 
Span ai ee ie F Fr 10 

paniſche erglel en, neue, - .:. 

halde dergl, u nd % 


Berhältnig. 

Toscaniſche Franceschini u. Leo- oo. 
poldinii . 2 2... Sr 4. 125 
Venetianiſche Ducatoni.. 596 5 mn 

Giustino od. Filippo 524 4 183. 

Die boppelten, dreifachen, vierfachen, halben und 
Viertel diefer Gold⸗ und Silbermünzen, welche oben 
nicht erwähnt worden, gelten nach Verhaͤltniß, wenn fie 
nämlich nad) Berhältniß das gehörige Gewicht haben, 
hiervon find jeboch die halben und BiertelsZechinen und 
"die Dukaten ausgefchlofien. Alle Goldforten, deren. 
Werth unter 10 Lire if, müffen genau das angegebene 
Gewicht Haben; die von 10 Lire und darüber pafliren - 
höchftens mit ı Grano Uebergewicht. — Die Silbers 
forten paſſiren mit einem Uebergewichte von 4 Grant, 
wenn es Croifat, Ducatons, SFilippi und Giustini 
find; von 3 Grani, wenn es Scudi von 6 fire, Spas 
nifche und Tosfanifche Piafter find; von 2 Grani, wenn 
es halbe dieſer Sorte find. Muͤnzſorten, die in dem. 
hier Abgedeuckten Tarif nicht vorkommen, desgleichen 


vo Rn 5 auch 
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auch diejenigen; welche gerbrochen, . Werblichen,. geoͤthet 
oder fonft mangelhaft. find, důrfen weder in Zahlungan- 
genommen noch ausgeführt werden; 'man muß fie bei 
Strafe der Eonfiscation in der Muͤnze verwechſeln. Die 
- Unze fein Gold zu 24 Karat iſt auf 874 Like feſtgeſetzt 
worden. Turin wechſelt nach dem Gitber:Pariund 

vsviebt nt gu oder in 

36, 1Solbi E. Fl. Pr —* Amſletrem ob 
44 — 1 Rft. Cour. 0% ugshurg. 1" — 

815, — FEcuvqona Liv. corr. Genf. 


186,7 — B2Zæece in nua. “© Ui . 
81,5 — x Pezza da otto Livorno. —— 
433 — * Liv. Sterling ‚London, -. — 
974 — Filippo . Mayland. —E 
—W 4. Kon in ber Beza lung 
30 3 Francs Je be nes 
HH — »SchiNom . Kom. a 
5  ı Duc. picco. Venäebig, Baar. 
44 — 1 Rfl. Cour. Wien. 8: 


Der Uſo iſt hei Wechſelbriefen aus Frankreich 
ein Monat nach Dato; aus England drei Monat; aus 
Holland, Brabant, Hamburg, Bremen, Spanien, Por: 
tugal zwei Monat nach Dass; aus Rom, Amutonaq, 
Meapel, Sieilien 21 Tage. nach Sichtz aus Wien, 
Angaburg und ganz Deutſchland 15 Tage nach Sicht. 
Fuͤr die Briefe von Handelsorten fängt bie Verſollgeit 

von dem Praͤfentationstage an. und endiget ſich mio Ben 
Tagen, bie gewoͤhnlicherweiſe verlaufen, um die Wiefe 
zuruck zufenden, und von dem Orte, wo der Wechfel uns 
geſtellt worden iſt, wieder Antwort zw erhaltan. "Aus 
dieſem Grunde rechnet man gemeiniglich den Alfa ber 
Briefe von Geuf, Mayland, Genua, Venedig, Tyios 
rang, Livorno und, Prag für 8 Tage nach Sicht; con 
Augsburg, Demfchland und Wien für 15 Tage nad 
Sicht. Die Präfentasien der Wechſelbriefe in welchon 
Die Verfallzeit feſtgeſetzt iſt, muß nicht. aber ger Monat 
nach ihrem. Dato venpeiten;:.baffibe- fol auch it Ein⸗ 


for⸗ 
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fordbenung ber Zahlung für, diejenigen Briefe begbgehtet 
werben, die quf Sicht zu bezahlen Imuıten, fonft ioird,eg;, 
ongefshen, alz habe man die nöchige Borforge nicht an⸗ 
gewendet. Der Sag nach Dato. der “Briefe wird für, 
einen Tag von ben Berfallzeit: angeſehen. Die Friſt 
von fünf Refpertagen iſt fuͤr den Inhaber eines Briefes 
dergeſtalt willkuͤhrlich, daß er entweder am Verfalltage 
pxroteſtiren laſſen, odar ben Proteſt noch bis auf den fuͤnf⸗ 
ten Tag nach demſelben anſetzen kann. Die Feſttage 
werden unter dieſer Friſt mitgezaͤhlt; wenn aber der 
fünfte Tag ein Feſttag I fo muß der Proteft. bis auf 
den erften Werktag verichoben werben., Die Wechfel- 
auf Sicht haben nicht mebr Reſpectage, als Wechfel,. 
die auf einen beſtimmten Tag lauten. Cineunter Kauf: 
leuten eingeführte Gewohnheit, die ſich aber hicht jeder 
zu unterwerfen nöthig hat, foll fepn; daß Wechſel, weiche 
am Donnerſtag, Freitag oder Sonnabend gefchloffen 
worden, ben noͤchſten Montag, und die, welche am Mon: 
tag, Dienflagund Mittewoch gekauft worben, ben Don; 
nerflag nachher bezahlt werden- 
Maaßeund Gewichte ‚Die Elle, Rafo, 
von 267% Franz. Linien oder 0,608 franz. Meterift 10,% 
Prozent kuͤrzer, ale die Berliner Elle. Der Trabucco 
von 6 Liprandifchen Fuß zu 12 Onces, 144 ‚Points, 
1.728 Atomes, hält.13663 Franz, Linien; mithin ber 
Fuß von 12 Onces 227,7 Stanz. Linien ober, 0,543 
Franz. Meter, und iſt 2633. Prozent länger, als ber 
Rheinlaͤndiſche. Der gemöhnlihe Fuß von a. 
Ouces hält 1515 Franz. Linien oder 0,343 Franz. Mer 


ter; er iſt alſo gr’; Prozent känger, als der Rheinlaͤn⸗ 


diſche. Nach Kruſe folder Fuß nur 143,2 Stanz. 
Linien lang und 34 Turiner Fuß 35 Rheinlaͤndiſche Fuß 
gleich fepn. — . Bon ben Piemontefes Meilen 
ſollen 48, auch 5o auf .ı Grad des; Aoguators gehen. . 
Tom Lands oder. Feldmaaſte hält ein. Giornata 1oo. 
avole oder 400 QuadratsTrabucci, welche 0,744, 
. ranz. 





72 Sardinien, 


Franz. geſehmaͤßige Arpens ober 37,097 Franz. Aren, 
ober 1,488 DBerlinifche Fleine Morgen betzagen.. 
Vom Getreidemaaße wird ein) Saccho zu 
3 Staje, 6 Mine, 48 Eopellt, aber auch) zu 5 Emina, 
10 Quartini und 50 Coupes gerechnet; er hält 5795 
Franz. Eubifzoll oder 11,495 rang. Decaliter ober 
9,111 Berliniſche Scheffel. — Der Wein-Carro hat 
10 Brente, und ı Brenta wird gu 6 Rubbi, 36 Pinte, 
72 Boccali und 140 Quartini gerechnet. Die Pinta 
wird zu 79 und 69 Franzdfifche Cubikzoll angegeben, 
alſo = 1,567 und 1,368 Franz. Liter, und iſt folglich 
367 oder 19 Prozent größer, als bag Berliner Quark. 
Der Oel⸗Rubbo zu a5 Pfd. Gewicht beträgt 195 Ber⸗ 
finer Pfund. — Bom Handelsgewichte has z 
Rubbo 25 Fire; die Lira oder das Pfund von 12 Oncie, 
96 Outtavas, 288 Denari, hält 7680 Hol. Us oder 
369 Franz. Grammen undift a64F Progzentleichter, als 
das Berlinifche Pfund. — Vom Gold und Sik 
bergemwichte hat ı Marca, 8 Oncie, 192 Denati, 


4608 Grani zu 24 Öranottint, und ifl, der Holländ, . 


Trois-Marf gleich, von 5120 Hol. As oder 246 Franz, 
Grammen, alfo 54 Prozent ſchwerer, ala die Coͤllniſche 
Mark. — Vom Probirgewichte wird die Oncia 


u 24 Carati à 24 Grani fein Gold, und zu 1a Denari - 


24 Grani fein Silber gerechnet. — Das Apothe⸗ 
ker⸗ und MepdizinalsGewihess Pfund hält 
12 Ungen, 96 Drachmen, 288 Scrupel, 5760 Grani 
und 6400 Hol. As; es if alfo = 307,500 Franz. 
Srammen und 16,2 Prozent leichter, als das gewoͤhn⸗ 
‚liche Deutſche Apotheferpfund, — Die vornehmfien 
Piemontefifhen Meffen -werden im Frühjahr 
und im Herbfte zu Aleſſandria gehalten. +. Die- erfte 
fängt den 24ſten April und die andere ben raten Ok⸗ 
tober an, beide follen zwölf Tage, ohne Ausnahme 
der Greiheitstage vor und nach einer jeden Meſſe, 
. dauern, Ä | 

| Das 
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.. Das Herzogthum Montferrat, welches 
mit Piemont vereiniget worden, graͤnzt gegen Abend 
und Mitternacht an —* gegen Morgen an Mai⸗ 

land, und gegen Mittag an das Herzogthum Genua. 

Der Boden iſt ſehr fruchtbar, und bringt beſonders Ge⸗ 

traide und vortrefflichen Wein hervor, vorzüglich iſt der 


Musfarwein im Ruf. Zu Acqui find warme Bäder, j 


Münzen, Maafe und Gewichte wie Piemont. 
>. Die Graffhafe Rizza, auch ein Theil Pies 
‚monts, welche aus ber eigentlichen Graffchaft Nizza, der 
Grafſchaft Tenda und dem Fuͤrſtenthum Oneglia beftcht; 
eit 1817 iſt auch das Fuͤrſtenthum Monaco, zwiſchen 
—* und Genua gelegen, hinzugekommen. Der 
Boden diefer Grafſchaft iſt an einigen Stellen gleich⸗ 
falls fehr ergiebig, und bringe Getreide, Wein, Obft, - 
Südfrüchte und befonders viel Delbäume hervor; auch 
hat Nizza warme Bäder. — Nizza zahlt, rechnet und 
hat eben bie Muͤnzverfaſſung, wie Turin; nur in 
Hinficht der Maaße und Gewichte finder eine Abs 
‚„inderung Statt. Die Elle, Rafo, hält 243,3 Franz. 
Linien = 0,548 Franz. Meter, und ift 215 Prozent 
kuͤrzer, als die Berliniſche Elle. Der Fuß, Palmo, 
hält 117,3 Franz. Linien = 0,265 Franz. Meter, und 
ift 183% Prozent Fürzer, als der Rheinlaͤndiſche. — 
Der Getreide: Sacco hat 3 Staji oder Stari, und 
„48 Mensinali, Der Stajo enthält 19:2 Franzoͤſ. 
Kubifzoll = 3,852 Franz. Decaliter, und if 41% Pros 
zent Fleiner, als ber Berliner Scheffel; nach Andern 
hat man einen Öetreide-Setier von 2016 Franz. Rus 
bifgoll = beinahe 4 Franz. Decaliter, der 36 Prozent . 
fleiner, als der Berliner Scheffel if. — Der De 
Rubbio, von a5 Pfd. Nizz., halt nach Kruſe 426 
Stanz. Kubifzoll = 8 4503 Franzoͤſ. Liter, und ift 
== 1643 Berliner Pfd. = 9,751 Franz. Kiliogramm. 
Das Handelsgewichtss Pfund, von 6453 Hol, - 
As = 310,045 Franz. Örammen if} Aug Prozent 
leichter, ala das Berliner Pfund, Der 
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Der mit: Piemont vereinigte Theil des ehe: 
maligen: Herzogthüins :Matland HE gleich 
falls von der Ratur'miteinem fruchtbaren Boden be⸗ 
ſchenkt worben, wozu das ıhilde Kfima das Seinige 
“beiträgt; auch hier waͤchſt Getreide, Wein, Obſt ıc., 
wird ber Seibenbau betrieben, und- indem Lago mag 
giore findet man eine Menge Sifche, beſonbers Forellen, 
Sehleye, Barſe ce oo 
Mas Herzogthaim' Genira, chemafs eine be 
ruͤhmte Republik, jetzt zum KRönigreiche Shrdinien ge 
hoͤrend, gränge-dit das Fuͤrſtenthum Piemont, an die 
Herzogthuͤmer Monferrat; Piacenzd, Parma und Lucca 
und an das Groößherzogtrhum Toskana, umd enthaͤit 
110 Quadratmeilen. "Die Produfte bes Herzog⸗ 
thums find etwas Korn, Wartengelbänfe, Huͤlſenfruͤchte, 
Obſt / Wein, Shdfrüchte ; ats: "Ektrönen;' Pomeran⸗ 
zen, Sranasäpfel, eigen, Mande n, Waftanien;: Oli⸗ 
wen z' ferner "hat's. Seidenzucht: jedoch reſcht die ges 
wonnene Seide nicht‘ hir‘, die Mamifakturen Genuas 
gürbefchäftigen. Im Rineralreiche hat das Herzog⸗ 
Mum Salz, Marmor, Schiefer. "Da die Pi tferie 
der Einwohner, nach‘ der Lage Genuag; ſich nun auf 
Manufafturen, Gabrifen und Handel be 
fchraͤnkt, fo baden äuch nur diefe Zweige dei ihnen! 
Akein ·; lange nicht mehr in Sem Grade als ehemals,“ wo 
- Beitma noch eine Freie Ainabhängige "Nepubtif’ war. 
Die Manufakturen und Babrifen wolche ehemals in 
Senna blühten Und zum Theil noch bluͤhen, find in 
Seidenwaaren (im Jahre 1789 befanden ſich daſelbſt 
über 1600 Seidenftühle), in Samimnet, Prüf, Da 
maſt, anderen ſeidenen Zeugen, Struͤmpfen, Baͤn⸗ 
dern, wozu die rohe Seide, außer derjenigen, welche 
das. Rönigräich,. wie zo BePiemont, hofere qus Si⸗ 
cilien :und dem · Lomdardiſch ⸗Venetianiſchen Ag 
rriche "geholt wird? ‚Ferner Gold , Silber⸗ ind’ Spisen 
Eweiche aber den Brabantiſchen nicht glelch Fommen 

. I a en Bez 0: 
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Mamifofturen, Tabak, Papier; Kanſtlunmem, Nus 
bels; Seife, Angengiäfer, Papierpofen:. Hanhſchu⸗ 
tab Leinwand⸗ Fabaiken, eingemachte -Brächte- und ans 
dere Conßtuͤren, Dal, Wriele: Schmämme, See 
beilen c. Mit dieſen Moanufahng und Fabrikwaaren 
creiht Genug einen -hepmmtennen Handel, bbeſenders nach 
Spanien; Bagegtır zieht. es aus der Laranee viel Wolie 
und Baumwolle, aus Sicilien Del, ınusEslabrien My 
ſinen; bie Englaͤnder und Hallaͤnder oder Niederlaͤnder 
liefen: ihm Caffee, Zauber; Cacab, Indige ic, Ferner 
treiben Die Genagſor einen · nicht unbedantenden Wechſale 
Commiſſions⸗ uud Speditionshandel; iinabefonpre har 
bein:bte Engländer ,. Niederlaͤnder umd Fnrauzoſen uber 
Genuanach der Lambardei. Der Handel ird befamy 
Deus durch. die 1816 dom Koͤnige beſtaͤtigte Handelg 
geſelifchaft muterſtuͤtzt, deren Capital nicht untan Mihl. 
Lire in 40o Actien, jene zut -Fhoa: he tſeyn darf m) 
deren · Fonds im September 816; ſchon :1,920,000 fire 
betrug. Gm Sahte ‚1796 : Hefen :654..Schiffe. ein, 
wobon 56. Daͤtiſche Ken Be , 
BGenua rechnet gewdhniich nach Liraıgu ao Gel 
und: 12 Denari- die Lira. Der Zehlwerih bei der, 
Gestgenbhank Banco Valuca, bai Bawgwistdn: Kauf⸗ 
leuten iund ·Wechſelzahlungen dueri Nanqo nach dem 
Muͤnga Tarif, cauch Man eta edna rasant, welche 
25 Prozent ſchlechter, als Banco beßimmt iſt, unR 
beiden Waarenhandel Monßta abusiva, welche ebens 
falls fuon Banco genannt, aber um ı bis 4 Prozent 
ſchlachter, als mioneta .huona gehalten. wird. Anger; 
dem zahlt man’aber ZHHabgaben nach Valuta Beau 
messo, eldye 15 Progent beſſer, als füori Barca 
und 859 Prozent fchlechter, als‘ WBanto:Baluta“ iſt. 
Der Werth diefer verſchiedenen Genuyefer- Baluten.ift 
für ‚eine Edlluiſche Mask fein Silber? >» 
Sopagi käre Bangn — si 
53,45 Lire; Valuta permesso. _ - 
02,68 Lire fuori Banco moneta buona Mie 


. 
8 
Ale. . 
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Die Moneta abusiva läßt fich nicht beſtimmen 
weil ihr — (Agio) nicht feſt ſteht. 

An Genua kommen ferner: noch folgende Rech⸗ 
mungsmuͤnzen vor, welche ſaͤmmtlich zu 20 Soldi & 
12 Denari, eine jede beſonders, vertheilt werden: 
1) Der Scude d’oro ſtellt eigentlich die Genueſiſche 
‘alte halbe Doppia vor, und gilt 98 Lire Banco, folg⸗ 
. ih 113 Lire fuori Banco moneta buona. — 
2). Der Scudo d’oro marche, welcher audy Scudo 
‚di marca oder Scudo d’oro di marca genannt wird, 
und zur Beſtimmung einiger Wechſelpreiſe gebraucht 
wirds 100 berftiben betragen 122? Scudi d’argento. 
3) Der Scudi d’argento ſtellt bie alte Genppina in 
einem Werthe von 74 Lire Beo. und 94 Lire fuori 
Banco moneta busna vor; er galt ehemals auch 
42 Lire moneta cartularto . oder di numerato; 
eine Balnta, nach welcher man Barren: Sither und 
den Zoll bezahlt, desgleichen 75 Lire moneta di 
pagne;, wonach man Spanifche Piaſter⸗Silber ver: 
handelte, — Die Pesza oder ber Piaſter wird zur Be 
ſtimmung einiger Wedhfelpreife.gebraucht, und gie 53 
Lire fuori Bancö moneta buona, — Der Scudo 
di cambio wird wieder zur Beftimmung einiger Wed; 
ſelpreiſe gebraucht, und gilt 43 Lire fuori Banco 
imoneta buona, Hiervon vergleichen. ſi ſich nun in 
ganzen Zahlen: 

"250 Scudo di marea mit 2907 Lire fuori Bco, mo- 
neta buona, 


225 . ber , — 153 Sceudi d’argenfo. 
2875 dergl. — 5814 Pezze. 
160 : berg... - — 2907 Scudi di cambio. 
2 Scudi d’argento — ıg Lire fuori Bco. mon, 
on buona. 
28 dergl. - 38 Pesze. - 
46 dergl. =. 95 Scadi di cambio, 
4 Peaze _ — 13 Lire fuori Boo. mon. 
‚ buopa. 


. 
* 
4‘ v Dj 
3 . BAR, 8. ‘ 2 4 








Per TG * * * 


—E erhenchlb 26.Beudiidi cambio ..: 
5 Scudi di cambio — 33 Lire fuori, Beoımanı 


Bu . ‚Duona, , 
4'Eire'Bco. ee dergl. 
20 Lire Val. peifhesgo 23 "Bang 


. t . 


| Wirkliche Genueſi ſche —3 nach * Ta⸗ 
rifmaͤßigen Gewichte und‘ Zahlwerthe in fuori Banco 
moneta'buona und mohetä abusiva find folgende: . 
| ‚7. Bes‘ Monera " Motieta 
al en nt. Wpiche, bubna: abusiva!’ 
So [ J Gran. Lire. Seldi Lire. Ser 
ST ganze und halbe, ber u 
76 13 10 14 a 
Dee, alte, 5=, 4, 2%, ifache, 


halbe, Viertel⸗ und Achte - ee 
bopp:, die einfache ı (40% 33. a 24 a6 
Genosinen, ganze, halbe; ® Vier⸗ 5. — 
tel⸗ und —2 die ganze Bus. 100 — 108 — 
Genovinch oder Scudi War. oe 
gehto; zwei⸗ und ei ifache 9 * Te TEN ' 
ut die einfache: 771 tt 
Soudi:di St. Giovan. Banpu. rn vv u... m 
ara ober.di.Cambio, Einfan. > rien. 
er, 2 8; I ws der. Dr Ti. BRAD 
einfache” . ——— 446 Bar 3. * 
Giorgini, däme, unb- Halbe; a * 
Der ganze 196 u Suse SIE BER; Ze 
Madonmne, zweifache, eins . at 
fache, halbe, Drittel⸗ BE ot 
& einfache . . 9: De, mir. 
SheibemlinzeinSilßer. et u 
Pezza d. 6 Spidi, et una da u 
PEACE ET He u! 
— swei= und. infos datt 3 
che; die einfachee —4— - 1 
Pezia unadaoto ee — 


u. 


In. Kupfer, Stuͤcke ‚6 4, 3,.08 und i Dimarlı 
—* wiegen und gelten dieſe Gold⸗und Silber⸗ 
muͤnzen nach Verhaͤltnißz und eben ſo die Theile von ih⸗ 


Gid techn. Enc. CXXXVI. Theil. Oo 0 den 
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nen. Die- meiſten Wiefer Gübermünzen find. aber alt 
und fehe leicht. 


Near Eigurifche Mängforten von ben Jahren 1798 


und 1799 jab: Goldene 96Lire⸗Stucke, weiche 


n ber — Kandfehr ER (Peso Grani, 20 Gar, 22) auf 
ölin. Bruttor arf, Q,262 Stid d 550 Grani oder 
—* Richtpfeunigen, und zu a2 Karat fein, 10,10; 
Stud im Werth von 19Rthir. 124 Gr. Paff. Piftoten 
zu 5 Rthlr. auf ı Clin, Marf fein Gold enthalten. — 
43 sLires Stuͤcke, nad) Verhältniß 18,524 SE zu ” 275 
Grani ober 3538 Richtpfennigen; auf eine Eb 
Märf von 22 Karat fein und 20,20, Stüd zug Rthir. 
182 Gr. Paffier s Piftoten auf eine Colln. Mark fein 
Ser. zer Silberne 8⸗Lire⸗Stuͤcke, welchenad 
ber Randſchrift (Peso Grani 726, Bonta 10, Oncie 


16%" anf eine Coͤllniſche Brutto⸗Mark 7,017 Stuͤck zu 


726 Örani oder 9340 Richtpfennigen, und zu 14 Loth 
4 Örän fein, 71894 Stüd, im Werthe vonda® Gr. 639f 
Preuß. Rour. aufeine Cöfe, Mark fein Süber halten. — 
4:Lire:Stüde, nach Verhaͤltniß 14,034 Stuck zu 363 


Inifche 





Grani ober 4670 Richtpfenttigen auf bie Ebffn. Mark 


von 14 £oth 4 Graͤn, und, 13,786 Stuck zu 21 ©r.3} 
Pf. Preuß. Cour. auf eine ein. Mark fein Silber. 
2s:und a⸗Lire⸗ Stüde, nach dem vorigen Verhaͤlmiß. — 
10 Soldi oder halbe Lire wogen hier 964 Richtpfennige, 
und ihr Gehalt moͤchte ungefaͤhrs bis 81Loch fein ſeyn, 
wonach 68 Stud auf die Cdiln. rauhe und a8bis 136 
Stuͤck auf die Colln. Mark fein gehen, wo dann ihr Werth 
a Gr. aa bis 32 Pf. Preuß. Courant ſeynmi ochte. N 

dieſem neuen Muͤnzfuße der großen Sorten iſt der Werth 


der Coͤlln. Mark fein Gold 70 Lire Gos.288676) 


fein Sitber 8,5 te (Cog. 180037). 


Grete Müngferten aach ihrem Darifmaͤl rn Ge⸗ 
wichte ud wa Sehne ie ineti Bango — 


2 224 +} 
“ de ⸗ “ 
L} - x 
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| Goldene‘ Nr. Granl, Lire. Soldi. 
gr. Schldlouisd’or Hör dem eier LE. 
1785 18.38 .16- 
Vortug. iſtolen von ð400 vtees 3 "5. 16” 
- Kisbonihen von 4800 Rees 23 53 A u GR 


Romiſch Zechinen .  '. — 35 13 3” 
Spanifche alte-Piftolen - 2465 38. - 14’ 
—  Escudillos ober öothfe * 63 
Toraniſche Zechinen ... "3 16 
Venet. bergl. mit 4 Grani urlergewicht % 8 ne 
Gran. Palm und Kanbtßa a 
ranz. Palm: und Taubthaler . 27 
EEE an 296- 6 18. 
Spanifche alte Piafted 3 .. 588: 6: 16 
Neue‘ beigleicgeh _ © vo» a 6 8% 


Dergieichen halbe, * 2 4 Piaſter an Tore 
haͤltniß; indeſſen iſt Niemand verbunden in Wechſelgah⸗ | 
lungen Sorten, welche unter einem Piafter, find, anzu; 
nehmen. Bei den Golbmuͤngen verliert jeben — 7 — 
Gras an den Zechinen 4 Spibi, und hei den übrigeit 
Sorten 34 Soli. — In moneta, Be harten 
bie fremden Beüngforten im Nobember 1786 nadıfer 
henden Werth: 


in 





& ne — 
ranz. Schildlouiddor vor bemn Oetober bb, 3öre kite. 
8 a neue Louisd'or ſeit — W — 
Portug., piſtolen Mr 1 Rees ., 4 3 
vmiſche n FR .. J 
FE — a iffofen = “ J ne 
= —A 3 wit Saͤulen 
— iafer ri 0 J . 
oldpiagte Euer Voss 0 
Zorconſthe end * . . 
. 
Ben, ——* Mk. “ ran Mai .. 
zeuit en if kergleichen ... 
soil ai Pfoten . ..0 0. — 
Par — 


Reapontanſce und Sicllaniſche Dice ee | 
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vun, Silbernern 31* 
Band. Laubthaler 2,. —. F x Site 
Toscan. Fra ie Wie und Leöpofaihi ” Be 
+ 
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Spänifihe älte 


taſter. 
nene 


9. 


ergleichen 6 *5 
Sapiſche Exrudi zu 6 Lre . 9 
Benna weihfelf and giedt in mori Bep. moneja, buos 
na aufs pay: 


Amſterdam, 50" ge nach Habs, I Dezza von 54. . Kirt 
für 88 und BE. Holl. Boin 

Augsburg, 14 Tage nad) Sicht, 62 Soli für, 1 Reichs⸗ 
Horin Conv. Cour. 

Cadix und, Madrid, gn Tage, ab Date, I Scudo d’ero 
marca $ür 660. Marayed. de plaa, 

Hamburg, und 3:Mongt nad 8 Er Rirg Für 2: Marl 

co. ober 1 Pezza von 53 Lire fr 80 Pfund Vls. Bco. 

PIE: CAP 3 Monat,r:Deyza für.730 Ned. 

Linornd8 Zase nech Sicht, 227. San füt Pezza dı 
„ntto Eu 1. lt oo. 

London, .3, Nipuat, — 1,ße iR, für, #6, ne. Ste erling. . 

Kyon, auf, die De ante Marſellle —* nach) Date, 
"Maris, 3 Baia Min; B. vezʒu von 5 

„ihre fit anti. don it 

fand, € Iaudsidi. caiıbio von #: ee für. 99 Soldi 
Dielen, 

Meifina und — 2 Veyewi scudi di morea fuͤr 
4% Carlini. zei dem, Verfkauf de hern Briefe 
werdeue ‚hier Jehunch fiir * vcht It Siciltanifep co 

arlini‘ monteta buona bete 


Neäpel, ; 32 Tage nach Sick, gl — 2 fük r- Due. 


VO 


egno. 
A or Togt nach Sit, 127 —2 für, 1 Scuuo 
Bi, » wage nach eis) r Scug 4 cambiö ö Für 


ne vu "Tage Sicht, 30" Solbt fat} * 7— Con 

_ Yon fremden Münzen conrfieten. fonfe Spanifche 
alte; nine und- DitpicemifcheniPi lan: Lisboninen zu 
1 Ruͤsponi, Souver.Sicht Onernng Zechindil von 
Fiöorenz, Genug, Rom ımb Venlbig Säge alte 
 umb.nene, Pifisien, —————— geut Bar 


sw o af: 


2444 
Der Hi: Laubihaler- Soaniſcheunmicna Srafternirib 
Inlari. EHER IE PAR“ 4 RL TG ER CE ad 


2 DE Mor därtnif Gatıa gehodenenWe ih ſet⸗ 


brib friſte Bow Nikon und Lonson 3 Monat⸗ vvn 


Yinfteähm, Spaten Und Sieilitn ¶ Monit, sun Franka 
reich · 4: Monat nätht Daket: ' Von -Arkeona,- Civita 
Veechla, Moͤapel ind’ TriefE na: Tage kg Steht. — 


Bon Bergamo; Vreseri,d Rom uhb Werebig rd lage 
nach Sicht — Bon Augsburg RW 14 Tage/ 


Florenz, LAvorno Mailand; Turm 3 Rage nah’ Sicht 
Eben ſo wird von: Genuſa aus Auf dieſe Dkte;duf Pa⸗ 
lermo aber 20 Tage nach Sicht gegugenitn Esfitid zwar 
30. Reſpecttage verordnet,indeß hat Der Intzuber eines 


Briefes nicht noͤchig, Fotarige gu wanlen e kann ben 


euften Tag nach dem’ Veskalktage proceſtiten · aſſen, ge⸗ 
woͤhnlich wartet man aber bis zu der erſten abgehenben 
Poſt. Die Aclepiatioſne nſind oh: ſolcher Ver⸗ 
bindlichteit, daß, wer bininal acreptirte hat, auch be⸗ 
zahlen muß; und nicht wieder zuruͤckereien kann. Die 


Wech ſol geſch aͤfte est Breisegumkb Sonnabende, 


wegen der oft piriahferntnisfiden Me 
theils nur Somubanenye od Wechrſel⸗ 
Eouptalge if 4 promMille, und: Her Madrens 
Courtage. von manchen Nuckeln d- Prszent y von an⸗ 


dern aber, beſonders Leillwanb/ 1 Brolnt 2. De 


Proteſt eines Wechſels Hot Bo: Soli Hüokk:-Bco. 


Zu: Krfeung- Doc Tach Fire ee 


her: feuern; wieh :nigenrife! vertangt daß dieSignatüut⸗ 
Der Meſouen,welche ſdiche ausgeſtellr, und ver Nota⸗ 
vie) weiche dabei gerichruſch atteſtiren in Gerät be⸗ 
Fannt fey; ſondern auch / Bag! Ginwoͤhner von Oenua be⸗ 
kroͤftigen koͤnnen, gedachte NAusſteller: ben gewiſſerGele⸗ 
gendeit fo zeichnen: geſehn zu haben. "Menden Sr. 
Senrgenhaufsishen’&anf, als eineäfferittiche Han⸗ 
balsanflaten ſind zu berniärßen: 1). Die Werlen deſſel⸗ 
ben, für welche Salz, Joll un ones Sa vꝛ⸗ 
len o3 er⸗ 


\ 


- 


angreifen find; fie. 27his a8 
Marge * —S— 


Scudi d’argento, und trageu 2 bis 





2) Dies Deoo ſite c Bansennehmen Geh, 
— Binfen au zahien, ia Mandanninen nach Bco. 


ta an, bie 25 Projent beſſer, als fnori Bco. iſt, 
und zahlen ca entweder ganz oder zum Theil in ehen der 
WMuͤnzſorte und Valuta, ober auch durch Bco.⸗Moten, 
die im Haudel der moneta buona gleich gehalten wer⸗ 
ben, auf. Verlangen fogfeich wieder aus. Die St. Geor⸗ 
genbank murbe im Jahre 1345 angelegt. Sie mußte 


die Zinſen, weiche der Staat an feine Olaͤubiger zur be | 


zahlen hatte, aus den angewieſenen Sands einziehen, und 
ſie den Glaͤubtgern anrrichten. In dieſe Bank legten 
ach und. nach. immer mehr reiche Leute ihre Gelder, 


um vom. Ötagte.aug gegen die hinlaͤngliche Sicherheit 
anberer Geldſuſher große Zinſen bapon zuerbalten., Der 
Graf Stolberg. ſagt: „wie Pank des Heil. Gre⸗ 


‚gering. ift eing Art non Staat im Seaatt; fie hat eigene 
Gefege, Magiitrarsperfonen, Berfammlungen. Die 
Inhaber ihrer Hauntactien ſind hie Glieder dieſeq Staa⸗ 
tes. Jaͤhrlich Mennte har Reth.der Repuhlik einen 
Profurarer uatı acht Motectoren welche den Geſch aften 


der Bank vorſtehen. Sie. hatı andertheibmgl fa nie | 





 Simfünfte, als die Repuhlif; haam Sänfünfte nichtanf 


eine Million Ipaber geſchgt werdenn. 

Im Jahm 47 16 ſchoß dieſe Manl der damaligen 
VRepuhlik oder vielmabr dem Vaterlande fünf Millionen 
vor; im Jahre 1761 war. fie faſt: gadz erſchopfta und der 
gtoße Rath denke eine Kopſchabung anf zwan zig Jahre 
an⸗ vm ihr eder egübecen Rach Gimo let 
ſoll fie im, Jahre 1764 ſich "noch, nicht. wieder erholet 
und, wenig Hoffnumg gehabt haben, ihren Credit wieder 
zu erhaleg; ‚nach Voltma nu fol fie aber die gebarg- 
ten. Kapitalien ſchon wiedet abgetrogen und. jährlich über 
35 Million Einkgnfte haben, jadachhatte ſie noch großze 
Gummen ap Zinn zu begahlen. Nach din ler 
En Er ach⸗ 


⸗ 
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Machrichten, wo dieſs Repubtik in ein Hergogthum 
wBerwandeit worden, und uhtei- Sätdinien geförhnien iſt, 
te von der Herſtellung Diefer Bank geſprochen, alſo 
muß ſie ſach von dem damaligen harten Schlage Both nicht 
aaider oerholt haben: Mit ven Papieren der Banbwurde 
Ehemals in ſtarker Handbl getrieben; dennalle @efchärre, 
fowohl in baarem Gelds, als Papier, geſchahen vermit⸗ 


relſe det Zetul aus vieſer Ban: a nie. 


er EI Das. Zol Ihaus, worin alle gu Lande und 
zu Waſſer: kommenden Wanren deponirt werden muͤſſen, 


. ad worin. außer don aligeitieinen Nederlagen och 250 
Ä — — 
HSerdubneh imen der Ki 


Magazine befindiichfird. Beim 
tee mäflen diejenigen, welche in 


der Stadt bieiben / die anf jeden Artikel gelegen Abgas 
: ben bezahlen; andere hingegen, Ne weiter verſendet wer⸗ 
den, zahlon nur einen: Durchgangszoll oder Tranfito, 


— 


weicher uͤhrigens bei den‘ Seeguͤtern geringer: ift, als 
Bei Denn, welche zu Rande anfommen:und abgehen. - 

VDenueſiſche Maaße und Gewichte. Das 
Ellenmaaß, wonacdh- hier gehanbelt wird, iſt der Palmo 


von‘ 170% Franz. Linien ober 0,256 rang. Meter, 


: beren-2F auf die Berlinet Elle gehen; man- hat aber - 


auch Tanne von 8, g, -Fo: uud 12: Palmi, 5: Palmi 
zz ZRheinlänvifhe Fuß 1,249 Franz. Meter. — 
Bom Getreidem aaß hat die Mina 8 Quarti ober 
96: Gambette;‘ und -enchäte 5885- Stanz. Kubikzoll 
oder 2,147. Berliner Scheffel = 13,673 Franz. Des 
taliter. — Der Mandino Salz Halt 8 Mina: — Vom 
Weinmaaß hat‘ die Mezzaroia 2 Barilli und der 
Baorillo von 100 Pinte: hält 3742 Franz. Kubifzoll 
oder 644 Beuliniſche: Quart — 74,328 Frauz. Liter. 
I Vom Delmaaei wirs der Berillo zu 4 Quarti. 
one v26. Quarteroni gerechnet; er enthält 3260 Aranz. 
Kubibgoll oder: 64,667: tanz. Liter und wiegt 126$ 
Berliner Pfund. — Bom Handelsgewicht, Peso 
trosbo, hat der Peſo 5 -Eantart,. 3o Ruͤbbi, 500 
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Roltoli 760.vibras⸗ 9000 Oncie Das fund wiegt 
9260: Holl. As, und iſt Aura: Meogenk-leichter, al 
das Berliner Pfund; 190 .Pfumki == Aaase ‚Stan, 
Kiliogramm. — Bon Semi Öoltann. Sik 
ber umd feinen Waaresıhut ein Rubbo 33 Fire 
das, Pfund: aber; von 12 Omcie,n88 Drmarkı,Kg13 


Grani, wisgt: Göpe: Hoi. Us.z.ne. ift:. alla. 4473. Mo⸗ 
zent leichter, als das Dear. Pfand, und 354% PDro 
gend. fchmeren, ale die⸗Koͤllniſche Miasf.:-. Too fund 
‚= 31,10 ‚dran. Kilingeamme: Bei dem Prebir 

gewi chte wird das NMfund, zu a4 Carati zu: & Ditaei 
feines Gold, und zu 12 Hueie A4 Deneni fein Gib 
her gerechnet. Diao aſt kur Schikfefradt 
wird zuj ↄo Kiſten Gtraben unh hoergl. ah Varilli Du 
and 44 Barilli Wein gerechnet: su. :u90:. 5: 
Dei den Vexeinigung dieſeg Landes mis, dem Sar⸗ 
diniſchen· Staote, ſicherte der: Kbnig den Genueftrn fol 

gende Vorxrechte zu: Der Freihafen wird mitrden alten 
echten wieder hergeſtellt/ und: die fuͤr ihn. heftiwumten 

Waaren Haben fmie, Durxchfahre banch.die Königlichen 





Staaten, In jedem Begirfeeineg Intendenz wird ein | 


Provingialrath (Monsiglig provinciale) ‚pop dreißig 
Mitgliedern aus einer Liſte, von 300 am flarfiien der 
fleuerten Perſonen erwählt und alle zwei Jahre. zu er⸗ 
neuert. Mur das erſte Mat ernennt ihn der Koniq. der 
auch ben Praͤſidenten ernennt, der inbach,. men er Fein 
Mitglied des Rathes iſt, auch Fein Stimmenrecht :hat, 
‚Der König heſtimmt die Verfaſſuug des Raths, ber.fich 
bloß mit den. Beduͤrfniſſen ‚ver, Gemeinen heſchaͤftiget 

und ſich/ jaͤhrlich zu der vam Könige: beſtimmten Zeit ver⸗ 
fammelt. Sind neue Abgeben erforderlich, : fa findet 

eine Verſammtang alles Mavinzialraͤthe in diner Menue⸗ 
ſiſchen Stadt Start, und van den Senat: zue Genua 
ſollen keine Koͤniglichen Edicte einregiſtrirt werhen. wenn 
bie Verſammlung hey; Protingtalraͤthe ſie nicht wenig⸗ 
ſtens durch pie. Mehrheit viner Stanme heſtaͤtiget 
E | Die 
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U Abgaben/mie ne Rbnighahd im Sanneſiſchen/ ohne 
die Räche zu Befragen, auflegth daͤrfrſn nos terhoͤltniß 
in ben aͤlneren Staaten des Enins nicht uüͤberfteigen 
Die oͤffentlichr Achnd wie fie die Franzoͤſifche Regie⸗ 
rung anerfännt- hat, iſt goſichert / ſorwig auch · die Penſion 
fün.dis Geiſtlichen fo: lange die Penflonirten Am Bande 
ichen. Das Obertribunal zu Genmflche mit denen zun 
Turin, Migin.e auf gleichem Fuße; DieUnshehung 
Der Truppen aufchteht im gleichen Verhuͤltaiß wie in ang 
dern Königlichen Staaten, und der Seedienſt wird. Lern 
Landdienſto gleich garechnet. Das Municipal⸗Corps gu. 
Gonus beſteht aus o Robili, o oo Buͤrgern, die von ahren 
Renten lehen, oder freie Kuͤnſte treiben, und 80: angeſe⸗ 
henen Kaufleuten. Zum erſten Malenbeſtelle es der Ko⸗ 
nig, kuͤnftig ergaͤnzties ſich ſelliſt mit Kaͤniglicher Gench⸗ 
migung. -DerKfmig:echenntieine: Perſon nom Range - 
zum Praͤſidenten, Er verwaltet das Einkommen der 
Stadt, diemiedere: Polizei, die wohlchaͤtigen Anſtalten 
and erhaͤlt eine beſondere Amtskleidung; bie Sindici 
tragen den: Talan: (Gimarre) der; Kribunalpraͤſidenten. 
Die Univerſitaͤt erhaͤlt die Rechte deu Turiner; auch an 
ben Freiſtellen in. den oͤffentlichen Schulen behalten. die 
Genueſer ihren Anthtil. Die Handelskammer und das 
Handelstrihunal wird beibehalten und die St. Georgena 
banf. wieder hergeflellt, : Die -Regierungsfammen für 
has Herzogthum iſt in drei. Abtheilungen getheitt, für 
‚das Innere, dieFinanzen, ben Krieg und Die Manier; 
Die Einkuͤnfee harttgen ehemals; ı5 Millionen: Au; wo⸗ 
non 10. Milllonen der, St: Georgenbank gehörten. . - 
= Betrachtet man win das Sanz e ber Surdinifchen 
Stmaten des Feſtlandes, fo liegen diefe von 23°, 30* 
— 27° 5of.Länge, und 45°, 40! m. 46° Aa! Breite,‘ 
und grängen gegen Oſten an die Herzogthuͤmer Lucra und 
Parma und: das KLombardiſch⸗ Venretianiſche Koͤnigreich 
gegen Suͤdenein das Mittellaͤndiſche Meerz gegen Weſten 
an Frankreich; worder War, bie Se Ind: Eonfen 
4 " 0 5 “ Is 


* 


BR "> rer? 


DU Abgahenstkie ner König hahd im Schnefifchensehne 
die Räche zu Befragen, anflegn: karfern.äns Nerhoͤltniß 
in ben aͤlteren Staaten des! Königeınkcht uͤberfſteigen 
Die bffenttiehe Kichutb; wie fie die Franzoͤſifche: Regie⸗ 
sung anenfanıt- hat, iſt göfichert) fr mis auch die Penſion 
Fe dis Geiftlichtn, ſo lange die Penftonirten im Banbe 
lehen. Das Obertribunal zu Genunflche mit denen zu 
Aurin; Neigje.ze auf gleichem Fuße: ‚DieUnsheauig 
Der Truppen geſchicht im gleichen Verhuͤltniß wierin- ans 
bern Königlichen Stanten, und-der Seedienſt wird. dem 
Banbdienftegleickgetechnet.. Das Municipal⸗ Corps zu. 
Senucbeficht ausdo Nobili, o oBuͤrgern, Die von ahren 
Renten Ishen, oder freie Kuͤnſte treiben, und 20. angeſe⸗ 
henen Kaufleuten Zum erſten Malenbeſtelle es der Koͤ⸗ 
nig, kuͤnftig engänztıes fich ſelliſt mit Koͤniglicher Gench⸗ 
migung, Der ſaoͤnig ertnrennt eins Perfon vom Range - 
zum Pröfivensen, ı- Eu verwaltet das Einkommen der 
Stade, die niedere Polizei, die wohlthaͤtigen Anſtalten 
und erhaͤlt eine beſondere Amtskleidung; bie Sindici 
tragen Ben: Talar (Gimarre)/ der; Trihunalpraͤſidenten 
Die Univerſitaͤt erhaͤlt die Rechte deu Turiner; auch an 
den Freiſtellen in den aoͤffentlichen Schulen behalten. Die 
Genueſer ihnen Anchtil. Die Handelskammer und das 
Handelstrihuunal wird beibehalten und die St. Georgena 
hanf. wieder -bergeflellt, : Die Rgierungskammer für 
Dos Herzogtchum iſt in drei Abtheilungen getheift, für 
. das Innere, die finanzen, ben Krieg und Die. Marine? 
Die Einkuͤnfee hatrugen ehemals; 15 Millisnan- Fu; wo⸗ 
non 10. Milllonen der. St: Georgenbanf gehörten. . 
.: Betracht man win das: Sanz e der Sardiniſchen 
Staaten des Feſtlandes, fo liegen dieſe von 23°, 30* 
— 2750l Laͤnge, und 45°:40 mer. 46° Aa’ Breite, 
und grängen gegen-Dften an Die Herzogthuͤmer Lucra und 
Parma und: das Kombardiſch⸗ Venetianiſche Königreich 
gegen Suͤdenin dan Mittellaͤndiſche Meer; gegen Weſten 
an: Frankreich; wo: der War, bie Se Ind: Gone 
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86 Sardinien. 
Mpen: eine natuͤcſiche Geänje bilbeni, sind. gegen Wer: 
bem an ben Genfer Bee und bie’ durch die Apermini⸗ 
ſchen Alpen getseımte Schweiz. Die Groͤße der Sau 
dinifchen Staaten des Feſtlandes brtraͤgt 897 AAyadrar 
wreilen und mit ber Inſel Sardinien 1277} Quadratmei⸗ 
ten; und die Anzahl fnmılicher Einwohner 3,974,500; 
Auf dem gebirgigten Feſtiande find unter der Regissung 
Napoleons mehrere vorteffliche Straßen über die 
Gebirge angelegt worden, namentlich ber bern Mont 
Eenis, von Lans⸗le⸗Bourg nach Suza, woman Mova⸗ 
lefe, bei dem der alte Weg vorbeiging, auf der Seite 
liegen läßt, und: von Lans⸗le⸗Bourg bis auf den 
Scheitelpunft des Berges auf einer horizontulen Ränge 
von 17,866 Metres 1450 Metres herabſteigt. Die 
mit acht Millionen Franken Koften erbaurte Straße iſt 
neun Stunden lang und uͤberall achtzehn Fuß breit; im 
Jahre 1811 gingen über dieſelbe 441946 Maulthiere 
and 16,899 Fuhrwerke. Ein Hoſpitium und vierzehn 
Bufluchtshäufer bieten Schutz gegen umerıwartete ſchlimme 
i . Eine andere Straße, fonft Napoleons 
Rkvafe genannt, bie mit g Millionen Ft. Koſten von 
dem ’1816 gefterbenen Franz. Generalliutenans Baron 
won Liniere 1801 — :ı805 erbaut. wurbe, führt 
über den Simplon yon Algobi nach Glizunt 8 Stun 
ben lang über 264 Bruͤcken mit. ſteinernen Pfeilern, 
auch durch mehrere in Felſen gehauene Grotten, von 
denen die laͤngſte 50 Schritte enchaͤlt, und duch bir 
Oeffnungen Licht erhaͤlt. Diefer Weg iſt der Lavinen 
halber. mır vom May bis Semptember fahrbar.. Bon 
. Otizant erhebt fich die Straße bis zum hoͤchſten Punkt, 
wo das Hoſpizium angelegt ift, durch eine Länge van 
22,500 Mätres, uno fleigt von ba his Domo d'Oſſoia, 
auf einer Laͤnge von 41,400 Meneshinab: :' ner dem 
Gipfel Bifuto oder Viſo Lore des Grdieges Wiſo iſt vie 
im vierzehnten Jahrhunderte erbäute und neachher auf 
Befehl der Koͤnige von Sardinien verſchuͤctete unten 
Ba irdiſche 








Sarbdinien. 38% 
irbifeße Gef, die Briaucdn u Btenehel mit: u 
luzzo verknüpft, 1821. wieder gangbar geworben; fie 
tiegt: Bono Mitres bach im Gebinge,:.tft 7a Mẽtrea 
lang, und 25 :Mäse breit. Kine uncerirdiſche, Go 
Fuß lange Gallerie: if: darch ben. Felſen non Chambon 
gemacht. Eine dritte Straße führt non Frankreich nach 
Italien über: den. Berg Genevra, vaac Mẽtres lang | 
und 10 Mecvyeg breit, in ben Helfen den Tonrerte einge⸗ 
Bauen, von den Departements der Drome und Hoch⸗ 
alpen bis nach Piemont. Die ſteilſten Stellen haben 
‚nur 5 Zoll Fall aufinie Toife. Eine vierte, 1818 voll⸗ 
endete Straße: führt durch das Genueſiſche uͤber die 
| Apenninen nach Parma, bei der mehr als 50 Bruͤcken 
aber Stroͤme und Abgruͤnde geſchlagen erden mußten. 
Wie ſchon oben. angeführt worden, iſt jetzt die ſchoͤne 
Straße von Nizza nach Genpa; ver deren Anlegung 
kaum einzelne Menfchen mit der groͤßten Geftihr auf 
den. Klippen mit. Efeln durchkommen konnten, wieder 
— Grunde gerichtet; allein die neue Straße, bie der 

König, aufmerffam. durch die Vortheile, melche bie früs 
here gewähute, hat anlegen laffen, bietet gleiche Bortheile. 
Aufden Straßen uͤber ben Mant Cenig; ben Simplon und 
den Gt: Bernard find Kloͤſter und: Hoſpize, in:denen- 
won:den Kloſterherren oder Mönchen: Gaſtfreunbſchaft 
gegen alle Reiſende, ohne Unterſchied der Religion, aus⸗ 
geuͤbt wird. Das Hoſpital auf dem Simplon Hat: im: 
Jahre 1816.19,604 Mahlzeiten: gefpenbet, nämlich 

68s0mal Fruͤhſtůck 5373mal Missag-, 3970mal Bess 
per⸗ und Igyamal.Abenbbrod, — Was non den Ger. 
waͤſſern hier noch zu bemerken iſt, ſo bildet das Mittel⸗ 
laͤndiſche Meer in ben Sarisifchen Staaten den Me 
buſen won Genua. 

Was die Erziehun und Bildung der zum 
** Sarbisien gehörigen Bewohner des Feſt⸗ 
landes an betviſſt, fo iſt bie —— zwar wohl be⸗ 
micht, deirch Anlegung bon Spuk de Jugend ver⸗ 
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fehlenens ihrem Fühlen: Beruf aigenieffene Rennes 
niſſe betzubringen5allein · durch eine aͤußerſt ſtrenge Gens 
für und das Buͤcherverbsot/ beſonders drrjenigen. die die 
Doginen der Macholiſchen Kirche odes bas Formelle der⸗ 
ſeiben · angreifeny find den’ · Schringen des Oeiſtes Feſſeln 
ürplegt; auch ſind ibei weiteni/ die niederern Schulen 
nicht fo durch das gange Land varbiviter.“ wie fſie: es feyn 
müßten, ‚um: eintgermaßen Aufklaͤrung ger. verbreiten. 
Fuͤt die geiftige Bildung! fangen uͤbrigens die Unv 
verſitaͤten zu Zuain;, und Genus and andere Lehranſtal⸗ 
ten, die Afabemie der Wiffenfchaften:gae Uurin sc. Nach 
der Verordnung som Jannar 1318 ſoll in- Feiner öffent 
lichen Schule gelehrtiwerden, wasiauf der Turiner Un 
verfitaͤt ober aufi ben: buftebenben haben: Landesfchulen 
gelohrt wird; in allen Schulen, walche biste Erlaubniß 


nicht erhaͤlten haben, darf nur Left, Schreiben. Ehre 


ſtenthum undıin. den: Ynfangsgrärken dern Italioniſchen 
Sprache und des Rochnens untervichtet werden. Die 
Anfangsgrüribe ver Lateiniſchen Speache bürfen ugw;in 
Schulen einen: Ories geſehrt werben „:beffen Vollk smenge 
ſich auf 150a Gesten: beläuft, Höre Grammatik und 


Philodogie nur da, mo es 3000 ‚Serien. aiebe, oder 


wo bie Schute von<außerhalb ftarf beſucht mixb. 
Rechte und Berhältaiffesher. Stunts 
hbärger unter einander. - Die Stuatsbuͤrgor:thei⸗ 





| 








len ich in. Savoyen/ Piemont, Mailand und Mens 
ferrat in Adel, Claus, Buͤrger und Bauern. :Der 


zwar fehr zahlreiche, aber: niche veiche' "Modi flewert 
wie,der Bauer; ame zwölf Haufer haben an 8a,ooe 
Piemöntefer Lire oden etwas über 30,006 Fl. Einkünfte 
Narh der Verordnung vom 18ten Rovember 1817 iſt 
dag 1794 ergangene Verbot, Majorase und Fideicom⸗ 
miffe zu errichten, aufgehoben: jedoch kur zu Gunſten 
permdgenber: Perſonen; das gebundene:.Kapital muß, 


wenn mehr alg vier Kinder. beiderlei Gefdhlechss-find, 


nicht den dritten Theil dea vaͤterlichen Wrimögens,. oder 
| . g - dm, 
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Da mo vier dder weniger Knder ſind, nicht bie Haͤffte 
deſſeiben uͤberſteigen. "Die Geißtichfeit iſt nicht ſehr bes 
guͤtertz denn bie 3gn Kloͤſter, weiche. vor 1798 inallen 
Sardiniſchen Staaten waren, hatten laum 825,000 Fl. 
Einfünfte ri . 

Die ‚Bürger irben grͤlliencheils vom Achker⸗ 
Bein, und Geidenban:nınd: non der Viehzucht. * 
Bauer iſt freĩ und dem: Koͤnige oder Gutsbeſitzer zu 
wiſſen Gefaͤllen verpflichtet. In Piemont iſt das Ber 
Haͤhtniß jwifchen: dam Gutsherrn und ber Bauern fol⸗ 
gendest . Dem Gutsherrn gehört: der Grund und dag 
Haus; die ganze: Dofftelle wird dein Bauer anf drei 
Fahre ‚verpachtetz:.bie. Pachtung wird oft.verlängert, 
Davfı aber.nie, auf längere Zeit. gemacht werden. Für 
den Genuß einer ſolchen Hofſtelle, weiche Casino heißt, 
giebt der Bauer vom Ertrage ber. Acker, des Weins, 
Der rohen Seine; die Haͤlfte; jedoch behaͤlt er den ganzen 
Genuß eines kleinen, ihm angewieſenen Theiles vom 
Weinberge und vor fainer· Anzahl von Maufbeerböumen, 
Fuͤm das Dew; giebt er etwas an Geld. : Er darf dag 
Heu nicht verkaufen, eben fo. wenig das Skrob, damit 
er jened an feinem Vieh verfuͤctere, dieſes zur Sterue 
en das Birch: in; gutem, Stande, ;der Acker wohl 

wnghfed. WMird hand ber Nachbarſchaft ber 
Fa Kb er — einer: Anzahl⸗Fuder von beiden vers; 
fiateet,,fo gefchieht,ea:unier der Bebingung, daß er Miſt 
ans. bir: Draht: zutückführe. Den Dandel,.den bie: 
Bauern mit dem Rindvieh treiben, f. oben, ©. 564, 
Mamtdrs;. mas; unter /dem Befigehrime.der -Franzofen 
abgeſchafft, iſt unter ber Sordiniſchen Regierung wider 
eingeführsiorden, „nur der Zehnte nicht. 

Bag, ben Handel ber Sarbinifehen Sharm: 
des Fefikonpen: anhetrifft, ſo beſteht die Ausfuhr, 
außer dan Seidenwaaren, Tuch und andern Wollwaa⸗ 
ren, Pprzellan, Fayence ꝛc, f. ohen, unter Piemont⸗ 
und Beine, S. 66564 in Rindviech/ Biere 


e, 
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Da, Hanf, Fraͤchten, Holz, etwas Getreide um 
Kris, Garn, grober Leinwand, Striden, Bindfaben ıc.; 
dagegen bie Einfuhr in’ Gewürzen, Spezereien und 
andern Materiuhnaoren, Galanterles und Mobewar 
ren, Leinwand, Zwirn, Leder, Fiſchen, Theer, Pech 
Ban s und Faßholz Farbeſtoffen, Porzellan x. Der 
Handel bluͤht beſonders in Germa, beffen Kaufleute, wir 
ſchon oben erwähnt wörben, einen ehe wichtigen Com: 
miffions s und Zwiſchenhandet reiben; mit Det treiben 
fie einen nicht unmwichtigen Handel, uk’ dasjenige, wei 
ches bei St. Remo gepreßt wird, hätt man fuͤr das beſte 
in gang Europa. Der im Jahre 1816 mit Algier, Tri 
potis und ben übeigen Barbares en⸗ Draaten abgefchief 
fene Friebe, fichert die Sarbinifche Schuffahrt, fe meir 
fie namlich durch Die wankelmuͤthtgen and treuebtäd: 
gen Barbatesfen geſichert werben kanm. Mach der Be 

Banntmachung ‚ver Abmiralitaͤteraches zu Genuga vom 
Yen October 1616 Ifl-den Unterthamen dis Königs von 
Samen verboten, auf ihren Schiffetr fFremde Flaggen 
zu fuͤhren da ihee Schiffe durch ber mit ben Barbares⸗ 
ken abgeſchloſſenen Frirden und einer hinlaͤnglichen Ser 
mache gefichert ſeyenz wer: fich daher Fünftignod, eine 
fremben: Flagge: bedient, verfäßt in eine Geidſtrafe von 
5ob Seudi, ober im Unvermoͤgenofall⸗ in‘ fünfjäprige 
Galeerenſtraße. Nach dem fteuen Tarif für bie Ein; 
und Ausfuhr ber. Waaren dürfen aus der Schweij 
mie über St. Reins und Arona Waaren eingebracht 
werden.. , . . J |. . 

... " Außer . ven ſchon oben, S. 554, angefäfmeen 
Staatsvewaltungs zweigen auf ber "Ftrfek find 
auf dem Feſtlande bie hochſten Muichsenflegien: v) 1] 
suptemd real. comsigliv di Sardegna zu Burin; 
2) # coniilio reale. di Savoyo. u &hambeny; 3) il | 
senato: di Toricio, der ud einer Reinitiabd und mörk. 
Ciniſkamniern· beſtehe· und die Piemonteſiſchon Mihrs 
fachen entſcheidet; il conslis reale dä ar zu 
ee izza: 
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Nigʒa; 5) # qonailio neade. di’ Gemya ,. das, hörhfe 
Tribunal diefeg Hexzogthums, mit.gleichen Vorrechten, 
wie gu. Turin, Nizza und. Chambery. La real camera 
di Conti perwaitet die Königlichen Erbguͤter; Uffioio 
di. Vicariato iſt das Polizeigericht gu Turin. Der im 
tandenza. generale find bie Stewerämter.auf dent fr⸗ 
fien Lande unterworfen ober viemehr untergeoröner, 
Unter :die höheren: Gerichte der Befigungen auf dem 
Feſtlande, gehort auch das Landgericht in jeder Proping, 
an welches die Berufung von den. niedern Gerichten 
geht. Die Richeer und Podeſta der einzelnen Ortſchaf⸗ 
tert werben von. dem Könige oper den Königlichen Lehen⸗ 
traͤgern ersanet.. Niemand Fann in feinem Geburts— 
orte Richter fen, und das Richteramt dauert nur drei 
Fahre. Die Gefepbücher find die Königlichen Verord⸗ 
nangen, das Derfommen und das Römifche Recht; 
ſ. auch oben, ©.555. Die Steafe des Raͤderns iſt 
3816 wieber gingeführt worden. | lV 
Den Ju den verbietet ein Edict vom März 1816 
den Ankauf von liegenden Gruͤnden und legt ihnen die 
Verbiudlichkeit anf, die unter Der vorigen Regierung ers. 
worbenen liegenden Gruͤnde binnen fünf Jahren bei Con⸗ 
fiscationsftrafe wieder gu veräußern; dagegen foll ihnen 
fünfeig außer dem Handet auth die Unsäbtng aller 
Künfte und Handwerke in ihrem Stabtviertel (&peto) 
geftattet und Das Tragen des vormals vorgeſchriebenen 
Kennzeichens erlaffen fogn. — — 
Nach den Budget betraͤgt die Sta ats ausgabe, 
für 1816, 56 und die Einnahme 48 Millionen Fran⸗ 
ken. Die ehemaligen Staatsſchulden find während‘. 
der Franzoͤſiſchen Regierung theils’herabgefeßt, theils,; 
nah D. Stein, durch einen kuͤhnen Federſtrich bezahle 
worden. . 
Was die Vertheidigungsmittel des Sardi⸗ 
niſchen Staates anbetrifft, ſo beſteht die Landmacht 
nach ber Wiedergeburt aus 140, 000 Mann, von denen 
| | zu 
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za Folge der Mena Eirichtung vom Apr 1816 Bon 
jeyem Regimente mur bas erſte Bataillon fters ‚in: Thu; 
tiöfeit-bleibt, die drel andern ſich aber im Dirnſte ablös 
fen, fo daß fters zwei Dienſie leifteh, "ae abet eingeüht 
find.:. Hierzu fommt nun noch die Landweher auf der 
Inſel, T. oben; &.-559.- Nach demſelben Edicte ſind 
‚lie Maͤnner don 18 + a4 Fahren der Aushebung zu 
Meregesdienſten unterworfen: und. nur· die vot Befannt- 
machung des Edicts verheiratheten frei. Die Aushebung 
geſchieht vurch s Loos. Auch sin 1646 Mann ſtarkes 
Schweizer Regiment, aus dem Canton Graubünbten, 
fleht in · Sardiniſchen · Dienften. Die Seemadt 
befteht in eirier Fregatte von 36 Kunonen · und in zwei 
kleinen bewaffneten Schiffen, weiche die Abguben von 
Sika Franca abzuholen beſtimmt find: Nüch einem 
Befchle der Regierung vom Juni 1816 follen in Genus 
4 Linienſchiffe und 4 Seegatten erbauet sderben:: . Mad) 
einem zweiten Befehle vom Detobes-bugıgedadhien Jah⸗ 
res tollen zii einet beſtaͤnbigen Rreusfabre 14 Fregatten, 
A Rihienfehiffe, mehrere Brigge,. Chalompen::und Ka: 
nomeldbee bewaffner · Und WBatsertin.lüngs:ber Riviero 
von Genua ertichtet wetven. : 
Seit dem Fahienn Sib, iachdem der ‚König von 
Sarhinien wieder nach Isinen Staaten des Feſtlandes zu⸗ 
ruͤckgekehret, iſt. auf Der nfel ober vielmehr ‚in ‘dein Koͤ⸗ 
| are Sardinien ber Graf Ta Reh zum Vice⸗ 
König, singefeßt untzzuit, ſehr ausgedehnten Vollinachten 
Bene? pr —— 
waltung des ————— eſſeten ünd zweckmaͤßi⸗ 
geren Fuß ODE a nn on ee: Bu 
: lebe Sardinie hurſehe man „noch folgende 
Schriften naht — re 
; .Bhthingß Gpöbethrebing, Ste Nu, Ar Th., Ham— 
3 bürg, 109. 10 
u vjutz vahlticiner Keiſebeſchreibungen/ At: By & aan. 
X | Ceaetti' 





- 


Gardiniſch. 598 
Cettis Naturgeſchichte von Sardinien, z3r Th, 


Leipzig, :1783- 1784. Ba 
Meinard’8 und Spittler's Goͤtting. hiſtor. Magazin, 
2r Bd., ı St., ©. 69 
Lauenburger Taſchenbuch, 1793, S. 176. 
Crome, Kulturverhaͤltniſſe, S. 34)3. 
Jolande, Italien, ar Bd., ©, 20. | 
I. Fues Nachrichten aus Sardinien von ber gegen⸗ 
waͤrtigen Berfaflung biefer fel, Leipzig, 1780. 
‚Ehrmann neuefte Kunde der Schweiß und Italiens, 
Sr BD, Nr. 6. . ' 
Milbiller’d Handbuch der Statiſtik der Europätfchen 
Staaten ıc., ate Abtheil. Landshut, 1811, S. 66 u. f. 
A. 2%. Milfin, Reife durch Savoyen und Piemont nach 
Nizza und Genua; aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
fest von C. 2. Ring, 2 Bde, Carlsruhe, 1817. 
3. Goftfchalt, das Chamounithal am Zuße des! Monte 
blanc. Halle, 1817. u 
Azuni Essai sur l’histoire geegraphique, politi- 
que et naturelle du Royaume de Sardaigne, 
4 Paris, 1798— 1802, IL Vol. Sn Deutſche 
hberfeßt, Leipzig, 1803, 2 Bde. 0 
Nourel. itineraire des vall&es autour du Mont: 
blanc &c, p. J. C. Pictet. Genf, 1808. _ 
P. X. Leschevin voyage à Geneve et dansk - 
valde de Chamouni. Paris, 1813, - 
Voyage pittoresque aux glaciers de Chamouni, 
Paris,. 1815. 
Stein’ Handbuch ber Geographie und Statiſtik, 
ır Bd., Leipzig, 1819, ©. 161 ne f- | 
Ludovicis und Schedel's encyklopaͤdiſches Kaufmannsle⸗ 
xicon, Sr Th., ©. 1427 u. fS 147 1u. f3S. 169u. f. 
Nellenbrecher's Taſchenbuch, rate Aufl. Berlin, 1810, 
©. 321 u f.ʒ 358 u. f3 S. 144 u fe 
Zerſtreute Nachrichten uͤber den Sardiniihen Staat 
findet man noch in Bernouillis Zuſaͤtzen, BD. 35 
in Jagemann's Briefenüber Italien, In Archenholz, 
—** Arndt, Stolberg, Kephallived ꝛc. Reifen, 
Sardiniſch; mit diefem Namen belegt man Alles, 
mas in Sardinien hervorgebracht und eingerichtet 
wird, als Sardinifcher Wein, Sarbinifhes 
Del, Sardinifde Staatsverfaffung ð . 
Ä \ a 
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594 Sardinifche Audfuhrers. Sard. Flagge. 


Sardiniſche Ausfuhrarritel oder Exporten, f. 
oben, S. 5455 auf dem Feſtlande, ſiehe dafelbft, 

SG. 566, 574, 589. 

Sardinifhe Bäder, f. oben, ©. 4975 auch hat 
Sardinien. noh Bäder ‚und warme Quellen auf 
dem Feſtlande, f. oben, ©. 559. 

Sardiniſche Bauern, f. oben, ©. 554. Der Land: 
mann hat in Sarbinien Fein eigenes Gut, fonbern 
bas ganze Dorf befist nur gemeinfchaftlich eine ge 
wiſſe Anzahl Felder, bie daher. fchlecht ‚bearbeitet 
werben. Aus den Kornmagazinen, Monti grana- 
‚tici, befömmt der Bauer für drei Prozent in Na⸗ 
suralien Saatgetreide geliehen, und in allen Dir 
fern führt ein Cenfore die Aufficht über Ackerbau 
und Viehzucht, die übrigens beide, wie ſchon oben, 
unter Sardinien, bemerfe worden, noch ſchlecht 

‚ find. Bon den Bauern der verfchiebenen Provins 
sen des Feftlandes; f. daf, ©. 589. 

Sardinifche Zinfuhrartikel oder Importen. Die 
Sardinifchen Importen beftehen in Manufaktur: 

- Waaren, als feidenen und wollenen Zeugen, unb 
in Spezereien und anderen Artikeln; f. auch oben, 
©. 545, 547; auf dem Feſtlande, fiehe daſelbſt, 
©. 590 u f. | 

Sardiniſche Erporten, ſ. Sardiniſche Aus» 

fuhr⸗Artikel. | 

Sardinifdye Sabriken, f. Sarbinifhe Man 

fakturen und Fabrifen, weiter unten. 

Sardinifche Federviehzucht, f. oben, ©. 535 u! f. 

Sardiniſche Stange. Kine eigentliche Sardiniſche 

Flagge, das heißt, von ber nfelfchiffahrt, iſt nicht 

. vorhanden, wohl aber hat Savoyen eine rothe 
Slagge, in welcher .ein filbernes Kreuz ſteht, wels 

ches ſie in vier Viertel abtheilt; in jedem von bier 

. fen befinder fich einer von den BuchftabenF.E. R.T,; 
auch hat es zuweilen noch eine andere, welche weiß 

von 





Sardinifche Gefege. Sarbinifcher Adel. 595 


von Farbe, mit dem Bilde unfrer lieben Fran ge 
ziere if. — Genua bat eine weiße Flagge, die 
“quer durch ein rothes Kreuz hat. | 
Sardinifche Gefene, fi oben, ©. 554. 
Sardinifche Gewichte, f daf, S. 552, 571, 583. 
Sardiniſche Huͤhnerzucht, f. dal, ©. 535. 
Sardinifhe Importen, fe Sardinifhe Ein- 
fuhr: Artifel, | — 
Sardiniſche Landmacht, ſ. oben, S. 555, 591. 
Sardiniſche Maaße, ſ. Sardiniſche Münzen, 
Maaße und Gewichte. 
Sardiniſche Manufakturen und Fabriken, der 
Inſel und des Feſtlandes, fi oben, ©. 543, 


565. \ | 
Sardiniſche Münzen, Maaße und Gewichte, 
auf der Inſel, f.oben, S. 548 u. f.; auf dem Feſt⸗ 
lande, f. daſ, S. 566 u. f3575 uf. Ä 
Sardinifche. Orden. Die Ritterorden Sarbinieng 
find: der DOrben delle ©, Annunciata, ober 
von der VBerfündigung Mariens. 2) Der 
St Mauritius⸗ und Lazarus⸗Orden; ſ. 
dieſe beiden Orden, im Art. Ritteror den, Th. 126, 
©. 489, 491. Ferner hat ber jetzige König noch 
geftifter: Im Jahre 1814 das Kreuz der Treue 
und im Jahre 1815 einen militairiſchen Rit— 
terorden, | BE 
Sardiniſche Pferdesucde, Sardinifhe Pferde 
und Dferderagen, f. oben, ©. 503. Ä 
Sardiniſche Produkte, f.oben, S. 5os mf. Auf 
dem Seftlande, f. daſ, ©. 5692, 574 
Sardinifcher Adel. f. oben, ©. 554.. Der Adel 
und die Geiſtlichkeit ift Befiger aller großen Guͤter 
auf der Inſel, und Fann wegen feiner Handlungen 
nur bei Gerichten, ‘die wieder aus Adlichen beires 
‚hen, zur Rechenfchaft gezogen werden, Ber Adel 
des Feſtlandes, f. oben, ©, 585. — 
Pa . Sa 


596 Sardiniſch. Ackerbau. Sard. Wein. 


Saͤrdiniſcher Akker⸗ oder Land» und Garten⸗ 
‚bau. Ueber ven Sardiniſchen Lands und Gar 
tenbau, das heißt,. auf der Inſel, läßt fich nicht 
viel Erfreuliches Tagen, weil beide Zweige der In⸗ 
duftrie nur fehr elend betrieben werden. Der Lands 
und Gartenbau auf dem Feſtlande, befonders im 
Piemontefifchen, gefchieht mit mehr Eifer, und ift 
daher auch ergiebiger, f. oben, ©. 563, 
Sardinifcher Bergbau, auf der Inſel, f. oben, ©, 
544; auf dem Fefllande, f. daf, S. 565. 
Sardiniſcher Caviar, eine Benennung des gleich 
dem Störrogen bereiteten Rogens ber Meerbarben, 
f. oben, ©: 543... u | 
Sardinifcdye Rechnungsmünzen, auf der Inſel ſ. 
oben, * 548; auf dem Feſtlande, ſ. daſelbſt, S. 
566 u. .. 
Sardiniſcher Gartenbau, ſiehe Sardiniſcher 
Acker⸗ Lands und Gartenbau. 
Sardiniſcher Handel, auf der Inſel, ſ. dben, S. 
545 u. f.; auf dem Feſtlande, ſ. daſ, S. 589. 
Sardiniſche Rindviehzucht, auf der Inſel, ſ. daſ 
S. 521u. f.; auf dem Feſtlande, f. daſ, S. 558, 564. 
Sardiniſcher Kaͤſe. Mit dieſem Namen wird der 
‚in Sardinien, bag heifit, auf der Inſel oder im. Koͤ⸗ 
| nigteiche fabricitte Schaaffäfe belegt; fiehe oben, 
SS 527 u. f. 
Sardiniſcher Muͤnzfuß auf der Inſel, ſ. oben,. 
©5517, auf dem Feſtlande, f. daſelbſt, ©. 
567. 577. — 
Sardiniſcher Staat, ſ. oben, Sardinien, ©. 


493 uf 
Sardiniſcher Wein, Weine; welche auf der Inſel 
oder in dem KRönigreiche Sardinien geimonnen werben, 
Sie gleichen mehr ben Spanifchen, als Franzoͤſiſchen 
Weinen? ja fie übertreffen noch die letzteren, fo wie 
die übrigen Stalienifchen Weine an Feuer. Unter 
- bie 


Sardin. Schaafzucht. Sard. Wappen. so | 


„bieftärfften rechnet man die Malpefirferten von Bofa 
und Cagliari, die Musfatellerweine von Serfo jund 
ber Bernaccia:von Cagliari und Driftano. 

Sardinifche Schaafsuche, f. oben, ©. 526 u. f. 
Sardiniſche Schiffahrt, ſ. daf., S. 5890. 
Sardiniſche Schweinesucht, ſ. daſ, S. Sag u. f. 
Sardiniſche Seemacht, ſ. daſ, S. 592. w 
Sardiniſches Geflügel, f. baf., S. 553. 
Sardiniſches Röfesl, ſ. daſ, ©. 622. 
Sardiniſches Lachen, ſ. Th.58, ©. 182. 
Sardiniſches Meer, ſ. oben, S. 588, 543. 
Sardiniſche Sprache, ſ. daſ, ©. 601. 
Sardiniſches Salz, ſ. daſ, S. 545. 
Sardiniſche Staars⸗Einkuͤnfte, fi daf., ©. 520, 
553, Stein führt in feinem Handbuche der - - 
Geogrupbiennd Statiftif, iſter Bd, S.178, . 
die Staars-Einfünfteder Inſel 1,412,552 Lire oder 

529,707 Öulben an, nämlich.218,960 8. Donaticum, 

;94,230 8, Mauthwefen und Fifcherei, 440,000 E, 
Zölle, 280,750. Salzwerke, 283,029 2. Tabaks⸗ 

pacht, 53,540 8. Bergwerfe, 3525 2%. Briefpoſt, 


⁊ 


12,6408. Pulverregal, 21,660 8, Kreuzbulle, 14,a18 


L. geiſtliche Subfidien, 10,000 L. zufällige Einkünfte. 
Sardiniſche Staarsr Derfaffung, f. oben, ©.553 

md S. 588. - EEE 
Sardinifche Staats» Verwaltung, f. baf., S. 554 


‚und 500, “ 
Sardiniſche Viehzucht, ‚auf der Inſel, ſ. oben 
S. 521 u. f. Be - 
Sarbinifche Waaren, welche in den Handel kom⸗ 
men, finds Getreide, Salz, Wein, Del, Kaͤſe, 
Haͤute, Wolle, Suͤd⸗Fruͤchte, Korallen; vom Feſt⸗ 
lande auch mehrere Manufakturwaaren, als Sams 
met, lackirte Waaren ic; ſ. auch oben, S. 545 u. f. 
Sardiniſches Wappen Dus Wappen des Koͤnigs 
von Sardinien war bisher ein in vier Felder getheil⸗ 

Ä | -9p3 ser 
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Sarbinifched Wettrennen. Sardonyr. 399. 
| Sardiniſches Wettrennen mit Pferden, ſ. oben. | 


. 507. | 
| Sardinithes Wildpret, ſ. daſ, S. 511 if. 
Sardiniſche Ziegenzucht, ſ. daf, S. 5ag. | 
Sardion, eine Benennung des Carneols bei den Alten. 
Sardis, eine Art ordindrer wollener Droguets; welche 

zu Bourg in Breffe, Pondevaux, Monlüc, la Charite 
de Macon, Cluny und in einigen andern Orten ver. 
Provinz Bourgogne gemacht werden. Sie müffen 
nad) dem am aıften Auguſt 1718 ergangenen Regle⸗ 
ment für die Manufacturen diefer Provinz 4 Parifer 
Elle in der Breitehaben, wenn fie ausber Walfmühle 
kommen. 
Sardonich, ſ. Sarbonnp. _ 
Sardonier, ſ. den folgenden Artikel. 
Sardoniſches Lachen, ſ. Th. 58, S. 182. | 
Sardonyr, Sardonier, Sardonich, eine Art des 
‚ Sarneols, nämlich, wenn diefer Stein mit dem Onyx 
verwachfen ift, fo erhält er den zuerſt angeführten Nas 
men. Was die Alten eigentlich für einen Stein unter 
dem Namen Sardonyx verftanden haben mögen, if 
ungewiß; ber Sardongr der Neueren erfordert nothe 
wendig eine Verbindung des Onyx und Carneols und 
diefe kann aus ordentlichen Schichten oder einer unor⸗ 
dentlichen Mifchung beſtehen. Wenn auch ſchwarze, 
braune, gelbe, graue Schichten damit verbunden ſind, 
ſo bleibt ihm doch von den Hauptarten, naͤmlich dem 
Onyrx und Carneol der Name; indeffen behaͤlt doch 
der Sardonyx, der aus ben reinen Schichten bes Cars 
neols und Onyx befteht, den Borzug vor allen andern 
Onyxarten und ift auch ber felterifte. Eigentlich iſt 
der Sardonyr eine Unterart des Onyr, ber aber in 
feiner Härte und feinem Verhalten im Seuer gänzlich 
mit dem Onyr übereinfommt, im euer bie Farbe 
“ and alle Durchfichtigfeit verliert und die gleiche 
Schwere mit ihm bat, Er befteht felten. aus: einer 
| Pp4 Shit 
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600 Sardonpg. 


Schicht von Sarneol und. Onyx, jeboch findet ſich nur 


"eine Mifchung diefer beiden Steine darin. Dieſe 


Unterart ift mehrentheils wellenförmig und tauge fehr 
gut zu gefchnittenen Steinen. Die Indianer brau, 
chen ihn zu Degengefäßen und Kugeln und Durchs 
bohren Ießtereund tragen fieam Halſe. Diefer Stein 
wurde ſchon in älteren Zeiten aus fhwarzen, weißen, 
sothen mit Maftir oder anderem Ritt zufammengefit 
tere Schichten nachgemacht. Diefen Betrug ent 


deckt man übrigens fehr leicht, wenn man den Stein 


in etwas Waffer legt, wo fich der Kitt erweicht und 


. bie Lagen leicht von einander geſchoben werben koͤn⸗ 
nen, Unter der Regierung des Römifchen Kaiſers 


Klaudius wurbe biefe Abänderung des Onyxr fehr ges 
ſchaͤtzt. Gegenwärtig zähle man diefe Steinart, fo 
wie den Onpr zu bem Chalcedon, f. diefen, IH. 8, 
©. 6, und im Supplemente Winkelmann 
befehreibt in feiner Description des pierres gravees 


du feu Baronde Stosch, ©. 193, Nr. 1123, einen 


breifarbigen Sarbonyg, mit einem ſtehenden Apoll, 
welcher in ber rechten Hand einen Lorbeerzweig, in ber 
linken die Leyer Hält, welcher Stein das Sonderbare 
. hat, daß deſſen untere weiße Lage, wenn er im Ringe 
am Finger gefragen wirb, ſchwarz wird; wenn erdas 
gegen eine Zeitlang nicht getragen worden, geht die 


{dmarye Farbe nach und nach wieder in die welße über. 


‚Bradmann”) meint, daß die weiße Lage diefes 
‚ Steins ein mahrer Lapismutabilis fey, welcher buch 
die Ausduͤnſtung des Fingersfeine weiße in die ſchwarze 
Farbe umändert; auch folge von ſelbſt, daß, wenn 
. die Lage, welche an ber weißen liegt, ſchwarz fe, bie 
‚ weiße durch bag Tragen am Finger burchfichtig werde 
‚und ſchwarz erfcheine, weil man bie ſchwarze u 
Ä 9 | u 


biefelbe gemahre, 


2) Brackmanns Beiträge zu feier handen von Edels 
feinen, 2te Zee Srgunfehnelg, 17839, ©. 708, 


Sareptaſalz. Sarg. 601 


Sareptafaks, wird basjenige Salz genannt, welches 
man aus ben Salggründen (Scholontschaki) in der 
Nähe des Städtchens Sarepta in der Sfargtomfchen 
Statthalterfhaft, 25 Werſte von Zarizün, geminnt. | 

Sarg *), ein Kaften, ein längliches vieredigtes Bes 
hältniß; eine im Hochbeutfchen veraltete Bedeutung. 
In einigen Oberdeutſchen Gegenden wird noch eine 

Ciſterne ein Sarg oder Regenſarg genannt. Bei 
dem Daſypodius heißt ein ſteinerner Waſſertrog 
‚am Brunnen, ber Sarch, und Fauſt nennt in der 
Stanfenberger Chronik bei dem Friſch, ein vieredigs 
tes gemauertes Behältniß in dem Boden eines Weins 
Fellers, den Wein aufzufangen, wenn etwa ein Faß 
fpringen follte, einen Sarg. Wir brauchen es 2), 
nur noch in engerer Bedeutung, denjenigen Kaften: . 
zu bezeichnen, worin man einen todten Körper zu bes 
graben pflegt und der in. einigen Gegenden auch die 
Todtenruhe, Todtenlade genannt wird, ches 
mals auch LeichFapr hieß. Ein Hölgerner, z in⸗ 
nerner, feinerner Sarg. Die Leichen in 
den Sarglegen. Schon die Alten bedionten fich 
der Särge zur Beerdigung ihrer Todten-und die. Bes 
nennung foll entweder vom Öriechifchen Sagyam, ein 
Korb, oder Behälmiß von Stricken geflochten, in wel⸗ 
: Pp5 ches 
cd Sa- 
— In inlan Grgaten das Sara 
da es dann im Plural auch die Särgeiwbat. Frifch la— 
tet es auf eine ſeltſame Art'von dem Griech. vws& ab, da 
ihm doch die meh — nr 
aber Behältniffes 
hört auch das © 
niſche —5 
nen verliert 
Sichet dag 
dann ſoiches oft 
Oreus 2c, dahin; 
eines 
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Erben und:Berwandte, nach der Vorfchrift bes. Teſta⸗ 
mentes diefen Sarg gefeßt. Er lebte 25 Jahre und ver⸗ 
fchied in bluͤhender Tugend.” | u 

Ein zweiter Römifcher Sarg wurde im Februar 
biefes Jahres in der Nähe von Koblenz von einem Eins 
mwohner der nahe gelegenen Stadt Andernach in dem 
Erdreiche feines Feldes an dem fögenannten Kirhberge 
entdeckt. Diefer Sarg, weicher fogleich herausgehoben 
ward, mißt 7 Buß Länge, 23 Fuß Höhe und eben 





fo viel Breite. Der innere Raum ift zwei Fuß breit, , 


von dem bei Bell brechenden Steine bearbeite. ‚Die : 
Dede, von dem nämlichen Steine, ift vachfbrinig, über 


der Mitte flarf, einen-Fuß dick, und hatan der Stelle, 


wo der Kopf der Leiche lag, auf ber rechten Seite eine 
Deffnung, welche mit einem anderen Steine überlegtwar. 
Die Gebeine zerfielen, ſobald die: Decfe aufgehoben - 
farb. Meben dem ©erippe fand man noch eine gut bes 
wahrte fülberne Münze, die auf der einen Seite einen 
Kopf mit der Umfchrifts IMP. TRAJANO, AUG, 
CERDAG. DMTRP. hat. Die andere Seite hat eine 
fleine, jedoch vollftändige männliche Figur in Rüftung _ 
mit. einem Helme und der Umfchrift: OVPDSROPTI- 
MOPRINP,. Mehrere ähnliche Särgewurben an der 
nämlichen Stelle in früheren Jahren ausgegraben, wos 
durch es wahrſcheinlich wird, daß daſelbſt ein Bes 
graͤbnißplatz der Römer: war. 

Unſere heutigen Särge werden von Eichens, Büs 
chen⸗ und Tanneriholz, glätt und mit Leiften, oder auch 
gekehlt verfertiget. Die Bretter zu eichenen Särgen, 
weiche gefehlt werben ſoſlen, find zwei Zoll dick, ſieben 
Fuß lang, und nach Verhaͤleniß zwifchen zwei oder brei 
Fuß breit. Gemeiniglich wird folgende Verzierung zur 
dem Sarge genommen. Da; wie befannt, ber Kaften : 
lang und ſchmal, und am Kopfende breiter, als am Fuß⸗ 
enbeift, fo läuft er auch vom Kopfe zu den Fuͤßen von. 
beiden Seiten ſchraͤg zu; man theiltdaherdag Kopfende 

le Ä in 


604 | Sarg. 
infünf gleiche Theile, unb giebe dem Fußende davon btei 
Fuͤnftheile, Mach biefer Eintbeilung werden auch die | 
©eiten verjüngt, und ıyan giebt der Unterfeiteam Kopfe 
viergehn bis Funfzehn Bo ben Fuße aber eilf big zwoͤlf 
Zoll. Nachdem die Bretter gehörig zugefihnitten, 
mird das Seitenholz mit dem groben Hobel beftoßen, 
und mit Hohlkehlen und Stäben mit den verfchiedenen 
Kehlhobeln ausgekehlt verzieret. Man paßt den Unter: 
theil zuſammen und vernagelt ihn mit eifernen Nägeln, 
melche mit hölzernen Pfloͤcken ober Ritt. behesft werden. 
Hierauf wird er" abgerichter, der abgefehlte Boden aufs 
genagelt., welcher Boden um 13 Zoll an dem Fußge⸗ 
fimfe hervorragt; er wirb mit.einer vernageltemkeifte ums 
jagen. Dieſe Leifte ftelle-gleichfam fein Poſtament⸗ 
gefimfe vor. Jetzt wird das Kopfs und Fußende 
aufgepaßt, und mit hoͤlzernen Zapfen inder Poſtament⸗ 
Leifte befeftiger. Gemeiniglich legt man diefe fhräg, um 
dadurch dem Sarge ein,gutes Anfehen zu geben. Hier 
auf wird die Vorſeite, weiche vorher nach Verhaͤltniß 
der Breite.abgerichtet und ausgefehle worben, nach ber. 
"Länge der Schrägheit zugelchnitten und nach der Bow 
fchrift der Goͤhrung aufgepaßt. Die abgekehlte Platte 
geht ringsherum 3.500 vor; man nagelt fie auf, und 
verdeckt die Noͤgel mit Kitt oder Holz. Zuletzt beſtaͤubt 
man ihn mit feiner pulyeriſirter gelber Erde oder gelbem 
Ocher, welche Farbe überall. gleichmäßig eingerieben 
werden muß, beſtreicht ihn uͤberall mit Wachs und boh⸗ 
net ihn, oder man üherfireicht: den Sarg vorher mit eis 
ner gelben Farbe (gelber Erbe ober gelbem Ocher), bie 
vorher in Waſſer, oder, wenn Be dauerhafter ſeyn foll, 
mit Leinol abgerieben worden, und wenn folche völlig 
trocken ift, fo zieht man einen Terpentinfirniß über, Bei 
ber fchwargen Farbe, Deu beliebteften Sargfarbe, nimmt 
man Rienruß, der vorbar mit Branntewein oder mit 
‚Urin abgerieben, oder vielmehr, ahgelöfcht worden, ober 
auch in Waſſer oder mit Leindl abgeriebenes Frankfurter 
Schwarz 
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Schwarz oder · Fichtenſchwarz, Elfenbeinſchwarz, Reben⸗ | 


ſchwarz ic., und zieht Dann einen guten Terpentinfirniß 


‚über. . Soll. der Sarg befchlagen werben, ſo erhält es - 


der Schloffer, der es an den Seiten und.an dem Kopf: 


ende mit eifernen, verzierten Schilden, woran Hands 


griffe von gleicher Art find, befchlägt. Vefters werben 
“ auch oben auf dem Deckel, oder aucham Kopf⸗und Fuße 
ende, von Zinn, oder auch von getriebenem und.verziere 
tem Eiſenbleche, oder auch von Meffing, Schilde und 
Tafeln angebracht, worauf die Wappen und eine kurze 


hiftorifche Nachricht von dem Verftorbenenfich befinden, 


Die glatten Särge werden eben fo gemacht, und befom. 
men zur Verzierung flatt der Auskehlung an allen Ecken 
Seiften, oder, wenn es nur ein fehlechter Sarg iſt, auch 
wohl igar feine Leiften, und werden, wie bie ausgefehl 
ten, ſchwarz und gelb angeftrichen. Brachtfärge werben 
aud) wohl mit Sammet und reichen Zeugen überzogen, 
mit Treffen, Franzen und anderen Einfaflungen verziert, 
and erhalten unterhalb runde Füße. Auch benußt man 
den Marmor und andere Steine zu Särgen, welche vom 
Bildhauer ausgehauen werben, ober auch.gegoffene von 


Bley, Kupfer, Erz, in welche dann der Prachtfarg ges 


fest wird.  -° — \ ; 

Da man früher befonders Eichenholz zu ben Saͤr⸗ 
gen anmwendete, und biefes beil den zunehmenden Manz 
gel, befondersinmanchen Gegenden, wo viele Eichenmäls 
Der ausgehauenmerden, und nicht wieder für zweckmaͤßige 
Anpflanzung diefer Holzart geforgt wird, ſo thut Jemand 


in dem Hanndverfehen Magazin #) den Borfchlag, bei ' 


der Unentbehrlichfeit des Eichenholzes es jedem Patrio⸗ 
ten zur Pflicht zu machen, fo viel an ihm läge, die Ver⸗ 
ſchwendung beffelben zu verhindern, und dadurch die lan⸗ 
besväterlichen Abſichten zu befoͤrdern. „Keine Verwen⸗ 
bung des Eichenholzes, fagt der mit v. W. unterzeich⸗ 

| nete 


”) Sahegang 1790, 5öfes Stäf, & 816. . 
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nete Patriot, ſcheint unnüßer zu fegn, als die zu Sir 
gen, befonders folcher, welche in die Erbe vergraben 
werben (denn bei denen, die ohne Ueberfleidung mit 
Sammet und anderen Zeugen, in Gewoͤlben aufgeffell: 


- werben, fpricht doch Etwas dafür), weil die Eitelkeit 


Der Leichenbeforger gemeiniglich nur einige Stunden da 
durch gewinnt. Das Buͤchenholz iſt aller Orten im 
Lande verhaͤltnißmaͤßig wohlfeiler, als Eichenholz, nimmt, 
wenn die gefägten "Bretter nur windtroden find, eine 
elbe Beige und Wachspolitur an,. und bauert in ber 
de viel länger, als Eichenholz; daher fey es rathſam, 
daß mehrere Menfchenfreunde, auch ohne höheren Be 
fehl, für ih den Entſchluß faßten, bei. Todesfaͤllen in 
ihren Häufern fich Feines andern, als Buͤchenholzes zu 
bebienen. Das Beifpiel würde, befonbers von oben 
herab, in wenigen Öenerationen einen wichtigen Nußen 
Bringen.“ 

Im Preugifchen wird zu Särgen größtentheils das 
Tannenholz berhigt, und das Eichenholz nur zu Pracht; 
färgen angewendet; auch ift von Seiten ber Regierung 
eine Berorbnung, wegen des Sebrauches ber Tannen 
bielenzu Särgen, unter dem ıten Auguſt 1795 ev 
laſſen worden. Diefes Edikt lautet: _ 


„Es erfordert die Wohlfahrt der Unterthanen int 
Fuͤrſtenthum Minden und in den Grafſchaften Radvens⸗ 
berg, Tecklenburg und Lingen, bad in biefen Provinz 
gen befindliche Eichenholz auf das möglichfie zu fchonen 
und den Gebrauch beifelben nur auf die nothwenbigs 
ſten und den Untertbanen nuͤtzlichſten Gegenjtände eins 
zuſchraͤnken. In diefer Hinficht hat Seine Königl. Mas 
jeftät von Preußen ꝛc. befchloffen, ben Verbrauch ber 
eichenen Dielen zu den Särgen ganz und ohne allen 
Unterfchied der Stände um deſto mehr abzufchaffen, da 
bie eichenen Saͤrge den Todten ohne allen, Nußen find, 
tannene und Büchene Dielen in der Erde die naͤmiiche, 
wenigſtens hinreichende Dauer haben und aus folchen 
ebenfall& zierlicye und Außerlich fchöne Saͤrge gemadıt 
erden koͤnnen. Allein Hoͤchſtdleſelben wollen ſich a 
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ftatt der dieſerhalb zu erlaffenen Strafbefehle, aus Lanz 
beövätcerlicher Liebe zuvor der Empfehlung und bes 
Rathes bedienen, und hierdurch Dero Unterthanen er⸗ 
innern, zum Beften ihrer felbft und’ der Nachlommen, 
die Saͤrge mit eichenen Dielen ganz abzufchaffen, und 
werden ed Ge. Koͤnigl. Majeſtaͤt gern fehen, wenn ber 
vornchme Stand den geringeren hierbei mit einem gue 
ten Beifpiele vorgehen wird. Damit aber diejenigen, 
welche dieſe Anmahung nicht achten und durch ihre 
Eitelkeit ſowohl den Nachkommen ſchaden, als ihre Zeits 
genoffen zur Nachahmung verleiten, doch Dagegen auch 
etwad zum allgemeinen Beten zu thun verpflichtet 


werden, fo wird hierdurch feflgefeßt, daß jeder, er fen 


weß Standes er wolle, für einen Sarg von eichenen 
Dielen, welcher zwei Monat nad) diefer publicirten Ver⸗ 


‚ordnung genommen wird, eine Abgabe von zehn Tha⸗, 


Vern halb für die Armen an die Kirche des Orts, und 
halb an die Forfts Pflanz= Kaffe entrichten fol. 
Seine. Königl, Majeftät erwarten, daß anf biefe 
Art in fehr kurzer Zeit ihre Landesväterlihe Abficht 
erfüllt werden wird, follte fich aber nach Verlauf eines 
Jahres dad Gegentheil finden, fd werden Ulerhöchft 
biefelben alddann durch angemeffene Straf Befehle, 
ihren, zur Beförderung bed allgemeinen Beftend aller 


Einwohner der Provinz abzwedenden Willen, zur alfers 


gehorfamften Befolgung zu bringen wiffen ıc. 


Wegen des großen Holzverbrauchs zu Särgen hat 


man ſchon öfter in Vorſchlag gebracht, folche ganz ab: 
zufchaffen und die Todten, in Leinewand gefchlagen, in 
einem Öemeindefarge big zur Gruft zu ragen oder zu 
fahren, dann die Leiche herauszunehmen, und fie, bloß 
in Leinewand geyuͤllt, in die Gruftzu fenfen; allein alle 
diefe Borfchläge find ohne Erfolggeblieben, wahrfcheins 
lic weil man fich des Gedanfens nicht erwehren. Fann, 
die lieben Angehörigen fo ohne allen Schuß in der Fals 
ten Erbe zu wiſſen; auch die Vorfchläge, die Todten, 
wie bei ben Griechenund Römern, zu verbrennen, dann 
die Afche zu fammeln und fie in Urnen aufzubewahren, 
fanden Fein Gehör, weil man dieſe Verfahrungsart 
nicht nur, für graufam, fondern auch für ae Fr 
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hielt; und fo iftdenn.der alte Gebrauch auch ferner noch 
- geblieben, und wird auch wohl fo bald Feinem anberen 
Pia machen, da bie Großen dem Volke mit Feinem 
Beifpiele vorangehen. | Eu 

| Da. die Induftrie fich im gegenwärtigen Jahrhun⸗ 
berte auch bei den Deutfchen fehr geregt Hat, ſo findet 
man auch bei ihnen in großen Städten Sargmagasine, 
fo daß man bei einem Todesfall nicht mehr nöthig hat, 
einen Sarg bei dem Tifchfer zu beftellen, fondern ihn 
gleich fertig, von allen Größen, nach dem Maafe, in 
einem bergleichen Magazine, von Tannen, Eichen⸗ oder 
Buͤchenholz, gefehlt und glatt, Faufen Fann. Hierbei 
wird es mir erlaubt fen, folgende brollige Anzeige an 
zuführen. Kin Sargmacher in einer ber vornehmften 
nördlichen Stäbte Englands priesfeine Waare durch An 
ſchlag⸗Zettel an, und ſchloß mit folgender Empfehlung 
ber Waare: „Der Fünftige Eigenthuͤmer werde in dem 
Holze Feinen Fehler finden, und die Arbeie bis zum 
jüngften Tage ausdauern“ 

Im Hüttehwerfe nennt man das fleine Dad 
nahe an einer Bataille des Hohenofens, an dem 
Schlunde des Hohenofens, unter weichem fich die 
Aufträger befinden, um Tag und Nacht aufmerffam 


zu ſeyn, wenn es Zeit ift, dem Ofen neue Nahrung 


zu geben, Sarg, Franz. Biere. 

Sarız (bleyerner), ein Sarg, welcher aus Bley ges 
goſſen worben. 

‚= (infag:), ein Sarg von Holz, Bley ıc., welcher 

nur ganz einfach, ohne alle Verzierung gemacht, und 

in ben Paradefarg geftelle wird, f. auch Parade 

farg oder Sarg (Parade). 

 — (Holz), hoͤlzerner Sarg, f. oben, ©. 601, 603. 
— im Sürtenwerte, f. oben. 

— (Parades), f. den folgenden’ Artikel. 

— (Pradir) Paradefarg, ein Sarg, welcher nicht 
nur mis vielen aͤußeren Verzierungen, als Schnigs 

= Ä wer: 
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. ‚Werfen, Sammet, goldenen und fübernen Xrodhein 
oder Franzen gefchmüdt, fondern auch im Inneren 
init Sammet bder Seide ausgeſchlagen worben,. und 
worin: gewöhnlich Fuͤrſten und andere Große und 
Reiche dem Volke nach ihrem Hintritte en parade 
ausgeftellt werden; der. Dingefchiedene wird in einen 
fogenannten Einfagfarg gelegt, und dieſer dann inden 

Paradeſarg geſtellt. N 

Sarg (Regen), ſ. oben, S. 661. | 

— (Steins), Sürge, welche aus Stein gehauen wers 

. den, und bie befonders bei den Alten im Gebrauch 
waren, 0 oo. | 

Alle uͤbrige, mit Sarg zufammenhängende Ber 
nennungen, als eichenes, buchenes, tannenes sc. Sarg, 

muͤſſen hier übergangen werben. . 4. 

Sargaſſo  Ihwimmender Tang, unter. ang, 

Sargdeckel, der obere Theil des Sarges, weicher 

- abgenommen und .aufgefegt werden. kann; ſ. auch 
oben, unter Sarg. en | | 

Sargmacher, eine Benennung des Tifchlere,. wel⸗ 

er die Särge macht; befondere Sargmacher, die 

. ſich allein mit diefem Zweige befchäftigen, giebt es nicht. 
Sargnaͤgel, beim Magelfchmidt, Fleine mit verzinn⸗ 
‚ten eunden Köpfen verfehene Nägel, womit ber.pers 
zinnte Befchlag eines Sarges aufgenagelt und befeſti⸗ 
ger wird, Es ſind nur ganz Fleine Pinnen, mit einem 

- wit dem Stempel gerundeten Kopf, welcher verzinne 

Wwird. 5* J 

Sargonen, Jargonen, ſ Zirfönen, in}... 

Sargſtein, ein Stein, den man ji den Grabftätten 

-, gebrauchte, f. oben, Sarcophagus, ©. 449, . 

Sargus, eine Zateinifche Benennung.ber Papageyen⸗ 

fiſche und der Lippfiſche, auch Sargusfiſche 
genannt. 

Sargusfiſch, ſ. den vorhergehenben Artikel. | 

Saricovienne, der Örtliche Name der Mesroitet, in 

ass. dehü, Que, CHEAVL Theil... Ag der 


So h Satige. Saẽrmalier. 


der Gegend des Fluſſes de la Plata; ſiche mnin 
Otter, Th. 105, © 690 u. f. 
Sarige, Sarigoy, Sarigue, Name eines Bra— 
filianiſchen Beuteitfiete, f.: Opoſſum, ch. 105, 
©. 183 u. f. 
Sarigoy, f. den vorherhehenden Artikel. = 
Sarigue, f. daſelbſt | 
Sarissa, bei den Griechen, eine ganze, weiche Die Mu 
cebonier als Hauptwaffe führten, Sie war 14 Cu- 
 Biti- oder ok Elle lang, fo daß man fie in ven 
Händen‘ Halten, und dennoch neun Ellen auf den 
Feind benugen fonnte, welches eine bedeutende Länge 
war; allein dieſe unbequeme Laͤnge war auch oft 
die Urfadhe, daß fi) die Macedonier untereinander 
felbſt verwirrten, und dem: Feinde Gelegenheit zu 
Bu; Niederlage gaben - Der: Schaft: war von 
—2 — und daher ziemlich fihiwer:. Uebrigens 
 Folten fie ſehr gut geweſen ſeyn, die Elephanten und 
die Reiterey abzuhalten. 
Sarkokolla, Sarcocolla, ſ. Flt iſch / eim 25. 14, 
SGS., 221 u. f. — Di Pflanze, woraus der Fle iſch⸗ 
eimgummi, Sarcocolla, gewonaen wird; und 
die auch Sarkokdlle, Penaea Sar&ocolla, ge⸗ 
naͤunnt wird, ſ. Penae, Th. 108, S 338 u. fi 
Salt, £ Serluf. 
Sarlikukur, die Kalmuckiſche Benenming einer Art 
Büffel mit Pferdeſchweifen; fd. —— ai AHesifel. 
Sarluk, Sarlik, Sarlikukur, Aſiatiſcher Beum m 
ahfe, Tartarifche Kuh, ci Thler ans dem OB 
ſengeſchlechte in. Thibet; deſſen weißer Schweif in 
Indien hochgeſchaͤtzt wird, und ber, nath Buͤffon 
nur ein Biſon ſeyn ſou Vans 
Sarlouse, bie Fran oſiſche Benennung vn Biden 
lerche. 
Sarmatier, Turbo Sarmaticus, edıe —2 
ſ. unter Nonbſchaecke, Th. 3; ® 
Sarmahput, eihe türkie Golomänge, £ diag ine 





‘ Sarmienta, Sarothra. | ÖL. 


Sarmienta, f. den folgenden Artikel.“ 
Sarmienta, Sarmienta, Ruiz et Pav, Fl. peruv. 
I, eine Pflanzengastung, welche in bie erſte Ord⸗ 
nung) der ‘zweiten Klaffe (Diandria Monogynia), 
des Linneifchen Pfanzenſyſtems gehöre, undfols 
gende Gattungsfennzeichen har: Der Keich ift fünfs 
-" gheilig und ungleich, die Krone ift röhrig, oben bau⸗ 
"dig, und fünffpaltig; von ben fünf Staubfäpen find 
“nur zwei fruchtbar ; bieübrigen drei find unfruchtbar, 
und in die Krbne eingefchloffen. Die Kapfel ift ein 
| ar "und fpringt ringsum in der Mitteauf. Ber 
Tann fly 0° | 
7 Die kriechende Sarmienta, Sarmienta 
repens, Fl. peruv. I.p. 8,t.7,f.g. Uhrticularia 
foliis carnosis. Feuill, obs, 3, t. 48. Der Staͤn⸗ 
el iſt chlindriſch, aͤſtig und nackend, und hat herab⸗ 
yändende Zweige und gegenuͤberſtehende Blätter. 
Diefe find Furz geffielt, eyfoͤrmig, fleiſchig, aber 
los, unten weißlich, und auf beiden Seiten punktirt. 
Die Blumenfliele ſtehen am Ende des Staͤngels, 
und die Zweige find lang, fadenfoͤrmig, eins oder 
zweibluͤmig; die Nebenbtätter fallen bald ab., Der 
- Kelch ift unten haarig, fünftheilig, der fünfte Eins 
ſchnitt größer, ausgerandet; bie Krone hochrorh, 
' auswendig filzig; bie Röhre bauchig, umgekehrt eys 
:* Hbrmig, im Schlunde gnfammengezogen, der Rand 
* - fünffpattig, mit gleichen! Einfchnitten verſehen. Sie 
-  wächft häufig in den Wäldern Chilis. i 
Saron, in der Fabellehre, ein Seegott, welcher der 
Schiffsbaufunft vorſteht. . Ä 
Sarothra, f. den folgenden Artikel. | 
Sarotbra, Sarothra Linn., eine Pflanzengattung, 
welche in die dritte Ordnung der fünftenKlaffe (Pen- 
tandria Tetragynia) des Linneifchen Pflanzens 
foftems gehört, und folgende Gattungskennzeichen 
bass Der Kelch iſt fünftheitig, bie Krone fünfbiärterig, 
Ba 992 | 
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Blaͤtter fommen unmittabar aus der Wurzel, find 
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J lolium· ' Banh. hist. 1, 9. 307. _Dalech. his, 


17764. Lob. adv. 4350. Englifh: Yellow Side, 
saddie-flower ° | 

Diefe Pflanze mächft in Suͤmpfen imfühlichen 
Amerifa, und blüht im Junius und Julius. Die 


aufrecht, ſchmal, roͤhrig, unbehaart, mehr oder we⸗ 


niger geflreift, ein. bis zwei Fuß und darüber lang; 
: der Deckel. ober.die Klappe, welche am Ende dee. 


Blattes an der abgeflugten Röhre ſteht, iſt beinahe 


: einen. Zoll: lang, rundlich⸗herzfoͤrmig, aufrecht, 


flach, ganzrandig, an der Baſis verduͤnnt, und an 
ber. Spige mit einer. Murcrone verfeben. Der Blu⸗ 


- menfchaft erhebt fid) aus der Wurzel, iſt nackt, über 


einen Fuß hoch und träge eine ziemlich große gelbe 


Blume. Dieſe Pflanze, welche Dietrich vor acht 
Jahren aus England erhielt, pflanzte berfelbe in einen 
mit Torferde angefüllten Blumentopf und flellte den⸗ 


ſelben in. einen Unterſetznapf, der, fo oft es nöthig 


war, mit: Flußwaſſer gef wurde. Des Semmar 
über. wurde ſie ins Freie gefelle, und im Winter ins 
Glashaus. Die Dayer in freiem Lande bat Dies 
srich. nicht beobachten fünnen, wohl aber (ab derfeibe 
fie in Dickſons arten in Edinburg im regen, 
uud. zwar am Ufer eines. Sumpfbeetes fliehen. 
9) Purpurrotbe Sarracenig Sarracenia 
utpürea,folisgibbis.. Hort. clifl.427.Sarracenia 
Eli hrevioribus latioribus, Catesb, car. ®@, 
p. 7% t. 70. Coilophyllum virginianum, bre- 
viore folio, flore purpurascente, Moris, hist, 
3, P. 533. Bucanephyllum americanum, limo- 
nio congener dictum. Pluk, alm. 7ı, Amalth, 
46, 1376, £.6. Limonium peregrinum, folis 
Purple Sidesaddie-Hower, 
. MI... Die 


forma floris aristolochiae, Bauh. pin. 192. Engl. | 





BG Sarracenie. 


Die Blätter dieſer Nflanze find kappenfoͤrmiz, 
bauchig, mit einem Hoͤcker verſehen, fünf bis ach 
Zoll lang, meiftens nieberliegend.. Die Blume if 
auswendig ſchoͤn purpurroth, inwendig blaßsgrünlid, 
Sie wächft in Norbamerifa in Moorboden und an 
. $euchten Orten, und blüht im uni und July. Div 
trich fah fie in Dicfons Garten in Edinburg, u 
freiem Lande, in foderem, feuchtem Boden. 
3) Kleine Sarracenie, Sarracenia mi 
: nor. Walt. carol. p. 133. ine fleine, in &o 
- solina wildwachfende Pflanze, mit rbbrigen, auf 
rechten Blättern, und vertieften, überhangendn 
Klappen. | 
4) Rothe Sarracenie, Sarracenia u 
. bra. Walt. carol- p. 15%. Engliſch Bed Side 
. saddle-flower, ‘mit aufrechten, Übrigen. Späte, 
welche mit einem flachen aufrechten Deckel verſehen 
find, und rothen Blumen. Sie findet fich in Co 
volina. Be W 
5) Amerikaniſche Sarracenie, da 
.racenia adunca, Smith exot, bot. t.55. En 
‚American Sidesaddle-fower.. Dieſe Pflanzehil 
aufrechte, röhrigsfappenfdrmige Blätter, deren Oeßß 
: mung mit ‚einem rundlichen Deckel verfehen iſt, un 
‚gelbe Blumen, ‚mit runblicher ſchirm⸗ oder ſchildfer 
. .miger Narbe. Sie wächft in Nordamerifa, unb.il 
. „‚mit Nummer: ı.zunächft verwandt, unterſcheidetfih 
‚aber am meiften durch den rundlichen Dedel, md 
cher auf der Oeffnung der hohlen, vöhrigen ‘DI 
. ter liegt. a, . 
er Dieſe Grwaͤchſe vegetiren, in Torfmooren um 
an feuchten Oxten in Nordamerika. In unferen Öl 
„ten muͤſſen wir ihnen. ein Sumpfbeet ober ei 
aͤhnlichen Standort bereiten, wenn die Anpflanzung 
„ben Erwartungen entfprechen fol, Torferde mit © 
"was Flein gefehnittenen Laubmooſen gemifcht, iſt a 
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: Sarfaparille, f. Saffaparilie- . 


Sarfaparile Sarſche. 65 


» fehr zu empfehlen Da Nr. 1 und 2 in England. 
im Freien ausdauern, fo bleibt wohl Fein Zweifel 
übrig, daß fie.nuch inmilden Klimaten von Deutſch⸗ 
land perenniren; in einen Sumpfbeete oder Sumpfs 


graben; der fich am Ende ausbreitet, und mit Torf⸗ 


mooſen x. angefülle iſt, finden fie eine, ihrem natuͤr⸗ 
lichen Standorge angemeffene, Stelle, In Falten und 
rauhen Klimaten fchlägt Dietrich vos, daß man 


wohl thun wuͤrde, wenigſtens ein Exemplar von jeber 
Art in Toͤpfe zu ſetzen, und in froſtfreien Behaͤltern 
zu überwintern, | 0 
Dietrich's Lericon der. Gärtnerei und Botanik, Ster 
Bm, ©, 52i u f. 


Sarſche, Scharfibe, Scharfe, Scharge, Serge, 


Serge, Franz. Serge. oder Sarge, in Den Wallen⸗ 


manufafturen, ein wmwollener geföperter Zeug, der 


auf einem Stuhle mit vier Schemeln oder. Tritten, 


- ebenfo, wie bie Ratine und andere dergleichen Ruge 


gewebt wird. Das Garn zu den Sarfchen laͤßt wwas 
zu ben Ketten von langen Zahlen bei 10 bis 11 fpins 
sen, und macht die Reste voneinfachem Garne; zum. 


- Eintrag muß man nieheeinfchürige, fondern zweiſchuͤ⸗ 
rige Wolle. nehmen, Welche rein Serleſen und ver⸗ 


ſchnippelt ift, ſo daß Feine Sgigen.mehr darin find, 
Hierauf nimmt man ſie anf mie, wo ſie durch⸗ 
zogen ober geriffen wird, Irtzt kaumnmt fie auf bie Kars 
hetſchen od er Kempel. ff dieſes gefehehen, To laͤßt 


man ſie klar fpinnen; dann kommt ein ſolches geſpon⸗ 


nenes Barn zum Eintrage und wird hierauf auf dem 
Stuhle verweht. Wenn fie nun fertigift, wird ſie auf 
die Walkmuͤhle geſchickt. Man theilt die Sarſche ei⸗ 
gentlich in Rron- und Strich ſarſche, und nimmt 
zu beiden zur Kette ſechsſtuͤckige Waſchwolle und drei⸗ 
ſtuͤckige Strichwolle, und zum Einſchlag ober zur 
Kronfarfche nimmt man eine beflere Wolle, z. B. 
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zum Einfchlag feine Locken. Die Strichſarſche iſt nur 
eine Elle, die Kronſarſche aber gewoͤhnlich ı5 Elle 


- breit; beide erhalten einen Koͤper. Uebrigens werden 
“ beide Arten, wie alle anderedergleichen Zeuge, wmiteben 


n 


ben Handgriffen behandelt. : Die Sarfche wird naͤmlich 


“ eine Stunde gewalfe, hierauf wird fie auf- ber rechten 


Seite mit ſechs bis acht Trachten geraupet, in dem Rab; 
siten nach dem Faͤrben ausgefpannt, worin man ihnen 
mit der Streiche und Buͤrſte einen Strich giebt, Hierauf 


‚ mit einem einzigen Schnitt gefchoren, und enblich in eine 


warme Preffe eingefeße. Die Rronfarfche heiße auch zu⸗ 
weiten Rronrafch, beibesift.aber nur eine wefentliche 
Benennung eines und beffelben Zeuges. "Sich will nun 
hier diejenigen Sarfchen vurchgehen, welche ehemals vor⸗ 


zuͤglich gefchäge wurben, und die übrigen unten im Re 


gifter su kurz anführen. 
Sarſchevon Berry. Diefer wollene Zeug hat 


anf der rechten Seite einen Koͤper; auch fällt die Kette 


auf ber rechten Seite flarf in die Yugen. Er iſt ferne 
‚bidjter und feiner an Wolle, als die Sarfche von Rom, 


bei eben ber Breite. Er kommt Z Elle breis vom 


Stuhle, wovon in ber Appretur aber z% einläuft, fo 
daß er nur 4 Ele breit bleibt. Es werden 5 Kettenfd- 
den in ein Rohr des Blattes eingezogen. Man theik 
Die Sarſche von Berry in drei Öattungen ab, wovon 
jede wieber drei Unkergattungen bat. Diele Berfchie 
denheit hänge von der Guͤte und Feinheit des Garnes ab. 
Man nimmt zu diefer Sarfche das feinfte und gleichſte 
Garn. Die ordinäre Sarſche von Berry hat 2400 Fü 
ben in ber Kette; das Garn zu diefer Kette ift gs bis 


noſtuͤckig, aus Wafchwolle vom Pfund gefponnen; 


"Dierauf werben ‚zwei Faͤden zufammengefchloft, nach⸗ 

ber gewafchen und dann zum zweiten Male. gezwirnt. 

Zu 80 Ellen wiegt die Kette 16 bis 13 Pfund; fie wirb 

"aber nicht geleimt. Zum Einfchlag wirb 7; bis gflüfs 

fig Garn von Fettwolle genommen,. welches zu 8a El⸗ 
| len 
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len 10 Pfund wiegt. Ber doppelte Einſchlag wird bloß 
geſchlofet und dann gewaſchen. Man nimmt aber auch 
oft einfachen Einſchlag zu diefer Gattung. Die mitt⸗ 
lere oder mittelfeine Sarfche von Berry har 2700: big 
2800 Faden von 10,.bis zıftüdiger Wafchwolle, die 
20 Pfund fchwer iſt. Der Einſchlag iſt 8: bie gftüdig 
und rı Pfund ſchwer. Uebrigens wird Kette und Eins 
ſchlag fo behandelt, wie bei der vorigen. Art; daſſelbe 
gilt auch von’ ber ertrafeinenoberboppelten Sarfche von 
Der. Diefe erhält 3200 Kettenfaden von 127% bis 
13ſtuͤckiger Waſchwolle, welche 22 Pfund wiegt. Zum 
Einfchlag nimmt man 9⸗ bis roflüdiges Sam von 
Fettwolle, die ungefähr 12 Pfund zu 8o Ellen wiege. " 
Alle Sarfche von Berry wird mit 5, Fußfehemelh,; aber 
bald mit5, bald mit 10 Schäften gewebt. Die beiden 
erften Arten Sarfche von Berry webet man gemeiniglich 
mit fünf, die legte Oder:die feinfte Art aber mit zehn 
Schäften. In beiden Ballen werden aber die Ketten 
faden nad) der Ordnung der Schäfte einpaflirt. Die . 

Schnuͤrung oder Bereinigung der Schäfte mit den Fuß⸗ 

ersten. geföleht nach einem Part oder nad) einer punk⸗ 
tirten Borfchrift, fo, daß wenn 3.3. fünf Schäfte ars 
beiten, mit dem getretenen Fußtritt + Kette mit einem‘ 
Schaft hinabgeht, 4 Schäfte aber mit den vier uͤbrigen 
Theilen ver Kette hinaufgehen. Folglich muß auch auf: 
per oberen rechten Seite die feine Kette ftarf in die Aus 
gen fallen. Wei jedem Tritt kommt ein anderer Schaft 
zerftreue herunter, als bei dem erften Tritt der fünfte, 
bei dem zweiten ber erfte, bei dem dritten der zweite, bet 
dem vierten ber erſte und bei bem fünften der britte 
Schaft herab, die vier übrigen. aber allemal. herauf; 
Die Fußtritte werben aber nicht nach der Reihe, wie fie 
liegen, getreten, fondern rechts und linfs mit beiden 
—* nach der Mitte; folglich tritt der rechte Fuß drei; 
der linke aber-nur zwei Tritte. Mämlich der rechte Fuß. 
den erften Fußtritt rechter Hand, der linfe ben erften 
25. linfer 





olcher Zeug nach der Appretur einen ſchoͤnen 
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lnker Sand, und fo wechſelsweiße rechts und links nach 
der Mitte; den mittelſten tritt der rechte Fuß — 
Diefe Einrichtung giebt dem Zeuge ein gutes Anſehen 
and einen ſchoͤnen Koͤper. Wird aber bie Sarſche von 
Berry mit sehn Schäften und fünf Fußſchemeln ge 
webt, fo geſchieht die Schinirung doppelt, fo daß mit 
jedem Fußtritt zwei Schäfte verbunden find, und, alles 
mahadıt Schäfte herauf und zwei-herunter geben, doch 
nach derfelben zerfireuten Orbnung. . Der Weber hat 
hierbei eine doppelte Abficht daß nicht nur ber Koͤper 
Richter und fiärfer wird, weil bie Rettenfaben füch fchrös 
ger durchkreuzen, fondern auch, amd welches wohl bie 
Hanptabficht ift, Haß die flarfe Anzahl von Kettenfaden 
ſtaͤrker vertheile und nicht fo dem Reiben unterworfen 
werde: : Wenn ber Weber eine Strecke biefes Zeuges 
gewebt hat, fo pflegt er denſelben naß zu machen und 
dann reibt er ihn erft mit einem Stüde groben und 
nachher mit einem Stuͤcke feinen Bimſtein. Der Bim⸗ 
ftein nimmt nun Zwar die Knoten ab, läßt aber dünne 
Stellen zuruͤck, woraus leicht Löcher entſtehen, folglich 
es dem Zeuge mehr fchädlich als nüßlich iſt, obgleich ein 
Sans ers 

hält. Wie Faſern und Knoten, die der Bimſtein nicht 
fort nimmt, noppet man mit. dem Noppeifen und reibet 
den Zeug zuletzt miteinem Reibholze. Die Sarſche von 
Berrp wird nicht gewalft, theils ‚weil die Wolle der 
Reste ſchon vor dem Weben und nach. dem Schlofen ges 
welchen ift, theils auch, weit bie Kette nicht geleime iſt, 
wenigſtens nicht bei den feinen Arten. Man läßt baher 
diefeu Zeug hei dem Staminwälcher woſchen und Läft 
ihn. beenach färben. . Zu den haben Farben wird ber 
weißeſte ausgeſucht, ben grauen laͤßt man, aber hwarz 
faͤrhen. Nach dem Färben wird dieſer Beng Fonrapet 
nd zuletzt mit dem Kalander kalandert. Die feinſte 

t dieſes Zeuges iſt, bei guter Appretur, von ſo ſchoͤ⸗ 
nem Anſehen una Glanz; daß man meinen ſollte, + 
| 0 . wäre 
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wäre von Kamelhaar ober wohl, gar van Seibe, ; Man 
macht auch Sarfhe de Berry von Kamelhansgarn. 
Diefer Zeug wurde ehemals ſtark zu Unterfleidern, bes 
fonders zu Beinfleivern gebraucht. . 
GSarſche von Rom ober Serge de Piome. 
Ein geföperter Zeug, von weichem der Einſchlag vor⸗ 
zuͤglich auf der rechten Seite in Die Augen fälle und fehr 
Bicht gefchlagen wird. Alle Arten diefes Zeuges werden 
34 Viertel bis Z Ellen hreit gemebt. In der Appretur 
nerlieren fie aber an biefer Breite und zwar beſonders 
durch die Walfe; denn das Garn wird hier nicht, wie 
bei der Sarſche von. Berry, vorbem Weben gewafchen. 
Man.hat von biefem Zeuge drei Hanpsgattungen und 
jede hat wieder ihre Unterarten. Die einfache Sarfche 
von Rom führt deshalb ben Namen, weil beides, Kette 
und Einfchlag, nur einfaches wollenes Garn ift. Zur - 
Kette nimmt man fünf: bis fechsftüdiges Garn von 
Waſchwolle aus einem Pfunde, die bei einer Länge von 
86 Ellen 7 bis acht Pfund ſchwer ift und gut geleimt 
wird, Sie hat 28 bis 33 Gaͤnge, jeden zu 32 Faden. 
Sm Rohr des Blattes werben drei Baden -einpaffirt. 
Der Einfchlag von Fettwolle zu der fchlechteften Art 
diefer einfachen Sarfche von Rom ift jiebenftüdig. 
Dan macht auch feinern einfachen Sarfche von Rom 
von.der zweiten, britten und vierten Gattung, mo man 
dann auch achts, neun⸗, zehn⸗ bis eilfftüdiges Garn 
zum Einfchlag nimmt. Zu einem folchen Einfchlag 
. werben fieben bis acht Pfund oder Paquete Wolle ers 
fordere. Ein Paquet wiegt gewöhnlich 34 Loth; denn 
{0 viele Loch rechnet der Wollfämmer auf jebes Pfund. 
Usberhaupt muß bas Garn zur Sarſche von Rom, wie 
zum Sarfchevon Berry, fehr glatt gefponnen werben, und 
beider Sarſche von Rom vorzuͤglich der Einſchlag, doch 
ſo, daß das Garn zur Kette dreller, zum Einſchlag aber 
lockerer ſey; denn es gehoͤrt zu ben vorzůglichſten Eigen⸗ 
ſchaften dieſer Zeugart, daß ſie glatt ſey, und be 
, gm 
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auch der Einſchlag fehr feſt mir ber Lade bes Stuhls 
eingefchlagen werden; ein rauher Einfchlag laͤßt fich 
aber nicht feſt einfchlagen. Der Einfchlag wird vor dem 
Weben naf gemacht. 

Diefer Zeug wirb jeberzeit mit drei Schäften ges 
webt, in welche man bie Kettenfäden nach ber natürlis 
chen Ordnung der Schäfteeinpaffirt. Diefedrei Schäfte 
werben aber zuweilen mit brei Fußtritten getreten, ober 
boch lieber mit vier, ja mit fünf und fehe., Denn bei 
drei Fußtritten muß der Weber des Koͤpers wegen oft 
mit den Füßen mühfam über das Kreuz treten. Bei 


. + dem Weben gehen hei jedem Tritte zwei Schäfte hinab 


und einer hinauf und zwar nach ber natürlichen Ordnung 
ber Schäftee Da nun befländig nur ein Schaft mit 
dem dritten Theile Der Kettenfaden in die Hoͤhe geht, fo 
fälle der Köper auch nur größtentheils aufder obern oder 
rechten Seite in die Augen; und daher fagt der Weber, 
. der Koͤper ſey nur einfach und auf der rechten Seite 
fichtbar. Aus der nur gedachten Urfache fällt auch der 
Einfchlag vorzuͤglich auf der rechten Seite in die Augen, 
und da er fein ift, fo giebt es dem Zeuge ein guteg ‘Ans 
ſehen. Wird die Sarfche von Rom mit drei Scher 
meln und drei Schäften gewebt, fo fehnäret der Weber 
beide fo zufammen, daß bei dem erflen Tritt der erſte und 
dritte, bei dem zweiten Tritt der zweite und dritte und 
bei dem britten Tritt ber erfle und zweite hinabgehen, 
der übrige dritte Schaft aber allemal in die Höhe. Die 
mittlere ober halbboppelte Sarfche de Rome erhält eine 
Kette, die aus zwei Faden zufammengezwirnt iff, ber 
Einfchlag iff aber nur einfah. Man theilt denſelben 
. Wieder in orbindren, mittlern und feinen ein. Die Kette 
des Drdindren ift 75 bie Sftüdfig, wiegt 8 bie 10 Pfund 
u Bo Ellen, erhält 24 Gänge, jeben zu 32 Faden und 

{ Faden find im Rohr.-- Diefe Kette ift, wie bei allen 
Sarſchen vonRom, von Waſchwolle, der’ einfache Eins 
ſchlag aber von Fettwolle. Der septe ift 3% bis öſtuͤckig 


und 
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und- wiegt etwa 12 Pfund, Sowohl die Kette, als 
ber Einfchlag der mittlern-Sarfche von Rom ift Sftücfig 
und die erſte hat 05 Gänge zu 32 Faden. Die Kette 


der feinen Sarſche von Rom. Dieſe Art Hat endlich 26 


big 27, Bähge und ift gftüdig, der Einſchlag iſt aber q 
bis roküdig, Sie wird wie die einfache gewebt. 

::, Die doppelte. Sarſche vonRom, bie auch 
Sarſche von Nimes heißt, erhält denerfien Namen 
deshalb, weil fieeinen doppelten oder auf beiben Seiten 
fichtbaren Köper erhält;. ben zweiten hat fie daher erhal⸗ 
ten, geil fie zuerf in Nimeg verfertiget, wurde. Man 


nimmt hierzu die befte und am feinften gefponnene 


Woſle, nämlich, zur Kette Wafchmolle und zum Eins 


ſchlag Fettwolle. Die legte wird fehr ſtark mit ber Lade 
eiogefchlagenund wiegt daher mehr, als die Tette. Diefe 


.e. +0 u 


aufeinander folgenden Malen) zwei Schäfte, einen an 
| ber 
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ber Seite bes andern, in die Höhe gehen laͤßt, und mit 
ben zwei aͤußerſten Theile endiget. Die Art und Weife, 
wie man die Seite anordnen, und bie Schäfte, indem 
man bie Schemel tritt, in die Höhe gehend machen muß, 
iſt folgender "Man hat dabei vier Schaͤfte und vier 
Tritte, Die Fäden geben nacheinander in ı, 2, 3, 4. 





Während miatr nim den mit den Schäfterr in Werbin 
‚bung ſtehenden: Schemel tritt, fo gehen ‚die anderen zu | 


gleicher Zeit nieder. Hier arbeitet man nun⸗ mit einem 
und zwar mit dem rechteit Fußes derfinke ruht Hingegen 


auf der Erde an dem Rande des hohlen Theile, in wer 
chem die Bervegling ber Schemel’gefchleht. Man tritt 
1, wodurch die Schäfte 4; 3 in die Höhe gehen; dann 
eeite man zidei/ das 3, 2 Indie Höhe hebte Ferner tritt 
man 3, wohin, in die Höhe gehen; endlich trik 
man 4,’ welches macht, daß 1, Sin die Hoͤhe gehen. 
Man faͤngt ninr beidem erſten Schemel wieder an; wenn 
man aber mit beiden Füßen arbeiten will, fo bedient 
man fich drter anderen Art. Man tritt nämlich mit dem 
rechten Aug und 3, mie bem linken "hingegen = und 
4. Mär gebe aber wohl Acht, duß man die Schemel 


Nach dei Ordnungl der Zahlen trete, damit felBäge verur: 


ſachen mögen; daß die Schäfte, die, nach ihrer Anzeige, 
dahinheben, ſich in vie Höhe heben. Man läßt zwei Fu 
den durch Jeben- Zahn des Kummes gehen, Main hat 
auch nocheine’andere Art, die Faben durchgehen zu laffen 
und zu treten, um die naͤmliche Wirfung hervorzubringen. 
Man tritt 1, 32, 33 man hebt 2,4: a, 38 1,3: 
1, 4 in vie Sie 3 
Sarſche von Minorka. Um biefen Zeug m 
 fabriziren, hat man vier Schemel Und acht Schäfer. 
Die Faden gehen fo wieder hinein! 1, 2, 3, 43 1,9, 
3, 4: 1, 2, 3, 4:5, 6, 7, 8:5, 6, 7, 8: 5, 6, 
7, 8: Man'trite mit einem einzigen Fuß in folgender 
Ordnung: 1,.2, 3, 4. Die Srhaͤfte haben 8, 3,4 
| 6, f, 811,3, 4,5,7, 95 59 4 90,63 1, 
| Di 9 
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2:3, 8, 6, 7 indie Hoͤhe. Der Arbeiter midß Hier 
fehe: Schäfte aufeinmatin.die Hoͤhe gehen: laſſen/ maͤh⸗ 
vend: dag von ſetbigen mir zwei niedergehen. ¶ gu mehre⸗ 
rer Bequemlichkeit bes Arbeiters wird dieſer Jeug auf 
der linten Scte’gearbeiser; Uebrigens iſt. die Auzahl 
ber Schaͤfte, der Durchgang ber Faden und der Sche⸗ 
mel der naͤmliche. Vier Faden gehen duechgeden Zahn 
des Kammes. BEE EEE ER Fee 
Man hat ia ben 


bene Sarfde, eine $ 

—— Datan * 

gi a fie 
irb. 








e 
Baden. - Die Kette wird, mit ho € 
jeder Bang bat 86 voppaie Sabım 
den -anf gleiche Meife geipebt, und 
& alien und. eben. ſo viel ne 
Teerdn, einge Fußtrittes gehen & 

aufinb herunter. Zum Beiſpiel 
4 6und VE Schaft herauf, bie.andern herunter, und 
fo wechleismeile bei jehem Suftsitie, wodurch ber ſhtãg 
Köper entſteht. na 


ge 
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Ehtmals kamen im Handel verſchiedene Arten 
von Sarſche vor, bie entweder ihren Mamen von den 
Sabrifanten und Kaufleuten, die folche machen öber ma⸗ 
chen taffen, um fie zu unterfcheiden, : oder auch um fie 
:beifer zu verkaufen, oder von ihrer verſchiedenen Be⸗ 


ſchaffenheit, oder von den Orten, wo fie fabrizirt werden, 


oder endlich don Städten, wo ſie zuerſt gemacht worben 


find, erhalten haben. Bon ber erftern Art. bat man 


Öräfinfarfche, At. Serge de Comtesse.— Her. 
renfarfche, Sr Serge de Seigneur, welche eine von 
den feinſten Gattungen iſt, die man vormals ftarfigetragen 
hal. — Koͤniginſarſche, Fr. Serge à la Meine, — 
Katiſerſarſche, Fr. Serge Imperiale, fie wurde be: 
fonders in England in und um Colchefter und Exceter 
gewebt und. ward naͤch Spanten und Italien ausgefuͤhrt; 
auch ih Frankteich wurde fie fabrieirt, "als zu Nünes, 
Montpellier, Gaftres ıc., in Languedoc und Beauvais 
In Spanien erhielt diefe Satfehe ven Naren-Sempi- 
terne, ·wegen der Haltbatfeit bes Zeuges; it Frankreich 
wird dieſe Waare Bald Perpetuan, bald Sempiterne 
genannt. Die Franzoͤſiſche Art iſt ſo breit, wie gewoͤhn⸗ 
liche Sarſche, und 20 Stab lang. Die Engiifche haͤtt 
30 Yards, Erzfaiferlihe Sarihe, Fr. Serge Ärchi- im- 
periale, weiche in Stalien, beſonders in Livorno und in 
den umliegenden Orten gemacht und häufig nach Tur 
nis verfuͤhrt wirdre. Unvergleich liche Surſche, Fr. 
Serge incomparabſle. ee 

VBVon der andern Arc hat mans glatte Sarſche, 
bie gewöhnlich Rafıh genannt wird, Franzdf.; Serge 
Fase, ſ. Raſch, hell 130. Haarige Sarfhe, 
Fr. Serge à pon; Tuchfärfche, Serge drapée; 
quf beiden Seitenrechte Sarſche, Fr. Serge à 
deux enverss Maturelle oder ſchaaͤfwoltfar⸗ 
bige Sarfıhe, Fr. Serge naturelleoder Serge cou- 
leuıs de brebis, von den Einwohnern von Poitvu, ge: 
wöhnlich Beige genannt, bie aus Wolle von laden 
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Farben, als weiß, ſchwarz, braun; lohfarben ıc, wie 
man ſolche den Schaafen abfcheert, gemacht wird ze, 

Zur britten Art gehörent die Leydenſche 
Sarfche, welche gewöhnlich von den Hölländern Ober⸗ 


kerke genannt wird; bie Londonſche Sarfıhe, Fr, 


% * 2 * 


we 


Serge de Londres, welche öfters Bon bem Stuhle ' 
oder Tau fort von den Kaufleuten roh gefauft wird, - 
‚die fie nachher nach ihrem Gefallen felbft zubereiten laffen- 
Ferner die Sarfche von Berry, fiehe oben, von 
Beauvais, von. Mouy, von St Lo, von Aus 
male, von Erevecoeur, von St Nicolas u 
Zur vierten Are gehören: .. Die Sarſche nach 
Londonſcher Sagon, Serge facon de Londres, 
Hierbei ift zu bemerfen, daß, weil die Englifche Wolle 
auszuführen bei Leib: und Lebensftrafe verboten ift, ſtatt 
berfeiben von den Franzofen zur Kette die feine Wolle - 
aus Berry, zum Eintrage aber Spanifche oder Portus 
giefifche Wolle genommen wird, Sarfhe nah Rs 


miſcher Façon, insgemein Roͤmiſche Sarfche 


genannt, Franz. Serge de Rome, ſ. oben, S. 619. 
Sarfhe nah Segoviſcher Façon, gemöhnlidy - 


Segoviſche Sarfche genannt, Sr. Serge de ve- 


tovie. Sarſche nah Nismer Façon; Sar, 


ſche nad der Fagon von Arscot, Franz. Serge 
' $acon #Arscot xc. 


Bon allen dieſen verſchiedenen Gattungen vor 
Sarſchen ſind nur wenige noch im Gebrauch. Zu Ende 


des verwichenen Jahrhunderts wurde noch zu Mitweyde 


ſchwarze Sarſche 15 bis ız Elle breit gemacht; zu Gera 


Serge de Royaume, und zu Langenbielau in dem 
Fuͤrſtenthum Schweipnig Serge.de Biele. — Unter 


— 


Krämpelfarfehe wird diejenige Sarſche verſtanden, 
wo gefrämpeltes Garn, das heißt, von kurzer Wolle, 


- eingetragen wird, ‚wobei zu bemerfen iſt, daßunter dem 


Namen Krämpelftüc, fowohl Rafch; als Sarfche vers 


“ fanden werben; nämlich bie kurze Wolle laͤßt ſich nicht: 


Des, techn, Enc. CAXXVI, Theil, Rr fürs 


626 Barf he, 


furdaͤtſchen, daher koͤnnen ſie die Zeugmacher nicht brau- 
chen‘, und dennoch koͤnnen fie ohne diefelbe Feine Sarſche 
machen. Sie nehmen daher die fange Wolle unter die 
kurze, Bringen biefe mit jener durch, und diefes werden 
Krämpelftüdfe, das heißt, von gefrämpeltem Garne gr 
machte, genaunt. Der Marok'ſche Rafch, Fran. 
Rase de Maroc, ift eine Gattung leichter Sarſche, 
die an verſchiedenen Orten in Champagne, befönders zu 
Rheims, theils auekauter Franzoͤſiſcher, theils ausge 
zheiner Spanifcher Wolle gemacht wird. Man hat da⸗ 
von zwei verfchlebene Gattungen, die nicht: fehr von 
einander unterſchieden find. Die Sarfehen vor Aumale 
beſtehen aus Serges drapées oder fogenannten Fa- 
con de-Londres, "Demi-Loridres, Serges moyen- 
nes und commündeMatı nimmt beidiefen zur Kette 
frine Wolle dus Berty, zum Einſchlag aber prime un 
seconde Ségovie. Diefe Zeuge werden faſt Durchain | 
gig weiß geivebt, und hernach erſt verſchiedenartig ge 
färbt. Sieeignen ſich befonders zu Mannss-und Frauens⸗ 
Fleivungen, Unterfütterc. — Doppelte Sarfden, 
doubles Serges, & in der Breite, liefert beſonders 
Bailleul in Flandern. Grande Serge heit man in 
Frankreich eine Gattung grober Tücher, welche zu Bol 
ber'in der Normandie gewebt werden. Unter Frank 
reichs Manuracturorten, die fich durch die Sarſchenwe— 
Bereit unter allen herborthun, dürfte Amiens and Bean 
Vaishier nicht übergangen werden. Amiens liefert be 
Tonders folgenne Sanptforten: Serge deRome, auch 
Raz de Gönes, bei welchem die Kette von zweidraͤh⸗ 
tiger Landwolle gemacht wird, "Das Zeug iſt 2 Sad 
breit und 25 Stab lang; Serge fagon d’Arscot, einen 
Stab breit; Fagen de Creve-toeur,. eben fo breit; 
Gerge Cordeliere, melitt und'mit Streifen; Ser- 
Bes facon de Chälons, in weiß und’ auch melüt, 
3 Stab und auch FViertel breit; Serges-facon de. 
Seigueär, 4 Stab breit und die Kette von Doppel 
0 ‘ . garn; 
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garn; Serges de Minorque, gekoͤperte und glatte; 


Serge de Rome, Serge Dauphine, Serge in- 
dienne, Serge d’Aumale find gedruckt. Ferner Marls 
boroughs, eine Sarfcheart. — Bon Beaupais erhält 
ber Zeughandel:‘ Serge croisees a poil bure, gekb⸗ 
perte und in der Wolle gefärbte Sarfchen; von Wolle 
- aus Brie, Soiſſons oder Senlis, gekaͤmmt und fars 
Dirt, 13 Stab breit; Sergescroisees, fagon deMouy 


von Sandwolle, einen Stab breit. Die fogenannte 
Serge de Beauvais, mit Köper, die Kette von ges 
kaͤmmter Landwelle, der Einfchlag Lammwolle, £hreit, 


mit weißem Salbande, Serge croisees, facon de 
Londres; yon fehr feiner Wolle von Nangis, der Ein- 
fchlag vonfeiner fardirter Wolle aus Salogne und Berry, 
3 breit, mit zweiſtreifiger Salleifte von grüner Farbe. 
Serges facon.. de St. Nicolas, die Kette von Engli⸗ 
fcher oder fehr feiner Landwolle, der Einfchlagvon Spa⸗ 
nifcher Fardirter Wolle, 3 Stab breit, mit grünen Sal⸗ 


leiften. — In Holland werden auch verfchiedene Sors 


ten guter Earfche fabeizirt, als zu Leyden und Utrecht. 
Holländifehe: Sarſche oder croisee Eeconomique iſt 
3, *, 3, auch wohl $ Brabanter breit, und 5o bis 
60 Ellen Hang. - Schwarzer Großee 5bis7 Viertel 
breit, und 70 bis 8o Ellen lang. Atlasſarſche .oder 
Croisee satine, von berfelben Breite. Bei uns in 
Deutfchland lieferten alle Arten von Sarfehen die Ma: 
nufacturen von Berlin, Bleicherode in der Grafichaft 
Hohnftein, Breslau in Schlefien, Calve im Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen, Eiſenach, Elberſeld, Erfurth, Gotha, 
Groß⸗Bartloff in Thüringen; Halberſtadt, Hersfeld in 
Heſſen, Ilmenau, Lauſigk bei Leipzig, Linz im Oeſter⸗ 
reichiichen, Meuſelwitz bei Altenburg, Muͤnſterberg in 
Schleſien, Neugedein in Böhmen, Oſterode am Harz, 
Oſterwick im -Halberftädrfchen, Penig in Sachfen, Qued⸗ 
finburg, Rochlig bei Chemnig, Schalfau ıc. :Seidene 
Sarſchen werden fabricire in Berln „Potsdam, kLeip 
AT 2 
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Elberfeld u Ganz ſedene Sarſche, ſowohl einfahr 
- als doppelte, und halb doppelte iſt & breit, und Too 
und mehrere Ellen lang; fie wird auch Croise genannt, 
Die befte kommt ans Italien, befonders aus Como, 
Mantua und Reggio. Der Staliener nemt fie Saja 
Die einfache Serge de Rome hat nur: auf der einen 
Seite Koͤper; die doppelte auf beiden. Serge de Ni- 
mes ift auf beiden Seiten geföpert. Bor Serge de 
‚Rome fällt auf der rechten Seite der Einfchlag, bei 


> Sem Serge de Berry aber die Kette in die Augen. 


Die Saͤchſiſche Waare ift 3 breit, und 8o Ellen lang. 
. Die Berliner Art Serge Rome ift $ des Stade 
maaßes in der Breite, und 36 Ellen in der Länge; 
Berliner Serge de Nimes hat gleiche Breite, iſt aber 
ar in Stüden von dreißig Berlinet Ellen. Berliner 
Serge de. Berry &% ober % breit, in gangen Stüden 
von 40 ober halben von ao Ellen. Die Böhmifche 
und Defterreichifche Satſchenwaare iſt 3 der bortigen 

Elle breit, und 32 bis 36 Ellen lang. _ | 
WUebrigens giebe man auch den Namen ber Sarfche 
gewiſſen wollenen, ungeföperten, etwas groben Zeu 
gen, die in verfchiebenen Provinzen Frankreichs, befon: 
ders in Berry, Nomorentin, Chateaux⸗Roux, Yours 
ges, Aubigny sc. eine Franzoͤſiſche Elle breit gemacht, 
und zur Bekleidung der Bauern, der Truppen, zu Livree⸗ 
roͤcken sc. ſtark gebraucht werben; da fie eigentlich weder 
Sarſche noch Tuch find, indem fie eines Theils auf einem 
Stuhle mit zwei Schemeln oder Triten gewebt werben, 
keinen Koͤper haben und eigentlich Feine Sarfchen find, 
anderen Theils aber nicht fo dicht ausfallen, als bie er 
gentlichen Tuche, werben fie Tuchfarfchen oder tuch⸗ 
artige Sarfchen, Franz. Serges drapees, genannt; 
ferner eine 'gewiffe Gattung ganz feidener Köper-Zeuge, 
. welche zum Unterfchiebe der eigentlich fogenannten Sars 
‚fe, feidene Sarſche, fr. Serge.de soie, ges 
nannt wird. Wie Sranzofen verfertigen auch eine fehr 
a ‚leichte 
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Leichte und ſehr ſchmale Sarſche, weiche fie Sergette 


nennen: -. | | 
Folgende Sarfchearten ſend in bee Enchflopäbie 
fchon angeführt worbens Corbekicre, Tb 8, ©, 
382; Croifee, f. daf, S. 461. Hierbei muß bes 
merkt werden; daß dies eigentlich eine feidene Sarfche-- 
iſt, welche zum Unterfutter der Kleider diene: Ferner 
belegt man mit biefem Namen einen wollenen gekoͤ⸗ 
perten Zeug, ber in verfchiedenen. Gegenben Frank⸗ 
reiche häufig fabrizirt wird. Die Orte, welche diefe 
MWaare vorzüglich liefern, find 5 B. Rheims in 

"Champagne, wo befonders die fogenannten Primes 

segovis, Superfins und seconds segovis eben fo 

viele Sorten roise gemacht werden; ferner Rethel, 

- in derjelben Provinz, und Viviers in Languedoc, . 
wo befonbers Groisesauf Hollaͤndiſche Art zur Mon⸗ 
tirung fuͤr die Truppen gewebt werden. Die letzte 
Art iſt von der beſten Landwolle, und der Dauer 
wegen im Ruf. Die Breite iſt 75 Theile des Sta⸗ 
bes. Die Holländer liefern Croise economiquexg, 
f. oben, S. 627. — Envessins, £ Th, ı1, ©. 98. 
Froc, fi Th. 15, &. 159, — Lingettes, ſ. Th. 
79, ©. 3006. — Dverferfers, fiehe Th. 1055 
©. 714. — Peffors, ſ. Th. 108, ©. 784. — 
St. Nicolas, f. %h. 130, ©. 681. — Ferner 
hat man. auch Aumales, Blicourts, Boulanges, 
Caens, Donchery, FaHine, Falaises, Finette, 
Flavet ıc.; alles Sarfchearten, welche in Frank⸗ 
reeich fabricirt werden. : Die Blicounts, bie man in 
der Umgegend von Beauvdis webt, halten 20 bie 25 
Stab. Die Boulanges de campos, von Spas 
nifcher Samposwolle fabrieire, find einen halben 
Stab breit; fie werden auch Cariſee und Tiretaine 
genannt. Die Caens, welche in der Normandie 
gewebt werden, find 5a Ellen lang ic. er 


Sar Atlas⸗), ſ. oben, ©. 627. 
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Sarſche (Berliner), ſ. oben, ©. 638. 
— (Böhmifche), ſ. dafelbft. 

— (doppelte), f. daf., S 617, 621 und 6a6. 
— (Deutfche),f. Aal, ©. 627. 

— (einfache), f- bafı, ©. "61g 9, 628. 

— (Engliſche). die verfchiedenen. Sorten, welche in 
. England fabricire werben. 
— (erztaiferlicye), ſ. oben, S. 624. 

— (feine), f. oben, ©. 617. 

— (Lranzoͤſiſche). Hierher gehören alle in Crank | 
ach fabrieirten Sarfchen, als zu Berry, St. Lo, 
‚Beauvais, Aumale, Crevecoeur, St. Nicolas 1; 
f oben, ©. 624 fi. 

— (glatte), f. dafelbfl. . 
— (Gräfinnen,), Serge de Comtesse,f. oben S. 624, 
— (barige), rauche Sarſche, fr dafelbfk. 
— (Serren ), Serge de Seigneur, f. daſ. 
— chalbdoppelte), ſ. daſ. ©. 628. 
— (Sollaͤndiſche, f. daf., ©. 627. 
— (Raifer ), Serge Impersle, f. daf., ©. 694. 
— (Rönigin.), Serge, à la Reine, f. daſelbſt. 
 (Köpen) ſ. oben, unter Sarfche, an  fnehre 


— eRrämpel), ſ. baf „©. 625. 
— (Rrons), f. daf,.S . ‘615... 
— (leichte), Fr. Sergette, f. daf, ©. 626, 629. 
— (Leydenſche), f. dal, ©. 625. 
— (Londonſche), f. daſelbſt. 
— ‚Merotanifüe), Fr. Serge de Maroc, f. def 


©. 6 

_ minartanife), f. daf., ©. 6a2. 

— (Tlismer, |. daſ, ©..6 Gar, ‚625. | 

— » Defterreichifche), ſ. daf., ©. 628. 

— (rauben, ſ. haarige Sahe oder Sarſche 
aari 


Winoe Serge döRomd, . oben, ©. Sign 
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Safe Saͤchſiſche), ſe daß, = 9.77. 
aafwouacbige f. daſ. Mi S. 6a4. * 
— ae), f. daſ, ©, 626; — 
— ESegeviſche), Fr. Serge de Sugonie, E —* 
©. 625, 626. 
— (ſeidene), ſ. daf, ©. 2028, 058. BEER B u 
— (Strich), ſ. daſ, ©. 615. | 
— (Tudh), uchartigeSarfche; f bot, ©. Gah äh, 
— (invergleichliche):, &. Serge iacomparable, 
f. daf., ©.624, 628. 
— zweiſeitige), oder von beiben Seiten rechte Sar⸗ 
ſche, Franzdf. Serge: a deux envess, f. daſelbſt, 
. 621. 
Sarter, Franz. Gabaret, ein nur. ün Schuffbaue 
uͤbliches Wort, wo das Modell eines Schiffes, 
ber fchriftlihe Entwurf dazu, und die ganze Baus 
art und das ganze Verhaͤltniß allee Theile gegen 
einander, ver Sarter genannt wird. Jede Nation 
hat ihren eigenen Sarter. : Die Ruffifchen Kriegs⸗ 
Ichiffe, welche in der Mitte des verwichenen Fahrs 
hunderts in das Mittelfändifche Meer kamen, wa⸗ 
ren nach dem alten Hokänbifchen Sarter gebaut. 
Der Schiffszimmermeifter befchreibt darin-alfe: ein-' 
seinen Theile des Fahrzeuges, welches er baten foll, 
zeigt die Verhältniffe an, und verfpriche, daß er 
jich nach diefem Normal und Verzeichniß beim Bau 
richten werde. Hauptſaͤchlich kommt es beim Bau 
eines Schiffes an, daß man den rechten Ort des 
Mittelpunktes von der Schwere an einem Schiffe, 
und wo ſich die wahre Kruͤmme der Waſſerlinie be⸗ 
findet, kenne. Obgleich dieſes Wort im Schiffbaue 
und Seeweſen ſehr haͤufig gebraucht wird, ſo fin⸗ 
det man es, nach Adelung, in keinem Woͤrter⸗ 
buche, wenigſtens hat derſelbe es weder ineinem 
Deutſchen, noch in einem ihm bekannten Wörter: 
buche einer. "fremden Sprach sen. n. &o fern 
eg 
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es eigentlich ein Tchriftliches Verzeichnig der Theil: 
eines Schiffes, ber dazu gehörigen Materialien un 
Koften bereutet, kann es mit dem größtentheis ver 

. alteten Zerter, eine Art ausgezahnter Urfunden, 
ein und eben daſſelbe Wort feyn, welches hernad 
in weiterer Bedeutung auch eine jede Urkunde, ti 
nen Vertrag bedeutete, und der befonbers von den 
Vertrage über den Bau eines Schiffes Fann ge 

. braucht worden feyn, befonders da man für Satı 
ter, auch Zarter und Zerter gefchrieben findet 
Der Sarter ifkin einem Kriegesfchiffe von der 

. Linie, in den Fregatten und in ven Luftfchiffen fer 
verſchieden. Man giebtden Kriegesfchiffen z. B.ſie 
ben Breiten zur Länge und den Luftfchiffen vier. Jr 
den legteren geht ber HDanbwerfagebraisch zummeniy 
ſtens von ber Theorie ab, befonders in Norben; din 
«. fie werden fo eingerichtet, daß fie mit wenig Leuten 
fahren und viel Laden Fünnen, welches der eigentlidt 
Zweck ift, . Die Fregatten, welche hauptſaͤchlich zu 
fchnellen Fahre gemodelt werden follen, müffen ſich 
von ihrer Mitte an gegen das Vorder⸗ und Hinter 

.. heil verjüngen. Folgende Zergliederung eines ſob— 
chen Sarters. von einem Franzoͤſiſchen Kriegesfhift 

. wird einen deutlichen Begriff des Wortes, als auf 
von den Bautheilen eines Schiffes, ihrer Anlay 
und bem Verhaͤltniß nach dem genannten Fuße & 
‚ben Die Länge eines folchen Schiffes von 50 Ko 
nonen ift vom Vorder⸗ bis zum Hinterſteeven, vol 
einer Spunde zur andern, 124 Fuß o Zoll. Dr 
Vorſchub, Auslauf des Vorderſteeven 14 dub 
und der Auslauf des Hinterfteevens 4 Fuß. Pi 
Länge des Kiels ift 107 Fuß 6 Zoll, und die Breite 
bes Schiffes von außen 33 Fuß. Die Tiefe von 
bem Riele bis zum Hauptbalfen genommen, 5. 

6 Zoll, die Länge des Hadbalfen an Fuß, M 
Höhe des Pflichts 6 Fuß und die Höhe zwiſchen Ir 

. ef 
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Verdecken 6 Fuß 3 Zoll. Ein ſolches Schiff führe 
im erſten Verdeck 11 Stuͤckpforten in jedem Boord, 
und im zweiten Verdeck 12 Stuͤckpforten in jedem 
Boord, hinten auf dem Pflicht zwei Stuͤckpforten 
auf jeder Seite, und in dem Wuiſt und der großen 
Kammer auf jeder Seite eine Studpforte. In ven 
Kammern werden alle nörhige Fenſter und zwei 
Kluͤsloͤcher auf jeder Seite verfertiget. und der 
ganze Sarter aus folgenden Stuͤcken zufammenges 
ſetzt; Der Kielbefteht nad) dem obigen Maaße aus 
4 bis 5, Stüden, mehr oder weniger, nach der Laͤnge 
berfelben, in der Breite von 16 Zoll, und in der Dicfe 
‚von 14 Zoll mit boppelten Lafchen von 7 bis 8 Fuß 
zufammengefegt. Kin Kropf eben fo die und. mie 
- eben folchen Lafchen zwei Stu zum Vorderſteeven 

wohl geviert nach gewöhnlichem Muſter. Ein Hin⸗ 
terſteeven mit zwei Zapfen im Spunde und Verſtoß 
vereiniget. Ein Hadbalfen von 14 — 16 Zoll in 
ben Hinterfteeven eingelaffen. An jedem Ende in dem 
Hackbalken werden 2RandHölzer eingelaffen, von 
innen aber gut in: die Hinterlage vom Hinterſteeven 
. geftoßen, Sin die Hinterfleeven und die Randhoͤlzer 
. weaden 4 Barkhoͤlzer eingelaffen und 2 Dad 
ffügen werden in die Randhoͤlzer wohl eingepaßt. 
Am Hinterfteeven wird ein Knie, fo mit dem Kielund 
dem Hinterfteeven inwendig wohl befeftige worden, 
angebracht, und eine interlage ober ein Stuhl 
Inie von innen mit einem Haken an das Knie ger 
fügt, auch ein doppelter Hinterfleeven von aufen in 
‚ben wahren Steeven eingelaffen, ein Stud Kiel 
ſchwein von dem Knie des Hinterfteevens bis an ben 
Sag, und zwei Stuͤck Gegenſteeven mit dem Bors 
fteeven eingefügt und verbunden, wie auch ein Stuͤck 
Kielſchwein bis an- den VBorderfag: angebracht. 

Herner braucht mannoch folgende Holzartenz Sechs 


zig Grundbauchſt uͤcke zu ber Verjüngung ober ' 
| | | Nr 5 Ga⸗ 
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| Gabelſtuͤcke von 12 — 18 Fuß Länge, 11 Zoll Breite 
und 9 Zoll Die. Hundertund zwanzig Grundknie 
ober Piecfhölzer, welche dem Bauche das Geribbe 


geben, 15 Zuß lang, 11 Zoll breit und g Zoll did, 


in der Mitte ihrer Länge wohl eingefugt und gut mit 


den Bauchftücen verbunden. Hundert und zwanzig 
‚untere ober obere Stüßen, eben fo ftarf, wie die 
Knie, weiche wohl an die Bauchſtuͤcke gepaße und 
mit den Knien verbunden werben! Hundert un 


zwanzig Ueberfäße oder zweite Stüßen, über die 
erften, von gleicher Stärke; auf biefe folgen wieder 


120 dritte Ueberfäße von gleicher Staͤrke. Endlich 
150 Oberftüßen, legte Ueberfäße zu den Stuͤckpfor⸗ 
ten, zu Querbalfen bei ven Wänden, zu dem großen 
und Befaansmaft. Hundertund fechzig Stück, oder 
fo viel als noch mehr nöthig if, Endeffügen, 18 
Kluͤßhoͤlzer. Ferner eine Reihe Tragfeile Länge 
dem Kiel von vorne bis hinten zwifchen ben Bauch—⸗ 
ſtuͤcken und Gabelhoͤlzern; woſelbſt fie feft eingefchlas 
gen und auf dem Kiel wohl verbunden werben. Sie 
find 2 Zoll niedriger, als die Bauchſtuͤcke, damit die 
Kielſchweine, wenn es eingefugt worden, auf die Kiele 
zu fiegen kommen. Zwei andere Reihen eben ber: 
- gleichen Kiele, eine bei den Fugen der Knie, die an 
bere bei den Fugen der erften Stüßen, wie die vori; 
gen drei Stud Rielfchmeine, welche gutauf den Ira; 
gefielen liegen und für die Bauchſtuͤcke und Gabel 
hölger- ansgefchnitten find. Zwei Reihen Futter 
Dielen auf jeder Seite bes Kielſchweins, von 12 Zoll 
. Breite und 5 Zoll Dicke, welche einen Zoll tief vor 
die Bauchſtuͤcke und Knie‘ eingefchnitten werben. 
Zwei andere dergleichen Reihen auf jeder Seite, bie 
aneinander paffen müffen.. Die Fugen muͤſſen unter 
- die Balfen bei ben Verjüngen paffen, fie find einen 
Boll für die Hölzer, darauf fie treffen, eingefchnitten, 
und-liegen auf einer Reihe Tragefeile gegen das Auf: 
u fah⸗ 
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fahren. Zehn Reihen Balfenträger 14 Zoll 
breit und 6 Zoll did‘, welchegebörig in die Krumm⸗ 
Hölzer eingelaffen und mit ihnen verbunden find, 
unter ihnen find zwei Reihen Futterdielen, auf jeder 
Seite von 4 Zoll did. Von' da bis an die zwei 
Reihen der untern Futterdielen, im runde deg 
Schiffes, welche jich fchief berühren, wird der Raum 
‚ mit 3 Zoll dicken Brettern bezogen. Die Zwiebacks⸗ 
- Fammer wird, fo hoch als der Ballaſt liegt, mit zwei 
Zoll difen Planfen verfchlagen, die Verjuͤngung 
wirb mit drei Sabelhölzern verbunden. An den nds 
thigen Dertern werden wohl ausgefchnittene und vers 
bundene Hadfnie angelegt, um Alles zu befeftigen, 
Sieben Bugbänder von 10 — 14 Fuß Länge und, 
14— 16 Zoll Dicke werden wohl verbunden, aus 
Hefchnitten und eingezapft. Zehn Grundbalfen 
12 — ı5 Zoll lang, 12 — 14 Zoll ins Gevierte 
werden mit den Grundbauchſtuͤcken bis auf die Hälfte 
ihrer Länge zufammengefügt und in bie Futterdielen 
eingefchnitten. ‚Auf diefe Fommen zwanzig Stüßen, 
die erften Stuͤtzen genannt, auf biefe wieder 20 Uebers 
» fäße und darauf wieder 20 Ueberfäge oder Ständer. 
Sechs Laftbalfen mit einem Krummftänder 
an jedem Ende, welche das erfle Verdeck tragen. 
Zu biefem erften Verdeck fommen 31 Balfen von 2 
bis 3 Stüden, in die Laftbalfen mit einem Schwalr 
benſchwanz eingefchnitten. Unter jeden Balfen ‚des 
erften Verdecks kommen 62 hölzerne Knie oder eiferne 
. Etügen, wohl mit denfelben und der Futterung ver; 
. bunden. Ueberdies werben die nöthigen Spanns 
riegel an jeder Verbindung und Cinfchnitte der 
Stuͤcke in ven Balken, und eben dergleichen an allen 
Stellen der Luͤcken und Deckel eben ſowohl, als die 
nöthigen Latten gemacht. Set werden noch zehn 
Stud Wafferboords in die Balken und in die ubri- 
gen Hölzer ausgefchnitten, auch zehn Stuf Gan g— 
— boordie 
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boorbs auf die Balfen und Ständer eingelaffen, 
- mei Baetingsfländer mit ihren Querbalken 
und Riegeln, auch zwei Krummftänder am Baeting 
‚ vor die Dalfen ausgeſchnitten. Eine Reihe Schtuß 
‚ Ferne auf jeder Seite und vier Reihen Rahmieiſten, 
auf jeder Seite in die Balfen eingelaflen, die adthi 
gen Ribben aufgefegt, und bie großen Fufen mit 
ihren Rahmleiften, Rahmen und Deden in bem 
Verdeck angebracht, wie auch noch drei kleinere Luden 
mit ihren Rahmleiſten, Rahmen und Lucken. Die 
Bettung des Fleinen und großen Spille, bie Fiſche 
für.die Maſte uud die Spille in Die Bettung des Fock⸗ 
maſts angelegt. Das erfte Verdeck und das Verdeck 
zwifchen den Lucken in der Bitte gu beiegen, werden 
30 Blätter Oberlaufsplanfen gebraucht, wie 
ach die Seitenwände des Zwifchenbaums zwiſchen 
ben beiden Verdecken bis zu ben Balfenträgern bes 
zweiten Verdecks zu täfeln. Ferner werden 22 Stuͤck⸗ 
pforten ber erften Lage mit ihren Schwellen, 22a Blen⸗ 
dungen ober enfter, wie auch zwei Stuͤckpforten im 
Wulſt mit ihren Schwellen, und zwei Biendungen 
für biefe, und noch zwei andere kleinere Stuͤckpforten 
gemacht und derPisbad eingerichtet; auch noch vier 
Fleine Ruderpforten auf jeder Seite, nebſt ihren Blens 
dungen. BierBerfoongn ober Tauftänder, darauf 
der Boegſpriet fich ſtůtzt, errichtet und auf beiden 
Eeiten belegt, Ein Spannriegel zwifchen die Baus 
tingsfnie, das Woegfpriet zu befefligen, angebracht. 
Ferner ſechs Stügen in den Raum, davon drei mit 
Knechten, auch der Fuß des großen und Befaanmas 
ſtes wird gleichfalls gemacht. Zwifchen die Verdecke 
kaommen ao Stügen. Das mit Eifen befchlagene 
Steuerruder erhältzweiBalfen mit ihren Handhaben 
und ein Stüd wird an das Ruderpen angemacht. 
.. Seßt Fommen die Balfenträger des zweiten Bers 
bes, und 33 Balken dieſes Verdecks werben mit 
0 Schwal 
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Schwalbenſchwaͤnzen indie Balfenträger eingelaffen, 
wovon 66 Knie ödereiferne Bogenflammern und 132 
Streben angebracht werden, auf welche 6a Nibben 
und 2 Reihen Wafferboords und Gangboords, welche 
für die Balken ausgeſchnitten und an die Hölzer eins 
gelaffen werden, fommen, Auf die Balfen fommen 
4ReihenRahmleiftenund Reihen Deckdielen auf das 
Verdeck, womit folche von den Roftlufen bis hinten 
belegt und zwifchen ben Rahmleiften zehn Roſtdeckels 
gemacht werden... Dann werden bie Fiſche des gros . 
Sen, des Befaans: und des Fockmaſtes, fo wie auch 
die Fläche des Spills und: zwei Fleine Zufen über ven 
Baeting gemacht. Dann wird ber große doppelte 
Kabeſtan nebft- feinen Windbaͤumen verfertiget 
und aufgefeßt, wie auch der Fleine Spill ‚mit feinen _ 
Wuchtbäumen, und dergroße Rarbeelfnecht, woran 
Die Karbeelbefefliget werben, angebracht. - Dierauf 
macht man bie Kreuzhoͤlzer zu den Mars s Schosten, 
und die VBorpflicht mit ihren Pforten und Blen⸗ 
dungen, nebft zwei Halsklampen und den vier 
Kreuzhoͤlzern zu den Schooten; ferner alle Klampen 
der Pforten und zum Tauwerk. Zwei Küchen mit 
ihren Futterungen und ber Backofen. Auf jeder 
Seite diefes Verdecks wird eine Reihe Spillen anges 
bracht, und der Raum zwiſchen ben Stüdpforten 
der weiten Batterie mit Preußifchen Pianfen bie an 
den Dalboorb belegt. Hier werden 24 Stuͤck⸗ 
pforten mit ihren Schwellen und 24 blinden. Pfors 
ten gleichfalls angelegt. Dann wird die Balfentrache 
mit nier Ribben an demfelben und einer Reihe Waſ⸗ 
ferg.'nge auf jeber Seite, nebft zwei Rahmleiften und 
zwanzig Berfoonem ober Stuͤtzen darunter verfertiger, 
Die zwei Kranbalken mit ihren Trägern, das Dals 
boord und die Backs längs dem Boord gleichfalls ans 

gebracht, nn 
Die Balkentracht des Hinterfaflels beftche aus 
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zwanzig Balken, hundert Streben, vierzig Knien 
und eben fo vielen Ribben. Huf die Balken wird 
eine Reihe Waflergänge auf beiden Boordg einge 
lajfen, und zwei Reihen Rahmleiften auf jeder Seit 
auf den Balfen gefeßt. Sechzehn Berfoonen un 
. eine Reihe Spillen auf jeder Seite bis zu’ om 

Pforten angebracht, und das Kaſtel felbft wird mi 
Preußifchen Planfen belegt. Auf das Kaſtel kom— 
men vier Roſtdeckel, und es enthält vier Stückpfor. 
ten mit ihren Schwellen und Rahinen. Der Raum 
gwifchen den Pforten bis an das Dalboord mir 
mit Brestern getaͤfelt. 

Die Baikentracht der Hütte beſteht aus fe 
Verdecksbalken, zwölf Knien, zwei Reihen Wajfer: 
gängen ‚' und die Hütte wird bis an dad Daiboon 
mit Tafein belegt; dann wird -der Wulſt mit den 
Wulſtſtuͤtzen gemachẽ und belegt. Funf ig oder meht 
Reihen Planken kommen zu den aͤußerſten Boor— 
ben vom Kiel bis an bie erſten Barkhoͤlzer des Schiffe 
kdrpers. Dieier Barfhölzer find fünf auf jeder Seir. 
Die Ständer derfelben ; woran fie zu liegen kommen, 
- find fo dief, ale die Barfhölzer. Fuͤr die zweite Bar 

terie kommen vier-Reihen Barfhölzer, und zwiſchen 
denſelben kommt eine -Bordirung, welche von den 
Barkhoͤlzern der zweiten Batterie bis zum Dalboord 
mit Preußiſchen Planken belegt wird. — Das 
Dalboord erhaͤlt zwei Reihen Stoßkanten, um 
wenn dleſe ſowohl, als die Rahmleiſten des Dalboord⸗ 
verfertiget find, fo wird das Geribbe über Waſſer 
vdoͤllig belegt. Jetzt werden die aͤußeren und inneren 
Treppen und zwei Karniſſe an der Wulſt und dem Hake⸗ 
baltken angebracht. Ferner die Gallerie mit ihren Staͤn⸗ 
bern-und Stuͤtzen im Wappenſchilde, nebſt Kranz, 
Spiegel, Bogen, Ternen, und uͤberhaupt alles Schnig- 
werk des Hintertheils verfirtiget, {6 wie ach die noͤthi⸗ 

gen Karniſſe, Glieder und Frieße an den Kaſtelen 
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ber Huͤtte, das obere Schild mit den zugehörigen 
Leiften und Süßen, fo wie auch die kleine Seitengal- - 
ferie und die noͤthigen Fenſter und. Ihüren,mit ihren 
Sierrarhen und Schnigwerfen angebracht, uud das 
Saͤllion mit feinem Schnigwerfe, die Halsklampen 
amd ihre Dächer verfertiget, ein Gang auf dem Bord 
- von einem Kaftel.zum andern angelegt, und die Staͤn⸗ 
ber und das Dach zur Glocke angefertigt; ein großes 
Verdeck und die Anferfreuge, die Boordſtaͤnder und 
Wandleiſten gemacht und bie Pumpen ‚befehicft, die 
Fifche an Die Pumpen gemacht. Noch gehbren hier 
ber: die Maſtkeile, fünf Stuͤck Auflagen ;an- jeder 
Seite. Die Berrungin dem Rabelgatt, :in dem Hell⸗ 
machen, welche beide..mit-Berfchlägen unterſchieden 
werden, ‚die. Kammer des Obermeiſters, bes Dbers 
zimmermanns und. bes Oberkalfaterers,. die große 
Pumpe mit. ihren Backs und Berfchlägen, die Ber 
tung’ der Pulverfammer, Berfchlag und: Ständer. ber. 
Mulverkaſten, und das Gehäufe für. die Krautlaterne, 
den Laufgraben in der Mitte zur Abſonderung der 
Brodkammer, welche mit Stutzen und Winden ver⸗ 
ſeheniſind; ferner der Gang im Raume rechter und 
linker Hand, uͤberdies auch das, Segelgatt und zwei, 
Kqjuͤten für den Schiffer und den Steuermann, — 
Ueber die einzelnen Theile eines Schiffes und den Bau 
der verſchiedenen ‚Schiffe, fiehe unter : Schiff und 
Skhiffdau Ä 
Der Bedinger eines ſolchen Schiffes iſt überhaupe 
verbunden, alles Zimmerwerk behauen und geſaͤgtes 
Holz zu liefern, bis auf die Barkhoͤlzer, Waſſergaͤnge, 
Futterdielen, Boordplanken, Rahmleiſten, weiche . 
ihm nach gehoͤriger Laͤnge und Dicke geliefert werben 
muͤſſen; auch muß er die eiſernen und hoͤlzernen Noaͤ⸗ 
get siefern und bohren laſſen. Die Koſten eines fols 
‚chen Franzöfifehen Schiffes aus dem dritten Range 
-von funfzig. Kanonen, genau mit allem Zubehoͤr bes 
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rechnet, belaufen ſich auf 284,148 Franzöfiiche Pfde, 
fo daß ein Schiff vom erften Rangevon hundert Ka 
nonen 616,586 Sranzöfifche Pfunde zu ſtehen Fommt, 
Saſani, im Ruffifchen Handel, die Zungen von See 
farpfen, welche in Eifig eingelegt, und in kleinen 
Faͤßchen als eine Föftliche Speife verfahren werben. 
Man fängt die Seekarpfen im Caſpiſchen Meere, in 
der Wolga, im Teref ıc. | 
Saſapis, eine Benennung der Sarige, fi dieſe. 
Safcbin, der Name einer Rufjifchen Klafter, f. unter 
Rußland. 
Saß, vor dem Zeitworte figen, ber da ſiht, und figün 
lich und im gewöhnlicherem Berftande, ein Einwoh; 
ner, Beſitzer. Dieſes Wort iſt für ſich allein ver 
altet, kommt aber noch in vielen Zufammenfegungen 
vor, als: Amtfaß, Beyſaß, Kanzellepfag, 
Erbfaß, Freiſaß, Hinterſaß, Hausſaß, 
Holzſaß, Kothſaß, Landſaß, Schriftſaß, 
Unterſaß 1.5 ſ. dieſe Artikel in der Encyhklopaͤdie 


nach 
Saſſafraß, Fenchelholz, Franz. Bois de fenouil 
oder Sassatras. Der Baum ſeibſt und deſſen Kul⸗ 
tur, ſ. unter Lorbeer, Th. 80, S. 679, Ne. 15, 
SaffafraßsLorbeer, Laurus Sassatras Linn, 
wo man auich noch den medizinifchen Nugen bes Hol; 
zes, beifen Anwendung in ber Faͤrbekunſt ze. ange 
führt findet. Hier nur noch Einiges, was ſich auf 
- den Handel ic. bezieht Das Saffafrasholz koͤmmt 
aus Vlorida, Virginien, Brafilien, Carolina, Merifo, 
“ und einigen. anderen Provinzen von Amerifa, nad 
Europa. : Beim Einfauf, ſowohl des Holzes, als 
: der Rinde, muß man in An:ehung der Güte dahin 
ſehen, daß folche friſch, ftarfriechend, und auswen⸗ 
dig von afchgrauer und inwendig von einer röthlichen, 
. 7. bem Eifenrofte ähnlichen Farbe find. Man verfälfcht 
das Saſſafrasholz dadurch, vaf man Anisholz darunter 
miſcht, 
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miſcht, welcher Betrug aber Leicht zii entdecken iſt 
weil das Anisholz einen ſtaͤrkeren Anisgeruch hat⸗ 
auch ſchwerer, dichter und harziger iſt, als der Saſſa⸗ 
fras. Man ſchneidet, raſpelt und puͤlvert auch daſ⸗ 
ſelbe, und verkauft es in Diefer Geſtalt. Diejenigen, 
bie es fo Faufen wollen, haben darauf zu achten, daß . 
es nicht alt gefchnitten, ‚gerafpelt und gepuͤlvert fey, 
weil es dann feinen.Öeruch derliert, und feine Kraft 
beſitzt. Beſſer ift es aber immer, fih zum Ge⸗ 
. brauch) des ganzen flatt bes gerafpelten Holzes zu bes 
dienen, und Daher erfteres einzufaufen, weil bas Ich» 
tere mit Buchsbaumfpänen, bie mit Fenchel anges 
macht worden find, verfälfcht zu werbenpfleg Zu 
Amfterdam Fauftman diefe Waare nach hundert Pfuns 
ben mit 1 Progent Gutgewicht und 3 Prozent Sconto, 
‚und verfchickt fie in großen Körbe . | 

Durch einen Aufguß mit Aether erhältınan eine 
ftrohfarbige Tinftur, die fich in die Bernfteinfarbe 
zieht: Das damit aufgegoffene Wafler hat einen ſtar⸗ 
Fen Geruch, der dem des Saffrans nahe koͤmmt, und 
einen ſchwachen balfamifchen Gefchmad. Die Farbe 
iſt roͤhlich. Die geiftige. Tinktur hat denſelben Ge⸗ 
ruch, als der waͤſſerige Aufguß, der Geſchmack iſt 
balſamiſch, etwas ſcharf, und die Farbe dunkelroth, 
etwas ins Schwaͤrze fallend, Aus einer Unze des 
Wurzelholzes erhält man zwei Quentchen und einige 
Granbraunen waͤſſerigen Eptract von herben, etwas 
bitterem Geſchmack, und faftgeruchlosund ohne Kraft, 
und ein Quentchen, funfzig Gran Geiftiges, von 
bräunliches Farbe, einem dem Fenchel ähnlichen Ges 
ruche, und einem etwas fcharfen. und gelinde zuſammen⸗ 
ziehenden Geſchmack. Ein Pfund giebt inder Deſtil⸗ 
lation mit Waſſer zwei Quentchen, zwei Sfrupeläthen 
riſches im Waffer zu Boden finfendes Del, welches 
friſch, farbelos ift, mit ber Zeit aber röchlich wird. 

In England bereitet man jegt ans der Frucht 
Om. techn. Enc. CXXXVI. The. So 
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bes Saſſafrasbaumes, bie eine Nußart iſt, und mit 
der Cacaobohne Aehnlichkeit haben muß, eine Geſund 
heitschocdiade, und ruͤhmt nicht nur den angenehmen 
Geſchmack, ſondern andy die baifamiſchen Beſtand 
theite derſelben als überaus magenſtaͤrkend. 
Saſſaparilio Sarſaparille/ Sassaparilla, Salsapa- 
. zilla, Sarsaparila, Zarsapariila; rang. Salsa 
pareille ober ‚Sarsepareille; Epaniſch Zarcapæ 
- ‚Alla, die gettocknete Wurzel son einem ſich ranffenden 
BGewaͤchfe, deſſen botaniſche Beſchreibung unter S mi 
lax borkommen wird, wozu dirſe Pflanzenart gehoͤrt 
Smilax Sarraparilla Linn, Hier war das Noͤthig 
. Iıbes die Wurzet ats Haudelvprodult, und uͤber deren 
. ‚Gebrauch Die Saſfſaparillwurzel befleht ans vielen 
‚Sangen, rebenartigen vuͤnnen Wurzeln, Die alle aus 
einem Knoten ervorwachfen. Sie find ansiwensi, 
nudlich, babei braun von Barbe, immendig abı 
Wweißlich, und die fuhne Sorte hat bie Dicke eines Ra 
benfederkiels; übrigens hat fie keinen ſonderlichen 
Geſchmack noch Geruch. Dis Pflanze, vor der mi 
die Wurzel erhalten, waͤchſt in Pr, NReuſpanien 
Braſillen, beſoñdetrs um De Bay von Honduras un 
auf dem Eylande Maranhao, and von dort ber kömm 
die Wurzet über Cadix, Liſſabon umb Holland in den 
Handel. Valentin, Savary und bie Franzoͤfeſchen 
Encyklopaͤdiſten irren, indem fia vorgeben, daß die 
Saſſapatille auch in Italien wachſe, eben fo Anders, 
welche fie aus Oſtindien zu ans fommen laſſen, un 
Ai einigen Franzoͤſtſehen Wörterbüchern wird fogar eine 
Salsepareille de Moscovie angeführtz «8 mir: 
bdenn, daß darunter eine ganz andere Murgel verfian 
den, oder vielmehr mit dieſem Namen belegt worden 
AR, ſo wie in Deutſchtand das Sandriedgras den Nas 
men Deutſche Safſaparille führe. Die er 
gentliche Saffaparilte, von der Bier nun die 
Vrrde if; Fomme under in größeren oder Fleineren 
N. N . ' run 
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runden Bunden, wierein Türfifcher Turbam gebittiet, 
oder tänglichten Paqueten inden Handel; Nie erſteren 
4, Sbis 6 Pfd.ſchwer; die anderen wiegen nur zwei 
bis drei Pfund, uns Diefo. Sotte iſt die heliebteſte. 
Die Sorte in Buͤndeln, von etwa? Elle in der Länge 
und einige Pfund ſchwor, iſt wohlfeiler Im Preife 


und von fehtechterer Art. ‚Die erfigre oben bafte Enge - 


erhalten wir von Cadix, die darauf folgende von Liſſa⸗ 
bon und Genua, bie lange vom Livorno und aus Hal 
land, Diẽe aus dem Ießteven Lande wird nicht feiten 
verfälfchr, welches Ieichn angeht, weit fich unter ben . 
Deutfchen Rankengewaoͤchſen ſehr viete finden, welche 
der Saſſaparillwurzel im Aeußeren ziomlich nahe kam⸗ 
men, aber ihre Kraft nicht befitzen. Gute Waare 
muß in feinen und kleinen Raͤdeln oder runden Buͤnd⸗ 
“chen geformt, auswendig brauuroth, inwendig weiß, 
auch gir trocken und nicht ſchimmlig ſeyn. Cie muß 
dein Waſſer, wenn fie gefosteh wird, eine rochbraunue 
Farbe mi teile... Man hanvelt.viefen Arstldl zu Car 
dix nach Arrobas zu ad Pfd.; zu Liſſakon ebenfalls 
"nach Atrobas zu 1000 Rees. Die laser Waare 
iſt in Paqueten, darauf'106 Prozent Thara gegeben 
wird. Die Saſſaparille von Honduras gilt insge⸗ 
mein envas mehr, als die Braſilianiſche oder hie Va⸗ 
ranhaoſorte. — Die Saffaparikte iſt den alten Gries 
Ken und Arabern fremd gewefen, nad fle mußte mw | 
ihnen auch fegn, da fie ein Produkt des neuen Wels 
theilg, Amerifo’s, iſt, woher fie die Spanier. zuerfl 
zu uns gebracht haben, — 
In ver Medizin wird die Saſſaparille als ein 
fchweißtreibendes, die zaͤhen und ſchteimigten Si 
gertheilenbes und verdunnendes Mittel bruust. Sie 
wurde als ein ſpeeifiſches Mittel gegen bis Kuftfeuche, 
gegen Gicht und katharrhaliſche Zufaͤlle, wider bie 
Laͤhmung and andere langwierige, eingewargelte Krauſ⸗ 
heiten, die von zaͤhen und dichen Saͤften entſtehen, 
gebraucht; ferner ſoll ſie gegen barmöcige a 
s 2 n 
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ſten, um folcht nämlich zu zertheilen gebraucht wor 
ben ſeyn; auch in allen Kranfheiten der Haut, ın 


Flechten und Geſchwuͤren. Man verorbnete dieſes 
. Mittel in den veneriſchen Kranfheitenober in ber Luft 


feuche, mie folgt: Bu 

Man macerirte vier Unzen Saffaparille in funf 
zehn Pfund Wafler vier und zwanzig Stunden lang, 
und ließ es zur Hälfte einfochen. Das Dekoct wart 
durch reine Leinwand gefeihet, und zum &ebraud 
aufbewahrt. Sobald nun die Patienten auf bie 


Kur vorbereitetworden, gab mandenfelben acht Unzen 
von diefem erwärmten Defoct, Morgens und Nady 


mittags, vier Stunden border Mahlzeit; fie men 
- dann zwei Stunden gut zugebedt im Bette bleiben 
und ſchwitzen. Einige thaten etwas von der fein ge 
pülverten Saffaparille in das Glas Defoct, Dieſes 
Mittel wurde nun bis zum breißigften, oder, wenn 
die Krankheit harmädig war, bis zum vierzigſten 
Tage fortgebraucht. Alle zehn Tage mußten bie 
Kranfen purgieren Ihre Speife oder Nahrungs 
mittel beftand aus Zwiebad und Roſinen. Nach bie 
fer Methode.pflegten die Spanier und die Bewohner 
bes mittäglichen .Umerifa’s die Luftfeuche zu beiten. 
In den nörblicheren Gegenden hat die Anwendung 
ber Saflaparille in biefer Keahfheit nicht den ge 
wünfchten Erfolg gehabt; die Urfache mag wohl ſeyn, 
baß die Haut ber Rranfen in nörblichen Gegenden 
fehr dick und zum Schwigen nicht fehr geneigt if; 
auch daß ferner vonihnen die Diät nicht fo genau beobs 
achiet wird, als es bie Natur diefer ſcheußlichen Krank⸗ 
heit fordert; denn nach dem Monard ſollen die In 


dianer die mit der Luſtſeuche behafteten Perſonen durch 


eine genaue Diaͤt mager gemacht, ja faſt für Kun 
ger dem Tode nahe gebracht haben, indem fie ihnen 
alle Speiſe und Tranf verbothen, und drei Tagelang 
nichts zu effen noch zu winken gaben, als einen wars 
en J 1J— men 
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men Sa, weichen fie aus der Soffaparille preßten. 
Hieraus. geht hervor, daß wir die von. dem Hrn. Ur. 
Ruſt eingefuͤhrte Hungerkur bei veneriſchen Uebeln, 
welche in dieſer Krankheit eine beſondere Wirkſamkeit 
beweiſet, ben Indianern zu verdanken haben, un 
es alfo Feine neue: Erfindung if. Vom Gebrauche 
der Saſſaparille bei venerifchen Säuglingen, f.unter - 
Franzoſen ber Menfchen, Th. ı4, ©, 766, 
Gegenwärtig wird fie nur noch felteni in der genannten 
Kranfpeit angewendet. . .. 

Saſſe, em bes :den Jaͤgern für Sig übticheg Wort | 
wo e8 aber. iur "von. dem Haſen gebraucht wird, 
um denjenigen Ort zu: :hegeichhien, wo ein Hafe fige 
ober liegt. Der Hafe drüdt fich in feiner Sale 

Saſſenage, ein. vortrefflicher. Franzoͤſiſcher Kaͤſe, wel 
cher feinen Namen von dem Orte bat, wo er.um 
Delphinat gemacht wird. 

Sassia, f, Saſſie. :- 

Saſſte, Sassia, Malin, Juss,; gen, plant. edit. Us 
tori, P. 469, eine Pflanzengattung, welche in bie 
erſte Ordnung der achten Klaffe (Öctandria Mo- 
nogynmia). des. Linneifchen Pflanzenſyſtems ‚ger 

Hört, und folgende Gattungskennzeichen hat: Der 

Kelch ift vierblaͤtterig, abſtehend, die Krone viers 
blätterig. Berner bat fie acht kurze Staubfäpen 
mie rundlichen Antheren, undeinen Griffel mit eins 
faher Narbe. Die Kapſel iſt enförmig, zweifache⸗ 
rig und zweiſamig. 
Man bat von biefer Pflanzengattung zwei 
Arten, als 1) Sassia pedicaria; ») Sassia tinc- 
toria. Beide find krautartige Pflanzen mis länge 
ichen Wurzeiblättern und einem aufrechtgn, . pin« 

"ober vielblumigen Schafte. Dan finder fie in Chili, 

Saßjagen, in einigen Gegenden ein Sagen ober eine ° 

agd, welche nur auf Xhiere ober Wildpret ges 
chieht, und wobei Fein Hirfch gröoften ‚wird, Die 


Saß⸗ 
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Saßjagen when nad, der Hirfchbaveſt on, ah we 


den theils wie ein Lanfjagen, er wie ein Kon 
tralagen, theils auch wir ein Schuͤtzenjagen ange 


ellt. 
er ‚Sazo, Saggio, gu Venedig, die Uncerabcher 
Aung, vder der ſechſte Theil eines Pfurdes, Peso 
sottile von 12 Oncie, worauf man perfebieden: 
Waaren wiege. Bei —* und. feinem. Mir 


- le ver Cafe in 5 mb 7 abgetheile, bei Wollt 


und Silbergefpinnften hat der. Safe 22 Banatti ode 

° ie Omeia 130, mitchin 10 wenigen, ale. beim ge 
ahnen. Sole: umd Silbergewichte 

Bar. ein Maag in Siam, zum Getreide und, gi anderen 
trockenen Froͤchteii. Esiſt ein. Geſaͤß von Bambus⸗ 
Aohr, wie ein Sehrfſel, weiches auf eben bie Art ie 

.. einander goflochten Mb; als man hier die Körbe von 
Weidenruthen flicht. Vierzig So machen1 Seſte 
und 40 Seſte ein Cohi; da Einige den Seſte auf 

dumdort Rai ſchichan, Piwid menn· man 100 Kat 

fr 195 Mund Burapäfihes Gewicht anniuunt, 
der Sat ungefäht drei Vtend wwieg en. 

Goran, =) der vberſte nk den Kewfeln,. bes Hau! 
under den gefullenen Engein, wen es auch als ein 
gonthuͤmlicher Mame be. Artikol gebremcht wirt. 

Wer Herr MPrach zu wem Sataux Wo 
kommſt Du Herd Sata antwortete: x, 
Hieb a, 6. In writerer Bedeutang wird auch 


wohl ein jeder gefallener Engel⸗ ober Teufel, ein 


Sara rc, als rin: vigenchuͤmliches Wort, 
BSatan genannt. So bean cin. Satan den 
Andor an aus'treöbte, Matth. 12, Ab. In bei⸗ 
; dem Dallen ft vr Wort init 'ber auolondi 

an 


am, we 


9 Ben bein "Spt — —* 
ubt hede ittet. 


Niederſachſens 
"hen (en d — Eng un — * 


Sataͤniſch. Salin > 
Ä ſchen Entung 08 gebräudliäje Setanas,fewehl . 
‚mit, als ohne Artikel. Im gemeinen Reben: ſagt 
man von einer boohaften zünbſuchtigen Fraut in 
Satan von einem Weibe. Bel Thieren, wenn 
fie widerwoͤrtig und ftaͤtiſch ſind, wendet man c& 
gleichfalls an, g B. So einen Satan von 
—— habe ich nie geritten, Sem. '- 
Sataniſch, den Satan gehärig, deſſen böshaften 
Eigenſchaften gemäß ober ähnlich, darin gegrndet. 
Kine ſata niſche' Bosheit. 
Satari, ein Geirecidemaaß, ſ. Sat. J 
Satel, Sattel, in Deſterreich, zwei rund ansge⸗ 
ſchnitiene Stuͤcke Holz, worauf ein Weinfaß iim 
eier egt. Eine ſolche Unterlage, worauf mehrere 
‚Seller liegen Fünnen, Heißt din Ganter. 
Satallk es, Comites, in der Aſtrenomie, ſ Trab an⸗ 
end 
Sath, in gewiſſes Hebraͤiſches Mack, welches Dei 
‚Hin hiele, uns fi mit dem. Röntifthen Sesqui- 
modio vergleicht; drei Sarh machen ein Epha. 
Sathebamm, Juniperas Sabinia, . Bachyo Lder. 
Satherian. Sathrien, der Name einer Amphibie 
beim Ariſtotele 8, dit uns nicht betannit gewor⸗ 
den; nach Buͤffon und Anderer Muthmaßang 
ſoll es der Zobel ſeyn; nach Palias die kleine 
Otter, und nieht ber waſſerſcheu Zobel. 
Satin, Franz. Satin, al. Sätine, ver allgemeine, 
Name ber - mittkten und ſeichten, ylarten, geftreiften 
gebluͤmten, broſchirten, Remmitten!, Yeichen ıc. At⸗ 
tlaſſe. Man legt auch den wollenen Atlaffen diefen 
WMamen bei. Die Berliner Sorte Wollenſatin iſt 
breit, und 30 Ellen lang. Der glatte ud ſtrei⸗ 
Moe ⸗Engliſche Satin iſt 19 Zoil · breit, und 30 PYarbb 
Hang. Der Satin de Mimes iſt entweder ſchwarz 
: ‚ber ungefaͤtbt, gerippt weiß, gem ic. Die Eng 
ige Sorte iſt in Stuͤcken von Ab Vards. Es 
Ss 4 wird, 
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wird diefer Are von Zeugen fchon im fechzehnten 
_ Sahrhundert gedachte Das. Wort gehört zu dem 
. SStalienifchen und mittleren Sateinifchen Sera un 
unferer Se ide. 
Satinade, Franz. Satinade, Erſtens verſteht mar 
Darunter einen duͤnnen und leichten ſeidenen, weiß 
ſtreiſigen Atlas, ber hier und ba in Frankreich, br 
. fonders in Parie, Lyon, Nimes.und Tours in grw 
Ger Menge fabricirt und zur Fruͤhlings⸗ und Som 
merbefleivung bes Frauenzimmers angewendet wir). 
Er hält, fo mie die andern Sorten Atlafle, 20 Zol 
in ber Breite; die Länge iſt verfchledben. Man macht 
diefen. Zeug zu Breslau, Chemnig x, nad. — 
Smweitens verficht man auch unter Satinabe bie fire 
figen und glatten Möbelatlaffe, 
„7 Mebrigens ift die Kette der Satinabe, der Zeus 
mag nun von Seide und Leinen oder mit, Baumwolle 
ſeyn, allemal Seide; der Einfchtag aber eins oderde⸗ 
., andere, Er iſt 4 Ellen breit, und ſteht 9oq di 
. 2000 Rieth- hoch.! Er erhält Atlasſtreifen in einen 
Taffentgrunde, und zu jedem muß eine befondere Keit 
gefchoren soerben. Dis Kette bey Atlaßſtreifen hat- 
Faden im Rieth, die Kette des Taffentgrundes aba 
nur zwei Faden. Gewöhnlich iff dieſer Zeug unfacis- 
nirt, und in biefem Fall kommt eg nur darauf: an, bat 
bie Atlaßſtreifen, welche zuweilen eine Einfaffungvon 
. anderer Farbe haben, gehörig gefchoren, und bei dem 
Einpaffiren in Die Schäfte' gehoͤrig mit der Grundfett 
derziniget werben. ‚Der Zeug wird, mit acht Atlat 
ſchaͤften für die AUrlasftreifen ober Banden und mil 
. zwei Örunbfchäften gewebt, big durch acht Fußtrite 
_ bewegt werden. u “ 
Satinet, Sranz.Satinet, ift ein flreifiger auf Adasart 
gemebter Zeug von Baummolle mit Seide, in allen 
arben, ber zu Weften, Beinkleivern, Schlafrocken 
Frauenkleidung, Möbelüberzügen, Vorhaͤngen x 
| an 


4 
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angewendet wirb. Man nennt ihn in Frankreich Tur- 
gquoise ober Tuͤrkiſcher Atlas; im Oeſterreichiſchen 
Gradl. Erliegt 18, 20, auch wohl a8 Zoll breit, 
und iſt in Stuͤcken von 40 bis 50 Stab, oder auch 
‚wohl von ungleicher Länge. Man mache dergleichen 
Zenge in. Menge zu Abeville in Picardie, zu Brives 
lasGaillarde in Limofin, zu Rouen und Yvetot in Nor⸗ 
mandie ıc. Der Engliſche Satinet iſt Grad breit 
und 30 Yards lang. Ber Berliner ift entweber 3 
ober & breit. Die Geraifche Sorte iftZ breie. . 
Satingarn oder Sartingarn ift ein wollenes ober 
- aus. Wolle gefponnenes Garn, und wird dem offenen 
ober gefrämpelten Garne entgegengefeßt, Es giebt 
auch geziwirntes Satingarn und ungeswirntes, Das . 
Satingarn wird zu allen Zeugen gebraucht. 
Sarintren, heißt bei dem Stider eine oder zwei Guir⸗ 
fanden neben einander auf Erhabenes nähen, fo daß 
man feine Seide ſieht. | | 
Satinirte Sticderey auf Atlas, Franz. Broderie 
en satine. Der Satinirffich gleichet dem Geräfel 
infeinem Gange ; er ift Darin von bemfelben verfchies 
ben, daß man bei jeber Rücffehr der Nadel die Abs 
wechfelung der Stiche verändert; daß men oͤfters mit 
einem einzigen Faden Gold fatinirt, und daß die’ Fa⸗ 
ben der Erhabenheit fehrnahe bei einander liegen, und 
oft von verfchiedener Stärfe find. Was die Köpfe, die 
großen Früchte und die Laubmerfe betrifft, fo fcheine 
es, als ließe der Sticker einigefeidene Stiche auf dem 
großen VBorfprung aus, um.folche glatt zu-laffen, und 
den. Olanz des. Goldes an diefem Orte zu verſtaͤrken. 
Was den Satinirſtich ſelbſt anbetrifft, fiehe unter 
Stickerey. | 
Irre ‚eine Benennung des feinen gelbröchlichen 
ers. 
Satisfaction heißt Genugthuung, Befriedigung, Abs 
ſindung. Im Handel, wenn man entweder fein ge’ 
©s5 > aebes 
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gebenes Verſprechen erfuͤllt, oder ein Schuibner ſei⸗ 

* nen Öläubiger bezahlt oder fonft befriebigee. „Ueber⸗ 
- haupt im bürgerlichen Leben jede Genugebuung, Die 
‚man Jemanden für zugefügte *eäntungen zu’ göen 
verbunden ifl. 

Satrape, f. unter Stasthal ter. 

Satt *), ben Magen noch voll, fo. daß bie Bf 
burch genofiene Speife und Trauk befriediger ift; 
denn bie bloße Abwefenheit bes Hungers macht acc) 
nicht ſatt. 

1) Eigendich. Satte Gaͤſte, ein ſatter (vol⸗ 
ler) Bauch. In der niedrigen Sprechart. Ein 
Satter weiß nicht, wie dem Hungrigen zu 
Murbzift. Am haͤufigſten uls Rebenwort. Gatt 
feyn; fatt werden. Sich ſatt effen, fh 
ſatt trinken, fih nur Hatb fatt effen. Se 
manben fatt machen Nicht fatt gu effen 
haben, nicht fo viel haben, daß man ſich ſatt eſſen 
Fonn. In der anftänbigeren Sprechart brauche man 
fir biefes feiner eigentlichen. Bebeutung der Fuͤlle 

wegeneüft niedrige Wort lieber gefärtiget feyn, 
für fir fact ſeyn, und fih färtigen, für ſicht fatt 
effen. Iſt ein Hauptwort dabei, fo ſteht ſolches in 
ber edleren Sprechart, nad) bem Mufter der Ober⸗ 

Ä deurſchen, ‚gern im der zweiten, uͤbrigens aber auch 
in der vierten Enbung. Sin beiben Fallen kann ſatt 
or ober hinter dem Hauptworte ſtehen. Bro d fatt 
‚zu affen haben, Klagel. 5, 6; oder Broces 
Sa:tt, fauenBrotesga:e (fen haben. ©iewer 

| dene oSrotes nicht ſattih aben, Hiob 27, 14 

| dir 





») en bel dem Rotter und Drtfvsch var. bei dem 
CT io * $,,m- Engl. 

Miet ie Pitt, s im Kat, sat, satur, 
Be bieſes Wort ci nenttich die Empfindung —2 


Fi en Kr en —— Bar übers 


‘ 


igůrliche 1) Durch hinlänglichen Genuß ber 
Begierde gach befriediget, geſtillt. Ein Satter, 
ber feine Begierden, fein Verlangen befriediget .hat 
and; Daher Feine. Begierde weiter empfindrt. Äm haͤu⸗ 
figſten auch hier als ein Nebenwort. Dog Auge 

Ort Hr 
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> Siehe fib nimmer fatt, das Ohr. h 
nimmer fatt, Pred..1,.8 Sich an etmas 


. 


nicht fatt ſehen fingen. Sich fatt Iaen, 
fchlafen, fpielen ac, feinen Trieb zum Fang 
ſein Verlangen zum Schlafen, zum Spielen, völlig 
befriedigen. Cewasfattimerden, nah dem hins 
Uönglihen Genuſſe nach vieler Uebung einer Sacız, 


Fein Verlangen darnach.befriediget haben, ‚Erfann. 


es nizbt Fast werden, Doch wurdet ihre 
nicht ſatt, Sell; „Auch Hier mit der zweiten En⸗ 


. ‚bung des Daupemarteg, welches aber vorher gehen 


muß. Des Reicbehnms nicht fatt werben, 
Pe... on 
2). Durch häufigen. Genuß oder Gebrauch 


. Meberdryß ampfinden. pur.gls ein Nebeuwort, wel⸗ 


ches hier gerne ein Dauptwort in der zweiten Enpung 


. wordich hat. Seines Lebens ſatt feyn, über: 


"langer Leben weiter eninfinde. 


druͤſſig. ‚Hingegen alt und lebensfatst feyn 
bedeutet. auch nun, „daß man fein Verlangen zu eben 
geſtillt habe, ‚Fein: debhaftes Berlangen nach einem 
Sch Gin des arten Lebens, | 
Eo wie der Wuͤnſche — 

unth. 


uͤbberdruͤſig. Man wird ſeiner bald fatt. Sie 
find meiner fehon ſatt, Gell. Bei einigen 


auch mit der vierten Eudung. Da würde ich meine 


Frautbald fatt werden, Gel. Und wenner 
als dann das ſch'oͤne Geſicht ſatt wäre, Leſſ.l 
3) Fürgenun, Cut. satis. Satte Nahrung 


haben Dpih; gang. in Hochdeutſhen nur als 
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2). Nür im engeren Verſtande, bon einer Art 
eines Stuhles oder Siges, vermittelft deffelben be 
quem und ficher zu Pferde zu fißen. Sattel und 
Zenug, wo unter bem leßteren Worte das übrige zum 
Heiten gehörige Gefchirr verftanden wird, Einem 
Pferde den Sattel auflegen Das Pferd 
choat einen Saß und rüdte feinen Reiter 
aus dem Sattel Temanden aus dem 
Sattel werfen oder heben, eine don ven ehe⸗ 
maligen Thurnieren entlehnte figutliche Redensart, ihn 
mit Gefchidlichfeie, Geſchwindigkeit und Lift eines 
Morsheild berauben. Feſt im Satrel fißen, 
fid feines Bortheils . nicht berauben laflen, feiner 
Sache gewiß ſeyn. Sich in den Sattel fhwin 
gen, auch zumeilen figuͤrlich, durch feine Geſchick⸗ 
lichFeit irgend einen Vortheil erhalten. Jeman⸗ 
dem in den Sattel helfen, ihm zu einem 
Amte, zu einem Vortheile behilflich feyn. In alle 
Särtel gerecht feyn, fih in alle Umftände zu 
I Ein Urtheil, dasin alle Sär 
tel gerecht ift, weiches auf alle Fälle paßt, In 
der Oberlaufigifchen Unterthanenordnung iſt ſich — 
auf ven Sattel legen, mäßig leben. Gemei⸗ 
niglich verfteht man unter Sattel fhledhehin, einen 
Reitfattel,.f diefen, Th. 133, ©. 337 uf — 
Man uhterfcheidet den Reitfattel vom Saum⸗ 
fartel. Von Reitfätteln giebt es verſchiedene, als 
Englifche, welche leicht und glatt find, Polnifche, 
weiche leicht und flein find, und Deutfche, 
welche ſchwer und tief find; zu ben leßteren gehören 
der Tummelfattel, Kiepperfattel 1 Der 
Quer⸗ oder Weiberfattelift für das weibliche Gas 
ſchlecht, Alle diefe Sättel f. im Art Riemer, Satts 
lerundTäfchner, Th. 123 und unten im Regiſter. 

3) Figuͤrlich: 1) Im gemeinen Leben bekom⸗ 
men viele Dinge und Theile anderer Werkzeuge gen 
u | 7 Mds 
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reiter iſt ein Galgen von Holz, der die Tuchfcheere 
in ihrer Lage erhält; — An den Preffen bier 
Kupferdrucker find die Sättel vier Büchfen, 
worin die beiden Walzen mit ihren Zapfenenden ru: 
hen, und deren ausgefchweifte Ecken mit Eiſenblech 
überjögen find. — An dem Gießinſtrumente 
der Schriftgießer, iſt eg derjenige Theil, wor⸗ 
auf die. Matrige ruht. —. In den Bramereien, 
das auf den Seitenmauern einer Malzdarre anfge- 
“ führte Gewölbe; f. oben. — Bei dem Öläfer, 
ein vierkantiges und vorfpringenbes Stuͤck hartes 
Eifen,- welches in der Mitte der beiden Wände ker 
Zichmafchine, swifchen den Zapfenlöchern der Welle 
in jeder aufgelöthet wird, und worein bie Pleine eiſerne 
Diatte eingefehoben wird, worin die Rinne iſt, wos. 
durch das Bley beim Zuge durchgezogen und deswe⸗ 
gen mit ben Fleinen Baden bei jedem andern Zuge 
— werden muß, damit immer eine tiefere 
ſchmalere Rinne, je nachdem das Bley dünner 
erben foll, gebraucht werden kann; f. uhter Kar⸗ 
nießbley, Th 34, ©. 754. — Im Mühlen 
bau, aneiner Windmühle das runde Holz deg Ger 
ruͤſtes, worin der Zapfen des Mahlbaumes ſteht und 
in welchem das ganze Gebaͤude der Muͤhle umgedreht 
werden kann, funter Mühle, Th. 95, ©. 604. 
Ferner das fattelförmige Dad, weldes dag aͤußore 
Raͤderwerk einer Panſtermuͤhle bedeckt. — Beim 
Schleuſ enbau, ein kurzes Quer⸗ ober Dedeibolz, 
womit die Köpfe zweier Dfähle ober Scharen beim 
Schleuſenbau zuſammengeheftet werden, indem es 
barauf verzapft wird. | 
Bei den Buchbindern iſt der Sattet ein 
Werkzeug, welches fie bei dem Beſchneiden Hinten 
über den Ruͤcken eines Buchs ſtellen, damit es vorn 
gerade beſchnitten werde. 
2) Ein Sitz auf dem Lande, das iſt, ai Bohn 
aus 
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haus mit den dazu gehoͤrigen Grundſtuͤcken, ein But, 
. eine im Hochdeurfchen veraltete Bedeutung, Wovon 
aber noch verfchiedene E puren vorfommen. Inder 
Kaͤrnthiſchen Gerichtsordnung bedeuder Die Reden» 
artz dem Kläger in den Sattel welfen, ihn in ben Bu 
fiß des Öutes fegen; fi auch Stiebel, Sattelfrei 
Sattelhof. | 


Der Sattel, Reitfattel, Ephippium, Ci. 
tella; Fr. Selle, foll nach Einigen Schriftſtellern die 
Erfindung der Perfer ſeyn, näch Andern follen fid 

zuerſt die Deutſchen der Sättel zum Reiten bebien: 
haben; es ınag nun fegn wie ihm wolle, fü. waren 
unſere jebigen Sättel den Alten unbekannt, wenig 
ſtens findet man nirgends, weder auf Münzen, noch 
an Statüen ıc. Spuren davon; fie bebieriten ſich aur 
ber Deifen, die fie auf bie Pferbe legten und welcht 
Ephippia, Gr. 'Epırmn, auch sgeuale genannt wurden 
Rach dem Plinius *) fol Pelethronius ih 
und der Zaͤume Erfinder gemefenfeyn. Man machte 
fie aus verfehiedenen Sachen, 3. B. aus Feder, Tud 
und den Häuten wilder Thiere. Das Pferd des 
Parthenopanus beidem Statius iſt mit der Haut 
eines Luchſes bedeckt und das Pferd des Aeneas bei 
dem Birgit *) mit einer Loͤwenhaut. Oft findet 
man auch daß fie mit koſtbaren Decken und Scha— 
bracken geſchmuͤckt worden find ***), Eben ſo ſteht 
es auch zu vermuthen, daß bie Sättel der alten Deut: 
fehen auch nur Decken oder Reitkiffen gewefen find 
nicht aber hölzerne und mit Leder überzögenne Geruͤſte. 


Man bat Deurfche, Franzoͤſiſche, Engliſcht, 
Polniſche, Ungarifche, Türfifche, Tartarifche ꝛc. Sär 
tel, worunter bie Englifchen wegen ihrer Leichtigkeit 
SL. vi, 56. beſor 
*5) L. vII, 559, 
”) Virgil, Aencid. 7, v. 376 
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befonders befiebt find. Beim Einfauf der Sättel 
bat man bauptfächlich darauf zu achten, daß man nicht - 
fchlechte Waare erhält; dennfie kann nicht nur ſchlecht 
gearbeitet ſeyn, ſondern der Meiſter kann auch ſchlech⸗ 
tes Material dazu genommen haben; auch koͤnnen die 
Sättel am. Sattelbaume Fehler haben. Dieſer 
Baum kann entweder zu ſchwach gearbeitet, oder mit 
Aeſten und andern Uebelſtaͤnden verſehen ſeyn. So⸗ 
wohl die aͤſtigen, als die ſchwachen brechen leicht und 
taugen nichts. Es wird dazu entweder Birken⸗ oder 
Rothbuͤchenholz genommen, welches von geſunder 
Art ſeyn muß. Den oben erwaͤhnten Fehler der 
Schwaͤche oder des Aeſtigſeyns kann man nicht leicht 
erkennen, weil der Sattel vernaͤht zu ſeyn pflegt; 
allein außerdem muß auch ein guter Sattel mit den 
Schienen, welche den hintern und vordern Bogen zus 
fammen halten, das gehörige Berhältniß zum Nüden 
des Pferdeshaben, und auf demfelben gut aufliegen; 
der-vordere Bug muß recht ſcharf. ausgehöhle feyn, 
damit ber Widerriß des Pferdes gut und-bequenmt eins 
paßt und das Thier nicht auf. dein Knoͤchel gedruͤckt 
werde. Der.hintere Bug muß nicht aufıdem Rüden 
mit der Kante aufliegen, eine Urſache von. den viels 
fältigen Druͤckungen der Pferde, ıc: Man muß fer 
ner auch auf die Fütterung des Sattels fehen, welche 
allenthalben egal und gleich ftarf feyn muß Die 
untergeftopften Haare müffen die gehörige Federkraft 
haben, ift Dies nicht, fo drüden fie fich unter dem 
Gebrauche wie ein Brett zuſammen und beſchweren 
den Reiter und das Thier. Die Steigbuͤgelriemen 
muͤſſen ſich gut auf und abwaͤrts ziehen laſſen, bie 
Sattelblaͤtter unter das Knie gehen und ſo viel Breite 
haben, daß der Schenkel des Reiters nicht etwa hin⸗ 
ter dem Sattelblatte ſchließt. Die Gurtſchnallen muß _ 
fen mit vielen eng aneinander feyenden Löchern aufs - 
waͤrts verſehen ſeyn, damit der Sattel dicht ange: 
ſchnallt werben kann. Die_Aufpachafen müflen 
Dice, techn. Enc. CAXXVI Theil, Te aut 


N 


| Sareı in der Anatomie, f. oben, ©: 654. _ 


— (Znglifcher),f. Th. 123, S. 389, und oben, S.65; 
ee f. unten, unter Satteln. 
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gut herausſtehen und ftarf ſeyn. Ein Mehrere 
über bie Sättel ıc. f. unter Satteln. — J 
Fahre 1649 iſt zu. Straßburg ein Sattel verferti 
worden, in. beffen Fächern ein Zelt, ein Falltiſch, fed 
Stühle und ein ganzes Tifchgerärh verbdrgen gelegen. 


—, in Bergbau, .f. daſelbſt. 

——, in den Brauereyen, f. daf., ©. 655. 

— (Damen:), WDeiberfattel, Srauenzimmerfai 
Muerſattel, f. Ih: 123, S. 390, und oben, S. 65; 
(deutſcher), f. Th. 123, ©. 388, und oben, ©. 65; 


=. (Srayenzimimers), ſ. Damenf attel oder Sat 
' el Damen). 
7 ( Froſch⸗), eine Art Sattel ohne After, hinten un) 
‚born mit Eleinen Bauſchen von ſaͤmiſchgarem Ledr 
‚ oder von Hirſchleder; f. auch Th. 123, ©, 380. 
— (Sube>).. YVagenfattel, Tragfatrel, ſ. mtr 
: Dferdegefhirrn, Ih. 111. 
— der Glaſer, ſ. unter Karniß⸗ Bles 29. 34. 
— (Sufaren:), f. Th. 123, ©: 3 
— (Jagd), Lbaf,©.389 
—“ Japaniſcher) Der Japaniſche Safkel ift ganı 
von Holz und. mit einem nnterliegenden Kiffen un! 
. hinten abhangendet ſchmaler Schaberacke verfehen 
- Auf welcher man des Reiters Wappen ſieht. Dieſe 
. „Sättel gleichen ven Sättela der Schwediſchen Poſt 
. pferde, welche mit einem Bauch⸗, Bruſt⸗- um 
Ä _Omanpriemen dem Pferde aufgeginrkeb ſind. 
— EGlepper⸗ ), ein ſchlechter Sattel, welchen man 
einem elenden Pferde, einem Klepper, aufzulegen pflegt 
— (Rtifpinen:), f. Tb. ı23, S. 391. 
— der Rupferöruder, f. oben &. 655. 
— Wfficier⸗), ſ. Ih. 123, © 388.“ = 
— — (Örientalifeber),die Türifche pertiſdeg x. 
Saͤttel ſ. .unter. Satteln. Zu Sar 


w 
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Sattel im Wühlenbaii, -[.daf, ©. 655." 
— (Peach), f. Th. 106, S. 144, und Th. 123, S. 389. 
— (Polnifcber), ſeoben, ©; 653. - -' | 
— (DPradr,), ſ. Th. 123, S. 398, 397. 
— Due, f. Damenſattel dr Sattel (Das 
men-) ° rn | 
— Reit»), f. oben, S.653,656, und Th. 103, S. 387. 
— (Ritters), Turnierfattel, f. unten unter Satteln. 
— (Saum?) 35:57 ©3856 
— beim Schleufenbau, f. oben, S. 655, 
— der Schriftgießer, ſ. daſelbſt. ' 
— (Schul), ein Sattel, welcher hohe After, Hohe Pau⸗ 
fchen und einen feften Schenkelſchluß hat. 
— der Tifchler, ‘f: oben, S. 654:: | 
— (Trag⸗ f Fuhr ſattel oder Sattel (Fuhr⸗). 
— der Tuchbereiter, f öben, 654 
— (Tummel-), eine Art Sättel auf der Reitbahn, 
welche den Pferden aufgelegt werden, wenn fie ges 
tummelt werden ſollen; ſ. auch oben, ©. 663. 
— (Turnier⸗), ſ. Ritter ſattel, oder Sattel 
Gitter)). 
— (Ungariſcher), fi Th. 123, S. 389, und unten, 
unter Sätteln —. 
— der Vogelſteller, ſ. oben, ©. 654. j 
— (Vorreiter), f. Ih. 123, ©3855. . 5 
— (Wagen⸗) ſ.Fuhrſattel oder Sattel (Fuhr⸗)). 
— der Waͤlſchen Nuͤſſe, ſ. oben, Si 666. 
— (Weiber-⸗), ſ. Damenſattel, oder Sattel 
(Damen:). 
— (Wurſt⸗), ſ. Th. 123, ©. 389 
— Gierliher), ſ. daſ, © 39: ° —6. 
Satrelbaum, Sattelbogen, ſiehe unter Sattler, 
Riemer und Taͤſchner, Th. ı23, ©, 387, A92 
uf Im Muͤhlenbau, an einer Windmühle, 
die beiden-Wellbäume vorn und hinten an bem. Ge⸗ 
haͤuſe einer Windmühle, worauf vorne die große Welle 
der Ruthen aufliege und ſich daranf umdreyt, auf 
u Tt 2 dem 
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_ rin hinterm Sattelbaume aber mie ihrem 'Zapfe 
ſpielet; ſ. unter Mühle, Th. 95. . 
Sattelbogen, ſ. den vorhergehenden Artifi. 
Der vordere Sattelbogen, Sr. Arcade oder Ga: 
zot, heißt am Sattelbaume ber Kopf oder vorder: 
Theil, welcher über den Widerriß des Pferdes ; 
liegen fommb- — - 8. | 
Sattelbein, ig her Anatomie; f. oben, unter Satt: 
Sattelblume, f.unter Fag are, in Supplemen 
Satteldach, in der Bau⸗ und Simmermannskuf, 
ein Dach, melches zwei gerabe in die Höhe gehen 
Giebel hat, und . daher einem Sattel -gleicht; er 
zweihängiges. Dad, Giebeldach, zum Unte 
ſchiede von einem ein haͤngigen oder Pultdad: 
ſ. unter Giebel, Th. 18,.© 401, -. 
Satteldeche, die Dede, womit der Sattel aufn 
Pferde bedeckt wird. u | 
Satteldruͤcken, Satteldruck, Sean; Mal surk 
garrot, Foulure, bieverlegte Stelle auf bemXufn 
‚eines Pferdes, das vom Sattel gedrückt worden il 
Ungeſchickte Reiter druͤcken ein Pferd auch mit den 
beften Sattel, und ber befteReiter muß oft ein Pfer 
wider feinen Willen mit einem fchlechten Sattel dr! 
fen; auch gefchieht es zumeilen, daß ein Pferd vr: 
dem beften Reiter mit dem .beften Sattel gedrül 
wird, und dies aus Nucdjläffigfeit oder Dummkt 
desjenigen, der Das Pferd gefattelt, und ben Sur 
‚ . entiveber. zu weit vorwärts oder zuruͤck gelegt bil 
Man wird den Druck fogleich nach dem Abfarteinar 
wahr, indem man entweber eine flarfe Gefchmull 
ober gar eine Verwundung oder. Abfonderung de 
Haut antriffe. Es iſt daher ganz beſonders nörhi. 
< daß derjenige, welcher Pferde-hält, ‚und dem barıl 
- gelegen. ift, daß ſie geſund bleiben follen, wiſſe, wi 
ein guter Sattel befchaffen feyn und aufliögen muf, 
denn auch auf das Satteln. Fommt es hauptfſaͤchlic 
on N 


N 
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an; man kaun fich leicht denken, daß rin Pfetd von 
einem engen Sattel beſchaͤdigt werben mirß, welcher 
nicht mır, fo wie das Kieib an des Menſchen Koͤrper 
anliegt, ſondern auch von dem Reiter aufgedruͤckt 
wird. Ein zu weiter Säktet.ift gleichfalls nicht gut; 
denn wenn er aufgelegt wird, ſo entfche er ‚hin: und 
‚ber, und muß daher: Verwundungen verurſuchen. 
Man müß.das Satteln den Knechten auch nicht nach 
Gutduͤnken überlaffen, ſondern ihnen eine genaue 
Anweiſung geben, wie!ſis ben Sattet legen muͤſſen, 
unr jeden Druck zu verhintbern; denn man darf: den 
Sattel nur einige Finger breit zu weit vorwaͤrts legen, 
und einige" Stunden reiten, ſo wird man gleich mach 
dem Abſatteln son der Hunt entbloͤßte Flecken antref⸗ 
fen; denn ee iſt fehr natürlich, daß ein Pferd. entwe⸗ 
der gar nicht laufen Pähn,,- oder ſich wenigſtons an 
dem Sattel beftändig reiben muß⸗ wenn man. ihm 

denſelben auf den Bug teöe. iz 
Wenn nun an einem Pferde son. dein Zonu⸗ J 
drucke eine Geſchwulſt entſtanden iR, ſo muß! ſolche 
beſtaͤndig mit kalten Waſſer angeftüchtet,. und zu⸗ 
weilen mit Branntwein und Seife gewaſchen wer; 
ben, wonach) fie bat vergehen wird. Zuweilen bleibt 
nach. der Geſchwulſt eine Waſſerblaſe züruͤck, welche, 
wenn fie veraltet iſt, in einen Schwamm ausartet. 
Dieſe Wafferblafe bilder eine runde Erhabenheit, und 
man kann durch den Did der Finger das Waſſer 
. darin leicht entdecken, mdem fi ch —* unter den 
Fing ern hin und her bewegen laͤßt. Um dieſem Uebel 
‚du begegnen, fhlägt man mit einer Fliete, womit ger 
woͤhnlich den Pferden zur Ader gelaſſen wird, derſchie⸗ 
dene Locher hinein, und druͤckt das Waſſer heraus. So⸗ 
bald fie trocken geworden, reibt mapfolgende Salbe ein: 
Gepulverte Spaniſche Fliegen, 1 Quenutchen, 
phorbium-Gummi, * Quentchen, 
Schweinfett, 2 Loth; Alles zufanmengsmifiht, 
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Man loͤßt nun die Stelle unberührt, big ſie vollkom⸗ 
men geheilt iſt. J 

Wenn durch den Druck des Sattels ein Brand⸗ 
fleck, das heißt, eine harte Haut, wie gebranntes 
Leder, entſtanden iſt, ſo muß dieſe taͤglich mit Gaͤnſe⸗ 
oder Schweinfett eingerieben werden; fie loͤſet ſich 
hiernach zuerſt am Rande los. Das Abgeloͤſete wir 
mit einer Scheere abgeſchnitten, und damit ſo lange 
fortgefahren, bis der Brandfleck gaͤnzlich abgeloͤſet 
undlosgeſchnitten worden iſt; alsdann heilt die Wunde 
von ſelbſt zu, Oeſters gehen. auch: die Theile unter 
dem. Brandflefe.in.-Citer über, und loͤſen ihn ab; 
iſt nun diefes der Fall, fo muß er, ſo, weit er hart 
iſt, weggeſchnitten werden. -Auf.die Wunde freut 
man hin und wieder aebrarınte, gu Pülver geriebene 
Schuhſohlen, hit. ſoſche · von dem ausgefloffenen | 
Eiter rein, und beföndert dadurch ihre Heilung, Man 
kann auch den Rand des Branpdfledes, wenn er feſt 
ſitzt, mit Fett loͤſen, dann herausfehneiben, und bie 
Wunde mit dem Pulver von gebrannten Schuhſohlen 

. zubeilen; nie muß man uber zugeben, baß-ihn cin 
ESchmid mir einer Zange hergusreiße. 

Es geſchieht auch ſehr häufig, daß die Theile 
unter der Haut durch den Druck des Sattels ge: 
querfche werden, worauf fie dann In Eiter uͤberge⸗ 
hen, und wenn die dabei entflandene Geſchwulſt 
zertheilt ift, fo fühle man alsdann den Eiter unter 
der Haut: Diefem muß alsdann fogleich Luft ge; 
macht werben): indem man nicht erſt fo lange war: 
warten: Darf, bie er von ſelbſt Hervordringt; denn 
er koͤnnte fich während biefer Zeit Durch die Muss 
fein drängen, und Fiſteln erzeugen, ober wohl gar 
die Bänder und Knochen anfrefien, Man muß den 
Einfehnirt, fo viel glg moglich, immer nach unten 
machen, damit der Eiter freien’ Abflug habe, Iſt 
dieſcs gefdehen, jo muß man: einen Finger im die 
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Wunbe legen und unterſuchen, ob nicht nach unter⸗ 
halb Hoͤhlungen gehen, weiche; wenn man fie fin; 
det, bis auf den Grund. aufgefchnirten'werden müf- 
‚fen, weil fich der Eiter Karin anſammelt und Immer 
weiter frißt. Fließt nach erfolgter Deffnung fein 
Blut mehr aus. ver Wunde, ſor mi:ß das, mas. 
"Dawson -um:.biefelbe beſindlich ;ift,; rein ab: maſchen. 
und fie. darauf mit trochenem Werg bedeckt werben; 
Seht folgenden Tag wird ſie von dem darin geron⸗ | 
nenenBlute fauber: gersiniger.; und ebenfalls; Wera, 
‘worauf. man jedech foldende Salbe gefrichen,. var⸗ 
aber gelegt: 
fein ‚grühlnerter. Bringen; | —* * 
Waſtix⸗Gummi, 
Weihrauch—⸗/ 
—1 J Bu 
geppelfatbe, 76 
Lorbeertl, Ä J 
Xergentindts von jedem zwei, Rah: 
AMlleſ — —— ——— 1J 
Mit dem ˖Gebrauche dieſer Salbe kann man, wenn 
naͤmlich die Wunde von dem ausgefloſſenen Eiter 
rein gehalten witd, bis jur gänzlichen Heitung foͤrt⸗ 
fahren.“ Es iaffen ſich überhaupt alle Wunden am. 
Widerriß, oder Schufte, wie der Landmann dieſe 
Stelle nennt, wenn fie auch etwab kief ſind, und 
der Eiter mir abftleßen. kann, durch, dieſe Salbe hei⸗ 
len, wenn man Werg oder Flachs'locker Mſammen⸗ 
legt, dieſes damit beſtreicht, und auf die zunde legt; 
nur muß man dieſe damit necht verſtopfen; damit der 
Ausfluß des. Eiters dadurch nicht zuruͤckgehatten 
‚werde. : Alleıdtefe Arsen der Verletzungen, die auch 
‚vom Drude ver Sielenkiſſen ine koͤnnen, hei⸗ 
len um ſo ſchneller, wenn dag Pferd gefchont werben 
' Tann, muß: man es aber dabei gebrauchen,’ fo dürfen: 
weder Sattel noch Sielenfiffen auf die verwundert 
Stelle: gelegt werben, weil . der Schaben- 14 
lich 
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lich ſchlimmer wird. Iſt dieſer ſchon veraltet, und 
N. ‚find ſchon Fiſteln entſtanden, ober wohl gar bie 
* Bänder, die Knorpel ober die Knochen angefteflen, 
- fo muß das Pferd. einem geſchickten Arzte überge 
ben werben. — 
Hier wird noch anzufuͤhren noͤthig ſeyn, daß, 
‚wenn durch die: Satteldecke eine Verwundung entſteht. 
und ſich auch ſchon das fogenarinte faule Fieiſch ein 
gefunden hat, ſo darf man Fein klebendes Pflaſter 
‚ auflegen, wie es gewoͤhnlich die Schmiede zu ma⸗ 
chen pflegen, um':babucd, einen Schaden, ſtatt zu 
heilen, unbeilbar zu machen, fondem man muf, 
‚ ohne lange zu zaubern, Die Aetzmittel in Anmendung 
bringen. Die Operation mit den Aeßmitteln ge 
ſchieht auf folgende Weife: Man nimmt ein finger | 
bicfes Eifen, macht es glühend, und beenne damit, 
nad) Verhaͤltniß der Geſchwuiſt, zwei, drei }bis vie 
Löcher Hintin,. und verſtopft ſolche mit Werg, nel 
ches in Mercurium. sublimaram: eingetaucht wor 
: den. Innerhalb vier Tagen mich. eine Rufe, ſammt 
dem Werge bavon weafallen; Kann muß man den 
Ort ſauber mit warmen Wafler und Seife auswafchen, 
„and mit der ‚oben angeführten, grünen Wundſalbe 
-. fohmieren, Wenn. man es dag zweitemal fohmirt. 
o nimmt man ein ‚halbes Quart Weineſſig und vie 
'..: Loth Kupfers oder blauen. Vitriol, laͤßt ihn darin 
zergahen, und tunft den Ort. mit dem Waſſer, dami 
Kein wildes Floiſch wachſe, welches auch. Durch dat 
. mufgeftrense: Pulver von blauem Vitriol verhinsen 
Werd . Type 
+  . Inder Behandlung und Wartung ber Pferd, 
welche auf Befehl des Wohlfahrtsausſchuſſes zu 
" # Paris, zur. Zeit ‘ber Republif- aufgeſetzt, gebrudt, 
mund an. alle. Adminiftrationen: bei den. Armeen un! 
4m Innern ber Republif, im Monat Fructidor dis 
eier Jahres, vertheilt worden, heißt 'eg: 
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g.2.Muͤſſen fie (bie Conducteute det Pferde, 
aberhu⸗ des Trains) dahin ſehen, daß alle Theile 
des Geſchirres in gutem Zuſtande find, uͤnd die 
Pferde nicht gedruͤckt oder verwundet werden. Durch 
‚Das Drüden.der Sättel, der Kummte und Kiffen, 
entfteben Verhärtungen und Verflopfungen, am Hals, 
‚dem Widerriß und auf dem Rüden, wodurch die 
Pferde dann auf lange Zeit zum Arbeiten untauglich 
werden. 
$. 3. Dieſem Allen vorzubeugen, muͤſſen die 
Conduͤcteure das Geſchirr, fo oft es naß. und dann 
trocken und Kart geworben ift, Flopfen und einſchmie⸗ 
ren laſſen; iſt es aber zu eng, und druͤckt oder hin⸗ 
dert bie: Bewegung deu! Pferdes, ſo muß es op 
getrennt und verbeffere werden, 
Unter ber; Vorfichtomaaßregelni im Sommer wird 
. . H. 14 geſagt: : 
Beim Ankommen muͤſſen die Pferde abgeſchirrt 
und mit Stroh abgerieben werden. Man gießt ein 
SGlas Eſſig in zwei Kannen Waſſer, und waſcht ih⸗ 
nern damit die Naſe; den Mund, den Kopf, den 
. Rüden und alle Theile des Körpers ab, worauf. dag 
Geſchirr gelegen hat. 
RFerner heißt es: Wenn die Canductrure „bie 
Worſchriften: der $. 8.2; 3 und 14 genau beob- 
‘ ‚achten, fd haben fie. besgteichen Fälle nicht zu? bes 
fürchten; ereignen fie ſich demungeachtet, ſo legen fie, 
ifobald das Pferd ausgeſchirrt worden, eine mit etidas 
Salzwaſſer und ein wenig Branntwein angefeuchtete 
Kompreſſe auf den ſchlimmen Fleck, und erhalten fie 
nafeucht bis. zur weiteren Reife. Während ber 
laffen ſie das Kumntt ‚oder das Kiffen‘, Sattef ic, 
ausbeffern, und wenn bei der Ahreife noch eine 
Geſchwulſt oder Wunde vorhanden it, : fo legen fie 
ben Sattel ’dber das Kiſſen weiter zurüch,: oder laffen, 
wie oben erwähnt, eine. rue Kompreſſe darauf lies 
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.. gen, welche wenigſtens alle zwei Stunden wieder 
angefeuht wird, - an & 
Pratie Eonomifches agazin, Ir Jr 212. 
v. Zyllnhardt Reitkunſt, . 231 * | u 
Fraͤnkiſche Sanımlungen IV. 
Berliner Intelligenz= Blatt, Jahrg. 1786, Nr. =, ©. 


1773 Jahrg. 1790, Ar. 221, ©. 993. - 
J Oeloremſches Mortefeuilte IL, ©. 397. . 
Braunſchweigiſches Magazin, 1788, ©: 767.- 
Mund, Kanbwirthfchaftliches Magazin, 1738, ates 
Quart., ©. 146. 
Bobertfon's frdeagneituf, Ste Aufl; Wien, ‚1789, 
+. 1ISI U. 
Rohlrer!d: allgemeines Vichargneibuch ger Aa Mr 
Berlin, 1820, ©. 38 mh 5 .;: 
Sattelfiſch, f-Lutjane, im Seppicment, 
Sarteifliege, ſ. unter. Fliege, in Supplement. 
Gerreifrei, ein Bei⸗ und Nebenwart, weiches nur als 
erſteres von gewiſſen Landgütern in einigen Gegenden 
gebraucht wird. EinSattelfrdier Dof, ein freier 
Hof, ein Sutseih of, zum Unterſchiede: von Kimem 
dienſtharen ober unterthänigen. Ein Srartte Ifnieder, 
Der Beſitzer eines ſolchen ſattelfreien Gutes, der:im 
Niederdeutſchen auch. :ein. ‚Sattelböfer :heißr. 
Niederſ. fadelfrii, Das Wort Sattel wird bier 
auf verſchiedene Art erklaͤrt. Im dem Bremiſch⸗ Nies 
der ſoaͤchſiſchen Woͤrterbuche heißen fattel freie us 
tar, welche don Ritterdjenſten frei find, ‚uuh"nad) 
ve dieſer Erklaͤrung wuͤrde Sa tel figürlich das Ritters 
. , 2ferb bedeuten; da aber. Dig fastelfreien Suter in Mies 
‚. berforhfen keine Ritter ſendern Bauerguͤter, welche 
‚ohnehin kein Ritterpferd geben, ſind, fo miß Sat⸗ 
tel hier wohl unmittelbar. zu figen gehören, einen 
fee Sig zu begeishnen; * auch, Sattelhof und 
Sattellehen. .:2 oh 
| CS arebgurr, Derienige Sur, "womit dir. Sättel auf 
", „ bem Pferde feft setshnalk wirds ſ. unter Sarteln. 
Sattelgut, ſ. Sattethof. 30 * 
at⸗ 
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Sattelhammer, Sattlerhammer, ein langer ſchma⸗ 
ler Hammer der Sattler, die gelben Nägel damit eins 
zufchlagen; 1. 2h..123, ©. 387. Br 

Satrelbof, Satrelgut, ſattelfreie Höfe der Guͤ⸗ 

ter, Niederſ. Sadelhof. im Oberdeutſch. Siedel⸗ 
hof, ein Gut, welches einen Sattelfreien Hof bat, 
oder felbft yon allen Dienften frei iſt. Es führen 
diefen Namen in dem Braunfchmeigifchen fomahi 
einige abeliche, als andere von Bauern befeffene Säfe - 
und Güter, Sie haben ihre Benennung, wie. fchon 
oben angeführt worden, wahrfcheinlih von Sedal 
ober Sedel, welches einen Sig oder Aufenthalt bedeu- 
tetz: denn eg heißt zum Beifpiel in dem —— 


de A, 1542, cit. ap. Stinb. de Jur. villic. P. 
258: „Wenn auch ein Rittermaͤßig Mann, auf ſei⸗ 
nen eigenen Guͤtern daſſelbe zu verſorgen wohnete.olfer 
darauf zu ziehen betacht, das folLer, fo fern er. Fpis 
nen Siß oder Sattelhof hätte; wie ander fein Ritters 
gut frey haben und gebrauchen.” In dem Saljthas 
ler Aofehien vom „Jahre 1597: „Und fie dieſelbigen zu 
ihren eigenen habenden adelichen. Sißen oder frepen 
Sattelhoͤffen pleiblich gebrauchen wollen." In dgm 
Weißthum des Buͤdinger Waldes *) wird die Gr. 
bauung eines Wohnhaufes der Sedel-Bume:ge: 
nannt, Im Lateinischen wird bag. Wort sedile, wie 

. sella, auf gleidye Weife gebraucht, und.daburch auch 
ber Sigund Aufenthalt eines Koloniſten angezeigt Br 

Ä u 


*) De Anno 1425 ap, Lunig R. A. Spicil, Secul, II Th. 1609, 
*5) Zum Beifpiel tt: det Urkunde Caroli C, ap. Hemerelim 
ın August. Viromand, an Begesto .p, 38 ap- du Erepne 
v. Sedes: Et in Domitionis monte tria sedeſia cum vineis - 
ad se pertinentibus, In Vico 'quoque sediälum unum’ad 
oflicium peragendum lavandaorıum ‚vestumentorum cum ge- 
mina lavendario, gu in eo habitare videtur. Charta &e- 
reigeri Episcop, Vardun. ap,Eund, c. |, Dedimus pie 
terea — mansa decem cum sedilibus, ad eadem wmansa 
ertinentibus, {N dem Capit. Car. Calvi Til, 36. c. 30, 
ansa quae tenent — vendunt et tantummodo sellam 
getinen!. 


\ 
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Hr. v Goebel, daß fie ihren Urſprung daher erhal⸗ 
ten, daß die Edelleute die Güter Ihrer Bauern dder 
auch von Andern an ſich gebracht, folche mit ihren 
Guͤtern verbunden und fie darauf von dem Fürffen 
zu Lehen empfangen. hätten, allein wenn dieg gleich 
der Fall ſeyn Fann, daf in den neuern Zeiten die Ebel⸗ 
leute zuweilen die Güter der Bauern an ſich gebracht 
haben, wovon die von dem genannten Schriftſteller 
angeführte Braunſchweig⸗Luͤneburgiſche Schaßork- 
nung vom Fahre 1619 einen deutlichen Beweis giebt, 
wo es heiße; „Gleich als viele von unfer Ritterfchaft 
und andere ganze und halbe Meyers auch Roͤth⸗ 
Hoͤffe⸗⸗⸗ an fich gebracht,” fo iſt Doch nicht erſichtlich, 
warum inan den Sattelhoͤfen gerade einen folchen 
Urfprung zufchreiben will, da cs überdies befannt if, 
daß die Edelleute von Alters her in allen Provinzen 
Leben» und andere Güter befeflen , von welchen fie 
diefe und jene Ländereyen ivieber an die Bauern ber: 
lieben haben; auch reitet insbefondere die Benen⸗ 
nung der Sattelhöfe ſelbſt dawider und zeigt an, daß 
dadurch die zum Sitz und Aufenthalt der Edelleute 
gewidmeten Öuter angedeutet werden; auch bezeugt 
Strube, daß in den alten und neuen Lehenbriefen die 
adlichen Güter, ja felbft die Stammhäufer vieler an⸗ 
fehnlichen Familien Sattel: oder Sedelhöfe genannt 
werden, wobei er noch bemerft, daß der in der cit, 
J. p. 256 befindlichen Urfunde deA. 1559 fo ge 
nannte Kitterhof tho Gledy in des Bilchof 
Berndes zu Hildesheim Saalbuch vom Tahre 
1453 ein Sadel-Hov benannt werde. In dem 
Lehnbrief bei Lunig *) werden nebft dem Sattel 
hofe auch die Erbgerichte auf demſelben zu Lehn 
ertheilet, welches von Bauerhöfen nicht gut zu 
vermuthen ſteht. Wie nun die Sabelhöfe an 
| In 

2) Corp. Jur, Feudal Germ, Tom, ill, p. 315. In 
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und für fich adeliche Güter find, fo verſteht es fid 
von ſelbſt, daß wenn fie von Edelleuten befeffeh wer 
ben, ihnen auich alle den übrigen aͤdlichen Guͤtern zu 
ftehende Freiheiten zufommen, und fie alſo auch von 
den Steuern und andern auf Bauerpflichtige Güter 
haftenden Beſchwerden befreit ſeyn muͤſſen. Da 
aber die Edelleute zumeilen ‘einige von ihren Sättel: 
höfen, wenn fie befonders von Feiner großen Wich— 
tigfeit waren,’ ben Bauern wieder verliehen, oder 
auch wohl inden [pätern Zeiten an fie verpfaͤndet oder 
wieder kaͤuflich übergeben haben; fo entfteht daraüs die 
zweite Art der Sattelfreien Güter, nämlich Diejenigen, 
welche von den Bauern befefjen werden. Dieſe ba 
ben fich gemeiriglich feiner weitern Freiheiten zu er. 
. freien, ale daß fie von deit Frohnden befreier find, 
welches vermüthlich der vormaligen Beſchaffenheit 
dieſer Güter, weil ſie nämlic) den Edelleuten zuge 
böret, und von benfelben bewöhnt worden, zugufchrei 
‚ben iſt. Indeſſen find auch urfprüngliche adeliche 
Güter dfters mie Frohnden, jedoch erſt nach und nach, 
beſchwert worden, wie aus dem Hecess Salzthal, 
de A, 1597 zu fchließen iſt, wöeg beißt: „Wenn 
dero von Adel rittermaͤßige Guter, welche don alter, 
biß fie Bürgern oder Bauern verfegt oder wiederkaͤuff⸗ 
lich ausgethan worden, Yon Herren Dienſten beiweißs 
li) frei gemwefen, hernach don ihnen wieder eingelöfer 
worden, föllen diefelbige ihre vorige Freiheit wieder nur 
erlangen,” Die Steuern, fo wie alle andere gerheine 
Abgaben muͤſſen hingegen davon abgeführt werden 
und iſt folglich immer die Vermuthung wider den 
Bauer Oder eine andere unfreie Perſon, welche :fol 
hen Sattelhof befißt, wie folches v. Goebel ange: 
“ führt, deffen Gründe eigenelich nur bei dieſer letztern 
"Art vor Sarteihöfen Statt finden. Ein befänderes 
Beifpiel, daß ein fülcher Sattelhof nicht allein an 
einen Edelmann zum Afterlehen ertheilt gewefen, fon- 
dern 
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dern auch von dem Aflerlehensmann wieder veraͤußert 
und dieſe Veraͤußerung von dem Ober⸗ Lehensherrn 
bekraͤftiget worden, fuͤhrt Goͤbel an, und heißt es in 
der Bekraͤftigung Herzogs Magni de Anno 1373: 
„dat we hebben ghelecht un gelaten uſemen ⸗Rade⸗⸗ 
and der ganzen Menheyt uſes Wiebeldes to Sche⸗ 
ninghe einen Hoff, den fe kofft hebben von Johanſe 
van Dalem und van ſynen Erven dat fin Sedelhoff 
was; um geghen den Esdecke Dore lit, un den Her, 
Anne van Heymborch van ung to Lene haͤbde, un de: 
van Daferh vortan nan Hern Annen, ledig im vri to 
prigeıne Wiebelde, alß he ufe wefen hefft wente an 
deffe tyd.“ — Ein Sättelhof iff demnach ein Hof 
ober Gut, welches von den. Beſchwerden der Bauer⸗ 


guͤter entweder ganz oder zum Theil befreiet und mit 


einer Wohnung für den Beſitzer verſehen iſt, zu der 
mehrere Pertinenzien gehoͤren. 
Ueb⸗ r die Sattelhöfe beren Strchte und Freiheiten, 


mit Urkunden, von D. J. L. E. Puͤttmann. Leip⸗ 
ig, 1788. 


v. —* nung von benen Bauergltern ꝛc. 


Sattelholz, Nor Dameritani ches Sattelholz eine 
Benennung der Nordamerikaniſchen Pappel, 


ſ. unter Pappel, Th. 107, S. 381. Sie wird » 


auch Sattelholzbaum, Schwammholz⸗ 
baum, Takamahakabaum genannt, Auch fal⸗ 
ſcher Sattelholzbaum, jedoch iſt es nicht gez 
wiß, ob alle dieſe. Benennungen einer und derſelben 
Pappelart angehoͤren. 
Satrelboigbaum,[. den vorhergehenden Artikel. 
Sattelkammer, eine Kammer, ein Zimmer oder ein 
Saal, in welchem die Sättel und anderes Reitzeug 
verwahrt werden, f. auch Dferbegefhirrfam mer, 
_ im Art. Kutfcher, 3h37, Si 448. 
Sattelknecht, ein Knecht welcher nur mit Reitpferben 


zu 





x 
‘ 
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zu thun hat, diefelben fattele und abfattelt. In den 
Marftällen hat der Sattelfnecht die Sattelfamme: 
unter feiner Aufſicht und ift der erfte Reitknecht feines 
Herrn; zuweilen hat er noch den Leibknecht vor 
fih. In dem Ober - Stallmeifter : Amte zu Wien, 
war ehemals der Dienft eines Sattelknechtes fehr an 
fehnlich, fo daß vornehme Leute folchen anzunehmen 
kein Bedenken trugen. 
Sattelknopf, der erhöhete Knopf vorn in ber Mitte 
des vordern Sattelbaumes an einem Reitfattel, der 
bei einigen Sattlern der Afterfnopf genannt wirt; 
fe. auch unter Sattelbogen und Satteln. 

Sattelkraͤhe, f. unter Krähe, Th. 46, ©, 509. 

Sattelkuͤſſen, der mit Haaren in Geſtalt eines Kiffen: 
ausgeftopfte Theil eines Sattels; imgleichen eine Arı 
weicher Sättel, welche Fein Holzwerk haben, fon 
dern nur aus einem ausgeftopften Kiffen beftehen. 

Battellehen, in einigen Gegenden ein Lehengut, tel 
ches ſtatt der Dienfte dem Lehenshertn eln gefatteltes 
Pferd ftellt, da dann ein ſolches Gut von einem Kir 
tergute nicht fehr verfchieden feyn würde. Mach An: 
dern ift es ein Lehengut, welches flatt der Lehenwahre 
ein gefatteltes Pferd giebt; f. auch d. Art, Lehen, 
Th. 69, ©. 345, und Ritterpferd, Th. 125, 

Sattelmuſchel, Engliſcher Sattel, Ostrea Ephip- 
pium Linn,, eine Art Auftern, wegen ihrer ehr: 

iichkeit mit einem Sattel. — 
Sattelmuſchelthier, die Auſter, welche in der vor. 

hererwaͤhnten Mufchel fißt, und welches gefpeift 
wird, wie die übrigen Auftern; ſ. Aufter, Th.5, 

. S. 290 uf. - 

Sacteln, regelmäßiges thaͤtiges Zeitwort, dem Pferde 
den Sattel auflegen und folchen an ihm befeſtigen. 
‚Ein Pferdfarreln. Es ift noch niche gefan 
tele; Niederſ. fabeln, Schwed. 'Sadla, Engl 

8addle. | 

- Bar 








Ueberdas Satteln oder die Sattelun 

im Allgemeinen. Die Beſchwerlichkeit, f 
auf dem nadten Rüden des Pferdes bei allen Ber 
wegungen befielben feft zu erhatten, umd felbgft Vers 
richtungen, wie die-Uebungen der Reiterei mit der 
‚Zange den Säbel, Karabiner ır., auf ihm vorzu⸗ 
nehmen, waren wohl die Veranlaſſung zur Erfin⸗ 
dung bes Sattels; und gewiß wurde zuerſt ber Kris 
ger zu Pferde mit ihm ausgeruftet, damit er bei - 
jeder Gelegenheit auf dem Pferde ausdauern, feine 
Waffen durch Feſtſitzen gehörig gebrauchen, und die 
noͤthigſten Beduͤrfniſſe hieran befeftigen Fonnte. Uns 
ter den vielen Saͤtteln, welche nach und nach in 
Gebrauch kamen, zeichnen fich befonders aug: ber 
Deutſche oder Schulfettel, der Fran zoͤſi⸗ 
ſche Sattel, der Engliſche und der Ungaris . 
fhe Sattel. Diefe Sättel unterfcheiden fich in 
Hinficht ihres Baues und ihres Gebrauches fo fehr ' 
von einander, daß alle übrige, Ihrer Form nach, 
als Abarten ihnen untergeordnet werden koͤnnen 
nur das Reitfifen macht bavon eine Ausnahme, 
welches; wegen feiner großen Unvollſtaͤndigkeit, im 
Vergleiche mit einem gut gebauten Sattet, Feine 
Ruͤckſicht verdient. 

Ein Unterricht über vollſtaͤnbdige Sattelung 
mit ber Ausrüffung zum Kriege oder zur Reife, hat’ 
fih über vier Hauprgegenflände zu verbreiten, naͤm⸗ 
fih: 1) über die Theile des Sattels feldft; 
2) über die Theile feiner Befeffigung; 3) 
über die Theile zur Zierde und Reinlichfeie 
und 4) über die Theile zur ganz vollſtaͤndi— 
gen Ausrüftung bes Kriegers zu Pferde 

und eines Reifenben. | G6 

Die Theile des Sattels ſelbſt aus-de- 
nen alle Sättel, bis auf den Umgarifchen, beſtehen, 
find: Die Bäume oder Orte, ‚Die Stege, die Rame 

Dec, techn. Mc, CAXXVI. Theil, Uu mer, 


— 


Sattein. x 
würden Heid die Hintern Gliedmaßen im Tragen, 


Fortſchreiten und Nachdruͤcken gehindert, aus wel⸗ 
chem; beſonders für ſchwache Pferde, leicht mehrere 


Gebrechen und ſogar Dienftuntanglichfeit entftehen 
. Fans. Das Zurüdfarteln ift übrigens dem Pferde 
befonders befchmerlich, ea wird dadurch zu Widerſetz⸗ 
lichfeiten, als.. zum. Rüdenmachen, Ausfchlagen, 
Bocken sc. gereigt. Um zu erkennen, ob ber Sats 


tel gehörig in der Mitte, alfo weder zu weit vorn, 


noch zu weit. hinten. liege, „giebt es mehrere, auf: Er⸗ 
fahrung gegrüridete Regeln, welche ungefähr darin 


befteben: ı) jeder Sattel, ohne Ausnahme, foll in 
und auf. der. Mitte der Länge und. der Breite des 


Pferberumpfes. liegen, Die Körperlänge: wird das 
durch von einer. Bugfpiße bis zum. hervorftehendften 
Theile des Gefäßes,: und die Breite, von einer Rip- 


penfeite zur andern geneflen, da wo die Mitte ber 


Laͤnge iſt. — 2) Richtet fich die Größe des Sat 
tels nach der des Pferbes, fo. with. er. eine Handbreit 
Hinter dem erhabenfen Theile des: Widerriſſes zu lies 
gen anfangen und fo.nicht die, freien Bewegungen 


der Schultern fißren. — 3) Ein gut gebauter Gar _ 


- tal von den vier eben erwähnten Hanptgattungen, 
: wird, wenn er-gut Tiegt, auch waagerecht gerichtet 


[| 


ſeyn, das ft, es fiegen dann waſſerrecht: beim Schub . 
fattel, die oberſten Paufchenpuefte; beim. Franzoͤſi⸗ 


ſchen Sattel der pordere und hintere oberfte Theil des 
Sitzes; beim Engliſchen Sattel, der Kuopf und ber 
Rand — und beim Ungasifchen Bastel, der vordere 
und der- hintere Loͤffel. 

Die Größe des Sattels, und R auch der Ums 
fang, den er auf dem Pferderüdien einnimmt, wirb 
durch bie Bequemlichkeit des Reitexs beftimmt. Das 
init aber die Theile des Pferbed, welche unter dem 
Satiel liegen, ‚nicht verlegt werben, muß ſich bie 

Sautlauflas vorguguch ec der Kippenmöl 
‚ q ng 





76 Satteln. 
dung richten, wobei jedoch beſonders zu beachten if, 
Daß die Mädenwirbeibeine, welche in der Mit 
Ddurchlaufen, wegen ihrer Stachelfortfege, die bleß 
- mitt Haut bedeckt find, und fehr leicht befchäbiger wer 
den fönnen, von allem Drucke befreit ſeyn muͤſſen 
Aus diefem Grumde kann die Auflage des Sattis 
. nur auf den, atiter ihm liegenden Rippen Statt fir 
“den; weil dieſe durch Müsfelfchichten gegen har 
. "Reibung und alfe gegen Entzundung gefichert fin, 
and wegen ihrer Stärfe und Woͤlbung viel tragen 
en 
| Was die Farm des Sattels in Müdlic 
des Satteins anbetrifft, ſo muß diefe dem Si 
des Reitees, und zwar nach dem Umfange- fein 
Gefaͤßes and’fehue Schenkel, ſo wie dem Bau di 
Pferderuͤckens vollfommen. enifprechen, Damit er du 
Wwo es ſchaͤdtich iR, frei, und da, wo es norhwen 
dig iſt, wohl aufliege. Derjenige Sattel ift al 
als fehlerhaft zu betrachten; wehrt ſich feine Baͤum 
und Stege wicht nad) der Woibung Der Rippen 
auf. die fie zu ſiegen Fonmmeh, richten. ©ind |i 
zu enge,-fo Aehen die. unteren Spitzen ber vorderen 
+ Bäume auf die Schultermusfeln und ‚hemmen ii 
Beweglichkeit. durch Druͤcken und Schmerz ; eb 
ſo laſſen fie den vorderen Satteltchen nicht hinlaͤn 
lich ſenken; wodurch ber Kopf zu hoch ſteht mn) 
das Vorafelen. des Sattels entſtehen muß. Ein 
- Hingegan die vorderen Bäume zu weir, "fo fiehen 
fie von den Rippen’ ab und nehfrien feinen hiv 
reichenden Antheil am Tragen; die Kammer finlt 
zu tief und kann keit den Widerriß, durch Auf 
: liegen, derwunden.. .* 
unter dem Sattelgeruͤfteverſteht mandi 
" Bufammenfebumg der Sattelbaͤume, der Stege un 
des Kammerbogens. Während etſtete ſich, wie de 
reits bemerkt worden, nach ben Pferberippen vi) 
— ——* | ten 








| 0): ee © 


ef müffen, iſt lehterer da, um durch feine koyen- - 
* mäßige Form, die Auflage der vorderen Sattelhaͤume 
auf den Wiberriß, und folglich auf: Die’ uͤbrigen 
Ruͤckenwirbelbeine, zu hindern, ind ſonach eine. Kama: 
mer: zu biſden, die dev Luft den Zutritt zu. einem 
- wichtigen Iheile des. Ruͤckens, der: unter. dem Cats 
tel. tiegt, verſchafft. Es muß hier noch bemerkt 

- werden, daß die Theile des Sattelgeruͤſſes, wekhe 
- zur Auflage beftimme find, ſich nah der Form 
der Auflagsflächen. richten ſollen; ſie muͤſſen dabei 
breit und abgerundet ſeyn, daß Feine Kante eine 
Verletzung erziugen: kann. Die hinteren. Sattel⸗ 
baͤume müffen flachei, als die vorderen zuſammen⸗ 
gefeßt werden, indem fie erſt dann dev Beſchaffen⸗ 
heit der, ben Landen zunaͤchſt Heguaden, Rippen, 
worauf fie, ohne erftare zu berähren, liegen, ent 
fpreben. — Die Stege. oder die zwei quer 


lianfenden Stück, welche die Sattelbaͤnme verbin⸗ 
den und vorzüglich den Reiter teagen, haben fich 


gleichfalls nach. der Befchaffenheit des Pferderuͤckens 
zu richten; ift viefor tingebogen, ‚fo inuͤſſen fie auch 
abwärts gebogen ſeyn, wäre er aber 'gerabe, fo duͤr⸗ 
fen fie mit feiner Schwingung. verfehen werben, 
: Die Ungarifchen Sättel find daher faft ohne Bie⸗ 
gung, weil fich die Weigarifchen Pferde meift durch 
geradelinige Ruͤcken auszeichnen. Mur dadurch, daß 
fich die Stege nach dem. Bau: bes Mädene rich- 
ten, nehmen. fie einen gehörigen ober vielmehr gleich 
vertheilten Antheil am Tragen. Sie: fliehen, zur 
Biüdung der Kammer bei den vorderen Bäumen, 
ungefähr 3 Zoll, und bei ben hinteren 4 Zoll auss 
einander. — Die Kammer muß ſich nach bein 
Widerriſſe, der bei Feiner Bewegung berührt wers 
den darf, richten. -" Je Höher alſo der Wiberriß ift, - 
deſto hoͤher muß fie gebildet werden. — Die 
Kiffen, das Lager: zwifchen dem Sattelgerüfte und 
un 3 dem 
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bdem Pferderumpfe, muͤſſen, damit Der Meter näher 
mit: dem Pferde verbunden bleibe und alſo mie ſei⸗ 
nem Koͤrper: den Bewegungen leichter folgen koͤnne, 
nicht dicker ſeyn, ais es zur Erreichung ihres Zwe⸗ 
des nothwendig il. Die Ungariſchen Boͤcke dv 
. ben: gewöhnlich zur Unterlage eine mehrfach zufam 
- men gelegte wollene Dede. Beim Sattein mıf 
. mit Sorgfalt darauf gefehen merden, daß die Dece 
„ihre Lage. nicht verliere und. :feine alte mache; fie 
» muß durch Einfahren ‚eines Fingers, vorn wie hin 
en, gut, jedoch fo locker aufgefchnallt werden, daß 
keine Erhitzung der Haut, durch ſtrammes Anſpan⸗ 
‚en, eintreten kann. Der Ueberzug der Kiffen muß 
deshalb aus Leinwand, oder noch befler aus Fla 
nel befteben; weit diefer, wenn. xx vom Schweiße 
durchnaͤßt iſt, bald wieder trocknet und nicht hart 
‚; Wird, wie dieſes beim Leder!der Fall. feyn würde. — 
Der vorberfte-und oberſte Theil bes Sattels, der 
: Knopf, fol fo- niedrig ſeyn, als es die gute Br 
ſchaffenheit der Kammer geflattet; denn wenn her: 
felbe zu ‚bach ift, ſo hindert er die Bewegung ber 
Faͤuſte und ‚Fan. dein Reiter beim Vorwerfen ge 
-fahrlich werden. Mur. ber Ungariſche Sattel macht 
hier eine Ausnahme; denn. er bat, flatt des Knops 
fes, den votberen Löffel, dar aber, beim Tiefführen 
bes Pferbea, welches. befondengdie Ungazifchen Pferde 
‚ bedürfen, ſehr bindertich iſt — Der Sitz mußfeſt 
und eben, das heißt, ohne Gruben und Rauhigkei⸗ 
ten, daher nach einer bequemen Schwingung ausge 
ftopft. feyn. »; Die verſchiedenen Gurte, die der Mu 
‚trage des. Sitzes zur Unterlage ‚dienen, müffen fo feft 
‚als möglich: angefpannt werden, damit fich die Form 
des Sigeg nicht veraͤndere. m , Dadie Pauſchen 
. dem Reiter als Befeftigungsmitsel feines Siges bie 
nen, fo werden auch die Schulſaͤttel vorn und Hinten 
damit verſehen. Sie follen:gleich hoch ſeyn, fo ni 
F fid 


— 
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ſich vlehiateren Pauſthen uach dem’ Schwilnge des 
Reiter⸗Geſoͤßes richten muͤſſen. Ihr Abſtand be⸗ 
traͤgt ungefaͤhr sehn Zoll. Der Franzoͤſiſche Sat⸗ 
ctel hat bloß kleine vordere Pauſchen, die theils zur 
Zierde, theils zur Befeſtigung der Piſtolenholfter die⸗ 
nen. Hinten hat er ſtatt der Pauſchen einen abge⸗ 
rundeten Rand. Der Engliſche Sattel iſt dem, 
Ungariſch en gleich, ohne Pauſchen; fein. hinterer 
Rand ſteht zwar in gleicher. Höhe mit feinem Knopfe, 
er Darf fich jedoch von feinem Siße aus nicht zu ſteil 
enporheben. — DieTafchen bedecken die Bäume, 
die Stege, die Öurtenfirupfen und Schnallen, um 
die Schenfel und Knie. des Reiters. gegen Verlegung 
zu bewahren. Bedient man ſich beim Reiten kurzer 
Stiefein, ſo wird es noͤthig ſeyn, die Taſchen mehrere 
Zoll enter. die Knie reichen zu laffen, Damit die Stie⸗ 
fol und Tafchenränder.nicht zufammentreffen undben . 
Reiter klemmen. Die Form der Tafchen ift bei den 
serfchiedenen Säteeln fehr verfchieden; fie End bald 
ecfig, bald rundlich gebildet, und, müffen in beiden Faͤl⸗ 
len fo breit feyn, daß die Schenkel Des. Reiters nicht 
an das Pferd zu liegen. fommen. 
Beim Satteln kommen nun noch ferner die 
verfchiedenen. Gurte in Betrachtung, von denen 
man Kreuze, Mittels und Obergurte hat. 
Die Kreuzgurte, Dauptbauchgurte, Fig. 7690, 
müffen wenigſtens 4 Zoll breit, an beiden Enden auf 
Schuhlänge geſpalten und mit vier Schnallen. verfes - 
ben feyn. Dieſer Gurt: iſt zwei. getrennten Bauchgur⸗ 
ten darum vorzuziehen, weit leßtere nicht fo gleichfoͤr⸗ 
mig angezöger werden Fönnen, und bei ungeſchicktem 
Gurten leicht Gelegenheit zum Klemmen der Haut ges 
ben fönnen. Der Ungarifhe Sattel enehält, ſtatt 
diefer Gurte, einen drei Zoll breiten Riemen, beran 
jeder Seite mte einer Schnalle und doppeltem Dorn, 
an einer gleichfallg Iedernen Strupfe befeftiget wird. 
| Ä . Mn4 Der 





Das Bo rberzeug beftebe aus gmwei oder 





mehreren Riemen, die au den Sattel angefchualit 


find, um die Schultern und die Bruft herumlaufen, 
und: bie bei mageren Pferden und bein Bergaufreisen 
‚den Sattel gegen das Zuruͤckgleiten fichern. - Der 
Bruftrieien folk oberhalb den Bugſpitzen liegen, 
und fo weit fenn, ala es die Bewegung der Schulter 
‚biätter fordert; denn wäre derfelbe zu enge gefchnällt, 


fo würde er. nicht nur bie Beweglishfett, fondern fr 


gar Das Arhemboten, durch den Druck auf die Luft: 
roͤhre, hindern. — Das Englifche Halsbeud, - 
mit einem untern Riemen verſehn, der in die Obetgurte 
eingefchnalle wird; dient Hfter als Erfah deg Vorder⸗ 
zeuges. Iſt das Pferd entweder mit dem Martins 
gal ober dem einfachen Sprungriemen verſehen, ſo 
iſt die Anwendung des Vorderzeuges, oder bes Hals⸗ 
- banbes, unvermeiblich, weil fich fonft der lange Rie⸗ 
men vor ben Beinen zu frei bewegen würde. — 
Der Schweifriemen. beftebt aus einem Riemen, 
welcher an einem Ende mit einer langen Strupfe, in 
: der Mitte mit eine Schnalle, und am anderen Ende 





mit einer Schlinge verſehen if, Er wird mit der 


. Strupfe: an: dem hinteren Sattelbaume, und mittelft 
: der Schlinge, weiche Metze heiße, um die Schweifs 
. rübe befeſtiget, damit hai wohlbeleibten Pferden und 
beim Bergabreiten der Grtelgegen das Borgleiten art 


dem Widerriß ‚verhindert werde. Bei der Reiterei 


wurden über das Kreuz laufende Hinterzeuge einge 
- führt, um dem Verlieren des Hireerzeuges beim Ab⸗ 
: fpringen eines Riemchens ‘oder einer Schnalle vor⸗ 
zubengen. Damit bie Schweifrübe durch bie Metze 
nicht. befchäbiget werde, muß bie feßtere. recht rund 
und ungefähr Singers dick ſen. 

Die-Verfchönerungstheile der Sättel, 
die Schaberadfen Bienen nicht allein zur Zierbe, 
fondern fie haben auch den. Nugen, daß des Reiters 

Yu 5 


Klei⸗ 
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mit dem Satut, und dieſtrhalb ſind an den vor⸗ 
derften Enden der Stege eiferne Kramnen angebracht, 


in denen die Riemen befeſtiget find, und auf⸗ und ab⸗ 


waͤrts gezogen werben koͤnnen. Die Riemen muͤſſen 
ſtark, md fo lang zu ſchnallen fepn, Daß ſie jeper 

große Reiter brauchen kann. Das: Maaß bes Eins 
ſchnallens wird. gewöhnlich nach der Laͤnge des ausge⸗ 
ſtreckten Armes, von der Fingerſpitze bis zur Achſel⸗ 
grube gerechnet, ‚gemeflen, welche der Entfernung 
zwilchen dem VBuͤgelroſte und der Krampe gleich) 
. fommt. Sitzt der Reiter zu Pferde, ſo wird der Mies 
men burch den Gebrauch bes Buͤgels nach außen ges 

dreht, — Die Piſtolenholfter werden gewoͤhn⸗ 
lich am Sattelknopfe und weiter ungen, .an beiden 
. Seiten des. Sattels oder bes Vordergeuges, auch yf⸗ 
. ‚ser durch die Obergurte, beſeſtiget. Beim Einſtek⸗ 
fen der Piſtolen iſt zu merken, daß die Ausbiegung 
der Schaͤfte vorwärts, zu, liegen muͤſſe, damit ſie nicht 


bei/einer entgegengeſetzten Lage dem Reiter beſchwer⸗ 


lich oder gar ſchaͤdlich werden möge. Uebrigens muͤſſen 
. bie, Holfter von ſtarkem Leber, ſteif, und fo gebrannt 
. feyn, daß ſie den Piftolen genau .anpaffen; f. auch 
Th. 123, ©,397.. — Das Packk iſſen wirk bins 
ter dem Sattel, ‚unter ‚ben. Schweifriemen, an dem 
erfteren mie Riemen befeflige. Es muß, gleich dem 
Sattelkiſſen, gut und Dicht, and zu beiden Seiten 
der Riffeneinne, mit Pferbehagren ausgeftoptt ſeyn. 
Das Packkiſſen wird nur beim Mantelſack angewen⸗ 
det; iſt daher der Reiter ſtatt des lezteren mit Pack- 
taſchen berieben, ſo bleibe erſteres weg, wogegen jede 
Taſche eine kleine kiſſenartige Ausſtopfung erhält. 
Hat der Reiter viel Gepaͤck, und find ſeine Reiſen an⸗ 
haltend, ſo muß beſondere Sorgfalt auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Packkiſſens gewandt werden; nicht nur, 
daß ſich ſeine Ausdehnung nach dem Umfange des 
Gepaͤckes erweitern muß, ſondern es wird auch Dfter 
noth⸗ 
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wenbig, daß hölzerne Tragfchienen, ober Fiigetliffen 
mit Abfleppungen, um baflelbe herum angebradit 
werben. — Mit Packriemen werben die Mantel 
ſaͤcke, Mäntel und anderes Gepoaͤck des Meiters be; 
feitiget, von defien Beſchaffenheit auch ihre Anzahl 
und ihre Stärke abhaͤngt. — Die Manteifelle, 
weiche bein Mantel zur Decke dienen, werben vorne 
am Eattel gleichfalls mir Riemen aufgefchnallt- — 
Der Mantelſack, ans Tuch oder Leder, f. auch Th. 
84,5. 8, foll zwei Fuß Länge und einen halben Fuß 
Breite und Höhe meſſen. Kin folcher auf dieſe Art 
prismatifch geformter Mantelfadk, iſt den runden oder 
iinderförmigen, welche man bei den Ungariſchen 
Särein ‚ bes Löffels wegen, anwendet, weit vorzu⸗ 
ziehen, indem er auf mehreren Theilen, alſo ruhiger, 
aufliegt, und für die eingepackten Stuͤcke vortheilhaf⸗ 
ter iſt. Es iſt nicht genug. daß ber Mantelfack ges 
nau auf der Mitte des Packkiſſens und ſe dicht wie 
moͤglich an den Sattel zu liegen komme, fondern 
man bat auch beſonders darauf zu-fehen, daß ſein u 
wicht gleihmäßig auf der einen, wie auf der andern 
Seite des Pferderumpfes verthellt ſey. Wer daher 
Geld oder andere ſchwere Körper einzupacken hat, der 
fehe genau darauf, daß fie gleichmäßig abgerheilt, 
und in gleichmäßigen Abfländen von ber Mitte zu lie⸗ 
gen kommen. Kieibungeflüde lege man aber durch 
. bie ganze Länge des Mantelſackes hinein: Nach glei 
chen Grundſaͤtzen richter fich das Packen aller andern 
Gegenſtaͤnde außerhalb des Mantelſackes, und alfo 
- uch: das der Tafchen, eben f6 wie das der Mäntel, 
welche eigen aufgerollt werden: muͤſſen. 

Ehe ich nun zu dem Satteln felbft uͤbergehe, 
will ich erfi ven Bebrauch ober die Anwendung 
ber vier Hauptſaͤttel kurz anführen, Ä 

- De Schulfattel Deutſche Sattel, Fig. 
7693, ber feinen Urfprung wahrfeheinlich aus der Ruͤ⸗ 

x i . ter⸗ 
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terzeit hat, weshalb er auch Ritter⸗ und Turnier⸗ 
ſattel genannt wird, und aus Frankreich zu uns ge⸗ 
kommen zu ſeyn ſcheint, dient auf den Reitbahnen 
oder in den Reitſchulen theils zum Anreiten junger 
Pferde, theils zur erſten Bildung der Schuͤler, Ind 
Ddieſes wegen feiner durch die vorderen und hinteren 
- Papfchen vermehrten Feſtigkeit bes Sitzes. — 
Der Franzoͤſiſche Sattel, Fig:694,ifldem 
Schulſattel in Hinſicht der Form und Haltbarkeitdes 
Sitzes nach am aͤhnlichſten, und iſt in dem Marſtall 
zu Muͤnchen eingefuͤhrt, um die Schuͤler nicht zu 
ſchnell vom Schulſattel zu dem Engliſchen uͤbergehen 
zu laſſen; auch ſeiner Form und Farbe wegen eignet 
er fich als Prachtſattel bei feierlichen Aufzuͤgen; auch 
iſt er bei der ſchweren Reiterei uͤllich. 
Der Engliſche Sattel, Fig. 7695, iſt bei 
ber Campagne⸗Reiterei häufig im Gebrauch, und ſoll, 
nach Hrn. Klatte, feine Entſtehung vorzuͤglich den 
 Sagben und Wertrennen zu verdanfen haben. Nach 
Herrn Schreiner fol erdem Reiter weniger Feſtig⸗ 
feit, als alle übrige darbieten, weil er fich auf ihm, 
wegen feines glatten Ueberzuges nur durch Gleichge⸗ 
"wicht ind flärkern Schenfelfchtuß zu halten vermag; 
nir wegen feiner-Leichtigfeit, wegen det Bequemlichkeit 
beim Auf⸗ und Abfigen, und wegen ber wenigſten 
' Reibung, die beſonders bei heißem Wetter fehr bes 
ſchwerlich wird, iſt er faft allgemein eingeführt wor⸗ 
den. Um nun diefen Sattel auch unter den wibrige 
ften Umſtaͤnden, nämlich bei einem überbauten Hins 
teitheile oder zu ſchmalem Vordertheile, dennoch feine 
' gehörige Lage zu geben, haben die Engländer einen 
Gurt erfunden, welcher auch bei uns umterbem Namen 
des Vorgurtes befannt ift. Dieſer Ourt, Fig. 7696, 
" wird an'bem Widerriffe feftgefchnällt, wodurch das 
- Borfchiebendes Sattels verhindert wird. Das Kiffen 
deſſelben Kaufe nach den Schulterblaͤttern anf vo 
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Seiten duͤnn u, auf der. nach dem Satiel zugekehr⸗ 
ten Seite iſt es aber gerade gepolſtert, Damit der Gar: 


del zwar an demſelben einen Widerhalt findet, ſich 


aber feinesweges heraufidieben und dadurch in feis 
ner Kammer aysgebehnt.werhen Fann, Das Aeußere 


dieſes Borgurts wird meiſt von den „gewöhnlichen 


weißen Öurten verfertiget, inwendig aber mie Leber 


. ausgepolſtert. 


Der Ungarifche Saitei, Sig. 7697, iſt der 


. Sattel für bie. leichte Reitereiz denn er ift nicht nur 


27 


; einfach und dauerhaft, fondern auch am wenigſten 
. Eoftbar. Er verfchafft dem Reiter; durch feine große 


Austhweifung und burch die über ihn gelegte Dede, 


mehr Haltbarkeit im Sigen, als der Englifche und 


dient wegen feiner. beiden Köffel befonderg dazu, dem 


Gepaͤcke mehr Anlehnung und dieferhaib auch mehr 


4 


Feſtigkeit zu verſchaffen. Ob dieſer Sattel eine wirk⸗ 


„liche Erfindung der Ungarn iſt, oder ob.er, mas wahr⸗ 
. feheinlicher zu fepn feheint, durch die Tuͤrken oder an 


bere Orientalifche Völferfhaften, nach Ungarn ge 


‚ bracht worden, laͤßt ſich nicht mit. Gewißheit ‚ange 


‚ ben, fo viel ift aber gewiß,, daß fich diefes. Sattels 
faſt alle Morgenländifche mit der. Reitkunſt einiger 


7 [3 


‚er zu ung heruͤber gekommen. 
Bei diefem Sattel ‚ft befonders zu bemerfen, 


maßen vertraute Völfer bedienen. Aus Ungarn ifl 


daß ſich die Stege genau, nach der Form des 
Pferderuͤckens ſchwingen muͤſſen um nicht bei an 


daltendem Gebrauch durch den Druck nachtheili 


ger, als bie, vorſtehenden Arten von Saͤttein für 
das Pferd zn werben. Der hoͤlzerne Vock iſt das 
Geruͤſte des Sattels, melcher gewöhnlich auf eine 
ſtarke, vierfach zufammengelegre mollene Decke, Woi⸗ 
loek genannt, und. mittelft eines breiten, ledernen 


mn 


. Burtes, zweier Ringe und eines ſchmalen Riemens 


u ‚abne ,Säpnallen. auf, das Pferd. aufgegurtet % 
2 nn a 
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ung ftehe. Se fleifchigter daher 
‚.. (ehmäler muß nicht allein der Sißriemen an ſich, 


Satteh, Be 7 
Da der Ungariſche Sattel, ein eigentlicher Spalt⸗ 


ſiztzſattel jſt, ſo iſt er auch nur, feiner Natur nach, 


fuͤr magere, nicht aber fuͤr dicke, mit ſtarkem Hin⸗ 
tertheile. begabte Reiter erfunden... Da nun ber 
Deutſche Reiter dem National > Ungar. felten lam 
Wuchſe gleicht, und dieferhelb auch niemals fo Spalt 


. fig, wie jener nehmen Fann, fo iſt es um fo. wider; 
‚finniger, ihm ‚durch ein hinten erhöhetes Kiffen das 


Senken in den Sattel zu erfchweren, ohne weiches 
er wohl auf dem Pferde hängen, baffelbe aber nie 


‚mals zwifehen den Schenfeln wird führen koͤnnen. 


Se ‚ftärfer daher der Hintertheil des Reiters iſt, 
je mehr muß er Platz haben, fich in. fo weit, in 


den Sattel ſenken zu koͤnnen, daß mwenigftens fein . - 


Sigbein mit dem Spalt in einer berigontalen Rich; 
er Reiter ifl, je 


- 


fondern ‚auch in feiner Anfpannung mehr aufgezo- 


gen fepn, wodurch dem fleifchigten Reiter, für den 


Diefer Sattel, wie fchon erwähnt, nicht gehört, eine 
weit größere Haltung gegeben werben Fann. 
Die übrigen, oben erwähnten Sattelarten kom⸗ 


meen hier, in Rüdficht der Sattelung, fo wie übers 


haupt nicht ih Betracht, weil fie theils zu einer der 


- hier erwähnten Arten gehören, theils auch ganz außer 


Gebrauch find. Auch führe wohl ein und derfelbe 


Sagtel verfchiedene Namen oder wird wenigſtens 


durch verfchiedene Namen bezeichnet. So gehören 


zu dem fogenannten Deutfchen Sattel: ber Tum⸗ 


mel⸗, Kleppers, Pad, Aueer-, Krifpineng 


Springer- Vorreit⸗, Fuhr⸗, Kouriers. ic. 


Sattelz zu dem Engliſchen: der Jagd- 


Wurſt⸗Froſch⸗x. Sattel; zudem Franz oͤſi⸗ 
ſchen, der Pracht⸗ oder Parade⸗, Cüraifier.z. 


Sattel; zu dem Ungarifchen ber Hufaren- 


Sattel ſowie ͤberhaupt alle Orientallſch e Sat— 


tel, 


- 
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tel, als der Tuͤrkiſche, Perſiſche, Tartarv | 
f&he:c. Allein auch dieſe Kiaffification ber Sättel | 
kann nicht als ſtreng geltend genoinnien werden, da 
man eine Art bald zu diefer, bald zu jener gählt, es 
auch von ber Willfuhr eines jeder Reiters abhängt, 
ſeinen ˖ Sattel nach diefer oder jener Form anfertigen 
zu laffen, wenn ihm bie ſchoͤn ferfigen bei den Gatt 
lern und Quincatllerie » Händlern nicht anftehen. 
Beim Mitirär find die eben erwaͤ vier Haupt: 
Arten eingeführt ober im Gebrauch. Viele der ge 
nannten Sättel befchränfen fi) nur bloß noch auf 
ben Namen bder fie find ganz außer Möbe gefom 
men, wozu Auch der Quer⸗ ober Damenfattel-gehört. 
DE Springer⸗Saktel weicht in fo fern von ben 
übrigen ab, daß er nach hinten zu weit breiter iſt und 
das Polſter daſelbſt einem Fenſterkiſſen gleicht, dw 
mit der Künfkter mit um fo mehr Sicherheit bei dem 
Umlaufen des Pferdes feine Stüde zeigen Fan 
Das Satteln bes Pferdes wird nun auf fol 
“gende Weife vorgenommen: Mah trefe mir allen ge 
hörig geordneten Satteltheilen in der Sand oder viel 
mehr auf dem Arme, auf bie linfe Seite des Pfer | 
bes, nachdem man es vorher angerufen hat, lege bit 
Schwelsdecke oder. Walldrape und dann ganz Jade 
ben Sattel darauf; fobald ber Schweifriemen ein 
gemacht, laſſe man: bie Satkelgurte herunter und 
ſchnalle fie, wenn der Bruſtriemen befeftigee woorden 
gehrig ein. Dabei Ift nun erſtens zu beobachten 
daß die Schweiß⸗ oder andere Unterbeife fo glatt, al 
möglich, ohne alle Falten und. nad dem Seriche vu 
Haare zu liegen Epinme, das heißt, von vorn nad 
Hinten gerichters beſonders beobachte man dieſes bri 
dem Ungariſchen Sattek wo die wollene Decke, wie 
ſchon oben bemerkt worden viermal zufainmengelegt 
auf das. Pferd aufgelegt wird. — Zweiteas ift bei 
ben Einmachen des Schweifriemens beſorvers jr 
| au 
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auf zu ſehen, daß die Schweifhaare nicht ausge⸗ 


ſprengt oder von den Riemen zertheilt werden, welches | 


am beften durch das Umfchlagen der langen Haare, 
dem .untern Theile der Rübe zu, und dann durch des 
ren Zufammengreifen.und Einfehieben in die Mege zu 
verhindern if. — Drittens achte man beim Gurten 
. befonvers darauf, daß die Gutte langſam und nur 
nach und nach in dem Maaße angezogen werben, 
daß man nicht ohne Mühe mit zwei Fingern zwilchen 
die Rippen: u:d din Gurt einfahren kann. Man 
Hüte ſich zu loſe zu garten, weil eg Falten in den Uns 
terlagdefen verurfachen Fann, wodurch fich die, 
Pferde Rüden: Berleßungen zuziehen. - 
Aeußert das Pferd beim Satteln böfe Gemohns 
heiten, fo muß: man fie ihm nad) und nach abzuges 
wöhnen fuchen, jedoch fich- gleich im Anfange fotcher 
Bortheite bedienen, die geeignet find, zu verhüren, 


daß Niemand Gefahr laufe, Dabei befchädiger zu wer⸗ 


den. Beißen die Pferde, aus Bosheit ober aus 
Muthwillen, beim Gurten, fo muß man fie mie dem 
Kopfe hoch anbinden. Es giebt Pferde, die nur dann 
‚beim Aufſatteln ruhig find, wenn man fie zuvor auf⸗ 
zaͤumt. Auch giebt es Pferde, die ſich im Stalle 
durchaus nicht vollſtaͤndig gurten laſſen, bei diefen 
muß man außerhalb des Stalfes nachgurten. Ueber 
haupt, je meht fich ein Pferd durdy Hauen, Schla⸗ 


‚gen, Drüden und Treten gegen das Satteln ſtraͤubt, 


deſto vorfichtiger und ruhiger muß hierbei zu Werke 
gegangen werden; denn Ungedutd und Schläge, bes 
fonders aber Stöße, vermehren die Gefahr, uud find 
felten die geeigneten Mittel,. e8 zu beffern- 

Was nun das Abſatteln betrifft, ſo bat man vor 
Allem die Walldrape oder die Schabrade hinten über 
den Sattel zu:fchlagen, die Steigbuͤgel am hinteren 
Riemen hinaufzufchieben, die Sartelgurten‘. etwas 
nachzulaſſen, das’ Vorderzeug und den Schweifries 
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men frei zu machen, und bdiefen dann ſo über den 
Sattel zu legen, daß er nicht beſchmutzt werde. Sic: 
auf werden die Gurte ganz losgefhnallt, der Sarr! 
einigemal gelüftet, nach dem Striche der Haare abs: 


. nommen, und nad) der Säuberung, in gehoͤriger Ord 


aung, entweder am Schweifriemen aufgehängt oder 
befler, auf den eigens dazu verfertigten Bock getes:. 
Bor der Reiniguna des Sattels und bes Zeuges mit 
fen jedoch alle vom Schweiße bedeckte Stellen am 


. Pferdeförper abgeftreift und fo lange mit Stroh ze 


rieben werben, bis fie troden find, worauf erſt bi 


Stalldecke aufgelegt werden darf. Die Schweiß— 


decke muß, ehe fie aufbewahrt wird, erſt getrockni 
werden, auch muß der Sattel felbft an einem trodnen 
Orte, außerhalb des Stalles liegen, um feiner Brauch⸗ 
barkeit Dauer zu geben. 

Zu dem, was fihon ober, ©. 656, über das 
anbeflimmte Alter des Sattels gefagt worben, muß 


‚hier noch hinzugefügt werden, daß ber wichtigfte de 


weis vom Alter des Sattels bis jetzt noch die Verord 
nung bes Raifers Theobofius vom Jahre 388 iſt nach 
weicher Poſtpferde Feine Sattel-haben follen. Die 
fchon oben, a. a. Q, geäuferte Meinung Einiger, 
beionders Beckmanns, daß der Sattel Perfifchen 
Urfprungs fey, erhält auch dadurch ſchon mehr Wahr: 
fcheinlichfeit, daß man anfänglich zu Sattelpferden 
am liebften Perjifche Pferbe wählte, und dies viel 
leicht daher, weil biefe ſchon früher gewoͤhnt work, 
den Sattel zu tragen, | 


Leipziger Sntelligenz= Blatt, 1794, ©. 115. 
Die Reitkunſt, theoretifch und praftifch dargeſtellt von 
Gran Kaver Sofeph Schreiner. München, 1331, 

. I u. ‘ j 
Syſtematiſches Lehrbuch ber Campagne = Reitkunf 
und der rationellen Bearbeitung bed Campagne⸗ 
Pferdes von Klatte. Berlin, 1823, © 839 u. f. 
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zattelochs, unter den Ochſen, weiche zum Ziehen ges 

Drancht werben, derjenige, welcher ben Sattel trägt, 

worauf der Fuͤhrer figt. 

zattelpferd, unter den Bagenpferden basjenige Pferd, 
weiches ben Sattel trägt, auf welchem der Fuhrmann 
reitet und dem das Danbpferd zur Rechten. gehe. In 
der monfeeifchen Gloſſe heißt Satalrosso, ein Reit 
‚pferd, in welchem Berftande es aber veraltet iſt. 

Sattelraupen, eine Art Raupen, mit einem Sattel Ä 
auf dem Rüden.” 

Zattelriegel, im Muͤhlenbau, die Riegel in ber Ver⸗ 
bindung der Zimmerflüden der Satteldächer, wor⸗ 
auf die Ziehmelle in einer Muͤhle zu liegen fommt. 

Sattelruͤcken, bei ven Jaͤgern, der erhabene Theil 
des Ruͤckens eines wilden Schweine, der bei ih—⸗ 
nen auch ber Krammenrud ober ‚Krammeps 
ruͤcken genannt wird. 

Sattelſteg, an einem Reitſattel der Steg, das ſt 
das lange Holz zu beiden Seiten zwiſchen den 
Sattelbaͤumen. | 

Satteltafdyen, die Taſchen an einem: Sattel, aller 
lei Bedürfniffe darin zu verwahren. 

Sattelung, ſ. Satteln. 

Sattelwagen, bei. der Artillerie, ein Zuhewert, Pi 
ches zum Fortbringen ber Kanonenlaͤufe im Felde 
gebraucht wird, wenn man die Laffeten ſchonen 
oder bei ſchummen Wege geſchwinde fortkommen 
will. Er beſteht aus einer Langweide ober Lang⸗ 
baum, zwei Schwung⸗ oder Tragbaͤumen, vier Raͤ⸗ 
dern, zwei Achſen und einer Deichſel. Auf die 
Achſen kommt eine Art von Sattel zu liegen, mel⸗ 
cher die Kanonen traͤgt, und dem Wagen den Na⸗ 
men gegeben hat. 

Sattelwehr, Eſelsruͤcken, Fr. Do⸗ d’ ane, wird im | 
Bafferbau die Bedeckung oder das Dach eines Bet⸗ 
tes oder Sehe ‚genannt, weil.es wie ein Sattel aus 

F3 zwei‘ 
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ori abhängigen Flaͤchen, die oben ſcharf zuſan 


menſtoßen, befteht. 
Sarelofi pe, Sphex Epbhippia, f. unter Weſpe, 


in * 
Sactelzeug, Beitzeug, alles Riemen⸗ und Lederwerl, 
weiches zum Reiten gebraucht wird. Hierzu geht 
zen befonders der Sättel mit einem Vorder⸗ un 
Hinterzeuge, Piftolenholfter, Zaum und Kopfzeug 
f. den Art. Riemer, Sattler und Täfchner, %. 
193, ©, 387 u. f. 
Sattelzwecken, Zwecken, deren fih die Sarfler bi 
-..‚Befchlagung eines Sartels bedienen. Es find die 
‚Eleine Nägel mit meffingenen Köpfen, welche in die 
Sattelund indie Kutſchenbezuͤge eingefchlagen werden. 
Satterpari, eine Gattung Oftindifcher Schnupftüche, 
‚welche die Dänen nad Europa Bringen. Es fin 
ihrer zehn im Stüd und fie halten eine Elle und Ibis 
zu.ejner Elle und Sim Quabrat. | 
Sattgelb, auf Nieder laͤndiſche Arc zu färben 
in der Färbefunft, dem wollenen Zeuge eine fattgelbe 
Farbe zu geben. Man muß hier dem wollnen Zeug. 
oder der Wolle folgenden Anfud geben. Auf ein 
- Dfund Wolle 8 Loch Alaun, 4 Loth weißen Wein 
flein, 2 Lorch Sialpeter und ı Loth Salmiaf. All 
diefe Ingredienzien werden. zerfloßen, und im einen 
mit warmen Wafler gefüllten Keſſel gethan. So— 
bald es anfaͤngt zu ſieden, chue man die Waare hin 
ein und laſſe fie eine halbe oder beſſer ganze Stunde 
barin ſieden; dann muß fie abgekuͤhlt und ausgeſpuͤhlt 
werden. Hierauf thue man hinlaͤnglich Waſſer in 
eiinen Keſſel und die Brühe von 16 Pfd. Schart, 
. wern man nämlich 12 Pfd. Zeug färben will, day, 
welche vorher in einem Sad abgeforten worden, ober 
fo viel gelbe Blumen, und ein halbes Pfunb Gelb; 
holz mit acht Kannen abgefochtes Laugenwafkr. 
- Bu dem Öanzen thue man nun noch 2 Loth fein zer: 
ol En ſtoße⸗ 
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ſtoßenen Ichendigen Schwefel. Im diefe Abkochung 
oder vielmehr Mirtur due man dann die Wanre und 
Kaffe es jufemmen eine halbe Stunde ſieden; dann 
decke man den Keffel gut zu und laffe das Ganze eine 

Weile ſtehen; hafple dann die Waare aus: der- Farbe 

und laffe das Gelbe oder ben gelben Abſud, eine halbe: 

Stunde vor ſich ſieden, fo daß der wierte Theil einfies 
det; bann werben wieberum acht Kannen ſcharfe. 
Zauge hinzugethan, worin man a Loch kryſtalliſirten 

Weinftein, 1 Lord. Salpeter-und 4 Loth Kochſalz 

thut. Man decke nun den Keffel, nachdem mar bie 

Wagre hiheingethan hat, zu, und faffe dieſelbe Farbe 

nehmen. Das Zudeden ſoll ven Ied haben, daß 

man den Langengeift nicht verjage, welcher zu der 

Schoͤnheit der Farbe fehr Vieles beiträge. Nachher 

wird die Waare gelüftet und ausgefpült- 

Sattheit, von dem Bei⸗ und Nebenworte fatt, der 
Zuftand, da man ſatt iſt, ſowohl eigene, als figůͤr⸗ 
lich. Das größte Uebel der Sattheit an al 
lenDingen, die erfreuen Fönnen, hat ſeine 
Seele ganz eingenommen. Bei dem Kero 
mit einem andern Suffiro Setii. z 

Soͤttig, färtigend, was balb ımd leicht fatt machtz 
im gemeihen Leben? Der Reif ift fehr färtig. 
Die Mepifpeifen find färtig. — 2) Leiche 
zu fättigen, eine veraltete. Bedeutung, in welcher 
Luther, Sprihw: 27, 20, den Gegenſatz unſaͤt⸗ 
tig, für unerfaͤttlich braucht. on 

Siättigen, ©) ein’ regelmäßiges thätiges Zeitwort, 

‚&ra fatt 


*) Die Endfolbe igen 
a Sa art IB, 
fättig geistidet. worden, 
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. fatt machen. .ı) Eigentlich: Mehlſpeiſen fAttign 
fehr, find fehr fättig, machen bald ſatt. Wine 

‚ Dungrigen fättigen Er iſt nicht zu jüt 
tigen. Sich fättigen, für das niedrige ſich fa 

eſſen: daher man auch das Mittelmort- gefärtig! 
in ber anftändigeren Sprechart für dag gemein: 
fatt gebraucht. Sich mit etwas fättigu 
Sich an einem Gerichte fättigen. 

2) a) Figuͤrlich; eine Begierde durch du 
Genuß befriedigen: Des Harpax ©eiz if 
nicht zu färtigen. Die bibliſche Wortfugur: 

‚ in ber zweiten Endung: Sich nicht des Sur: 
fättigen, Pred. 6, 3, ift im Hochbeutfchen uni 
möhnlich, fo wie die Redensart: feinen Ei: 

..an Jemanden fättigen, Ezech. 16, 42, un 
die Bedeutung für erquiden: die befümmert 
Seele färtigen, Sjerem. 31, 25. — b)% 

der Chemie fättiget man einen Körper. mit dem .r 
‚bern, wenn man. yon .diefem fo viel zu jenem tiu— 

‚ als er nur .annehmen kann. Ein mie Silber 
‚ gefättigtes. Scheibewaffer, weiches fo vi 

Silber aufgelöfet hat, als es,.nur .auflöfen Em 

Waffer mit Salz, Weineffig mir Silber 
glatte färtigen. Man braucht es auch von der 
Farben, fo viel von.einer Farbe zu der andern chun 
. ala fie in einem gewiſſen Berhältnijfe davon in (id 

„nehmen Fann; ſ. Sättigung. 0 

Saͤttigkeit, 1) die Eigenſchaften einer Speiſe, da ſi 

‚fertige oder fättigend iſt; im gemeinen "Geben. — 

ie Eigenſchaft einer Perfon, da fie Teiche 1 
fättigen iſt; eine im Hochdeutſchen ungewöhnlich 

Bedeutung, — '3) Der Zuffand, wenn man fit 
iſt, wofür doch, wenigftens in ber anfkändigern 
Sprecdart, Sattheit üblicher if. Ä | 

Sättigung, Saturatio, Franz. Saturation, Engliſch 
Saturation, Ital/ Sarurazione, Das Beſtreben 

. zweier 
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zweier Körper, fich mit einander’ zu vereinigen, and . 
Diefe Bereinigung ſelbſt. Alle Theile der Marien 
Baben nämlich ein Beftreben, fich mis einander zu 
vereinigen; wenn fie wirklich vereinigt find, und: dies 
tes Beftreben befriediger worden-ift, fo nenntr:an fole 
ches.den Zuſtand der Sättigung. Die ganze Wirs 
kung diefes Beftrebens oder dieſer Kraft beſteht dann. 
Barin, baß eingemeinfchaftlicher Zufammenharngbers 
vorgebracht wird. Alle hemifchen Erſcheinungen zei⸗ 
gen aber, daß das Bereinigunggbeftreben der-Theile 
son verfchiedeneri Subſtanzen, nach Beſchaffenheit 
dieſer Subſtanzen, mehr oder weniger ſtark ſey. Es 
muͤſſen ſich demnach, ſo wie dieſes auch wirklich er⸗ 
folgt, die Theile zweier Subſtangen mit aller der 
Kraft, deren fie zu einer gegenfeitigen Verbindung, 
fähig find, fich unter einander hereinigen koͤnnen, una 
geachtet ihr Bereinigungsbeftreben, in Ganzen betrachs 
get, noch lange nicht ganz erſchoͤpft und völlig befrie> 
get werden iſt. Macquer beträchtet hiernach die 
Saͤttigung aus zwei verſchiedenen Geſichtspunkten, 
und unterſcheidet die Sättigung einer Subſtanz in 
Ruͤckſicht einer.anderh von der grbgeten oder geringes 
ren Verminderung Ihres: allgemeinen Vereinigungs⸗ 
beſtrebens, weiche ſie durch die. befondere eingegana 
gene Bereinigung leidet, und- nennt: diefe letztere bie 
abſolute Sättigung, und bie erſtere die ven 
lative Saͤttigung. - Allein ſtatt dieſer aus dem 
Grade des Verbindungsbeſtrebens und der Beſchaf⸗ 
fenheit des dadurch erzeugten Gemiſches hergenomme⸗ 
nen Eintheilung der Saͤttigung, welche Scopoli 
weniger wichtig, als dem erwaͤhnten Schriftſtelle r zu 
ſeyn fcheint, ſchlaͤgt Letzterer nur eine aus der Art, wie 
. bie Sättigung erfolgt, hergenommene Eintheilung vor, 
und nennt die eine die verbinbende, combinato- 
ria, und die andere die anfibfende, dissolutiva, 
FXne gehe durch Niederſchlagen zu einem feſten, 
— ed Nahe 





un 


ſichtbaran Weſen ohne Aufbraufen zwiſchen zwei Sub: 
ſtanzen vor, welche einander nicht aufloſen ſollen, wir 
zum Beifpiel bei der Faͤllung des Silbers aus Sub 


peterſaͤure durch Salzſaͤure, die Kalferde aus Waſſe 


dur Kohlenſaͤure ꝛc. Dieſe hingegen erfolgt durd 


. wahre Aufldfung zu einer Slüffigfeit, weiche bie ge 


. färtigte Subſtanz unfichtbar enthält, und nicht anders 


als mit Aufbraufen, wie z. B. wenn man Weingeiß 


mit Kampfer oder mit einem wefentlichen Oele fütt: 


‘get. Durch jene wird auch eine-neye und ganz ver 


änderte Subftang hervorgebracht; bei Diefer behält 
aber der färtigende Körper feine Natur unveraͤnderlich. 
Aus dieſer Eintheilung kann aber nichts Beſonderes 
herausfommen, Es liegt. auch nah Leonbharti 
ein großer Fehler darin, daß Scopol i fich ein 


ſaͤttigende Verbindung ohne Aufldſung denfen kann 


Die geſaͤttigten Subſtanzen ſind entweder ſchwer⸗ 


| auflösliche.-oder leicht auflösliche Dinge, und pp ein 


Aufbraufen dabei erfolgt, das liegt oft niche bloß an 


. der Subſtanz, welche ſaͤttiget, fonbern -auch an ber, 


welche geſaͤttiget werden ſoll, ob naͤmlich eine von 
bheiden fähig iſt einen ihrer bisherigen Beſtandtheile 


"> 


in Luftgeſtalt fehen zu laſſen, welchen die andere nic 
annehmen ober wirklich annehmen kaun. 
Folgen wir nun Macquer ia Hinficht der ab 


ſoluten und redativen Sättigung. : Mach ihm 


nimmt das allgemeine Beftreben zur Bereinigum 


» gllegeit in dem Verhaͤltniſſe der Kraft ab, woburd 


die Iheilg Yereiniger werden, woraus folgt, daß dr 


vdßere oder geringere Zufammenhang, welchen bie 


Tbelle eines jeden. zuſammengeſetzten Körpers unter: 
: einander gingehen auf die Natur und auf verſchiedene 


wefentliche Eigenſchaften biefes zufammen n 
Rörpers fehr viel Einfluß hatı‘. Wenn ——* 


die Beſtandtheile eines Körpers ſich mit aller der 


Staͤrke unter einander verejgigen koͤnnen, als: fie es 


gherhaupt nur immer fähig find, fo findet dann gmi, 


ſchen 





Säüugtigung. 67 

ben "er abſoluten unb relarioun Sättigung berfelben 
ein Untefchieb Statt, dergeſtalt, daß man nach ber 
eſchohenen Vereinigung: weder in dem Körper feibft, 
och im irgend einem von feinen Beſtandtheilen ein 
veiteres Beſtreben zu neuen Verbindungen bemerkt, 
Bon diefer Art find die ans Mineralfäuren und feuer: 
seftändigen Alkalien zufommengefegten Mittelfalze, Die 
Säure und bas Alfali, als bie Beſtandtheile dieſer 
Salze, gehen unter einander eine fo flarfe Bereinis 
zung ein, daß fie ihren Geſchmack, ihre Aetzbarkeit, 
ihre Wirkſamkeit, mit: einem Worte, alle diejenigen. 
Eigenfchaften, welche fie vor der gedachten Vereini⸗ 
gung, bloß von ihrem allgemeinen Beſtreben, in Vers 
bindung zu. tresen, hatten, gan; und gar, oder doch 
beinahe ganz und gar verlieren. Auch Die relarive 


Saͤttigung biefer Art Salze iſt ſehr merftich, und eine: 


vou denjenigen, welche man zuerft beobachtet, und 
bie ‚Gelegenheit gegeben hat, daß man auf die ande: 
ten aufmerffam warb. : Wenn hingegen bie Beſtand⸗ 
theile eines zuſammengeſetzten Koͤrpers nur in eine 
ſchwache Bereinigung unter einander treten kͤnnen, und 
folglich hei diefer Vereinigung ihr allgemeineg Berbins 
bungsbeftreben nur ſehr wenig erfchöpfen, fo ift ihr relätis 
ver Söttigungspunft nicht nut- weniger merklich, fondern 
es find auch eben dieſe Beſtandtheile, ungeachteteiner durch 
den andern wechfelsweife gefättiget wird, Yon der abſolu⸗ 
ten Sättigung noch ſebr entfernt, und fie behalten, unge 
achtet ihrer Bereinigung, noch viel von ihrer Aufldſungs⸗ 
kraft. Dergleichen zufammengefeßte Subftanzen bes 
ſitzen auch nad) Befchaffenheit ihrer WBeftandtheile alles 
zeit viel Wirkſamkeit und auch Aetzbarkeit. Bon diefer 
Art find die zerflleßenden Salze und die meiſten yon den 
aus mineralitchen Sauron und metaflifchen Subftanzen 
zufammengefegten Galzey Yon deren Aetzbarkeit man 
fonft-feinen ‚andern hinlaͤnglichen Grund angeben fann, 
Verſchiedene Subſtanzen haben einen beftimmiten und 
ziemlich merklichen relativen Sättigungepünfe; ungeach⸗ 
RED " ee: 
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pet fie nur eine [che ſchwache Vereinigung mit einander 
eingehen; auf der andern Seite haben alle dieſe Sub; 
ftanzen, wie man bei einer aufmerfjamen Unterſuchunz 
bemerfen wird, für ſich nur eine geringe Aufloͤſungs 
£raft, oder überhaupt ein ſchwaches Beftreben zur Bes 
bindung. Siegehören alfo allzeit. zur Zähl derjenigen 
deren relative Sättigung der abſoluten Sättigung feb: 
nahe kommt. Dergleichen: find der Aether mit dem Wal 
fer, die weſentlichen Dele mit dem Weingeiſte, und die 
meiften Mittelſalze mit. dem Waſſer. Wenn man gut:n 
Aether mit Waffer vermifche, und dieſe Mifchung: un 
fchüttelt, fo verbindet fich ein Theil von dieſem Aerhe 
mit dem Waffe. Die Menge bes Aethers, welche fid 
‚auf diefe Art mit bem Waſſer nereiniget, beträgt unge 
fähr ein Zehntheil von dem. Gewichte. des Waſſers. 
Wenn man daher einen The Aether mit zehn Theilen 
Waſſer vermifcht, fo verſchwindet dieſer Aether gany, 
und vertheilt ſich, nach des Grafen von Lauragais 
Begmerkung, in dem Waſſer; iſt aber, nach ber einmal 
‘ erfolgten Sättigung des Waſſers, noch mehr von dem 
Aether vorhanden, fo vermiſcht ſich dieſer vorhandene 
Aether nicht mit dem Waſſer, ſondern ſchwimmt nach 
Art des Oeles oben auf. So kann auch ein hoͤchſt rect⸗ 
ſicirter Weingeiſt von jeder Art weſentlicher Oele, nur 
eine gewiſſe Menge auflöfenz denn ſetzt man zu. demſeb 
ben nach geſchehener Säettgung noch mehr don dem 
Dele zu, fo begiebt ſich das überflüffige Del, bei dem 
Saͤttigungspunkte bes Weingeiſtes, ohne fich aufzuloͤſen, 
wie im Waffer, in Kuͤgelchen zuſammen. Die Menge 
von wefentlichem Dele, welches der Weingeift auf diefe 
Art auflöfen kann, iſt nach Befchaffenheit der Are umd 
tes Zuflandes der Oele verſchieden. Ueberhaupt loͤſet 
erſelbe um fo weniger davon auf, je mehr bie Oele durch 
das Rectificiren verfeinent worden find, und je mehr ſie 
ſich von dem harzigen Zuſtande entfernen; · eben ſo wird 
man auch leicht bemerken, daß der Weingeiſtum fo mehr 
Del aufloͤſet, je rectificirter er iſ.. Das 
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.. "Das Woffer..ifr fuͤr die Mittelſalze das ange⸗ 
meſſenſte Aufloͤſungsmittel; denn es giebt kein einzi⸗ 
ges, weolches daſſelbe ‚nicht: auflöfete; allein bei den 
meiften pon dieſen Salzen iſt daſſelbe .eines, Saͤtti⸗ 
gungspunktes faͤhig, und: biefer Saͤttigungspunkt iſt, 
nach Refhafendeit des Grabes.der Wärme, bei dem 
Waͤſſer in Rüdficht beinahe aller biefer Salze . vers‘ 
fcbieden. Für diejenigen Sale. iſt ber. Sättigungss 
punkt des, Waflers am merktichfteh, welche wenig Rrye 
ffallifirungswafler enthalten und von welchen fh, 0 
wie vom -fchwefelfauren. Weinfteine und noch mehr 
vom KRocfalze im warmen Waſſer faft nicht mehr, 
als im "Falten aufldſet. Iſt das Wafler eininal mit 
diefer Urt don Salzen gefättiget worben, fo Idfet ſich 

bei dem ftärfften und laͤngſten Sieben nicht ein Gran 
mehr auf, ſondern das- aberfiüffige Salz. bleibt auf 

den Doden-im fiedenden. Waſſer liegen... Bon andern 

Ealzen nimmt das Wafler unt Halfe der Waͤrme 

eben fo viel an Gewicht, ats es ſelbſt beträgt; und 

auch wohl eine gewiſſermaßen unbegrängte Merige, in 
ſich. . Es_find- Diejenigen Salze, welche niel, Kryſtal⸗ 
lifirmagesiaffer bei ſich führen, wie z. B. das Glau⸗ 
berfalz, der Aldun, das Seidſchuͤtzer Satz, der Borax, 
das fchmefelfaute Eifen und: Kupfer oder der Eifen» 
und Kupferbitriof ꝛc. Die meiften, von biefen Sal⸗ 
zen kann das bloße Waller ohne ——— ver⸗ 
mittelſt der Woͤrme im Fluß erhalten. Sie gerathen 
daher, wenn man fie ohne Waſſer ins Feuer bringt, 
in eine Art von Zerfließung bie man von ihter Schmebe 
zung wohl⸗ zu unterfcheiden hat. Sie:if aine Bloße: 

Auflöfung. den Salzes in fein: Kryftallifärtonewaffer: 

und dauert auch nicht länger, als bis diefes Waſſer 

verdampft .if. - Der Saͤttigungspunkt des Waſſers 

ſcheint aus dieſem Grunde bei dergieicheg, Salzen als. 

unbeftimmt angefehen werden zu müflen....:..ı.. 
- Mit. der. Beſtimmung ˖ ber Menge bes an 
u welche 
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welche ſch in einer gegebentn Dinge di er of 
fers aufldfen Fann, haben fich viele, .B. Weoffron 
Muſchenbroeck, Amontons, eier. Bogıl 
Bergmann und Wenzel Sefäftiget, Nach Es 
kern erforbeen 8 Unzen Waffe Bei do — Aa Grat 
nach Fahrenh. Bätmem ehe erſtande und *9 to“ Ds 
rometerhoͤhe zu ihrer S trigung: 
Vom ſchwefelſauren Eiſen oder gruͤne 
Vitriol gs Unze 
— forsefeifauren 8 Kupfer ober blauen 


9 
weißen ogetroceneten Vitriol, Zink⸗ 





vitriol oder ſchwefelſauern Zunft 3_ — 6 Quent. 
m Alaun 20 4 na! 
— gebrannten Alaun 4— 14 — 
—  geltuterten Salpeter 4 — 
— Küchen⸗ ober Kochjälje aus ber | 
\ ben —ã 3 —ı1—206: 
— rabenen Kechſalze Beet 
—, Meere ) #7 
— MDeinfteinrahme 3 — 
— feel auren Weinſtelne oder Kali, 
ellirten Weinſteine 117 — 
ein Deypelfalie, NY 
— fpießnladpaltigen Salyeter 3 — 
—  minesalifchen Kryſtallen 3 — 
= Seidlitzer Salze > 35 — 
— Seignetteſalze ... 3. — 
— reinen Salmiake 1 — 
— htsen Hirſchhoemſche — — — 
m Boras 7 BROT 
— Bleyäucter ober eſſiglauren Bley 5 ur wer 


Nach Spielmann Idfet. eine Unze Waffer bis 
ai ihrer Sauigung bei 50 Grab Warme Fahtenhei 


Von ber —* oder dem gſauren PR 470 Oran. 
Seidlitzey Salye- AM 384 


- um Thomaszucker F 8. 360 — 
— Es hamerjalze e- oo @. BE — 





Bom Beine oder Kali . 2i0 Oran, 


tartarifirten Weinſteine 212 
weißen Vitriol oder ſchwefelſauren Zinl 210 


137 
blauen Bitriol.oder ſchwefelſauren Kupfer 104. 


grünen Vitriol oder ſchwefelſauren Eiſen 80 
reinen Salpeter 60 


Steinjale . . - 200 — 
Sodafalze oder Natrum Kr 20 — 
gemeinen Salmidle . . ‚276 — 
. gemeinen Kochfalge . 170 — 
Gtlauberfalze ober ſchwelſauren Kalt 268. — 
‚Zothriggifchen Salze . 168 — 
Sylvius Digeftivfofge _ . 160 — 
OSeignettefalge — 


Glaſers Polychreſtſalze 40 
vitrioliſi rten — ** ober ſchwefelſau⸗ 
rem Kali. . 


14111411 IE 


. ‘30 — — 

Aetzqueckſilber 30 — 
Borax "207 m 
Alaun 4 . Pr 24 ie 
Arſenik SF m 
Bernfteinfal e 0 Ge, 
rohen Weinfteine oder Ki . Le 
Weinſteinrahme 3 — 


Wenzel fand, daß dag. Waher ſich fättigen 
ie mit gleichviel bei einer Wärme von. 7. Grab 
Reaum. über den Eispunft: 


Don feinem Zudr | \ 
— tartarifirtem Weinfteine ( 


vom Eilderfalpeter oder falpeterfauren Siser] | 

— Geignettefalze > 19 Grad 
— Zinkvitriol oder ſchweſelſauren Zink — 

I Bleyzucker 32 — 


— —2 oder fönefelfure Eifer . . 40 ⸗8. 
— Wuͤrfelſalpeter .....44— 


daß zu ſeiner Saͤttigung ein Lorb Waſſer aufnahm 


von gemeinem Salpeter..230 Gr, bei da. Gr. x 

— Blauber’d Salmiak . 187 0 — 3 

vom ſart ausetrocurten Vitterlalze en, 
» u 


a Sättigung. 
vom Kupfervitriol ober ſchwefelſan⸗ 
ren Rupfer_ -  *  - 150 Or. bei 50 Gr. 


— emeinen Salmiele. - 137 ⸗ 
— ſtalliſerien Yaun '- 107 


Lu |) 


nu u u 





EZ 
— audgeglüheren Glauberjale 104 = 
von Borarkryſtallen . . 096 = er 
vom DBenzoejal + . . I0 = bei 75 @r.X 





und daß bei ber Sievhige bes Waflers zwei Unje⸗ 
deſſelben gefättiget ‚wurden von - 


675 Sran des ſauren Kleeſalzes, 
559 des Digeſtivſalzes, 


434.-- bed Sedativſalzes, 
379 — des ausgegluͤheten Kochſalzed, 
277 — des Aetzqueckſilbers, 
233 — be ſchwefelſauren Kalis über sitriolifizten 
Weinfteins, ° 
192 .— ber Gruͤnſpankryſtallen, 
126 — des Bleyſalpeters, 
gg — bed weißen Arſeniks, 
69 — ber Weinfeinkryjtallen, 
32 — bed Hornbleveß, ’ 
0. bed Eilbervitriols ober des (hwefelfauren Gilbert, 
2 — ber vitriolifirten Eifenbeinerde, 
— des kunſtlichen Selenits. 


Nach Se opolis Bemerkung konnten: 1 00 Pfund 
reines fiedendes Waſſer auflöfen 


Dom Cifenvitriole ober J 
ſchwefelſauren Eiſen 14Pfd. 15 Unz. 4 Qnt. 10,27 Gr. 
— Kupfervittiole ober | | 
_ Kömlefuren Kupfer 24 — 3 — ⸗ — 3045 - 
Aaun. 2 v0. 33 — 1-6 595 - 
— — Haarſalze .'. 177 13 — ⸗ — 5 


m Salpeter 40 46 — 9 — —5 — 18 — 
— gemeinen Sole .-5—- 7. — 2— Ira” 
Salmiale. „ + + 90 — 2 m: — 2 — 

— Glauberſalze. . 31 — Aus — 5355 — 
Boraxe . 48 — gm de Kofi 


u Bflanzenlaugenfalze \ 
oder Kall: 2 ur Zr 3 m 1 nö > 47343 
| Die 
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Die Verſchiedenheit diefer Angaben zeigt, wie 
hwer fich die Menge jedes Salzes, welche Faltes oder ' 
eißes Waſſer färtiget, genau beftimmen laffe, daher iſt 
Vatſons Unternehmen‘, nach welchem man die ſpe⸗ 
ififche Schwere einer beftimmten Menge von Waffer, 
velche’mit irgend einer Subſtanz gefättiget worden ift, 
dei bemerftem Thermometer s und Barometerſtande 
mißt, außerorbentlich ſchaͤtzbar. Nach feinen Erfabs 
tungen verhält fich zum reinen Waffer = 1000 | 


gefüttigted Kalfwafler . > 0.0. zZ 1,008 
mit Weinſtein- oder Kalikryſtallen gefättigtes Ä 
W cr \e . . “e . . = 1,00 1x 
mit Arſenik z 1,005 
mit Borar ee er... TZ21,00 
mit Ueßquedflbr 2 2.000. 3 1,037 
mit Alaun . . eo 0 ee. 1,033 
mit Glauberfalz oder. ſchwefelſaurem Alkali = 1,052 
mit vitriolifirtem Weinftein oder fchwefelfou 
ven Kl 2 OO ee > 1,054 
mit KRochfalz  - . . EN . = 1,168 
mit arfenilgefäuertem ober arfeniffaurem Pflan⸗ 
zenlaugenfalze oder Kali. . . == 1,184 
mit Glauberſalz von min - . . = 1,232 
mit Salmiat ® 0 0 ® ® 0 = 1,072 
mit flüchtigem Salmiaffalze oder Ummonum = 1,077 
mit Ernftallifirtem Ratrum oder Sodafalze = 1,087 
mit reinem Salpeterr.. . ZZ 109 
mit Seiguettef E - . . ZZ L114 
nit Kupfervitriol ober fohwefelfauren Kupfer = 1,150 
mit Eifenvitriol oder fchwefelfaurem Eifen . = 1,157 
mit Steinſalgzz. 21170 
mie Lyminger Eböhamerfal . . . ZZ 1218 
nit weißem Bitsiol oder fchwefelfaurem Zink = 1,386 
mit Potafche oder Pflanzenlaugenfglz . 21,534 


Es giebt viele Subftanzen, welche fich mit einans 
der vereinigen koͤnnen, ohne daß zwiſchen ihnen eine ges 
naue Sättigung Statt findet. Won biefer Art find in 
Ruͤckſicht des Waſſers pie ſtets fluͤſſigen Säuren, das 
ſtets fluͤſſige fluͤchtige Altalioder Ammonium, das feuer, | 
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beſtaͤndige vegetabiliſche Alkali, die meiften zerfließbaren 

Mittelſalze und der Weingeiſt, ferner beinahe alle Mo 

talle unter einander ſelbſt. Ungeachtet verſchiedene die 

fer Subſtanzen eine ziemlich große Verwand ſchaft unter 
einander haben, mie dieſes zum Beiſpiel der Fall be 
dem Waſſer und den ſtetsfluͤſſigen Säuren oder Alkalien 
ift, fo wird doch bei dergleichen Vereinigungen ihr Ver 
bindungsbeftreben überhaupt bei weitem nicht gang ev 
fchöpft; daffelbe ift vielmehr noch immer Das nämlich, 
und ihre Vereinigung ift beinahe nur eine fehr genau 
oder fehr innige Bermifhung. Ihre Aufldiungsfraft 
iſt bei einer folchen Bereinigung nicht befriedigee worden 
und fie befißen folche faft noch in ihrer ganzen Stärfe. | 
Es iſt daher fein Wunder, wenn beiähnlichen Subflan I 
zen gar Fein genauer und beflimmter Sättigungepunft I 
Start findet, und man Fann mit Wahrheit behanpeen, | 
daß ber relative Sättigungspunft gewifler Körper, die | 
ſich verbinden, um deſto genauer „; merflicher- und be 
ſtimmter ſey, je größer die Verwandſchaft ft, im me 
cher diefe Kbrper umterkinander ſtehen, je vollfommne 
fie durch ein gegenfeitiges Ineinanderwirken ihre Auf 
Isfungsfraft erfchöpfen, "ober je mehr fi} ihre relative 
Sättigung der abſoluten Sättigung naͤhert. | 
Eine fehr merkwuͤrdige Wirfung:der elaftifchn | 
ober. auch niche elaflifchen flüffigen Qubflangen, weldhe 
fih auf die Natur derfelben zu grüntien fcheint, if 
diefe, daß, ungeachtet fich diefelben mit vielen Sub 
fangen vollfommen vermifchen, und fogar bis auf ei⸗ 

‚ nen gewiſſen Punkt vereinigen laffen, es dennoch. bei 
einer ſehrgroßen Anzahl ihrer Vermiſchungen gefchieht 
daß bei ihrer anfcheinend-Teichten und- wirffamen Ber | 
tigung doch nur; eine ſehr fchmache.oder auch gar feine 
Saͤttigung erßolgt. Bon dieſer Art find:die Bermifchun 

gen de freien: Feuers mit den meiften Körpern, die Ber 
miſchungen ber Luft und der meiften anbern. etaftifchen 
Infeförmigen:Stöfligfeifenmit-bem Waſſer und mit ie 
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len Subſtanzen, wie z. B. der ungelöfchte Kalk, wel 
her viele Jahre an der Luft liegen kann, ohne daß gr 
ich mit der KRohlens oder Luftfäure vollkommen fättiget, 
wenn er nicht mit etwas Wafler angefeuchtet worden iſt; 
Auf eine noch merflichere Art iſt bie Vermiſchung des 


Waſſers mit allen falzartigen Materien, und vorzüglih 


mitdenjenigen, welche, fo wie diewohl entwaͤſſerten Säus 
ren und Alkalien, fich mit großer Wirffamfeie mie fols 


chem zu verbinden fcheinen, ungeachtet nach. einer ſol⸗ 


chen Vermiſchung die Aetzbarkeit dieſer leßteren Materie 
bloß. durch die Dazmifchenfebung der Waflertheile, 
nicht aber durch eine folche ftarfe Bereinigung geſchwaͤcht 
worden ift, aus welcher eine eigentlich fogenannte Saͤt⸗ 


tigung entftehen koͤnnte, und ungeachtet nach bergleichen 


Verbindungen zumeilen ein mehr oder weniger flarfer 
Zufammenhang entftcht, fo werden dennoch Feine eis 
 gentlich fogenannten.neuen Öemifche barans. Eine durch 
Waſſer gefehmwächte Schwefelfäurebleibt Schwefelfäurg, 


und man bemerft auch bei dergleichen Wermifhungen | 
ex 


und bei Verbindungen, ‚welche zwiſchen ber bloßen‘ 


mifchung und der wirflichen Verbindung das Mittel zu 


halten fcheinen, Feinen Sättigungspunf, - . 
, Klaproth und. Woıff erklaͤrten bie Sättigung, 
wie folge: Eine beftimmte Menge Waffe Fann bei eis 
ner beftimmten Temperatur nur eine beffimmte Menge 
Kochfalz auflöfen, Wei einer Temperanır von 60 Gr 

Fahrenheit loͤſet e6.0,354 Theile, dem Gewichte nach, 
auf; hat e8 dieſe aufgenommen, fo ift feine auflöfende 
Kraft befriediget; es verbindet fich nicht mit, einer grös 
Beren Menge beflelben, und man ſagt: es ſey mit bies 

ſem Satze geſaͤttiget. Der Zuftand der Sättigung tritt 
bann ein, wenn die Verwandſchaft zwifchen dem auflös 
ſenden und dem aufgeldfeten Körper in ber Cohaͤſion ber 
Theilchen ein Gleichgewicht findet, fo wie die Cohaͤſion 
bes aufgelöfeten Körpers eine beſtimmte Graͤnze für feine 
Verbindung mit einem anderen hervorbringt, ſo kann 
Dec, techn, Enc. CXXXVI. Theil. - VpP dies 
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ſes auch die Elafticität Eine beffimmte Menge Waftı 
verbindet fich nur mit einer beftimmiten Menge Fohlen 
faurm Gab; hat es diefe aufgendmmen, fo mag m. 
eine noch fo große Menge Fohlenfaures Gas Durch das 
Waller hindurchſtroͤmen laͤſſen, es geht unveraͤnder 
durch daſſelbe hindurch, und dieſes iſt geſaͤttiget. Ti 
Saͤttigung findet in dieſem Falle dann Start, wenn ti, 
Eiafticität das Gas, die Verwandfchaft, welche ji, 
fchen dem Waffer und Gas Statt findet, das Gleichge 
wicht Hält; denn Sättigung wird in den beiden hier ar 
‚geführten Fällen durch zwei entgegengefeßte Urſachen 
hervorgebracht, in dem einen Falltritt biefeibe ein, fobalt: 
die Eohäfion bes einen Körpers mit der Werwandfchaft 
des anderen im Gleichgemichte- fand, in Dem andern, 
fobald die Repulſton ber Theilchen des einen Körpers, 
von det anziehenden Kraft bes anderen nicht ferner über: 
wunben werben Fonnte. Man muß fich diefer ganz ver 
ſchiedenen Methoden bevienen, um bie eine oder die an 
dere‘ diefer Kräfte zu überwinden und das Auflöfungs 
mittel in ben Stand zu feßen, eine größere Menge dieſe 
verfchiedenen Körper aufzuldfen; um bie Cohaͤſion ji 
vermindern, muß man Wärme anwenden, und bie Cr 
hoͤhung der Temperatur wird das Aufoͤſungsmittel ge 
Shift machen, eine größere Menge des aufloſenden Kir 
pers in fich zu nehmen; auf der anderen Seite macht die 
Költe, durch welche die Ausdehnſamkeit gasförmige 
Koͤrper vermindert wirb, das Auflöfungsmittel gefchidt, 
ſich mit einer großen Menge des gasfürmigen Körpers 
zu verbinden. Beide Erhöhungen und Verminderungen 
der Temperatur haben jedoch ihre Graͤnzen. Wird uf 
der einen Selte das Aufloͤſungsmittel in vampfförmige 
Luft oder andere derfelben in einen feften Zufkandverfet, | 
fo hört die Wirffamfeit deffelben auf, In dem hier an 
geführten Sinn wird es Subſtanzen geben, von- denen 
Die eine Die andere nicht zu fättigen verındgend iſt, mie 
fchon oben, ©, 703, gezeigte worden, Nach diefem 
| 0 E Allen 





. Sättigung. yo 
Allen kann man annehmen, daß die Sättigung Statt 
inde , "wenn das Gleichgewicht unter den aufeinander 


Dirfenden. Kräften eintritt; bie-Subflang A fich. dvems 


aach weigert, fich mit einem neuen Antheile ber Sub⸗ 
tanz B zu. verbinden. _ u | 
”.Berthofer benugt das Wort Sättigung In einem 
ganz anderen Sinne Wenn 'zwei, brei und mehrere 
Stoffe auf einander wirken, fo dauert die Wirkung in 
feinem Falle ohne Ende fort, ſondern es tritt ein Zeit⸗ 
punft ein, wo Alles, was unter diefen Umſtaͤnden ger 
wirft werden fonnte, vollenbet iſt, wo alfo Feine ferner 
ven Zerfeßungen und Zufammenfeßlingen vorgehen, ſon⸗ 
dern Allesin dem Zuftande bleibt, zu welchem es ger 
langt iſt. Findet diefer Fall Statt, fo tritt, nach Ber⸗ 
tholets Begriff, Sättigung ein Die Beftimmung 
des Begriffes Sättigung weicht von ber im Varherge⸗ 
henden gegebenen ungemein ab; benn dem zu Foige iſt 
Sattigung nichts Abſolutes und Unveränderliches,. fons 
bern hängt ganz von indivibuellen Umſtaͤnden, Verhaͤlt⸗ 
niffen und Kräften ab; bie bei einer. hemifchen Opera⸗ 
tion eintreten, und verändert, fich, fobald fich biefe. vers 
aͤndern. Es tritt demnach der zulegt angegebenen. Bea 
fimmung zu Folge, jedesmal Sattigung ein, ſobald 
ſich zwei Stoffe völlig gleichfoͤrmig durchdrungen und 
vereiniget haben, das heißt, ſobald die Miſchung homo⸗ 
gen geworden iſt; oder Saͤttigung iſt der Zuſtand, wo 
das —*—* der einander entgegenwirkenden chemie . 
ſchen Maffen in allen Theilen der Mifchung.gleich groß 
if, Das beſtimmte Verhaͤltniß der gegeheinanderwir 
kenden chemiſchen Maffen.in einer Mifchung nenne Be re 
tholes einen Grad ber Sättigung, Es haben dem⸗ 
nach zwei Mifchungen Sleiche Grade der Saͤttigung, 
wenn das Verhaͤltniß der gegenwirkenden chemilchen 
Maſſen in beiden gleich iſt. U BE 
Diefer Begriff, den Bereholet von.ber SäH 
tigung aufftelle, ift einmal der Sprachableitung, und 
lee Pe )) bann 
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dann bem, was bie Chemiker fonft darunter verſtanden 
haben, garly entgegen Wenn man eine Drachme Kalb 
erde in wer Pfund Salzſaͤure ſchuͤttet, ſo wird Die Er 
aufgeldfet: hier wurde gewirft, was unter biefen Um 
fländen gewirkt werden fonnee; die gegenwaͤrtigen Kröft 
find gleich; auch ift das Verhaͤltniß in allen Theila 
er Mifchung gleich; Bie Säure konnte nicht mebr u 
loͤſen, als fie aufgelöfet hary denn es war nicht mıß 
Ralferbe vorhanden; allein hier kann man Boch nid 
fagen, die Säure fey gefätriget, oder fie ſey wberhaufl 
nicht fählg, mehr Kalkerde aufzunehmen. In dieſe 
Fallen iſt Wirfung und Gegenwirfung gleich, E 
Fann übrigens Wirkung und Gegenwirfung gleich ſeyt 
ohne daß ein Gleichgewicht Statt finder; denn fol ih 
keres eintreten, fo muß eine obllige Gleichheit der einan 
der entgegenwirkenden Kräfte vorhanden ſeyn. zu 
ans wird auch das Gleichgewicht Der Kräfte m 
rderh F 
‚Nach Klaproth und Wolff ſoll das wi | 
Newton für die Einwirfüng mecharifcher Kräfte (de 
Wirkung undjGegenwirfuig einander ſtets Yleich fin) 
als Ariom aufgeftellte, von Kant hingegen als Lehr 
fa bewieſene Geſetz auch bei chemiſchen Rräften Ar 
wendung finden. So fünnte man auch.nach denfelbe 
Schriftſtellern die Cohaͤſion der Elaſticitaͤt des aufzul⸗ 
enden Koͤrpers als Laſt, das Aufloͤſungsmittel aber alt 
Kraft betrachten. Man kann ſich hier das Fluͤſſe 
ſeyn des Aufloͤſungsmittels, durch welches eine vortheil 
haftere Anwendung ber Kraft auf Die Laſt bewirkt wir 
als Mafchine denken; in den Fällen nun, in welchen 
bie Anziehung, welche bas Auflöfungsmittel gegen da 
dufzuloͤſenden Körper aͤußert, die Cobäfton oder Ele 
— des letzteren nicht zu uͤberwinden vermag, muß 
ie Wirkluig ſiſtiren, oder es tritt ein Gleichgem Ht jur 
ſchen Kräft und LaftJeimy mit anderen Woortent di 
Auftoͤſung iſt gefärige. Selbſt Bertholee ſcheint 
das 
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ag Wort Sättigung jumeilen in bem ‚hie aufgeſtellten 
nd niche i in dem von ihm feftgefegten Sinne zunehmen. 


5ay Luͤſſac glaube bei Vergleichung des .fpecififchen 


Hewichtes.der Körper mit ihrer Sättigungscaparität fol 
jendes Seſetz gefunden zu haben: daß die Saͤttigungs⸗ 
:apacität deſto kleiner fey, je größer das fpecififche Ges 
vicht iſt; auch hat er bemerkt. daß in der Verbindung 
der Säuren mit den Alfalien ihre Kapacitären unabhäns 
ig von ihrem Sauerftoff gehalten find. 

Uebrigens ift bie Unterfuchung der. verfehiedenen 
Grade der Sättigung, welche die Subftangen bei ihren 
Verbindungen aufeinander bewirfen koͤnnen, ein in der 
Chemie eben fo wichtiger‘, ausgebreiteter und weitlaͤuf⸗ 
tiger‘, als immer noch nicht gehörig oder vielmehr zur 
Zufriedenheit gelöfeter Gegenftand, welcher die Auf: 
merffamfeit der Chemiften ganz beſonders verdient; 
denn noch immer iſt man mit: der Neutralität anf bie 
Sättigung, und fo umgefehrt, nicht im Reinen; die 
neueren Chemifen wollen Burchaus diefe beiden Gegen: 

ftände getrennt wiffen, und dennoch fehmelzen beide fo 

unmerflich in einander, daß es ſchwer witd, hier eine 

genaue Örenzlinie ju zeichnen, und genau zu beffimmen, 

was eigentlich Neutralität und was Sättigung ſey. — 

uUeberhaupt haͤngt dieſer Gegenſtand ſo genau mit der 

übrigen Chemie sufammen, daß man, ohne nichtandere 

©egenftände immer zu "berühren; - ald Verwand⸗ 

(haft, Aetzbarkeit Verbindung Anflöfung 
Schwere,‘ aͤure, Mittelſalze ꝛc. ihn nicht gee 
hoͤrig erklaͤren kann. 

Macquers ymiſches Wörterbuch, nach. der 2ten 

Ausgabe überfcht von Leonhardi, Ster. Theil, © 


auge un aa Wolff chemiſches Worterbuch, ater Bd. 


Johns Wörterbudgt ber allgemeinen Chemie, ater —2* 
æſte Abtheilung. 
Derthelet —* airiau were Part. P. 45 
u | Dy 3 . Men: 


di 


710 u Sättigungspunft. Sattler. 


Memoires etc. de la societ& d’Areueil, p. 379, 
überfeßt im Journal für Chemie und Phyſik, Ste 


Band, ©. 152. | . 
Geoffroy, in Histoire de PAcademie des Scien 


ces. 1700; Amontons, hafelbfl, 1705. 
Muſſchenbroeck, Nell., Acad. del Cimento. 
Eier, Histoire de l’Academie de Berlin, 175% 


p- 25. 
Vogel, Inst.-Ghemiae, $. 223. 
Epielmann, Inst, Ghem., $ 52. 

Wenzel, von ber Verwandſchaft der Körper, S. Hu 

Rakon. Philos, Transact, Vol. LX., p. 323 s4 


Saͤttigungspunkt, Punctus s. punctum saturatio 
nis, wird in der Chemie der Punkt genannt, bi 
welchem das Beſtreben zweier oder mehrerer Koͤr⸗ 
per, ſich zu vermiſchen, befriediget oder vollendet 
ift; f. den vorgehenden Artikel. 

Sattingarn, ſ. Satingarn. J | 

Sattler, . Niederfächf. Sadeler, Sadelmaker; 

Böhm. Sedler, Fat. Sellarius, Franz. Sellier, 

ein Handwerker, ‚der nicht nur Sättel. macht, for 

dern auch Kutſchen, Ehaifen, Kaleſchen, Schlitten. 
auspolſtert und befchlägte, Reitzeug und Pferde 
efchire anfertiget, und jegt auch hin und wie 

tuͤhle und Sophas polftertz f. auch im Artikel 

Riemer, Sattler und Täfchner, Th. 123, 

S. 374 u. fi, und ©, 405. In den Seeftäden 
und .ehemaligen Reichsftäbten durften die Sattler 
‚Lein Pferdegefchirr verfertigen, ſondern nur Die Rie 
‚mer, als ausfchließend ihnen angehoͤrig; jeßt iſt man 
in dieſem Punkte nicht mehr fo gewiljenhaft, und 

bei der Einführung der Gewerbefreiheit in den mb 

ſten und größten Furopäifchen Staaten, iſt die 
fer Zunftzwang. gänzlich aufgehoben, und befons 
ders bei denjenigen Gewerken, welche in Ruͤch 
ſicht ihrer Produftionen ziemlich mit einander. über 
einfommen,: wid: die Sattler, Riemer, Taͤſchner 

und 


N 
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und Tapezierer, Die Sattler haben ein gefchenk: 
tes Handwerk, das heißt, da der Geſell bei ihnen, 
fo wie bei allen anderen Handwerken, wandern muß 
wenn. er geachtet ſeyn will, fo erhält er auf feiner. 
Wanderfchaft in den Städten, wo er eintrifft, und 
ſich Zunftgenoffen, das. heißt, Sattlermeifter, bes 
finden, entweder Arbeit oder. ein Geſchenk. | 
Nürnberg und Augsburg mußten” die Sattler zum 
Meifterflüce zwei große Turnierſaͤttel, mit Sammet 
oder Tuch überzogen, machen, movon ber eine ſtark 
mit Meffing,. der andere mit Eifen befchlagen wurde, 
Beides mußten: fie hierzu nicht nur felbft ſchmie⸗ 
den, fondern auch das Holz zum Sattel ausbauen 
und zurichten, welches fonft der Baum⸗ oder Stellz 
macher zu. machen pflege 
zattlerahl, Sattlereifen, eine Are Ahlen mit einem 
Loche zum Durchziehen, deren fich die Sattler bes 
dienen; f. Ih. 123, ©, 381, - 
zattlerarbeit, Sattlerwaare, diejenigen Arbeiten 
oder Waaren, welche der Sattler verfertiget, und 
die in, Sätteln verfchiebener Art, Vorder⸗ und Hinter 
zeug, Reitfcheiden, Piftolenholftern, Kutſchen⸗ Chais 
fens, Kalefhens und anderen Wagenbeichlägen, 
Kummten ıc. beftehen, Ferner Fommt noch dazu das. 
Wagengeſchirr, Reitzeug, und mehrerg Fleinere Sachen, 
welche zur Weihnachtszeit angefertiher werden, als? .. 
ausgeflopfte Pferde von Leder, Fe mit Lea 
der überzogene Stühle zc. ac; ſ. auch Th. 12%, 
©. 387 u. f. | 
Sattlereifen, f. Sattlerahle. 
Zattlergahre, die Art und Weife, wie bie Sattler 
re Selle gahr machen, f. Th, 123, ©,376, und 
Th. 68, ©. 215. | 

Zartlerhammer, ſ. Sattelh amm er. | 
5artterhandwerk, die Verfertigung der Sättel und 
Alles deſſen, was zu dieſem —* gehoͤrt, De 
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dem dazu gehdrigem Handwerkszeuge, womit bie 
Produkte gefertiget werden; ſiehe auch Th. 123, S 
375 u. f. — 
Sattlerhandwerkszeug, dasjenige Handwerfezens, 
deſſen ſich der Sattler zur Verfertigung "feiner Ar 
beit bedient, f. im Art, Riemer, Sattler un 
Taͤſchner, Ih. 123, an verſchiedenen Stellen, 
Sattlerleder, ſ. Th. 68, ©. 215. 
Saͤttlerzwecke, Zwede, deren fich die Sattler zu ihren 
: Arbeiten bedienen und wovon die Sattelzwecken ein 
Are find, u U 
Saͤttlich, Bei⸗ und Nebenwort, leicht zu faͤttigen, je 
doch nur in den Zuſammenſetzungen er ſaͤttlich un 
unerfättlid. — | 
Sattſam, Bet: und Nebenwort, hinreichend, zur eine 
Abſicht zulänglich, genugfam. Sattfamen Grund; 
: fattfame Urſache zuetwas haben; ſich farr 
fam entſchuldigen; einen ſattſamen Bor 
rath von etwaghabeni. | 
Sattſamkeit, die Eigenfchaft, da eine Sache zu einn 
Abſicht hinreichend und zulaͤnglich iff, welches bed 
nur felten gebraucht wird. Die Sattſamkeit 
eines Bemeifes ic. Bu Ä 
Garuration, f Sättigung. 
Satureja, f. den folgenden Artikel, 
‚ Gaturey, Pfefferkraut, Satureja Linn,, eine Pflaw 
" sengattung, welche in die erſte Ordnung ber nierzehr 
ten Klaffe (Didynamia Gymnospermia) des Lin 
neifchenPflanzenfoftems gehört und folgende Gar 
tungsfennzeichen hat: Ver Kelch‘ ift geſtreift um 
mit fünf pfriemenfdrmigen Bähnen verfehen. Die 
- = Krone ift röhrig, zweilippig, die Oberlippe eben, geradı, 
ein wenig eingefchnitten, die Unterlippe größer, drei 
lappig, mit ftumpfen Xappen, davon ber mittfere Lap⸗ 
‚ pen am größtenift. Die Staubfäden ſtehen enrfernt 
iind find nach ber Oberlippe gebogen. 
ER ten 1 Zr 5 1) Ge⸗ 
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1) Gemeine Saturey, Sommer: Satır 
rey, Zatrey gemeines Pfefferfraus, Fleines 
Sommer:Pfefferfraut, Sergenfraut, Bobs 
nenk odlle, Kölle, Gartenkoͤlle, Bohnenfraut, 
Gartenpfop, Kunel. Satureja hortensis, pedun- 
culis bifloris, Vir. cliff. p. 87. Hort, ups, p. 161. 
Mat, Med, 284. Roy. lugdb, 324. Sauv. monsp. 
142. Tihymus erectus annuus, foliis lanceolato - 
linearibus. Hort. cliff, p. 306. Satureja horten- 
sis, Bauh, pin, p. 218. Satureja altera. Cam. epit- 
p- 481. Engl. Conimon summer Savory,'Garden 
Savory. Fr. Sariette, Sardée, Savoredi' af, 
Thimbra, Ooniella, Peverella,Savoreggia. Schweb. 
Kyndel. Din. SareKönne. . 0 5° 

“ Die gemeine Satureh waͤchſt im füdlichen Frank; 
reich und in Italien und wird auch in Deutfchland und 
England in den Küchengärten überall angebauet. Sie 
hat einen fehr:äffigen, "aufrechten, ungefähr ı Fuß has _ 
hen Stängel und einen bufchigen Wuchs. Die Zweige 
und Blätter. ftehen einander gegenüber, die letzteren find. 
linien⸗ lanzettförmig, ſchmal, ganzrandig und kurzgeſtielt. 
Die Blumen bilden doldentranbenartige, kurzgeſtielte, 
winfelftänbige Köpfchen. "Der Kelch ift röchlich oder 
ſchmutzig grün, mit fpißigen Einſchnitten verfehen; die 
Krone ift violett, fäft zweilippig, die Oberlippe gefpalten, 

die Uinterlippe größer, dreilappig.: Die ganze Pflanze 
Bat einen ftarfen aromatifchen Geruch und einen fcharz 
feri pfefferartigen Geſchmack, und dieſer Eigenfchaften 
wegen wird fie haufig zur Würzung ber Speifen, zu 
Kräutereffigen und zu andern in ber Defonomie nüglis 
Gen Sachen debtauht. | a 
Man zieht die Sommerfaturey aus Samen, wel⸗ 
cher mir ein Jahr dauert, Man fäer diefen Samen zu 
Ende bes Monats März oder im Anfange des Aprilg 
auf den Umfchlag eines Miftbeetes oder an der beſtimm⸗ 
ten Stelle ins Land, harkt ihn nur fehr flach ein, wo er 
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dann nach einigen Tagen aufgeht. Man kann die jun⸗ 
gen Pflanzen nun an den Orten, wo der Samen ausge⸗ 
ſaͤet worden, ftehen laſſen, oder fie nachher verpflangen; 
im erften Fall muß der Samen dünn gefäet werden, im 
andern fann er aber etwas dichter gefäet werden,‘ In 
den Gärten des mehr füdlichern Deutſchlands pflanz 
fich der Saturey durch Samenausfall von felbft fort 
und bedarf weiter Feiner Kultur, als daßdie jungen Pflan 
zen, da, wo fie fehr nahe beifammen ſtehen, zum Theil 
gusgehoben und an andere Orte nerfeßt werden. - Das 
Verziehen der Pflanzen gefchieht am Ende Des Monats 
Mai. Die aufgegangenen Pflanzen müffen von allem 
Unfraute rein gehalten und überhaupt wie Ber Majo 
can, f, diefen, Ih. 83, ©. 21, behandelt werben, 
Die Bluͤthe erfcheint im Juliug und der Same wirt im 
Herbite reif, 

Gebrauch der Saturey in der Medizin, der 
Oekonomie undden Gewerben. Chemals wurde 
der Saturey wegen ihres fcharfen und angenehinen Ge 
ſchmacks und durchdringenden arömatifchen Geruchs in 
ber Arzneifunft eine erwärufende und zersheilende Kraft 
zugeſchrieben. Man verordnete fie in ſchwachen Magen 
und als eine befondere Wuͤrze den armen Leuten, welche 
grobe, zähe, ſtark blähende Speifen, als die Hülfen 


früchte ꝛc, genießen; . daher nannte fie Tragus die 


Wuͤrze der armen Leute. Die Infuſion diefer Pflanze 
ſoll den Auswurf der ſchleimigten und zaͤhen Saͤfte, die 
bisweilen die Lungengefaͤße verſtopfen, befoͤrdern, und 
dieſerhalb mit Nutzen in Anfaͤllen des feuchten Aſthma 
und im ſchleimigten Huſten der Kinder gebraucht worden 
ſeyn. Bei uns in Deutſchland vermiſcht man die Su 


turen hin und wieder mit dem Sauerkraut, um ſolches | 


unge gut zu erhalten; man muß aber nicht zu flarfen 
Gebrauch davon machen, weil fie das Blue und bie 
Saͤfte fehr in Bewegung bringt. Man will zuweilen ges 
feben haben, daß fie Blutſpeien und Blutharnen verur⸗ 
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ſacht hat, wenn man fie zur Befoͤrderung des Monatli⸗ 
chen und bei verhaltenem Urin innerlich nehmen ließ. 


| Auch zum dußerlichen Gebrauch wurde fie ans 
gewendet. So fprißte man das Defoct der Saturepin 


pie Ohren wider die Schlafſucht und um die Kranfen ' 


aus her Ohmnacht zu esweden, Ferner zum Gurgeln 
wider bie Erſchlaffung des Zapfens und Entzündung 
der Mandeln, die von einer Inmphatifchen Geſchwulſt 
berrühren. Laͤßt man den Dampf diefes Dekoets durch 
einen Trichter in die Ohren, ſo vertreibt er das Sauſen 
und Braufen derfelben. Das aus der Pflanze geprefite 


Del, auch die Effenz daraus, fol ein vortreffliches Mie 


tel gegen Zahnſchmerzen feyn, wenn biefe nämlich von. 


cariöfen Zähnen hersühren; man teopft dann einige 
Tropfen auf Baummolle und legt foiche in den hohlen 


Zahn. — In der Defonomie ober Haushaltung .- 


wird die Saturey, wenn fie noch jung iſt, unter die Sa⸗ 
latfräuiter genommen, und getrocknet dient fie als Ges 


würz an dllerhand Speifen,: wo fie fehr oft die ſchlim⸗ 


men Eigenfchaften gewifler Nahrungsmittel verbeffere. — 
In den Gewerben kann man fie in der. Särbes 
Funft zum Geibfärben gebrauchen. Sie giebt zwar 
Feine ſo fchäne :gefättigte Farbe, ala der Wau oder 
. die Gaude (Beseda luteoa L.), allein man fann 
fie doch zu verſchiedenen Mifchungen anwenden, . bes 
fonders zu den grünen, Auch Fann man fie zu den 
gelben Decken von der gröbften Wolle und zu den 


wohtfeilften Zeugen nehmen, Die Saturen, welche. 
man aufbewahren will, muß nad gehöriger Reife 


eingefammelt werben, welches beim fchnellen Gebrauch 
nicht fo nöthig iſ. u 
2) Winterfaeurey, Römifhe Satyrey, 
bergliebendes Pfefferfraut, Spanifher Thys 
mian, Satureja montana, pedunculis dichoto- 
mis lateralibus solitariüis, foliis ‚lineart-lanceolatig 
mucronatis, Linn, Spec. plant, Tom. I, p. 19, 
_ ı Ya 
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Satureja montana, pedunculis dichotomis, ver- 
ticillig concatenatis Vir, cliff, 57. Hort, ups. 161. 
Roy lugdb, 324. Sauv. monsp. 142. Satureja 
montana, Bauh.pin. 218. Satureja perennis. Riv, 
mont. 4i. Melissa foliis linearibus integerrimis, 
Hort. cliff. 308. Cngl. Mountain Savory. Win- 
ter Savory; fr. Sariettevivace, Sariette de Mon 
tagne, Savoree de Montagrie, F 


Die Pflanze iſt perennirend, ſtrauchartig, mit ei 
‚nem aͤſtigen, fein behaarten, 1 — 2 Fuß hohen Stängel 
und gegenuͤberſtehenden, linien⸗ lanzettfoͤrmigen, fehme 
len, ganzrandigen, geſpitzten Blättern verſehen, die mehr 
oder weniger mit Fleinen Punkten beſetzt und am Rande 
gefranzt find. Die Blumen bilden geſtielte, faſt einſeitige, 
winkelſtaͤndige Afterdolden. Der Kelch hat langgeſpitzzte, 
behaarte, ſtechende Einſchnitte; die Krone iſt weiß. Der 
blaßroth. Sie wichft in Sranfreih, Italien, Hemr 
rien, Kaͤrnthen, Ungarn ıc. auf Bergen, und bluͤht im 
Junius und Julius. Der Same erhält im Herbfk 
feing Reife, | Ä 
. * Die Winterfatiwen iſt ſo dauerhaft, daß fie in einen 
‚krodnen und magern Boden gefäet oder verpflangt in Eng 
land der ſtaͤrkſten Winterfälte: soiberffand. Luͤ der ſah ſie 
auf alten Mauern daſelbſt ſtehen, wo ſie der Kaͤlte voͤl 
lig ausgeſetzt war, und dennoch nicht erfror, wenn gleich 
die im Garten meiſtens erfror. Außer dem Samen kann 
man fie auch durch abgeriflene Zweige, welche man im 
Fruͤhjahr pflanzt, und die Teicht anſchlagen, fortpflan⸗ 
jen. In einem trockenen, mageten Boden dauert dit 
intefaturen wie ſchön oben angefuͤhrt Worden, zwar 
verſchiedene Jahre; allein wenn die Stdcke alt werden, 
ſo pflegen ihre Zweige kurz und nicht blaͤtterreich genug 
folglich auch nicht ſp btauchbar zu ſeyn; als neuigegognt 
langen, weshalb man lieber ein Jahr unis anderenene 
Pflanzen ziehen ung" 
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| Mer. tchon oben ewaͤhnte Luͤder hat einflens von . 
London Winterfatureyfamen, welcher ein. Jahr alt ſeyn 
jollte, :im Monat September, und nachher von demſel⸗ 
ben Samen im datäuf folgenden März, und zu beiden 
Malen eine doppelse Ausſaat gemacht, bieeineeingeharft, 
bie anbere aber nicht; es ift,aber fein einziges Korn da; 
von aufgegangen, welches mahrfcheinlich, an dem Alter 
des Samens lag. in milden Klimsten dauern. die 
Pflanzen im Freien aus; in dem mehr nördlichen Deutſch⸗ 
land muß man fie in. froftfreien. Behältern überwintern. 
Man gebraucht dieſe Saturey wie die norhergehende in der 
Defonomie, und ehemalsiaud inder Mein 
.. 32 Ropfförmige Saturey, kopffoͤrmi⸗ 
ges Pfefferfraut; Satureja capitata, floribus 
spicatis, foliis carinatig punctatis ciliatis, _Mat.. 
med. 83. Gron, orient; 71, Thymus capita- 
tus qui dioscoridis, Bauh, pin. 2ı9. : Thymum, 
legitimum. , Clos. hist. 1. p. 367. Thymum creti. 
cum incanum capitatum. Bart, ic. 897. Engl. 
Ciliated Savory. :. ı.. 0... u J 
Der Staͤngel iſt ſtrauchartig und aͤſtig, die Zweige 
ſchlank und weißgrau. Die Blätter find ſchmal. weiß⸗ 
lich, punktirt und gefranzt, und die in zierliche End⸗ 
koͤpfchen geſammelten Blumen ſind klein und purpur⸗ 
roth. Diefe Saturey waͤchſt in der Levante, in Grie⸗ 
chenland und an anderen Orten. Die Bluͤthezeit iſt vom 
Juni bis zum Herbſte. In den milden Klimaten Deutſch⸗ 
lands dauert dieſe Pflanze im Freien aus, in noͤrdlichen 
Gegenden muß fie wie Nr, 2 in froſtfreien Behältern 
überwintert werde, .  .. 

4) Julianiſche Saturey, Suliani: 
ſches Pfefferfraut; Satureja Juliana, verticil- 
lis fastibiatis,. foliis lineari lanceolatis, Linn. Spec, 
plant.. Tom, U. p. 793, Satureja Juliana, Hori- 
bus vertieillatis, folüs lanceolatis glabris. Roy 
lugdb, 334. Satureja spicata, Bauh, pin, 218. 
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Satureja perennis, verticillis spicatim et defsiu 
dispositis. Mori, hist 3, p. 4112. Engl. Linear 
leav’d- Savöry. 7:00 5 on 

Diefe in Italien/ beſonders auf dem St Julians 
Berge in Toscand, felbft auf ben Mauern von Slorny, 
in Sicilien und inverfchiedenen anderen Öegenben Sur 
Europa’s einheimifche Pflanze iſt vier Fuß und bar 
fiber hoch, und hat einen auftechten, bolzigen, am 
Grunde etwas Aftigen Stängel, ber mit gegenüberjtehen 
den, fehmalen, linien⸗lanzettfoͤrmigen Blättern bekleidet 
iſt. Die Blümen find Flein, weiß ober blaßrorh, in 
genaͤherte Quirle georbnet, und die Reiche ſcharf. In 
den Gärten variirt ie mit ſchmaͤleren oder breiteren Blar: 
tern, und Blaht beinahe ben ganzen Sommer bindurd 
bis in den Herbfu ° 

Diefe Pflanze har'einen angenehmeh gemwürzhaf 
en Geſchmack, und Fommit: in Anfehung ihrer Eigen 
[haften mit vem Thymian überein, Die älteren Aerzte 
‚ hielten fie fir Haupt und magenftärfend, fire eröffnen 
und wider bie Mutterbefchswerden vienlich: . Ihr mefens 
liches Del wurde ehemals fehr hoch geſchaͤtzt; man gab 
es zu fieben bis acht Tropfen in einer dienlichen Feuchtig⸗ 
feit, die Windkolik und die Mutterbefehwerben zu lie 
bern, den Magen zu flärfen, und bie Pertöde und den 
Urin zu ftelben. Die ganze Pflanze zu Pulver gerieben, 
und mit Honig vermifche gebraucht. fol in den Bruſt 
befchwerden von vortrefflicher Wirfung ſeyn. 

5) Griehifhe Saturey, Griehifcer 
Pfefferfraut, Satureja graeca, pedunculis sub- 
trifloris lateralibus, involucellis calyce brevior* 
bus. Linn, Spec. plant, Tom. I, p. 794.. Satu: 
reja annua orientalis tenuiör, ad singulos nodos 
florifera.: Moris. hist 3, p. 401, f. 11, t. 17 f. 2 
Clinopodium minus exoticum, thymi. folio ma 
jore, inoderum. Pluk. alm, ıso,.t 84, £ 8 
Clinopodium creticum, 'Alp, exot, 26, 1, 264. 
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Die Blaͤtter diefer Pflanze ſind eyfoͤrmig, hocke⸗ 
ig, unten geadert. Bie Blumenſtiele PER in Blattes 
pinfeln, find drei-bis vierblümig, die Nebenblärter Für- 
er, als bie Reiche, die Blumenkelche klein, auswendig 
yurpurrofb, inmwendig blaßroth, am Grunde mit drei 


sunfelrochen Flecken gezeichnet. Sie waͤchſt auf ven 


Inſeln des Archipelagus, und blüht i im Sommer. Die 
Kultur dieſer Art, ſ. Nr. 3. 

5). Cretifhe Säturey, Candiſches Pfef⸗ 
f erfraut; Satureja Thhymbra, verticillis subro- 
tundis hispidis; foliis oblongis acutis. Hoy tugdb. 
324. Satureja Cretica. Bauh. pin, 218. Thymus 
frùutescens, verticillis fere nudis globosis, foliis 
ovato-länceolatis, Hort.clifi, 06. /Thymbra le- 
gitima. Clus. hist, 1, p.358; Thymum creticurh 
pone verticilatum. Barr. rar. 279. t. 808. Engl. 


The Candia davory; Franz. 'Thyme de Crete, sa- 
riette de Candie. 


Der Stängel diefer Pflanze ſeſtrauchattig, ſchlank, | 


etwas äftig, ı — 2 Fuß hoch; die Blätter find läng 
lich, umgefehrt eyfoͤrmig, langgeſpitzt, aderlos, punk⸗ 


tirt, ausdauernd, und wie bie rundlichen Blumenquirle 


mit ſehr kurzen, ſteifen Haaren beſetzt; die Blumen; 


welche ſich vom May bis Juli entwickeln, haben eine | 


zterliche hellrothe Farbe. Diefe Are waͤchſt in Candia, und 
verlange Durchvinterung im Ölashaufe, oder an einem 
anderen feuchten Drte. 
7) Weſtindiſche Saturey, weſtindiſches 
Pf fi ferfrant, Satureja viminea, pedunculisaxil« 
laribus trifloris, involucris linearibus, foliis lan- 
ceolatio-ovatis integerrimis, Amoen, acad. 5, pi 
399, Mentha viminea, foliis minoribus obovatis, 
pedunculis trifloris alaribus. Brown, jam. 2 68 
Engl. Twiggy Savory 
Diefe auf. Bergen im nördlichen Jamaika wild⸗ 
wachſende Pflanze hat einen ſtrauchartigen Staͤngel, 
ſchlanke 
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ſchlanke Zweige, und laͤngliche, ganzrandige, an der Be 
fis verduͤnnte Blaͤtter, die auf ber Ruͤckſeite mie fe: 
furzen, fleifen Haaren befegt find. Die Blumen ſtehen 
zu dreien beifammen auf kurzen Stielen, welche in dın 
Blattwinfeln entfpringen: Die Nebegblätter find linier 
foͤrmig. Dietrich befigt ein Eremplar, welches u 
gefähr zwei Fuß hoch ift, beinahe den ganzen Somm::| 
hindurch mit, Eleinen blaßrothen Blumen blüht, und in 
Glashauſe überwintert wird, . . 

8) Dornige Saturey, dornigtes Pfei 
ferfraut, Satureja spinosa, ramis spinosis, folis 
hispidis Amoen, acad, 4. p. 317. Satureja Cre 
tica frutescens spinosa, Tournef, cor, ı3, Satı- 
reja Cretica spinosa, Pon. ital. 2:. 

Dieſe in der Levante wildwachſende Saturep,! hat 
einen ftrauchartigen vier Fuß hohen Stängel, dornige 
Zweige und längliche Blätter, welche an beiden Enden 
verdünnt, gefranzt, unten-geabert, punftirt und ande 
Spige mit einem Mucrone verfehen find. Die Blumm 
ftiele ftehen einzeln in Blattwinkeln, find einblumig und 
mit zwei Mebenblättern verfehen. Die Kelche find gr 
ftesife und punftirt.. -» 

‚Außer digfen yon. inne in feiner Species plan- 
tarum angeführten Saturey⸗Arten, ‚giebt es noch meh 
rere, welche erft nach diefer Zeit entdeckt worden find, 
als; 

9) Aderige 'Saturey, aderiges Pfef 
ferfraut; Satureja nervosa, Desfont Atl, 2, t. ı21, 
f. 2, mit einem ſtrauchartigen, aͤſtigen, ungefähr einen 
Fuß hohen. Stängel, eyfoͤrmigen, unbehaarten, unten 
geaderten Blaͤttern, vielblumigen, geſtielten Blumen 
quirlen und rauchhaarigen Kelchen. Dieſe Art iſt mit 
ber Julianiſchen Saturey nahe verwandt, unterſcheidet 
ſich aber durch eyfoͤrmige Blaͤtter, die auf der Ruͤckſeite 
geadert ſind, und durch zottige Kelche. Sie waͤchſt in 
ber Barbarey in Ritzen und Spalten der Felſen. Man 
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Saturen (aderige). Saturn. 723 
flanzt fie in derige), ſ. oben, ©. 2ß. 
ig zwei Zoll Hude), ſ. Sarurey (Wenker). 
erer Dammerbe 94, den folgenden Artikel. 













Zlashauſe. ondiſche Saturey ode r Pfeffer⸗ 
10) Sabenfürmugg une 
niges Pfefferfraus; 720, N 


ont. F}, Atl. , p. 8, t. 1 
fE firauchartig und mit weihen. — —  —  . 
zweige find aufrecht, fadenfoͤrmig Sreifel, .  . 
pförmig, die oberen lanzettfoͤrmig. Step oder Pfef⸗ 
nefpringen in Blattwinkeln, find eins odenſaturey, ſ. 
jehaart, ohne Nebenblaͤtter. Baterland,\ 5 
ınd Kultur, wie bie vorhergehende Art. oo. 

11) Selfenliebende Saturey, feite, ; 
bendes Pfefferfraus; Satureja.rupestris, Tal 
ic. rar. 3.t. 494. Satureja thymifolia. Scop.carn. 
. 29 Die Blätter find eyrund⸗lanzettfoͤrmig, an der _ 
Baſis verdünnt, am Rande gezähnelt, untenmit Punks 
ten verfehen. Die Blumen bilden einfeitige, geftielte, 
winfelftändige Afterdolden. Die Einfchnitte des Kel⸗ 
ches find ſtumpf. Sie wächft in Kaͤrnthen an Felſen, 
und blüht im Sommer. 

123) Steife Saturey, fleifes Pfeffer 
kraut, Satureja stricta. Russel descript. pl, 
Alepp., mit länglichslangettförmigen, gerippten, etwas 
behaarten Blättern, geftielten, : werigblumigen, faft 
gleich Hohen Blumenquirlen und lanzettfoͤrmigen Relchs 
Iappen. Sie wählt in Syrien, in ber Gegend von 
Aleppo. u 

Die zuleßt angeführten Arten, fo wieüberhaupt alle 
in fünlichen Klimaten zu Haufe gehörenden Arten ver Sas 
turen ziehtman, nad) Dieterich, aus Samenim Miſt⸗ 
beete ; die Pflänzchen, wenn fie zum Berfegenflarf genug _ 
find, werden mit Ballen ausgehoben, und in Blumen 
töpfe mit lockerer Erde gepflanzt. Die Sträucher laffen 
ſich auch durch Stedlinge vermehren, welche in Blu⸗ 
Gec. techs. Auc. CXXXVI. Cheil, men? 
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Satureh Ca. Saturn, * 


Saturey Caderige), fi. oben, S. ao. n 

== (bergliebende), ſ f. Safuieg Braten. 

— (Eanöifche), f. den folgenden Artikel, 

= (Tretifche),. Candifäe Soeturey eber Die 
traue, ſ. oben, ©. 719. . ur 

— (dornige), f dal, ©. 720. ... ** t 

— —— dar, ©. jar. non 

— Cfetfentiebende),. ß daſelbſt. nn 

— (Garten) f. den folgenden Artikel. 

— Egemeine)kleine gemeine. Sarızey ob oder Dh 
ferkraut, Sommer ſaturey. Gerrenfarurey, > 
oben, S, 713, | en 

— Griechiſche). f. dal, & mE 

— Qulianiſche) ſ. daf ‚©. 7175. 

— (Eleine gemeine), ſ. Saturey Gaehne inen 

— CEopfförmige), ſ. oben, ©. 717. | 

— (Römifdhe), ſ. Saturen. (Winter). 

_ (Bemmen Ji f. garen (gemeine). 


| * der RER der. Gate Br Siier de 


die one der Alten in- A * —X * 
kunft getheilt. Titan und, Japet waren feine 
Bruͤder. In feiner Jugend erzaͤhlte ihin ſeine 

Mutter, daß ſein Bater, Uranus, die Cyklohen 
‚ ungerechter, Weife in den Taktarus geworfen und 
daſelbſt an: Ketten gefeſſelt habe. Hieruͤber aufge⸗ 
bracht, machte er feinem Vater —— dieſer 
begegnete ſeinem Sohne uͤbel, wodurch Saturn in 
ſeinem Gedanken beſtaͤrkt ward bie Cyklopen zu 
befreien, und ſich unter ihnen einen Anhang zu ver⸗ 
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[4 


„„mentbpfe in lockere, fruchtbare Erde geſteckt und An 


Fchattige Orte geſtellt werden, Beim Verſetzen ber 


“hergliebenden Saturevarten oder Hfefferkraͤutex, bie 


* 


"indie Wildniß an Felſen und in Ritzen derſelben vege⸗ 
üren, ifigs nöthig,. daß man auf den Boden des Top: 


fes einen bis. zwei Zall hoch Fleine: Steine legt, und 
die Wurzeln mit Dammerhe pon verfanlten Vegeta⸗ 
bilien 16, bedeckt. Im ſuͤblichen Deutſchland bausrn, 
nach Dietrichs Aagabe, bie im fühlichen Europa 
_ einheimifchen- Arten. an befchußten Stänbörtern im 

Freien aus in ndrdtichen un rauhen Klimaten wird 
“ man dagegen wohl thun, ſolche in Topfe zu pflanzen 
und in froftfreien‘ Vehaͤltern zu durchwintern Wegen 
ihees-burghbringanden. gewoͤrzhaften Geruchs and der 


« 


lungen ausländifcher Zierpflanzen einen Platz. 


Deffelden Tiſchduch, ©. 47 _“ u 


dien EP a Herem. Helar. Kusver, Lubeck, 1780, 

. 78 ; 1%. 

Geoffroy, Materid Medica, aus dem Zranzı über 
fer, Str Ei, © Be: 
Leonhardt’ d Handbuch für Särtenbefiger, Gärtner 

‚ ‚and. Liebhaber bes. Gurtendaned zes! -3te Uuflag 

"Reis 38,3, ©x.90, 10 209:20d, > 

* Dietrich nonfiöghigen Lexikon ‚der... Gaͤrtnetei un 

Hotanık, äfer, Bdr,.©» 3 u. fr... 

Ludeovici und Echedel, encyklopaͤdiſches Kaufmanne 

lexiton, Ster Th. Sʒ 4448. m So 


« . 
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Sarurey Caderige), f oben, S. dab. 
== (betgliebende), ſ. Safurep (‘ Wenker). 
— ( Candiſche), ſ. ben folgenden Artikel, 
> (Eretifche), Candiſche Saturey oder Die 
kraut, f. oben. ©. 719 u: 
— (Dornige), ſ. dal, ©, 720. u — —— 
— (fadenförmige), f va, ©. Tate Br u >. 
— (teifentiebende),. ſdaſelbſt. 0 
— (Garten), f. ven folgenden Artikel. 
— (gemeine)kleine gemeine. —— oder er Biel | 
ferkraur, Sommer ſaturey. Gatvenfarurey, ſ.— 
1% en, . . i 
 Erichilaes; ſ. dal, 6 718. 
— ( Iulianifäh), f. dal. ‚Sm 
— (kleine gemeine), fe Saturey (geineind: 
— Ckopfförmige),. f, oben, ©. 717. 
— (Römifhe), f. Saturen (Winter). 
_ (Sommer ). f. gun Gemeinq. 


— Ir feiner a — ihin feine 
; Mutter, dag fein Vater, Uranus, big ‚Syflopen 
ungerechter. Weife in den Taktarus geworfen ynd 
daſelbſt an. Ketten gefeffele habe. . Hierüber aufges . 
" bracht, machte er feinem Vater —— dieſer 
begegnete ſeinem Sohne uͤbel, wodurch Saturn in 
feinem Gedanken beſtaͤrkt ward bie Cyklopen zu 
g befreien, und fich unter ihnen einen Anhang zu ber: 
344 ſchaf⸗ 
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Schaffen. Diefes-gelang ibm, unb um bem Zorne 
feines aufgebrachten Vaters f entgehen, nahm er 
feine beiden Brüder, ben Titan und Japet, zu 
Hülfe, und fließ feinen Bater im zwei und breißig 
fien Jahre feiner Regierung vom Throne; auch fol 
‚er ihn mit berfelben diamantnen Sichel entmannt hu 
‚ben, womit ihn fpäterhin fein Sohn Jupiter eben 
falle entmannte; daher foll Birgil die Inſtrumente 
der Winzer, weiche fie zum Beſchneiden der Meben 
gbranspeen, dentes Saturnos nennen; Mach dem 
pol ſodorus regierte er nun mit feinen beiden Bru; 
bern dag Reich gemeinfchaftlich; da aber baffelbefür 
drei Könige nicht nur zu klein, fondern auch zu wenig 
bevölferewar, fo follen ihnen ihre Muhmen Ceres, 
Befta und Rhea gerathen haben, mie einander 
um ben alleinigen Befis des Reiches zu loſen; men 
aber das Gluͤck beguͤnſtigen werde, ber folle fich ent 
weder nicht vermählen, ober doch feine NachFommen 
leid) nach der Geburt ermorden, damit 'alle drei 
Bruͤder zur Regierung gelangen fönnten. Dem So 
turn fiel das glückliche Loos, allein zu regieren, 
woranf er die Rhea, die auh Ops und Cybele 
genannt wird, heirathete. Nach Anderen trat Ts 
tan, als ber ältere Bruber, ihm bie Megierung 
über den Himmel und das Königreich Kreta fee 
- willig ab; jedoch nur unter der Bedingung, daß er 
keine männlichen Erben auferziehen, unddaß das Reich 
wieder an die Seinigen zurücfallen folle. Saturn 
verfprach es, und ba er zugleich durch den Ausſpruch 
eines Orakels benachrichtiget worden, daß einerfeiner 
Söhne ihn vom Throne flogen würbe, fo beſchloß 
er, alle Söhne, fobald fie geboren würben, aufs 
freſſen. Rhea, feine Gemahlin, welche Einige 
auch für feine Schweſter ausgeben, gebahr ven 
Jupiter, Neptun und Pluto, und verfiede 
biefe Kinder vor des Vaters und feines Bru 
| ‘ dert, 
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bers, bes Titans, Graufamfeie, und ließ ‚fie in 


Kreta heimlich von vertrauten Perfonen auferziehen. 
Da nun Jupiter erwachſen war, ging er damit 
um, ben Saturn, feinen. unbarmherzigen Vater), 
vom Throne zu ſtoßen. Saturn wollte ihm zu⸗ 
vorfommen; allein Jupiter merkte feine liftigen 
Nachſtellnngen, bemächtigte, fich des Reiches, und . 
vertrieb feinen Vater, nachdem fie lange auf dem 
Saturnshügel bei Olympia um das Reich ger 
flritten hatten. Saturn ging zu Schiffe, und 
flüchtete nach Stalin, wo er vom Janus, einem | 


‚ alten Könige, zum Mitregenten aufgenommen ward, 


mit dem er verfchiebene gute Geſetze entwarf, auch 


. bie Stadt Saturnia erbauete. Daher kam die 
Sage, Saturn fey vom Himmel gefommen, und 


habe has goldene Alter mit auf die Welt gebracht. 
Italien wurde von ihm, Latium genannt, weil 
er fich Darin gegen bie Nachftellungen feines Sohnes 
verborgen gehalten hatte. Nach dem Lucian'foll 
Jupiter feinen Bater weber der Regierung entfeßt, 
noch gefangen genommen haben, fondern Saturn 
habe ihm felbft das Zepter wegen feiner Schwächliche 
feit und feines hohen Alters abgetreten. 

Die Kinder des Saturns, welche ihm Rhea 
gebahr und die nicht von ihm ermorbet wurden, was 


ren: Jupiter, Juno, Ceres, Slauca, Nepr ' 


un, Pluto, Befta i(die Göttin des Feuers), Las 
tona, welche Legtere nach dem Apollodorus und 
Hefiodus des Titanen Coͤus und ber Phöbe 
Tochter gewefen feyn fol, fie erzeugte mit dem Jupi⸗ 
ter Die Diana und ben Apoll; Cronis, Dfirig, 
Eupido; ‚ferner zeugte Saturn mit ber Phyl⸗ 
lira, des Dceans Tochter, den Chiron unter der 


angenommenen Öeftalt eines Pferdes. Diefer nahm 


die Chariclo zur Gemahlin, bes Dceans, ober bee 
Apolis oder des Perfes on weiche ihm bie 
| | 8:3 
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Ocyrrhoſe und Endais gebahr. Mäch biefem 
angeführten wäre nım bie genealogtfche Tabelle des 
Saturn ' * 
Jupiter 

Juno 

Ceres 

Glauca 

Neptunus 

Pluto 


Veſta d 
iana 
atna — fo. 
Cronis nr 
Oſiris 
Cupido Oarth 
hiron Oboe 
Ehiron - ent ig” — 
Seine vornehmſten Tempel ſtanden in Italien, 
ols auf dem Capitoliniſchen Berge vom Sabinifchen 
Könige Tatius errichtet; zu Rom in der achten Re⸗ 
gion, welcher jet die Kirche St. Hadriane iſt; auf 
ber Inſel Corcyra oder Drepanum; zu Olympia in 
Griechenland; zu Athen. Saturnus wirb als der 
Gottder Zeit, der Gelder und Öärten, ver Emwigs 
keit und als der Obervorſteher des Elyſiums 
verehrt. Bei den Chemiſten bezeichnet er das Bler. 
Man ſtellt Ihn verſchiedentlich darꝛ 1) Als einen ab 
ten eisgrauen Mann, mit einem langen Barte und 
in einen langen Mantel gehuͤllt, dabei gebengt, blaf, 
traurig, und das. Haupt mit einem eiſenfarbenen 
Sbchlieier bedeckt. — 2) Auf einem Throne ſitzend, 
mit einer Senfe in der Band. — 3) Auf einem 
Schiffe ſitzend, bis auf die Mitte bes Körpers nackt, 
° mit ber gewöhnlichen Senfe in der Rechten (die Hins 
faͤlligkeit der Dinge bezeichnend) und mit_ einer 
"Schlange in ber Linken, bie ſich in den Schwan; 


° . “ . 


10 


beißt 


"1. 


eingebmgerier Mann, mit einer Senſe in der: Rechten 
und anem Rinde in der Linken, welches er verzebren 
zu wollen ſcheint. — 6) In einem zerriſſenen ro⸗ 
then: Mantel; mir einem Helm: auf dern Haupte und 
eine Sanduhr in ber. Daud; — 7) In einer Wolke 
fißenp; mit einer. Strahlenkrane und einem: Zepten in 
der Rechten, auf deſſen Spitze ein Auge -ficht,. Die 
Verſehung anzudeuten, oher auch Die Macht der Gatt⸗ 


beit; "zuweilen iſt dieſen Auge mit Federn. eitigeßaßt 


8) Mit einem Blumenkranze in der Linken und der 
Senfe in der Rechten/ : 9) Auf der Erde ſitzend, 
geflägelt, mit ber Senſe indes Rechten und die Linke 
hoch in die Döbe halteid: . > On 
Man brachte ihm als Opfer Früchte, von allen 
Arten, Schweine und wir, Kinder aus anfehnlichen 


— 


Gecſchiechtern. Die tetzteren: Opfet, Menſchenopfer, 


trifft man beſonders bei’ den Pelasgern, hen. erſten 


Bürgern Italtens ans’ beiden Cretenſern und auch 


beſonders beiden Carthaginenfern. 


Die Feſte, welche man · ihm zu Ehren feierte, 
wurden Saturnalien, 'Saturnalia, wurd. ngordim, 


111.11 „ 
Janus ſoll fie, nady. dem Macro bius und 

Barro, zum ewigen Gedbaͤchtniß der goldnen Zeit, 

“ ober der Regierung des Saturns eingefährthaben; 
bie beiden genantıten Sehriftfteller fegen die Einrich? 


tung des Feſtes ungefährin das Jahr der Welt 3000. 


Livius aber berichtet, man habe das Feſt bad erfle 
| 3 Mal 


sr. 
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Mal im Jahre 257 nach Erbauung ber Stabt Rom, 
oder im Jahre ber Welt 3454 gefeiert. Beider Met 
nung Fann aber fehr gut gehört werben; benn lange 
ehe Rom Faſtnacht hielt, feierten die Griechen die 
. Eronien, wofelbft fie Herfules eingeführehaben 
foll; Andere fchreiben es den Pelasgern zu. Erſt 
viele Jahre nachher glaubten auch die Römer fich dem 
Saturn durch die Begehung feiner Feier gefällig zu 
machen und fie hielten es unter den Bürgermeiftern 
A. Sempronius und NM. Minucius, als ein oͤf⸗ 

fentliches gemeinfchaftliches Feſt. 

| Es fiel auf den 17ten des Chriſtmonats (De 


cember). Nach ber urfpränglichen Einfegung, fol | 
diefes Feſt nur einen einzigen Tag währen; allein | 


bald Darauf warb ber zweite und nicht lange nachher 
auch der britte hinzugefügt. Einige fegen es auf den 
soten Januar, jedoch ohne hinlänglichen Beweis. 
Athen feierte daffelbe im Brachmonat (Junius). 
Man feierte zweiSaturnalien, einesfür bie Min 
ner und das andere für bie Weiber; das erſtere iſt 
Das angeführte, das letztere el auf den ıften März?). 
Caͤſar verlegte es auf den ı6ten des Wintermenats 
November), da aber das Volk darüber unruhig 
ward, fo befahl er daſſelbe drei Tage zu feiern. Ca⸗ 
ligula fügte noch zwei Tage hinzu und zur biefen 
fünf Tagen wurden zulegt noch zwei Tage Hinzuge. 
fügt, fo daß die Saturnalien fieben Tage gefeirt 
sourben. bie legten zwei gehösten aber fo eigentlich 
nicht mehr zu.dem Feſte und man nannte fie Sigilla- 
ria. Bei diefem Feſte rief man einander zu: JoSa- 
turnalia! ober bona Saturnalie! Den Tag vor 

Ä Dem 


*) Ov. Fast. III, aa9, Juven; sat, IR, 53: Suet. im Vesp. 
ce, 19. Solin, polyhist, c, 3: „In Martio Matronae sar- 
N suis goenarı ponebant, sicut Satusnalibua ir 
ıllae, ut honore promtius ın obsequium provouparent; hi 
quasi grauen zepenzazgnt —— labasin . 
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dem Feſte wurde ein Verſoͤhnungsſchwein (zeige zur 
Zagrıs) umbergetragen. Des Morgens in der Frühe, 
am 17ten December, machte man die Kette, womit 
Das Saturnusbild umfchlungen war, los, wel 
ches bei den Römern darum gefchah, daß die Feinde, 
nach der Römer Meinung, bie Gottheit nicht hinweg⸗ 
rufen Fonnten. Hierauf ſchickte man einander Ges 
fchenfe, weiche Apophoreta, Saturnalitia, «reooge), 
tributa, hießen, und in Wachs, Kerzen, Fleinen Bil 


bern aus Erz, Gold oder Silber beftanden, Es war ' 


ein Hauptgeſetz bei dieſem Feſte, den Bedienten oder 
Dienern an biefen Tagen alle Freiheiten zu geftatten, 
ja die Herrfchaften warteten den Bedienten, welche in 
Purpur odef weißen Togis ‚gefigidet einbergingen, 
und Hüte zum Zeichen der Freiheit trugen, auf. Der 
Zweck diefes Feſtes war, den Saturn zu bitten, die. 
vorigen guten Zeiten wieder zu ſchicken. In Rom 
wurde Fein Feſt mit fo vieler Pracht und Verſchwen⸗ 
bung begangen, als die Saturnalienz. auch wurden 
Die Gerichte, Schulen, Lebensftrafen ıc, an diefen Tar 
gen aufgefchoben;. man Fündigte Feinen Krieg an 
und Alles lebte auf einem vertrauten Fuße, als Erin⸗ 
netung der Zeiten unter dem Saturn, mo weder Herr, 
noch Knecht, fondern alle gleich waren. Man wählte 
zwar bei biefem Feſte, um den mancherlei Ausfchwer; 
fungen, welche begangen wurden, einigermaßen zu 
begegnen, einen König; allein die Befehle deffelben. 
waren meift diefe: Tu bibe; tu.misce; tu expelle; 
. tu abi; tu veni, worauf ber Andere antwortete: 
pareo, ne mea causa solvatur Jusüs Wie 
groß übrigens die Ausfchweifungen gewefen feyn muͤſ⸗ 
fen, geht daraus hervor, daß fich die vornehmen Roͤ⸗ 
mer an dieſem Fefte auf das Land begaben, um den 
Zuͤgelloſigkeiten nicht ausgefegt zu ſeyn 
Saturnus führe noch folgende Beinamen: 
Arvalis; Tempus, zgirs, «girs, Die Ewigfeit, Zeitz. 
On. un, Enc CxxxVi cthel. Uaa llos 


% 


Sotum Buy. 21 


Fpist, g, IV, ‚Epist. 9, — Oeeger,die Bitter er 
alten. Griechen und Römer; iſter Th. S. 396 u. f. 


Sacurn, in der Aftronomie, ein Planet, ſ. unter 
Planet, Th. 113,78. 267 u... Beiden Che⸗ 
miſten wid’ mie Saturn, Satlırnus, das Bley bes 
zeichnet, welches daher unter dem Zeichen Fr darges 
ſtellt wird; ſ. auch oben, S. 736, und: Th. 5, 
©. 681. - . 4.* oo. “ \ j 
Saturnalia, ſ. den folgenden Areifen 
Saturnalien Sayımalia, f. ohm, unter Saturn. 
Saturnalitia, Be Gefchenke, welche an den Saturna⸗ 
lien: von den Thellnehmern des Feſtes gegenſeitig aus⸗ 
getheilswirdeng (oben, inter Saturn, ©. 729. 
Saturnit, nah Monnet, eine Subſtanz, welche fi 
in hen Bleyminen von Poullaoven in Bretagne fine 
det und bon dem Bleyerze während des Nöftens ges 
ſchicden wird. Nach dem genannten Schriftfteller. iſt 
es dem Bley an Farbe und fpecififchen Gewichte 
ähnlich, in denfelben Säuren auflöslich und zeige 
auch biefelben Erſcheinungen; es iſt aber weit ſchmelz⸗ 
barer, fehr gerbrechlich, verſchlackt und verfliege Teiche, 
und vermifcht fich nicht mit dem Bley im Fluſſe. 
Ein Mehreres higrüber, f. unter Bley, im Sups 
plement. U | 
Sarumus, ſ. Satkur.— 
Saturnusring / ober Ring des Saturnd, ſ. unter 
Planet, Th. 113, S. 26q u. f. 
Satyr, aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen Satyr, 
in der Mythologie oder Fabellehre der Griechen 
und Römer, ein Name gewiſſer Waldgdtter, bie 
- oberhalb eine menfchliche Geſtalt, unterhalbj aber 
geipfüße haben... Die Älteren Batyren werden . 
il enen genannt, von dem Griech. Worte enmu, 
EEE Aaaa wel⸗ 
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Bildung, noch vörgefteilt: 1) Mit Ver Traube in Ber 
rechten Hand; die linke auf ein Teinkyefaͤß ſtuͤßend. 
— 2) Mit Epheu bekraͤnztze und eine Rohrpfeife 
in: der Hand, — 3) Mit Rebenlaub bekraͤnzt, auf 
ſeinem Efel ſitzend. — 4) Neben feinem Eſel ſte⸗ 
ſtend —5) Mit einem Becher in der Hard, duf 
dem einem Beine ſtehend. 6) Mie ſchwellen⸗ 
dem Bauche, als ein Greis, mit kahlem Haupte 
75 Mit dicken Backen, ehrwuͤrdigem Bauche, mit 
einer: Rebe in der Hand; und "einem aufehnlichen 
Barte. — 8) Schlafend auf dem Boden liegend, 
eisen Weinſchlauch neben ſich. W 
| Berrachten wir nım dieſe genannten Götter, 
nah Winfelmann, in Ruͤckſicht der Runft, fo 
faͤngt das erftere männliche Ideal, in feinen ver; 
fchiedenen Stufen, bei- den jungen Satyhren ober 
Faunen an, als Niebrigen Begriffen von Göttern. , 
Die fchönften Statuen derſelden zeigen md ein 
Bild reifer fchöner Jugend, in-vollfommener Pro- 
portion, und es unterfcheidek fich ihre Jugend von 
jungen Helden durch ein-gemeines Profil, oder Durch 
eine etwas gefenfte Mafe, fo daß man. fie daher 
Simi nennen koͤnnte, wie nicht weniger burch eine 
gewiſſe Unfhuld und Einfalt, die mit einer befon- 
deren Grazie verbunden war. Dieſes war der ges 
meine Begriff der Griechen von diefen Gottheiten. 
In Rom befinden fich, nad) dem genannten 
Schrififteller,, über dreißig Statuen junger Satyre 
oder Faune. Die alten Künftler, ein Prapiteles 
Pratinus, Ariſtias Aefchylus, gaben zumei, 
Ien diefen Satyren eing ins Lachen geehrte Miene, 
mit. hängenden Warzen unter den Rinnbadfen, wie 
an den Ziegen. Die älterenSatyren oder Silene, und 
beſonders derjenige. Silen, ‚der den Bacchus erzo⸗ 
gen, haben in ernſthaften Bildern Feine in, dag 
Lächerliche fallende Geſtalt, Inden fie find ſchoͤne 
aaa 
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Reider in obiger Reife des Alters. Das Gefict 
bes Silens ift anden Statuenin Rom entweder früh: 
lich und mit einem Fraufen Barte, oder er erfcheint, 
als ein Lehrerdes Bacchus, in philofophifcher Geſtalt, 
mit einem langen ehrwürbigen Barte, deſſen Haare 
‚fanft gefchlängelt, bis auf die Bruſt herunrerfallen. 
Zros find diefe Borffelungen nur von ernſthaften 
ildern biefer Sortheit; benn als Gegenſtuͤck finde 
man ihn ungewöhnlich dick und taumelnd auf fer 
nem Eſel reitend in verfchiedenen erhabenen Ar; 
beiten. 
Seeger's Götter ber alten Griechen und Hbmer, 
ıfter Theil, ©. 858 u. f = 
Winkelmann’ Gefchichte der Kunft bes Alterthumsd, 
S. 275 u. f. 


) 





‚ Ende des Einhundert und ſechs und 
dreißigſten Theile, 
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| Berichtigung. | 
Durch ein Verſehen hat fich nach ber zweiten Eur: 
a ae 597, een, wies Rat Sardoni⸗ 
es Lachen eingeſchlichen, welches letztere ſchon an 
feinem rechten Oet ſteht. = * “ 
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